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Vorrede. 


Es iſt eine ziemliche Reihe von Jahren verfloſſen, ſeit ich 
die erſte Abtheilung dieſer grammatiſchen Arbeit abgefaßt habe 
und ſolche nach und nach an das Licht getreten iſt. Ich kann 
nicht ſagen, daß die Ungunſt der Zeiten mich an der Fortſetzung 
verhindert hat, ſondern das Gefühl meiner Schwäche, einer ſo 
weit angelegten Arbeit mit allzu geringen Kräften zu genügen. 
MWenigftens mein Eifer für die Wiſſenſchaft ift fih zu allen 
Zeiten gleich geblieben, meine Studien blieben auf benfelben 
Grundgedanken gerichtet und endlich hat der allgemeine Fortſchritt 
der Wiffenfchaft auch mein Streben getragen und gefördert. Hatte _ 
mich das Studium der Grimmifchen Grammatit zum Gebanfen 
meiner Phyflologie begeiftert, fo entzündete bie Boppifche ben 
Wunſch, den Plan nicht nur weiter zu führen, fondern um 
vieles zu erweitern. Im unfern Tagen ift dem jungen Philo⸗ 
logen ber Weg um vieles leichter gemacht. Iſt er mit Griechifch 
und Latein bei fih im reinen, fo kann er fih zu Schiffe ſetzen 
und unmittelbar ins indifche Gebiet überfteuern. So hat er den 
großen Bortheil, daß er bie Alteften und in ber That wichtigften 
Munbarten unferes Stammes zu felner Difpofizion hat. Nur 
bleibt ihm freilich auch der Nachtheil, daß er die verbindenden 
Mittelglieder nicht kennen lernt, welche den Zufammenhang biefer 
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Pole evident machen. Daß bie griechifche und die perfifche 
Sprache durch das Blamwifche vermittelt find, fiel noch wenigen 
ein, und daß wir Deutfchen durch's Ruflifche hindurch zum 
Sanffrit gelangen können, Elingt manchem abfurd und abenteuer- 
lih. Den verfümmerten lettifchen Sprachftamm hat man feither 
eher noch einiger Aufmerffamfeit gewürdigt, obwohl er für ſich 
fein literarifches Interefle bietet. Ich gebe zu, daß der genannte 
Weg ein ermüdender ift und manchem zwedwibrig fcheinen mag, 
gewiß aber ift, daß er confequent verfolgt am ficherfien zum 
Ziele führen müßte. So nährte ih wohl in jüngern Jahren 
ben fühnen Wunfch, auf dem Landwege das fchöne Indien zu 
erreichen. Rachdem ich aber mit fieben Jahren Arbeit e8 nur jo 
weit gebracht hatte, die fämmtlichen Blawifchen Munbarten lefen 
zu fönnen, fah ich bei vorgerüdterem Alter freilich ein, daß dem 
Individuum feine Grenzen von der Natur geftedt find und daß 
man Die Gedächtnißfraft nicht ungeftraft mißbraudhen darf. Ich 
fonnte mir darum über das PBerfifche, Armenifche und Arnaus 
tifche nur die nöthigfte geammatifche Einficht verfchaffen und für 
die übrigen öftlichen Stämme blieb mir nichts übrig, als glüdliche 
Vorarbeiter für meine Zwede zu ercerpieren. Konnte ich mir 
doch Feine Hoffnung machen, im beften alle mehr zu finden, 
als fie bereits geleiftet hatten. So ift denn alles, was ich vom 
Sanffrit, auch vom Lettifchen ober Littauifchen zu fagen. habe, 
ausfchließlich aus den fprachvergleichenden Werfen von Bopp, 
Pott und Miflofchits entlehnt. Zür die übrigen Sprachen aber 
fonnte ich mich an den Quellen felbft unterrichten. | 
Meine Aufgabe war alfo, die allgemeinfteu Gedanken, Die 
ih mir feit etwa dreißig Jahren über Grammatik gefammelt, auf 
ben möglichft engen Raum zufammenzutragen in Form einer 
Encyclopaͤdie. Das Ganze foll zwei mäßige Bände umfaflen, 
wovon aber ber zweite aus innern Gründen wieder in zwei Ab- 
theilungen zerfällt. Da ich dabei Angftlich bemüht war, nichts 
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wichtiges zu vergefien und wenigſtens an alles grammaticalifch 
bedeutende irgendwo zu erinnern, fo war kaum zu erreichen, daß 
alles und jedes an feine richtige Stelle gekommen wäre; bie und 
da ift etwas wieberholt, weil es zuerſt nicht im rechten Zufam- 
menhang gefagt war; überhaupt wird der Lefer fo billig fein zu 
bedenfen, daß es ber erſte Berfuch ift, Die ganze grammatifche 
Wiſſenſchaft zu fuftematifieren. 

Mein Zwed war, ein brauchbares Handbuch als Leitfaden 
für meine academiſchen Vorleſungen zu gewinnen. Es giebt 
wohl kaum eine deutſche Univerfität, auf welcher nicht Jemand 
verfucht hätte, über vergleichende Grammatik zu lefen. Meine 
Herrn Gollegen werden jo ziemlich biefelben Erfahrungen gemacht 
haben wie ich, und das ift hauptfächlich zweierlei. Ginmal ben 
ganzen Stoff Dictieren, ift bei diefem Bach unglaublich ermübdend, 
oft unmöglich, und zweitens, wenn auch bie jungen Philologen 
allgemady einfehen, daß diefe Difeiplin für fie nicht mehr zu 
entbehren ift, fo haben fie Doch, wie das gefammte Publicum, 
feine klare Borftelung über die Aufgabe Dis ift natürlich, fo 
lange wir fein wirkliches Compendium für Borlefungen biefer 
Art in der LKiteratur haben. Wie viel ich der Boppifchen vers 
gleichenden Grammatif verbanfe, ift oben gerühmt worden; jeder 
aber, der diß Buch, eine Sammlung der wichtigften Abhandlun- 
gen über bie fprachlichen Materialien, genauer fennt, wird mir 
gerne zugeben, baß daſſelbe doch in Feiner Weife ald Eompendium 
dienen kann, um darnach zu lefen. 

Meine theoretifche Anficht der Sache und bie Polemit gegen 
anders Denkende habe ich abſichtlich fo wenig als moͤglich her⸗ 
vortreten laſſen. Sie wird, falls fie ſtichhaltig iſt, ſich ſelbſt 
Bahn brechen. Niemand wird aber meinem Buch das Zeugniß 
verweigern, daß hier wenigſtens eine Anſicht durchgeführt 
iſt, und das iſt vor der Hand die Hauptſache. Andere moͤgen 
bie ihrige gleich unverhohlen zu Tage legen, dann iſt Ausficht 


fi) zu verfländigen. Ich kann mir fogar denfen, daß weine 
Gegner in der Wiſſenſchaft das Buch danfbar acceptieren könnten, 
um es in ihren Borträgen Paragraph für Baragraph zu widerlegen. 
In der Grammatif tröftet bei allem Antagonismus der Weis 
nungen, baß Facta, welche bei einer Anficht der Sache räthfel- 
haft find, es meiften® auch bei jeder andern bleiben. 

Nur eine Ungleichheit in der Ausarbeitung bes Buches muß 
ich felbf rügen. Nämlich das Gapitel des Berbalorganiemus if 
etwas zu furz ausgefallen, dem NRominalorganismus gegemüber. 
Der Grund ift, daß es bei jenem eben unmöglid war, ben 
Stoff encyelopädifch zu erfchöpfen; dazu kam noch ber weitere 
Umfland, daß ich zu gleicher Zeit eine hiſtoriſche Darftellung 
der Berbalparadigmen ausarbeitete, welche, wie ich hoffe, dieſe 
Lüde dereinft ausfüllen möge. Beim Rominalorzaniemus ließ 
ich mich mehr gehen und führte dad Thema jo weit durch, baß 
man ohne Schwierigfeit die einzelne practice Grammatik wirb 
daran anknüpfen und biejelbe auf diefer Bafls begründen fönnen. 
Da mid der Rominalorganidmus von jeher weniger angezogen 
bat, fo Habe ich ihn Hier für meinen Zwed möglichft erfchöpft 
und ich werde wohl in Zukunft nicht wieder Beranlafiung haben, 
auf ihn zurüdzufommen. 

Zulezt muß ich noch über mein Schreibſyſtem in ber Gram⸗ 
matif fprechen. Ach bin noch immer ter Anfiht, baß bie ver- 
gleichende Grammatif feine wiſſenſchaftliche Form gewinnen kann, 
fo lange fie fidh nicht über bie pedantiiche Feſſel der Orthographie 
wegiest und alle Sprachen nah Einem Soſtem ſchreibt. Denn 
Dinge Einer Art fann man nur wahrhaft vergleichen, wenn fie 
in demfelben Maßſtab gezeichnet find. Die Philologie in biefem 
Sinn ift no in ibrer Kindheit und wir machen und Schwierig» 
feiten, wo in ber Natur fich gar feine vorfinden. Um bie fremden 
Literaturen aus den Quellen bervorzuarbeiten und bie Manufcripte 
zu lefen iR freilich die Schreibfunft dad einzige Mebium, und 
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wir müffen durch fie die Sprachen bezwingen. Iſt aber einmal 
das Material conftatiert, fo ift fein Grund mehr auf bie frembe 
Bezifferung irgend welchen Werth zu legen. Ich will .ein 
einziges Beifpiel anführen. Hätten wir die perfifchen Dichter nach 
einem einfachen 3. B. dem lateinifchen Alfabet gebrudt und ein 
Wörterbuch in berfelben Folge, fo würde jeder Deutfche mit fo 
geringer Mühe perfifch leſen lernen als er jezt das Lateinifche 
liest. Soll er aber vorher bie intricate arabifche Schreibart und 
die Lautfolge fürs Lexicon im Kopf behalten, ſo macht ihm dieſer 
Apparat faſt fo viele Mühe als die perſiſche Sprache ſelbſt, und 
biefe ganze Mühe ift überflüffige und zweckloſe Zeitverfchwendung. 
Wer heute noch die Schrift für einen wefentlihen Theil ber 
Sprache Hält, ber möge doch getroft mit ber wiflenfchaftlichen 
Grammatik brechen. Ich bin alfo in meinem Buche den Grund- 
fägen meiner Phyfiologie im Ganzen getreu geblieben. Auf den 
Bormurf, wir fünnen in ausgeftorbnen Sprachen ben wahren 
Laut nicht mehr beftimmen, erwiedre ich, bie allerfeinften Nüancen 
der Laute können wir allerdings nicht mehr beftimmen, es iſt 
ber Wiflenfchaft aber darum auch gar nicht zu thun. Wir willen 
ben Beftand der Sprachen nach ihrer Lautung in ber Hauptſache. 
Wer ſich mit meinen theoretifchen Gründen in der Phyſiologie 
nicht Bat befreunden können, dem wird auch gegenwärtiges Buch 
unerquidlich vorfommen; ich kann da nicht mehr helfen. Würbe 
ich mein Buch einzig für meine perfönlichen Zuhörer fchreiben, 
fo fönnte ich mich villeicht entfchließen, die Sprachen nach ihrer 
eigenen Orthographie zu fehreiben (was freilich bei den zehnerlei 
verfchiedenen Alfabeten ſich buntfchedig genug ausnehmen möchte), 
benn in biefem Fall koͤnnte ber lebendige Vortrag ben wirklichen 
Laut ergänzen, um ben es mir allein zu thun if. Allein auf 
die Baar Jahre rechnen, die ich etwa noch borieren kann, wäre 
bei dem ſchwankenden Zuftande meiner Gefundheit ein leerer 
Uebermuth. Da ich alfo für Lefer fchreiben muß, Die ohne mich 
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zurechtfommen wollen, fo fchreib’ ich alle Sprachen: fo gut als 
ich fie zu fprechen weiß. Der verehrte Lefer halte nur genau 
feft, was ich unter jedem Zeichen für einen Laut verftehe, und 
ich garantiere ihm, daß er alle Sprachen, bie ich citiere (bis 
auf ein Minimum, das ihm aber nichts Helfen fann) vollfommen 


“richtig wird lefen und ausfprechen können. 
Tübingen, April 1852, 
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Einleitung. 
l. Stellung der Brammatif in der Wiſſenſchaft, 


Die Wiſſenſchaften unterfcheiden ſich auf geboppelte Weiſe, 
einmal, je nachdem fie ein fpeculatived oder Bernunftinterefie, 
oder einen bloß razionellen oder Berftandesinhalt behandeln, und 
zweitens, je nachdem fie ihren Stoff aus fich felbit a priori ent- 
wideln oder einen gegebenen hiftorifchen Stoff vor ſich haben. 

Eine Berftandeswiflenichaft, die ihren Stoff aus fi felbft 
entwidelt, ift die Mathematif, eine gleiche mit gegebenem Stoff 
die Rechtswiſſenſchaft. Die Bernunftwifienfchaft, welche ihren 
Stoff a priori entwidelt, beißt PhHilofophie ; nimmt fie einen 
biftorifchen Etoff in ſich auf, fo nennen wir fie Theologie. 

Nun giebt e8 zwei andere Wiflenfchaften, die zunädhft einen 
praftifchen Stoff verfolgen, an biefem aber die Bernünftigfeit 
nachzuweifen haben, und biefe find die Raturwiflenfchaft und bie 
Sprachwiſſenſchaft. Beide haben den großen Bortheil, baß fie 
einerfeitS Durch die große Fülle ihres Stoffd die Borftellung, 
alfo die Phantafie befchäftigen, andererfeits aber auch ben Ber: 
fand, benn fie müflen die Gebilde ber VBorftellung als zweck⸗ 
mäßig präbuciren, ber Raturbeobachter muß in Thieren und 
Pflanzen ben Zwed bed Organismus, ber hier ba8 Leben if, 
nachweiſen; auch ber Sprachforfcher muß an ben Gebilden ber 
Sprache ihre Zwedmäßigfeit nachweifen, ber Zwed des Wortes 
ift feine Bedeutung ober der Begriff; endlich aber müfjen beide 
nachweifen, daß ſowohl bie äußere Natur ale die Sprachbildung 
ein Spftem find, d. h. ein Bernünftiges, Goͤttliches. nicht bloß 
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ein Organ der enblihen Zwede, mit benen es die praftifche 
Wiffenfchaft zu thun Bat. 

Die Raturwiffenfchaft vühmt fich oft ihres Vortheils, fie 
fonne an bem geringften ihrer Geſchöpfe Gottes Allmacht dedu⸗ 
ciren, das ift wahr, fofern ſich diefelbe hier als ein Leben aus⸗ 
fpricht,, aber auch jedes Wort, das der Orammatifer vorweist, 
ift eine Schöpfung dieſer Allmacht und es enthält noch etwas 
höheres als bloß thierifches Leben, denn es ift aus dem Orga- 
nismus bes Geiftes hervorgewachſen und ift das Symbol eines 
ewigen Gebanfen ; fterblich ift freilich das einzelne Wort, wie 
das einzelne Thier ; wie aber biefed in der Gattung fidh fort- 
fest, fo das Wort in den fi umbildenden Munbarten jeder 
Stammfprade. 

Umgekehrt wirft man der Naturwiffenfchaft gerne vor, daß 
fie über der Unterfuchung ber materiellen Welt das Ideal ver- 
nachläßige und leicht zum Materialismus führe. Diefer Ger 
fahr ift die Grammatik nicht ausgefegt, denn ihr Stoff iſt von 
vornherein ein idealer, fie hat ed mit ber aus der Natur in 
Geift überfepten und fo zu fagen aufgehobenen Sinnenwelt 
zu thun. Da die Grammatik ihre nächfte Anwendung in ber 
Philologie hat, fo führt fie unmittelbar auf die Gebiete der Ges 
ſchichts- und NReligionsquellen, auf die Quellen der Poeſie und 
der Philoſophie. Sie kann alfo ebenfo leicht zum Kultus ber 
Gefchichte und. der Kunft, zur pofltiven Religion wie zur abfo- 
Iuten Wiſſenſchaft führen, je nachdem ihre Verehrer die eigene 
Richtung hiezu in ihrer Individualität vorfinden. Ein anderer 
Vorwurf ift aber der Grammatif und nicht mit Unrecht gemacht 
worben, nämlich der, daß fie leicht zur Pedanterie führe. Es 
ift wahr, daß die Befchäftigung mit unendlich vielen Einzelheiten, 
die nicht fo Handgreiflich finnlich find wie die Naturobjecte, auf 
biefen Abweg führen kann. Das Gegengift ift einfach, daß man 
die Sprachen nie bloß mit dem Gebädhtniß treibe, fondern ihren 
geiftigen Organismus zu erfaflen ftrebe ; ohnehin liegt ſchon im 
praftifhen Gebrauch der Sprachen das befte Mittel gegen Ber 
dantismus darin, daß man fich außer ber Sprache an fidh ernft- 
lich mit ihrem Inhalt, der Literatur befchäftige. Niemanden 
mehr ald dem Grammatifer ift dad Wort gefprochen, daß der 
Buchftabe tödtet, aber ber Geift lebendig macht. 
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Den Hauptgegenſatz, der in der Behandlung liegt, hat aber 
die Sprachwiſſenſchaft mit ben übrigen gemein, und dieß iſt der 
Gegenſatz der analytifhen und ſynthetiſchen Methode. 

Analyfe ift Die Kunft des reflectirenden Berftandes; fie zer- 
ftört den Compler der Erſcheinungen, um zu einem einfachen, 
atomen zu gelangen, das fie als Clement tractirt und von dem 
auffteigend fie durch Zufammenfegung ftufenweife, wie fie fagt, 
den Compler wieder zurüdzubringen prätenditt. Da fle aufs 
einfache, folglih auf das eins losfteuert, fo iſt es ihr nirgends 
wohler, ale wo fie ed mit Zahlen zu thun hat, die Arichmetit 
ift ihr abäquated Organ und ihr danfbarftes Feld ift das Reich 
der discreten Ausdehnung, bie fichtbare und taftbare Natur; fie 
möchte am liebften bie ganze Naturwiflenfchaft in Mathematif 
verwandeln, was freilich nicht gelingen fann. 

Da es aber auf dem Gebiet der Sprache nichts oder wenig 
ju rechnen giebt, jo muß bie analytifche Kunft hier einen andern 
Handgriff verfuchen. Sie zerlegt den ſprachlichen Compler in 
feine chemifchen Elemente, d. h. fie fucht ein nicht weiter theil- 
bares, atomes aus ber Sprache zu gewinnen unb das find ihr 
bie Sprachlaute, die fie irrthümlich uch Buchftaben nennt. Durch 
Berbindung von Sprachlauten gewinnt fie die Silben; in ben 
Silben erfennt aber die Grammatif ihre Wurzeln; fol die Wurzel 
zum organifierten Individuum d. h. zum Wort werden, fo be- 
barf es hiezu bed Bewußtſeins feined Organismus, d. 5. es 
muß in eine Spradhelaffe eingereift werben. Diefes ftellt ſich 
aber auch äußerlich buch die grammatifchen YBunczionen bar, 
welche man als Wortbildung und Flexion aufnimmt. Die Worts 
bildung ift Derivazion, wenn fie burch Elemente geichieht, welche 
und fo urfprünglich wie die Wurzel felbft find, Compofizion aber, 
wenn fie Durch Combinazion ber fchon befannten Wurzeln gefchieht. 
Die Klerion aber ift wieder zweierlei, eine einfachere, Declina- 
ion genannt, und eine compliciertere, bie Conjugazion. Wort- 
bildung und Flexion erjchöpft die Erperimente, welche mit bem 
einzelnen Wort zu erreichen find; die Wörter zum Sag verbinden 
(ehrt jegt bie Syntar ; fie geht vom einfachen Sag zum zufam- 
mengefegten und endlich zum Echmud ber Sprache, der Syntaxis 
ornata, ber Rhetorif und zum poetifchen Ausdruck über, womit 
fie ihr Ziel erreicht Hat. 
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Dieß iſt der gewöhnliche analytiſche Weg der Grammatik. 
Wir ſchweigen noch von der viel conſequentern Analyſis des 
modernen Razionalismus in der Grammatik, welche die ganze 
Sprahhbildung durch Compoſizion erklärt, welcher Die Derivazion 
und die Flerion nur verbunfelte Eompofizionen find, oder von 
ber Agglutinazionstheorie, welche gegenwärtig in Deutfchland bie 
berühmteften Meifter der Sprache zu offenen ober geheimen An- 
bängern zählt. 

Die gewöhnliche Analyfe ift eine fubjective Manier, bie 
Erfcheinungen zu erzählen und vorzumeifen; objective Wahrheit 
traut ihr Niemand zu. Denn baß bie Sprache nit in ber 
Weife entftanden ift, wie oben erzählt worden, baß ber menfch- 
liche Geift nicht Laute firieren und combinieren konnte, ehe er über- 
haupt Begriffe ahnte, das leuchtet auch dem blödeften Verſtand 
fogleich ein. 

Synthefe ift die Denkform ber Vernunft, ber Wiflenfchaft, 
ber Philofophie. Sie erfaßt ben Eompler ber Erfcheinungen 
eoncret als Ganzes. Jede Philofophie beginnt ſynthetiſch, indem 
fie die ausgeprägten Sprachgeftalten einer Mundart als bereit» 
liegende Organe in bie Hand nimmt und damit ihre Operazionen 
beginnt. Es liegt weniger daran, mit welchen Elementen fte 
den Anfang macht, als wohin fie führt und wie wait fie fommt. 

Wir ſetzen alfo eine gegebene Sprache. An ihr aber treten 
immer drei Momente hervor, bie man pſychologiſche Phänomene 
nennen koͤnnte. Jebe Sprache befteht aus Berftand, Phantafte 
und Sinnlichkeit. Der Verftand ftellt fi dar in ber Grammatif, 
bie Phantafie im Wörterbuch, bie Sinnlichkeit in den phyſiolo⸗ 
gifhen Mitteln (Lauten und Betonung). 

Die Grammatif produciert ald NRaturerfcheinung, was bie 
Logik hinterher im Begriff erfaßt. Sie ftelt die Frage voran,. 
wie entfteht Die Sprache? Die Antwort ift folglih, einmal aus 
dem logifchen Trieb des Urtheilens, und zunädhft, um biefen 
Trieb durch Mittheilung zwifchen Individuen zu befriedigen. 
Das Iogifche Lirtheil aber ift der grammatifche Satz. Die Logif 
zeigt, wie im Urtheil das Subjeft durch die Copula mit bem 
Vrädicat ſich vermittelt. Auf dieſer Baſis entwidelt fi das 
ganze Gebäude des grammatifchen Sapes. 

Das grammatifche Material aber erreicht Diele Vermittlung, 
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indem es ſich in bie Drei Sprachclaſſen dirimiert, welche Verbum, 
Nomen und Partikel heißen. Die Lebendigkeit der Subjectivität 
kommt in den Sag durch die Verbalform, die Objekte fpecifi- 
cieren fih durch die Rominalformen, die inneren Beziehungen 
zwifhen Subject und Object, zwifchen Wörtern und Sägen, 
ſprechen fich theils durch die Blerion, theild Durch Partikeln aus. 

Diefe Grundbegriffe werden und zur Einleitung genügen. 
Mit dem Verbalorganismus als dem geiftigften Moment ber 
Grammatik müflen wir beginnen. Wie die Nominalform mit 
ihm genetifch zufammenhängt, wird fih allmälich ergeben. Ebenfo 
daß die Derivazion fi) an diefe Evoluzionen anſchließt. Das 
Phyſiologiſche aber müflen wir vom Organismus trennen - und 
als Parergon ifoliert voranftelen. Der innere Zufammenhang 
kann fi) nur duch den ganzen Gang ber Unterfuchung plaufibel 
machen, denn die Grammatif fol feine eracte Wiſſenſchaft wer: 


den wollen. 


1. Arten der Spradforfchung. 


Die Philologie im allgemeinften Sinne hat es mit den Diffe- 
venzen zu thun, unter denen fich die menfchliche Sprache offenbart. 
Sie verbindet mit der Sprachfenntniß bie hiftorifche Fenntniß 
ber Völker umd ihrer Cultur und Geſchichte. Es ergiebt fich 
von jelbft, daß bei der verfchiebenartigen geiftigen Anlage ber 
menſchlichen Individuen fich verfchiedene Seiten der Spradhs 
forfhung ergeben müflen, die fih in jeder Literatur ausfondern 
und vielfach mit einander in Conflict gerathen. Wir wollen 
diefe Hauptrichtungen in einigen allgemeinen Zügen und nad) den 
bervorftechenden Beifpielen der Literatur zu characterifieren fuchen. 

1) Eine vorherrſchend practifche Sprachenntniß hat wieder 
ihre zwei Eelten. Sie ift entweder ganz unvermittelt practifch, 
db. h. man lernt fremde Sprachen rein aus dem Grund, um fich 
bei dem fremben Volke verftändlich zu machen, um diefe Sprachen 
zu fprechen. Sie ift alfo zunächſt eine Gedächtnißfache; wenn 
es in der Philologie bloß auf das Sprechen vieler Sprachen 
anfommt, fo find die Dolmetfcher, wie man fie namentlid) 
im Orient findet, Die größten Sprachgelehrten ; biefe - Leute 
baben aber darum noch keinen Beruf zur Wiflenfchaft und zur 
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erreicht hat, bie ganze Breite der Aufgabe hatte Raft erkannt, 
aber das Detail noch nicht hinreichend durchgearbeitet. Die 
biftorifch patristifche Behandlung ifoliert ih auf ihr ſpecielles 
Gebiet; die Kenntniß europäifcher Sprachwiflenfchaft erhielt aber 
ihren feften Anhaltspunkt in dem Spiegelbild, das ihr bie aflatifchen 
Sprachfchmweftern entgegenhalten. Franz Bopp hat fi das Ber: 
bienft erworben, uns die Sanffritgrammatif zuerft in wiſſen⸗ 
fhaftliher Form darzuftellen und ihre Analogie mit der abenb- 
ländifchen Sprache zur Evidenz Har zu machen, er machte und 
ferner mit der gewiflermaßen von Raſt entdeckten älteften per: 
fifhen ober Zendſprache befannt, und wies endlich im Allge- 
meinen auf ben Zufammenhang dieſer Sprachen mit ber Altplas 
wifchen und Lettifchen. Bopps Sprachftudien gingen zunädhft von 
Kaffe Grundlage aus, er firedt zur Univerfalität ber grammas 
tifchen Anficht, verliert fich aber bei einer gleichfam mifrofcopifchen 
Genauigfeit der Unterfuchung zu fehr im Detail und bas Syſte⸗ 
matifieren ift ihm nicht Durchaus gelungen. Als gelftreicher Ety⸗ 
molog ift ihm zunächft und auf Dem ganzen gewonnenen Sprad)s 
gebiet beſonders Auguft Pott zu nennen. An diefe bedeutenden 
Vorarbeiten fchließen nun auch meine Verſuche in der Spradhs 
wiſſenſchaft fih an; ich Habe mich mehr ald meine Vorgänger 
mit der Unterjuchung der Blawiichen Dialekte bejchäftigt und 
glaube von biefer Seite fie hie und da zu berichtigen. Es ift 
aber zu erwähnen, baß im jeßigen Augenblide die Blamifche 
Grammatif eine gründliche Darftelung buch den Kroaten Mi⸗ 
Hofchits zu erfahren im Begriffe ift. Einige weniger bedeutende 
Glieder unſeres Sprachſtamms, das Armenifche, Arnautifche, 
Bulgarifche und Wallachifche find Leider bis biefen Augenblid 
für das Bebürfniß der vergleichenden Grammatik noch nicht Hin- 
reichend unterfucht. Unfere Wiffenfchaft ift noch jung und ein 
völliger Abfchluß des Materials, darum eine Vollendung erit von 
ber Zufunft zu erwarten. 


11. Die vier Sprachſtämme. 


Die Sprachgeftalten entfpringen aus dem menfchlichen Geifte, 
fie find fein Probuft, aber wenn ber Menſch bie Sprache aus 
ſich produciert, fo ift dieß noch feine That feiner Reflerion; ber 
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Gedanke ſelbſt erwacht erſt in ber Sprache, es iſt eine urſpruͤng⸗ 
liche Syngeneſis von Laut und Wort, der Sprachbildner kann 
alſo keineswegs von einem bereits fertigen Wiſſen ausgehen. 
Dieß iſt der Grundfehler der razionaliſtiſchen Spracherklaͤrung, 
welche die erſten Sprachindividuen aus einfachen Theilen, welche 
bereits Begriffe ſeien, zuſammenſetzen will. Schelling ſagt 
irgendwo: „Die Natur ſetzt nicht zuſammen wie der Chemiker 
zuſammenſetzt. Natur und Chemie verhalten ſich zu einander 
wie Sprache und Grammatik.“ Dieß iſt der Standpunkt von 
dem meine Sprachunterſuchung ausgeht. Wir müflen uns alfo 
vorläufig anf den hergebrachten Ausdrud einlaflen, die Sprach⸗ 
bildung gefchieht durch einen dem Menfchengeift angebornen In» 
ſtinct. Die erſt in der Sprache erwachenden Begriffe find im 
Anfange nothwendig traumartig, unbeftimmt, fchwanfend. Die 
Sprache bildet eben in dieſer Periode ber Unficherheit eine Ueber⸗ 
fülle von Formen, welche ſich fpäter, wenn bie Reflerion fie be- 
wältigt und ordnet, auf einen Immer Eleinern aber darum fefteren 
und bewußten Befiß rebucieren. Man fann die erſte Spradbil- 
bung eines Volfes auch nicht eine bloße Sitte, ein convenzionelles 
nennen, denn Eonvenzion fest eine Reflerion voraus; fie ift ein 
reines Naturproduct; der Menſch weiß nicht was er macht, wenn 
er anfängt fich feine Sprache zu conftruieren. Iſt aber die Fixierung 
ber Gedanken durch die Sprachlaute auch nichts convenzionelles, fo 


fie Doch immer im einzelnen wilffürlich. Der Sprachlaut an fi 


bedeutet nichts; wenn wir ihm einen Sinn unterfchieben, fo 
muß bieß einzelne allerdings durch einen Act der Willfür firiert 
werben. Auch würde der einfame Menfch nie auf das Sprad): 
bebürfniß geführt; die Sprache, fofern fie Aeußerung lit, bat den 
einzigen Zwed der Mittheilung zwifchen Individuen. 

Nun fragt fih, womit fängt der Menſch zu ſprechen an? 
Wir werden fehen, daß dieſer Anfang nicht bei allen Bölfern 
fann berjelbe gewejen fein. Man hat zwar beobachten wollen, 
daß gewifle fogenannte Urwörter faſt dur alle Sprachen im 
Laut ſich Ähnlich fehen, und glaubte von da auf einen gemein- 
ſchaftlichen Urſprung der Sprache von einem Stammvater bes 
Gefchlechtes fchließen zu Fönnen. Allein wenn man bedenkt, daß 
der Sprachlaute im Ganzen wenige find, und das menjchliche 
Organ unter alten Zonen gleich conftruiert ift, und von Anfang 
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. auch immer gleich conſtruiert geweſen fein wird, fo kann eine 
Einftimmung in einigen Wörtern fchlechterdings nichts beweiſen. 
Es kann dieß Ereigniß des Zufall oder Entlehnung des Worte 
von einem Bolfe zum andern fein. Auch der fombolifchen Kraft 
des Lautcharafterd ift einiger Spielraum einzuräumen. Man 
Tann dem Labiallaut P eine fräftigere Ratur als feinem ent- 
fprechenden Naſal M beifchreiben. Daher kommt es wohl, daß bie 
indifchseuropäifchen Sprachen bie Silben pa und ma für Vater und 
Mutter gebrauchen; aber auch der Hebräer Hat fie nur umge 
dreht in Abh (Af) und Em, ber Ehinefe ſchwächt fie in fu und 
mu und auf andere Weife der Ungar in ötj6 und Önjd. Damit 
find wir aber bereit8 auf dem Gegenſatz der vier Sprachſtaͤmme 
angefommen. Wir finden nämlid auf ber Erde verfchiebene 
Anfänge der Sprache, die unter einander unabhängig fich 
barftellen. 

Zuerft ereignet fih, taß der einfach hervortretende Gedanke 
fi) ebenfo einfach in einer Lautäußerung gu firieren fucht, welche 
Einheit wir die Silbe nennen. Eine Silbe befteht naturgemäß 
aus einem Vocal, der durch einen vortretenden Gonfonant ein» 
geführt wird; ſie kann vocalifch auslauten oder auch rückwärts 
durch einen Conſonant gebedt fein. Produciert nun die Sprach⸗ 
bildung nichts als einfilbige Wörter, welche jebes feinen ges 
trennten Begriff ausdrüden, fo entfteht die einfilbige Spradhe 
ber Ehinefen. Und zwar ift die Einftlbigfeit fo zu verftehen, 
baß ed Silben find, die entweder auf einen Vocal (Diphthong) 
oder doch nur mit nachtönendem Nafalconfonant auslauten. 
Auh im Anlaut kann nur Ein Eonfonant ftehen, wozu einige 
Zifchlaute, Das kv, kj, tj, fommen. Die complicierten Borftellungen 
fonnen alfo nur durch Verbindungen von Silben d. i. Wörtern 
bargeftellt werden; Die Beziehungen ber Wörter fprechen fich bloß 
burch Zufammenfegung und Stellung ber Wörter aus, bie ganze 
Grammatif befteht hier aus Compofizion und Syntar. Der dis» 
nefiihe Sprachſtamm im Often von Alien bildet eine abgeſchloſ⸗ 
fene Sprachwelt für fi, Die mit den übrigen Völkern in feiner 
Beziehung fteht. Ebenfo apart ift ihre fombolifche Art zu fchrei- 
ben, wo das einzelne Zeichen nicht aus Sprachlauten zufammen« 
gefest ift, fondern jede Silbe oder jedes Wort auch fein eigenes 
fpecififches Zeichen hat. 
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Eine zweite Sprachclaſſe ift die der Suffiriprahen. Hier 
werben der Stammfilbe zur Bezeichnung ber grammatiichen Ders 
hältniffe einzelne Silben angehängt, und zwar in ber Art, baß 
jebe Beziehung durch eine befondere Silbe ausgebrüdt werden 
muß. Diefe Art der Verbindung hat bie meifte Achnlichkeit mit 
unſerer Derivazion, die bier zu der Compoſizion der vorigen Clafle 
noch Hinzufommt. Daß aber diefe Verbindung der Silben eine 
rein mechanifche und von unferer Ylerion ganz verfchiebene ift, 
werben wir fpäter an einigen Beifpielen zeigen. Dieſe Spradh- 
clafle ift die bedeutendfte auf unferem Erbboden, was ihre Aus⸗ 
breitung betrifft; fie befaßt nicht nur alle Urvölfer von Afrika 
und Amerifa, fondern auch die Hälfte von Alten und einige 
Dafen in Europa, wohin die tatarifchstürfifche, die finniſch⸗ 
magyarifche, Die keltiſchen und die bafkifhe Sprachen gehören. 
Ih habe für biefes Sprachgefchlecht den Genusnamen Mons 
golifch vorgefchlagen, in welcher Beziehung (früher Mungalen) 
fh wahrfcheinlich die Völfernamen der Mandſchu und der Mas 
gnaren wieberfinden laffen. Ein gemeinfames Kennzeichen biefer 
Sprachen ift, daß fie fich durch große finnliche Weichheit, zum Theil 
duch Wohllaut auszeichnen. So fängt 3. B. fein einheimifches 
magyarifches Wort mit zwei Eonfonanten an, wovon nur bie 
ihnen einfach geltenden Zifchlaute ausgenommen find. Das 
weientliche ift, daß alle diefe weit auf dem Erdboden verjprengten 
Sprachen nur durch das gemeinfchaftliche Bildungsprincip zuſam⸗ 
mengehalten werden. Einen innern Zuſammenhang unter ſich 
feld haben bie einzelnen Stämme durchaus nicht; ber Baſtke 
bat andere Wortwurzeln und andere Suffire als der Kelte, ber 
Tatare andere als ber Finne, und wenn fie fih in den Wörtern 
berühren, fo erklärt fich dieß einzig aus der Bölfervermifchung. 
Befonders wichtig ift aber, daß biefe Sprachen gewöhnlich fowohl 
in den Wortwurzeln als in den Suffirformen im einzelnen viel: 
fah mit denjenigen Stämmen eines anderen Sprachgeichledhtes 
zuſammenhaͤngen, in beffen Nachbarichaft fie wohnen oder gewohnt 
haben. Meine freilich bis jezt noch nicht zu beweifende Hypotheſe 
AR, daß die Suffirfpracden gar feinen felbitftändigen Organis⸗ 
mus gehabt haben, fonbern daß fie ihre Sprache gleihfam aus 
den Brofamen der organifchen Sprachftämme ſich zufammengeflidt 
und die Wörter durch gewifle, zu Suffiren geftempelte früher 
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ſelbſtſtaͤrdige Wortformen in den Mechanismus ihrer Grammatik 
ſich zurechtgeſt ellt haben. Erſt eine vergleichende Grammatik dieſer 
Sprachen wird dereinſt dieſes Raͤthſel aufflären. 

Dagegen einen in ſich geſchloſſenen Organismus befigt bie 
dritte Claſſe der femitifchen Sprachen. Sie hängen in ihrem 
Wortvorrath und in den grammatifchen Funczionen zufammen. 
Zwar ift das, was man ihre Flexion nennt, noch nicht volls 
fommen aufgeklärt, und nicht völlig das, was fie in unfern 
Sprachen ift; nicht felten wird fte durch offenbare Suffire unter 
ftüst, welche aus felbftftändigen Wortformen beftehen; fie find 
aber noch durch einige befondere Kennzeichen feft aneinander 
gehalten. Diefe Sprachen haben nämlih Verbalwurzeln, bie 
aus drei Conſonanten beftehen, welche man als zweifilbige Ele- 
mente betrachtet, und deren Blerionsthätigfeit fich durch bie 
damit verbundene Verbalfärbung unterfcheidet; eigenthümlich ift 
au, daß diefer Sprachclaſſe die eigentliche Compofizion der übri- 
gen Sprahftämme abgeht. Die femitifche Sprachelaffe hat fidh 
vom weſtlichen Aſien aus über einen großen Theil von Afrifa 
ausgebreitet, und bildet wie im Oſten das Chineſiſche eine in ſich 
gefchloflene arrondirte Sprachwelt. 

Endlich die vierte Sprachclaffe ift bie inbifche oder indiſch⸗ 
europäifche. Sie ift ohne Widerrede bie vollfommenfte und zwar 
darum, weil fie bie Hilfsmittel aller anderen Claſſen in ſich 
vereinigt; ihre Sprache bildet fi nach dem Princip der Gom- 
pofizion wie bie chinefiiche, nach dem ber Derivazion wie die 
Suffirfpradde, und bat eine flarere Flexion als die femitifche. 
Sämmtlicdye Sprachen des inbifchen Stammes gehen wefentlich 
aus Einer Wurzel hervor, die wir zwar in ihrem Urzuſtand 
nicht mehr fennen, auf die wir aber aus ben einzelnen Aeften 
zurüdfchließen können. Alle diefe Sprachen haben einmal bie- 
jelben Wurzelwörter, ferner haben fie biefelben Derivativfilben, 
das heißt Silben, die wir aus früheren wirklichen Wörtern nicht 
ableiten können, fie haben aber endlich, und das ift die Haupt- 
fache, biefelben Flexionen. Die Verba conjugieren ihre Perſon⸗ 
bildung nad) einem gemeinfchaftlichen Schema von fleben einfachen 
Silben. Die Modal- und Temporalbildung geht nach gemein- 
Ihaftlihen Elementen vor fih, und auch bie Declinazion ber 
Romina ift aus einer gemeinfchaftlichen Quelle gefloffen. Da wir 
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ed mit diefen Sprachen hier allein zu thun haben, fo muͤſſen wir ben 
geographifchen Umfang des Sprachftammes näher ind Auge faflen. 
Es find ſechs Hauptvölfer, die fich in zwei oder drei ®ruppen 
betrachten laſſen; Die einzelnen Stämme find in dem Grabe ver- 
wandt, wie fie fich geographifch berühren; im einzelnen freilich 
fönnen ſich je zwei oft aus der weitelten Ferne am nächften 
berühren. Man kann als die weftlichfte Flanke von Europa bie 
Romanen und Germanen anfeten; im Centrum oder im Ueber⸗ 
gang von Europa nach Aften die Griechen und Sflawen, und 
als öftliche Flanke, vom cafpifchen Meer bis zur Gangesmuͤndung, 
die Perfer und Inder. Richtiger wäre vielleicht die Inder, 
Perſer und Sflawen als öftlihe, bie Griechen, Germanen und 
Romanen als weftliche Seite aufzujtellen. Alsdann fallen zur 
öftlichen Hälfte noch einige Kleinere Sprachftämme, nämlich der 
lettifche und vielleicht der armenifche und arnautifche, mit welchem 
das Bulgarifche und Walachifche als gemifchte Sprachen in inniger | 
Beziehung ftehen, und die man daher als thracischen Sprachftamm 
aufzuftellen verfucht hat. Freilich kennen wir nicht alle dieſe 
Spradhen bis in das hohe Altertbum hinauf. Die älteften find 
das Sanffrit und das Griedhifche, dann das Lateiniſche, dann 
das Gothifche, jünger find das heutige Perfifch und Sflawiiche. 
Was den heutigen Beltand betrifft, fo ift das Griechifche auf 
einen kleinen Raum befchränft, das Lettiſche, Arnautifche und 
Armenifche nie fehr ausgebreitet geweſen; in Indien find bie 
vom Sanffrit ſtammenden Idiome mehr auf den Norden Vorder⸗ 
indiens, und vorzüglih auf das Gangesthal befchränft.e Im 
Ganzen überwiegt Europa an Volkszahl ohne Zweifel feinen 
afiatifchen Stammesbrüdern. Das Ganze nimmt fich tabellarifch 
fo aus: 
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IV. Aufgabe der vergleihenden Örammatif. 


Eine vergleichende Grammatif im allgemeinften Sinne bes 
Worts müßte fi) die Aufgabe ftellen, das Verhältniß ber vier 
Hauptftämme zu einander Far zu machen. Sie müßte unmittelbar 
von ber Logik ausgehen, müßte nachweifen, daß das wefentlich 
eine und gleichmäßige logiſche Bedürfniß bes Gedankens, in feiner 
Aeußerung und Offenbarung vier ganz verfchiedene Wege ein- 
gefhlagen hat. Mit Einem Wort, eine ſolche Wiflenfchaft wäre 
eigentlich eine angewandte Logif oder die Gefchichte der Natur: 
erfheinung bed Begriffes. ine ſolche Wiffenfchaft ift aber bis 
jezt nicht verfucht worden und im Augenblid auch nicht möglidj; 
denn fie feste voraus, Daß wir über die Natur ber einzelnen 
Sprachftämme fehon ganz im Klaren wären, was wir nicht find. 
Einzelne Gelehrte in Europa verftehen freilich chinefifch zu lefen, 
andere haben eine Weberficht über bie femitifhen Dialecte, aber 
diefe haben es noch nicht zu einer Gefammtbarftellung ihres 
Organismus gebracht, noch am weiteſten zurüd iſt wie gefagt 
die Kenntniß der zahllofen Suffirfprachen, mwahrfcheinlich würde 
ihre Bergleichung zu großen Differenzen in ihrem Kreiße führen; 
ed wirb darum unter uns vorläufig unter dem Ausdrud Ver⸗ 
gleihende Grammatik bloß die Gefchichte des indiſchen Sprach 
ſtammes verftanden. Er ift für uns in boppeltem Sinne ber 
wichtigfte, weil er unfere eigene Sprache und die uns wichtige 
Literatur befaßt und dann weil dieſer Sprachftamm der geiftigfte, 
und feine grammatifche Entwidtung die vollfommenfte iſt. Wie 
in ber Thierwelt das niedriger organifierte Thier die höhere 
Organifazion gleichfam vorausfegt und auf fie hinaufweist, fo 
muß auch in ber Grammatik die Erforſchung bes vollkommenſten 
Sprachgefchlehts den Weg bereiten um aus Ihm bie andern 
Stämme verfiehen zu lernen. Aber auch, auf biefes Gebiet ein- 
geichränft, ift der gegebene Stoff von ungemeiner Ausdehnung. 
Kein Bhilolog kann auch nur die Hauptftämme biefer Sprachclafle 
mit gleicher Gelaͤufigkeit fih zu eigen machen. Unſre Bhilologen 
theilen fi daher gewöhnlich in die einzelnen Provinzen. Der 
eine lernt vorzugsweiſe Griechiſch und Latein, oder. die claflifche 
Literatur, der zweite etwa Indiſch und Perſiſch oder bie orien- 
tafifche, der britte Germanifch und Reuromanifch oder bie mittel: 
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alterliche. Mit dem Blawifchen haben ſich unter und noch wenige 
gründlich beſchäftigt. Das Lettifche, Armenifche, Arnautifche 
wirb auch nur gelegentlich mit andern Spradhfreißen verbunden. 
Es ift nun zwar nicht nothwendig, Daß ber vergleichende Gram⸗ 
matifer alle dieſe Mundarten praftifch geläufig verſtehe. Man 
fann eine Sprache grammatifch ftudieren, ohne fie lericalifch zu 
fennen. Allein man geräth auf diefem Weg ſehr leicht auf 
Mißverſtaͤndniſſe, und das völlige fihere Urtheil bleibt zulegt in 
jeder einzelnen Mundart nur dem, ber bdiefelbe wirklich aud) 
praftifch verfteht oder leſen kann. Man muß fi) darum in jeder 
Sprache wenigftens auf einen ſolchen Gewaͤhrsmann berufen 
fönnen. Ich ftelle mir die Aufgabe fo, daß ich meine Theorie 
aus ben ſechs Hauptiprachen abfirahiere; ich betrachte fie ale 
ebenbürtige Töchter einer gemeinfamen Mutter; .die älteften Dia- 
lecte haben freilich die meiſte Berechtigung, uns auf den Urzu⸗ 
ftand zu leiten, aber doch nicht ohne Einfchränfung; auch die 
ältefte Sprache hat ihre individuellen Gewöhnungen, und ift in 
gewiſſer Hinficht abgefchliffen und verborben, und auf ber andern 
Seite kann eine Mundart, die erſt fpät aufgefchrieben worden 
ift, an einzelnen Stellen dem Urzuitand näher geblieben fein. 
So ift 3. 3. das Sanffrit alterthümlich in der Bocalifazion und 
in der Declinazion, das Griechifche am vollitändigften und reichten 
entwidelt in der Conjugazion, das Lateinifche hat Die Eonfonanten 
und die Perfonalbildung im Berbum fehr rein erhalten, bas 
Gothiſche ift in der Laut: und Cafusbildung zum Theil fehr 
alterthümlich, und bat im Berbum Bildungen mit dem Reuperfi- 
fhen gemein, die den anderen Sprachen fehlen, das Sflawifche 
und Lettifche haben nad dem Sanffrit die meiften Gafus- und 
Barticipialbildungen erhalten. So muß immer ba, wo die einzelne 
Sprade eine Lüde bietet, diefe aus dem Vorrath der übrigen 
ausgefüllt werden, und nur dadurch gewinnen wir eine Ueber: 
fiht über bag, was ber Sprachgeift im Ganzen mit unfrem 
Sprachſtamm erftrebte und wollte. Keine Sprache ift nach allen 
Seiten gleich ausgebildet, jede inbividuell mangelhaft, und jogar 
find die einzelnen Borzüge oft der Art, daß fie gar nicht mit 
einander bejtehen Tönnten, fondern fich gegenfeitig ausſchließen. 

Wir wollen jest vorläufig die Ordnung andeuten, nad 
welcher wir das Sprachmaterial ſich entwideln unb vor uns 
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abrollen laſſen. Im erften Abfchnitt wirb als Vorbetrachtung von 
ben Elementen der Sprache, nämlich ben Lauten nach ihrer phone 
tiihen Geltung gefprochen, wo zugleich ihre etymologifche Ber 
wegung angedeutet werden muß. Die wahrhafte Grammatif . 
beginnt mit dem zweiten Abfchnitt. Es ft ſchon angedeutet, 
bag wir die Flexion als den Lebenspunft betrachten, aus bem 
unfer Sprachftamm fich Herausbewegt, und zwar als feine voll: 
fommenfte Evoluzion den BerbalsOrganismus. Aus ihm geht 
im dritten Abfchnitt ber Nominal-Organismus hervor. Diefem 
folgt im vierten die Etymologie, und im fünften das Pronomen. 
An diefer Stelle weicht meine Anficht völlig von der Boppifchen 
ab. Er nimmt neben ben Verbalwurzeln befondere Pronominal- 
wurzeln an; mir aber find die Pronomina abgeriffene Verbals 
und Rominal-Endungen, welcher Punkt daher ſchon im Verbum 
und Nomen bei der Perfonal: und Gafusbildung zur Sprache 
fommt. Der ſechste Abfchnitt Handelt die Partikel ab, der fiebente 
giebt wenige Andeutungen über die Compofizion, der achte be- 
Ipricht einiges, was von ber Syntar nicht bereits burch unfere 
Behandlung vorweggenommen worden. Im neunten fprecdhen 
wir über Die geographifche Verbreitung unferes Sprachftammes, 
in einem zehnten wird über dad Verhältniß der vergleichenden 
Grammatik zur allgemeinen philologifchen Difciplin gehandelt, 
und endlich im elften und lebten Abfchnitt werden wir das 
nöthigfte über die Schreibfunft anhängen. Damit ift unfer Kreis- 
lauf durch das Ganze unferer Wiflenfchaft gefchloflen. 


Rapp, vergleichende Grammatik. 1. 2 
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Erfter Abſchnitt. 
Bon den Elementen. 
1. Phonetifde Anſicht der Sprachlaute. 


Das menſchliche Sprachorgan iſt unter allen Zonen gleich. 
Auch die alten Sprachen ſind auf dieſelben euphoniſchen Bedingungen 
gegründet, bie in unſrem Organ liegen; wir müſſen fie nur 
richtig lefen lernen. Die Berfchiedenheit in ber Lautbildung 
ber Völker hängt fchwerlich vom Elima ab, fondern einzig von 
ber Gewöhnung. Ein Volk fpricht mehr aus dem Gaumen, ein 
andred durch die Nafe, ein drittes mehr mit den Lippen, Da- 
durch werden ihm gewifle Lautreihen geläufiger, andre mehr 
abgelegen. Alle Laute aber, Die wirklich vorkommen, müſſen fich 
genau beftimmen laffen und fie find keineswegs zahllos wie man 
oft fagen hört. Es ift noch zu bemerken, daß auch die fremden 
Sprachftämme in den Lauten mit uns identifch find; der Ehineie 
bat in feiner Lautfprache diefelben Elemente wie wir, ebenfo ber 
Ungar, der Araber u. f. w. Ja grammatifch ganz nah verwanbte 
Stämme ftehen ſich oft im Laut am allerferniten; fo wird uns das 
Blawifche ſchwer, wir finden fremde Laute im Spanifchen und 
bem ung zunächft verwandten Englifch; die Stammverwandtichaft 
thut nichts dazu. 


A. Der Eonfonant. 


Der fogenannte Eonfonant ift die erfte Bedingung der Sprach⸗ 
bildung. Es giebt eine Claſſe von Eonfonanten, die AHpirate, 
welche ganz allein lauten können. Sprechen wir Dagegen einen 
Bocal, fo muß immer ein Confonant, wenigftens der fogenannte 
spiritus lenis voraustönen. Es liegt barin ber Grund, daß bie 
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älteren Schriftarten, bei den Indiern und Eemiten, eigentlich 
nur Eonfonanten ſchreiben und die Bocale entweder gar nicht 
oder als untergeorbnete Rebenzeichen dazuſetzen. 

Ueber die Eintheilung der Eonfonanten vermweife ich auf meine 
Phyfiologie der Sprade. Sie zerfallen in zwei Elaffen, folche 
welche die Luft ausſtoßen und bie fie einziehen, der erften find 
drei Claſſen, Schlaglaute, Afpirate und Spiranten, der zweiten 
wieder zwei, Rafale und Liquide. 

Ich zähle die einzelnen Laute auf und weile auf bie uns 
nächft gelegenen Munbdarten, wo fie vorkommen. 

Nach den Organgebieten zerfallen die Conſonanten in la- 
biale, labialslinguale, bentale, bentalslinguale, linguale, palatal- 
linguale, palatale und gutturale. (Die Tabelle in meiner Phy— 
fiologie. 1, S. 84.) 

E chlaglaute find: labial ein inbifferentes griechifche® m, das 
man lateinifh als hart p ald weich b anfegt, und fo überall 
befannt iſt. Labialslingual ift ein Laut zwifchen = und z, wenn 
man die Zunge an ber Oberlippe erplodieren läßt, man kann bie 


drei Abftufungen durch —, E 2 pejeichnen. Dieler Laut wird 
in feiner mir befannten Sprache verwendet, und ich Babe ihn 
theoretifch aufgeftellt; dentalzlingual tft das griechifche 7, hart tt, 


weich d; palatal-lingual ift wieder ein Zwifchenlaut zwilchen z 
und x. ben man * < und 1 bezeichnen fann; er kommt in mehre- 


ren Sprachen vor. Im Sanjfrit wird diefer Laut das cerebrale 
t genannt, von Bopp unten punctiert. Im Ungrifchen wird er 
wenn er weich ift Durch gy. wenn er hart ift durch ty bezeichnet. 
Palatal ift das griechifche x, hart k weich g. Endlich als Gut⸗ 
tural gehört her der spiritus lenis, ben wir vor jedem einzelnen 
Bocal fprechen, das femitifche aleph. 

Die Elaffe der Afpirate befaßt folgende Laute: Labial, doch 
mit Beihilfe der Zähne, das f; ed wirb überall gleich gefprochen, 
und wenn bie Holländer in ihrem Zeichen v ein weicheres f ber 
haupten, fo ift ed mehr Borurtheil; dental find zwei Hauptlaute, 
ber erftere if das alt» und neugriechifche 9 und heutige i8län- 
bifche p oder das harte englifche th. Diefer Laut fommt im 
Germanifchen bei den Gothen, Altfcandiern, Altfachfen, Briefen 
und Angelfachfen vor. Ich fhreibe gewöhnlich das Runenzeichen 
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b; der Laut wird überall faft ganz gleich geſprochen und. ein 
weiches b ift in feiner Mundart theoretifch anerfannt. “Der zweite 
Afpirat, der hieher gehört, fcheint unfrem Sprachſtamm nicht 
anzugehören; er tft aus dem Semitifchen hereingebracht und er- 
fcheint in doppelter Geſtalt; Die erfte, bie ich c bezeichnen will, 
hört man oft bei beutfchen Juden ftatt bes s; wir fagen fie 
lifpeln das s; im fpanifhen Andalufien ijt ex ſtatt des s zu 
Haufe; der zweite Laut iſt Das caftiliiche 2, Das ich immer fo 
bezeichne; diefer Laut ift aus dem arabifchen Buchftaben zäd nach 
Spanien ‚eingedrungen. Auf dem reinen Lingualgebiet find Die 
s⸗Laute zu fuchen, bie fich in den meiften Munbarten in ver- 
fhiedener Modificazion vorfinden; am reichiten Haben dieſe 
Laute die Sflawen, befonders der Pole auögebildet, und aus 
Blawifcher Anregung mag in unfern neuern Epradhen auch bie 
Bielfachheit biefer Laute fich herfchreiben, denn Griechen, Römer 
und Gothen hatten nur Ein gleichförmiges S, das nicht das 
unfrige war. Der Bole bat 6 foldyer Laute, d. h. qualitativ 
3, wovon jeder ald hart oder weich gefaßt werden fann; bie 
harten find das gemeine fcharfe s, unfer ß, und das breite 
polnifche sz oder unfer fh, das wir theoretifch sh bezeichnen, 
zwifchen beiden fteht das geftrichene s, das ich theoretifch s be- 
zeichne; es fteht zwiſchen s und sh, und ift wahrfcheinlich im 
Sanffrit das s dad, Bopp mit dem spiritus lenis auszeichnet. 
Die drei weichen Laute, find das polnifche oder franzöfifhe z. 
das ich theoretifch ſ zeichne, dann das breite frangöfifche j oder 
weiche sh, das wir fh fchreiben und zwifchen beiden ein oben 
geftrichenes z des Polen, das die Erweichung bes mittlern Lautes 
darſtellt und das man theoretifch buch [ ausdrüden müßte. 
Endlih Palatal ift der Laut des ch im beutfchen Worte ich, 
der fonft faft in feiner Sprache vorkommt und Guttural das 
zweite ch im beutfchen- Worte ach, das über die ganze Erbe in 
ben meiften Mundarten verbreitet if. Wir fchreiben ben erften 
Laut durch das einfache Zeichen x, ben zweiten durch das grie: 
chiſche x. Sollen dieſe Laute theoretifch als weiche aufgefaßt 
werben, fo fann man fie durch ein j bezeichnen und ihm bie bei— 
ben Spiritus beifegen; alfo das erweichte x Durch j, das erweichte 
x aber durch j. Zwifchen x und z liegt aber noch ein Mittel: 
laut, der in manchen Mundarten vorfommt, und ben ich theoretifch 


durch x’ bezeichnen will; fol er erweicht werden, fo müßte man 
fi) eines ) (ohne Punct) bedienen. 

Die Spiranten find erweichte Echlaglaute, alfo ihrer Natur 
nad) weich, fo daß ein harter Laut berfelben Qualität unmöglich 
ift. Labial ift das v oder beutfche w; es läßt fih mit etwas 
geſchloſſenern Lippen fprechen, wie im Englifchen, wo es bem 
f etwas näher liegt; ich habe diefen Laut im altgriechifchen 4 
vermuthet unb bezeichne ihn theoretifch fo; die Neugriechen fpres 
hen es aber als volles v; das englifche w hingegen ift nichts 
andres als ein vorgejchlagenes unbetontes u, alfo Vocal. Der 
labialdentale Epirant müßte nad) unfrer Beziehung & gefchrieben 


werden: er ift leicht zu finden, kommt aber fchwerlich in praxi 
vor; Dagegen um fo praftijcher ift der bentalslinguale Laut, ber 
im griechifhen 3 und im englifhen weichen th gehört wird, Ich 
bezeichne ihn theoretifch 3; dieſes Lautes bedienen fich die Islaͤn⸗ 
der, Dänen und Eaftilier ftatt bed d, da wo diefes zwifchen zwei 
Bocale oder Hinter den Vocal am Schluß zu ftehen kommt, nie- 
mald aber im Wortanlaut; am Schluß löst es ſich gern ganz 
auf. Den palatalen Spiranten habe ich im altgriechifchen > ver: 
muthet; er ift wahrfcheinlich Das fogenannte ain des femitifchen Al: 
fabets, das wir alfo yain ſchreiben müßten. Der Laut ift nicht 
ganz leicht zu firieren, wird aber doch in manchen Mundarten 
namentlih im Inlaut ald Erweichung des g gefunden. Ges 
wöhnlich tritt an feine Stelle der befannte Spirant j, der überall 
vorkommt. Zum Schluß haben wir das gutturale b. Ein Hartes 
h giebt es nicht; wo man davon fpricht, ift entweder eine Neis 
gung zur Afpiration x gemeint, oder ed wird unter dem weichen 
ſodann ein spiritus lenis oder auch bloß ein Hiatus verftanden, 
wie im frangöfifchen h aspiree. 

Wir fommen auf bie zweite Elaffe der Eonfonanten, welde 
durch ein Einziehen der Luft producirt werden, und zwar zuerfl 
auf die Rafalen ; fie entfprechen ihren Schlaglauten ; e8 kann daher 


ihrer nur fünf geben; dem  entfpridht das m, dem — das eben- 


ſalls unpractifche ”, dem 7 das reine n, dem * bas .! ober >. 
Diefer Laut ift practifch; er wird im Eanffrit das cerebrale N 
genannt und von Bopp unten punctirt; ungrifch Elingt er in ben 
Berbindungen ny und ngy und polnifch wird er durch ni ober 
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geftrichnes nm bezeichnet, wir müflen ihn darum durch n aus⸗ 
zeichnen; er kommt auch in romanifchen Munbdarten vor. Endlich 
bem k entfpricht das deutfche weiche ng, wenn man ben g-faut 
nicht befonders hören läßt; es kommt faft überall vor und wir 
geben ihm das einfache Zeichen 71. 

Die legte Claſſe bilden die Laute, die ich vorzugsweife liquibe 
nenne, bie beiden Laute l und r. Sie haben manches gemein- 
ſame, ftehen fogar zuweilen an Bocalftelle. Das erfte wird überall 
durch ein Schnalzen der Zunge, das zweite buch ein Vibrieren 
oder eine zitternde Bewegung ber Organe hervorgebracht; beibe 
haben verfchiedene Abweichungen; das gewöhnliche L ift dasjenige, 
das wir in der Silbe al ausfprecdhen; ein andres, bad wir in 
il hören laffen und das bereitö dem fogenannten mouillierten L 
angehört, ein drittes L ift das breite vuflifche oder das pols 
nifche durchftrichne L. Wir fchreiben das erfte einfach |, das 
zweite mit dem unterfchriebnen spiritus lenis I, das dritte mit 
dem asperl. Beim R läßt ſich vom gewöhnlichen r noch das guttus 
tale oder gefchnarrte unterfcheiden, das man durch rh ausdrüden 
fönnte, womit aber nicht das griehifche 6 gemeint if. Manche 
Sprachen, namentlich Spanier und Engländer, unterfcheiden ein 
härtered und weicheres R, die Armenier haben fogar zwei Buch— 
ftaben dafür. Das Blawifche rfh ift ein Doppellaut. 


B. Der Bocal. 


Sch nenne bad a den Indifferenzvocal, das o feine negative, 
das e feine pofitive Ausweichung; dieſe drei Laute Fünnen fich 
abſchwächen in den farblofen Laut, den wir unter dem ftummen 
e verftehen, den ich aber den Urlaut nenne und ihn duch € 
bezeichne; er it Dem a, o, e gleich verwandt, das lebte Refiduum, 
wenn man die individuelle Färbung abzieht. Nun kann fich aber 
das o fteigern in u, fo wie e in i, und fomit hätten wir a, u 
und i al& die drei ©renzpuncte des Vocalſyſtems. Es liegen 
aber zwifchen a und u und a und ı noch verfchiedene Mittel- oder 
Halbtöne. Auf der erften Reihe kann man unterfcheiden, dem 
a zunächft ein a, das nur wenig abweicht, baun ä, das im Eng- 
lifchen all lautet, dann 0, dann etwa 6 zwifchen o und u und 
enblih u; auf ber zweiten Reihe vom a ab zuerft a wie im 
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Englifhden al, dann unfer ä, dann das reine e, dann etwa € 
jwifhen e und i (das polnifche y), endlich das ſcharfe i. Alle 
diefe Laute werben namentlich in Bolfdmundarten berührt. Die 
genannten Vocale find die natürlichften, gewöhnlichften, es giebt 
aber noch zwei andre Claſſen. Die naͤchſte nenne ich Zwiſchen⸗ 
laute; fie ziehen fich zwiſchen der negativen und pofitiven Reihe 
hindurch, nämlich zwifchen o und e liegt ö und zwifchen u und i 
unfer ü; außer diefen befannten Lauten find aber auch hier Mittel» 
oder Halblaute, namentlich liegt in ber Tiefe zwifchen a und 6 
oder nach der Quere gerechnet zwifchen ä und a ein Laut ö, ber 
im PBlattdeutfchen, Holändifchen, Englifchen, Franzoͤſiſchen, Scans 
diihen und Schweizerdialect vorfommt, aber in der Schrift nicht 
vom ö unterfchieden wird mit Ausnahme des heutigen Isländifch; 
ein andrer Mittellaut liegt zwifchen ö und ü oder zwifchen 6 
und e in ber Mitte, den wir lı bezeichnen wollen; er findet fidh 
im Schwedifchen, im Neuisländifchen und im Elſaͤßerdialect. 

Endlich eine lebte Vocalclaffe bilden die nafalen, welche durch 
die Rafe gefprochen werden; das nafale a, franzöfifch an bes 
jeichnen wir ä, das nafale ä oder e franzöfifch in durch ä ober 
e, ein naſales i oder ĩ findet fih im Portugiefiichen im; das 
nafale o franzöfifch on fchreiben wir õ und das nafale u (por⸗ 
tugiefifcb um) ü Bon Zwifchenlauten ift ein nafales 6 das 
franzöfifche un, das wir Ö bezeichnen wollen, ein nafales ö 
oder ü nur in Bollsmundarten zu finden. Die genaue Schei- 
bung der Rafale hat Schwierigfeiten. 

Es braucht nicht gefagt zu werden, daß jeder Vocal, ale 
ein einfacher Laut, fowohl kurz als gedehnt (gleichfam Doppelt) 
geiprochen werden kann. Der Urlaut fommt practifch faft nur 
ald Kürze vor; die höchiten Laute u, ü und ı fönnen einige 
Mundarten nicht als Kürzen fprechen und erniedrigen fie; Die 
Rafallaute find gewöhnlich gebehnt, weil fie aus Bermifchung 
eined Vocals mit einem Nafalconfonant entftehen; fie fönnen in- 
jwifchen auch als einfache. Laute theoretifch kurz vorkommen. 

Bereinigen ſich zwei Vocale zu einer Silbe, fo entfteht ein 
ungleichnamiger langer Laut oder Diphthong. Ex hat zwei Elaflen; 
echten Diphthong nenn’ ich ihn, wenn die Bewegung vom cen- 
tralen a ab nach der Peripherie gebt, und zwar erſtens auf ber 
Richtung von a nad i, Hier liegen bie Diphthonge ae, &i 
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(gewöhnlich ei gefchrieben), ai und das nafale ä; auf dem Wege 
von a nah u, ao, Eu (gewöhnlich ou gefchrieben), au und das 
nafale äö; auf ber Zwifchenreihe von a nah ü, aö, Eü, aü 
unb nafal a6 (das faum vorfommt). Eine befondere Art echter 
Diphthonge ift, Die die Seitehbewegung von ber negativen zur 
pofitiven Seite machen, wie äe, oe, Ai, oi, &ü, oü, ut und nafal 
66. Die zweite Hauptart machen die rüdgängige Bewegung von 
ber Peripherie gegen das Centrum, fie heißen unechte oder fal- 
ende Diphthonge, haben audy etwas ungefüges und ber erfte 
Laut wird etwas gebehnt, daher fie gegen ben Triphthong neigen ; 
ſolche find iu, io, ia, ie, 16 nafjal eö, uo, ua, ue, ud nafal 08 
und enblich Die noch unbequemeren äo, eo, äu, eu, öu, öu. 

Wird dagegen beim echten Diphthong ber erfte Laut lang 
gefprochen, fo entſteht ein Triphthong; fie laſſen ſich Durch fämmt- 
liche echte Diphthonge durchführen, etwa Die ausgenommen, beren 
erfter Laut aus dem Urlaut beiteht, alfo de, di, do, Au, 6i, 
hi u. f. w. Auch die nafale äo, äu, äe, äi, öe, öl fünnen ihren 
erften Laut dehnen. Der Triphthong ift aber immer eine Leber: 
fülung der Silbe. 


C. Die Quantität. 


Unter Quantität verfteht man das Gewicht, das die Sprache 
auf einzelne Silben legt, indem fie diefelben vor andern bevor- 
zugt. In der Gefchichte der Sprachen zeigt fi) ein allgemeiner 
Gegenfag, daß fie aus der urfprünglichen rein ſinnlichen Ton: 
meflung in eine logiſch oder willfürlih, man kann fagen con- 
venzionell firierte übergehen, man fagt fie gehen von der quanti- 
tätifchen in die Accentmeflung. Urſpruͤnglich fcheint der: Vocal 
furz zu fein; fpäter fcheidet fich die Kürze vom Doppelvocal ober 
ber organifchen Länge. Diefe fehlt unter und dem Sflawen. 
Das Analogon zum langen Vocal oder Diphthong macht von 
Seiten des Bonfonant die Pofizion, db. h. das Zufammenftoßen 
mehrerer Gonfonanten; aus bdiefen beiden Momenten, der orgas 
nifchen Bocallänge und der Poſizion, conftituiert ſich der Begriff 
der ſchweren Silbe, welche ber leichten Silbe gegenüber fteht, 
und aus dieſem Gegenſatz erzeugt fich die quantitätifche Metrif. 
Hier werben bie Wörter wefentlich nur als Silben gezählt ohne 
Rüdfiht auf Die Wortindividualität. So iſt die Poeſie der 








- daffifchen Sprachen, auch die altinbifche. Später, d. h. im Mittel: 
alter der Sprachen, firiert fi der Wortton auf gewifie Silben, 
den man enblich unter dem Ramen Accent auch fchreibt; das 
geihah fpäter im Griechifchen und Inbifchen. Unſre Sprachen 
bes Mittelalters find noch im Kampf zwifchen Quantität und 
Accent begriffen, wie gewiflermaßen noch heute das Franzöfifche. 
Die Übrigen neuromanifchen und neugermantichen Sprachen find 
entichiebne Accentipradden, Dadurch ift die Quantität großen- 
theil8 aufgehoben, d. h. man fingiert eine Poſizion durd die ſo⸗ 
genannte Geminazion deflelben Confonants oder man dehnt ben 
ehemals kurzen Tonvocal; dieß ift auch im Neugriechifchen ge= 
(heben. Im Silawifchen hat nur das Böhmifche fpäter lange 
Bocale und Diphthonge angenommen, alle aber haben becidierten 
Accent, aber jede Sprache ein ganz eignes Syitem der Betonung, 
wodurch befonders deutlich wird, daß der Ton etwas modernes 
und den alten Grundſprachen unbefauntes geweien fein muß. 
Darin find die Blawifchen Dialecte befonders lehrreich; der ruſſi⸗ 
ſche Accent ift fo beweglich oder noch beweglicher als der griechi⸗ 
ide und wenn ein Vocal gebehnt wird, fo ift es nur Wirfung 
bed Accents; der Pole betont immer die vorlegte Silbe und ber 
Böhme ohne Rüdficht auf Känge und Poſizion unter allen Um⸗ 
ftänden die erfte Eilbe; etwas ähnliches findet ſich im neufran- 
zöfiihen Accent. Yür eine ungefähre Ueberficht der Differenzen 
bed europälfchen Accents mag und der Ramen Napoleon ein 
Beifpiel geben. Er hat vier Bocale, deren jeder ben Ton tragen 
fann: 1) näpoleon betont der Franzoſe und der Böhme; 2) napo- 
leon der Deutfche, Holländer, Engländer, Däne und Schwebe; 
3) napol&eon ber Neugrieche, Pole, Rufe und Sferbe; 4) napo- 
leön der Staliener, Spanier und Portugiefe. 


2. Eiymolsgifhe Anſicht der Sprachlaute. 


Die Spracdjlaute gewinnen einen Werth für und erft buch 
ihre fombolifche Verwendung, wo fie Wörter bilden, d. h. in 
ber Etymologie. Weil ed uns in der Grammatik vorzugsweife 
um bie Flexion zu thun ift, fo ſtellen wir bie etymologifche Be: 
tahtung Hier voran hinter die Lautbildung, um und nachher 
ungeftört der Hauptunterfuchung widmen zu fönnen. 
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Die Wurzeln unfrer Sprachen, d. 5. die wefentlichen Buch» 
ftaben der Wörter fommen erft in den jüngften Mundarten in 
ihrer Nadtheit zu Tage; je weiter wir in ber Gefchichte hinauf: 
fteigen, befto mehr fehen wir fie mit Ylerionselementen verwachſen. 
Sie müflen aber theoretifch von diefem Organismus lodgelöst 
und in dieſer Abſtraczion nach ihrer fpecififchen Qualität befon- 
ders betrachtet werden. 

Die Wörter einer Sprache nach ihrem Wurzeltheil zu rubris 
cieren, ift ſchon auf verfchieone Weife verfucht worden. Der 
Hauptgegenfab in ber Behandlung befteht darin, ob ber Theo⸗ 
retifer von der finnlichen Lautbildung oder von ber Bedeutung, 
dem Grundbegriff der Wörter ausgeht. 

Legt man die Bedeutung zu Grund, fo ergiebt fich das be- 
fannte Berfahren ber fogenannten Synonymiker. Es ift in eins 
zelnen Sprachen practiih mit Scharffinn ausgeführt worden. 
Gewöhnlich betrachtet man hier feine Sprache ganz ifoliert, ohne 
Rüdficht auf die Abftammung der Wörter. Es beruht alles auf 
dem Scharffinn der Definizion. Dabei ijt die Anlage bes Ganzen 
gewöhnlich alfabetiich, d. h. ohne logijche Ordnung. Die Unter; 
fuhung geht aber gern ins Kleinliche, befonderd darin, daß ber 
Synonymifer fih abmüht, zwiſchen zwei beitehenden Wörtern 
immer noch irgend eine Verfchiedenheit ded Begriffs herauszu⸗ 
fpüren, während oft mehr dazu gehört zu begreifen, Daß zwei 
ſolche Wörter in der Sprache wirklich gleichbedeutend find. 

Nimmt man zur Synonymif die Hiftorifche Etymologie Hinzu, 
fo ift es Höchft intereflant, wie die Grammatik ihre finnlich ent- 
widelten Formen aus einer Bedeutung in die andre überfpringen 
läßt. Die Metamorphofe des Begriffs ift nicht minder wichtig 
und um ein gut Theil ſchwerer als die Metamorphofe des Lautes, 
von dem wir hier zu fprechen haben; aber diefe Seite der Gram— 
matik ift auch noch am wenigften wiflenfchaftlich angebaut. Die 
bijtorifehe Grammatik betrachtet die Sprachform zu einfeitig ale 
Naturproduft, während doch in der Sprache nichtd ohne ben 
innern Trieb des Gedanken fich ereignet. Die practifche Gram⸗ 
matif erlaubt fich den Ausweg, wenn zwei gleichklingende Formen 
einer Sprache in der Bedeutung nicht unter einen Hut zu bringen 
find, fie als zwei verfchledene Wurzeln zu behandeln. Solche 
Homonymen, auf denen au das Wortipiel beruht, bietet jebe 
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Sprache dar; am meiſten freilich Sprachen, die durch große Ab⸗ 
ſchleifung die Wörter auf wenige Laute reduciert haben, wie 
z. B. die franzöftfche. Das franzöftfche Wortfpiel befteht haupt⸗ 
fachlich darin, daß man ein längeres Wort in feine Silben auflöst 
oder umgefehrt und den Silben dann eine zweite Bedeutung unter- 
ſchiebt. Da es aber im Franzöſiſchen fo Außerft leicht ift, Wort: 
fpiele zu machen, fo ift das Wortfpiel aus ber höhern Poeſie 
ausgefchloffen. Eine andre Art Wortfpiel bilden Sprachen, weldhe 
ſehr gemifchter Ratur find, wie die englifhe. Das englijche 
Wortſpiel ift nicht ſyllabiſch, fondern es betrifft immer zwei aͤhn⸗ 
lich Elingende Wurzeln, die häufig aus verfchiedenen Munbarten 
ftammen. Hier macht das Wortfpiel ſich nicht fo von felbft, es 
bleibt daher ein Kunftmittel der comifchen Poeſie. Die hiſtoriſche 
Anfiht Hebt den Schein des Wortfpiels auf und weist feinen 
Urfprung nad. Sie fagt ung 3. B., daß im Deutfchen eine 
Wurzel rim in ber Altern Sprache bald ring leicht, bald xriig 
Kreiß und bald vring drehen geheißen hat, fo daß uns brei Bes 
deutungen in Eine Form zufammengefloffen find, oder daß eine 
frangöfifche Form wie sd bald auf sanctus, bald auf sanus, bald 
auf sinus, bald auf signum, bald auf cinctus und bald auf 
quinque beruft. Cie erflärt uns, warum das beutfche laden 
zwei unvereinbare Begriffe bedeutet und unterfcheldet das gothi- 
fhe ftarfe VBerbum zlaban, zlop beladen, belaften mit dem Prä- 
teritum lud von dem ſchwachen Verbum labön einladen, deſſen 
Präteritum früher richtiger ladete hieß. ' 

Jacob Grimm, der die deutfche Etymologie hauptfächlich auf 
das Princip des Ablauts geftellt hat, ftellt aus dem Schema ber 
Adlaute viele deutfche verlorne Verba gleichfam a priori her, in» 
dem man Die dahin einfchlagenden Wörter zufammenftellt. Die 
Grundbedeutung der Wurzel fucht man dann aus der Eumme 
der Abkömmlinge zu erratben, was nicht immer leicht, zuweilen 
unmöglich iſt. Zuweilen laufen die Begriffe fo aus einander, 
daß man das Verbum nur formel, ohne Grundbegriff, gleichlam 
einen Leib ohne Seele, aufftellen kann. So lange wir aber ben 
Begriffsübergang nicht möglich machen fünnen, ift auch bie Ab- 
feitung nicht gefichert. Grimm fagt irgendwo, dad Nomen läfs 
(Laub) fei vom Verbum hiuban, läf (lieb fein) zu leiten; ex fagt 
fogar etwas muftifch, der Begriffsfprung von Laub auf lieb fei 
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nicht ſtaͤrker als der Lautübergang von au auf ie Nun läßt 
ſich allerdings zugeben, daß es unfern Vorfahren wie und etwas 
liebes und erfreuliches fein mochte, wenn im Frühling die Baͤume 
ſich befaubten, aber ein Begriffsübergang iſt damit nicht herge- 
ftelt. So leiteten bie Römer den Namen Venus baher, quia ad 
omnia venit; das ift ein Witz, aber feine Ableitung. Der Römer 
wußte nicht, baß fein Venus das griechifche Wort Yur Weib 
ift, weil er bie vermittelnde gothiſche Form kvind nicht Fannte; 
ebenfowenig wußte er, daß fein venio mit gothifchem kviman 
und unſrem fommen zufammenhängt, fo daß jene zwei Wur- 
zen allerdings ſich auch hier ähnlich fehen. Es Tann alfo auch 
im Gotbifchen neben liuban noch eine zweite Wurzel diefer Form 
gegeben haben, von ber läafs fich leitete. So behauptet man jept 
im Gothifchen zwei Verba liugan, das eine ftarfe bedeutet lügen, 
das zweite fhwade, ein Weib nehmen; allein gerade biefe 
beiden Verbe Fönnten troß der verfchiedenen Flexion aus Einem 
Begriff geleitet werden, wenn wir bedenken, daß das lateinifche 
nübere bebeden, verhüllen, dann heirathen (von der Frau) heißt 
(weil fie mit dem Schleier verhüllt wurde). Lügen aber heißt die 
Wahrheit verhülen. Vielleicht ift nübere mit liugan identifch; 
denn L ſchwächt fich zuweilen in N und häufiger noch G in B; 
zur lateinifchen Form mit eingefchobenem Nafal ſtimmt auch das 
Griechiſche numfe die Braut. Grimm ftellt irgendwo die Wörter 
Stimme und ftumm zufammen (obwohl das erfte im Gothis 
ſchen stibna lautet), wo man alfo in ftumm den Grunbbegriff 
von Stimme negieren müßte. Das führt nun freilich zu dem 
lateinifchen oft verfpotteten lucus a non lucendo. Daß aber ein 
einmal firierter Begriff in feine Negazion umfchlägt, ift in ber 
Orammatif fein fo großer salto mortale. Man erinnre fi nur, 
bag im Franzoöfifchen die Wörter pas, point, personne, aucun, 
jamais unter gewiflen Berhältniffen jezt verneinend find, obgleich 
fie etymologiſch das Gegentheil waren, indem alfo die Negazion 
bloß hinzugedacht iſt. Wenn aber Grimm mit dem Ablaut ftumm 
auch die Form Stamm verbindet, fo werden wir einen logifchen 
Zufammenhang fchwerlich finden. Bopp dagegen läßt fidh durch 
ben Begriff verführen, wenn er das gothifche sl&pan fchlafen mit 
bem! indifchen svap verbindet, das im Altern Deutfch sv&bjan 
lautete. Unſer Wort hängt mit dem lettifchen sljepti zudecken 
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und ßlawiſchen sljepü blind zuſammen. Die Schwierigkeit der 
Etymologie beruht darauf, daß die Sprache, um irgend ein Object 
zu benennen, durchaus nicht auf Die logiſch wefentlichen Eigen- 
Ihaften des Dinges losgeht, ſondern ſich ebenfo oft an bie äußer- 
lichfte und unweſentlichſte Zufälligfeit hält, daher das Feld der 
Beziehungen und der formellen Reflerion ein ſchlechterdings grenzen= 
Iofed wird, woher eben die Bielheit der Sprachen oder die foge- 
nannte babyloniſche Verwirrung fich fchreibt. So hat der Araber 
einige hundert poetifche Ausdrüde, um das Cameel zu bezeichnen, 
die alle von wejentlichen ober unwefentlichen Eigenfchaften biejes 
Thierd genommen find. Bei Zufammenftelung eines größern 
Sprachfreißes bleibt Darum die Etymologie immer nur eine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsrechnung, bie fi durch eine ungeheure Mafle von 
Möglichkeiten durchwinden muß. 

Stellt man für die Etymologie nicht den practifhen Grund⸗ 
begriff des Synonymikers ald bad erfte auf, fondern hält fich 
an bie Hiftorifche Sprachgeftalt, fo ift das nächfte, daß man bie 
Formen zufammenfudht, welche auf einige Grundbildungen zurüds 
führen. Dieß ift 3. B. das Verfahren der alten Grammatifer 
und wird noch heute im Griechifchen geübt; man fpricht von 
einer Grundform xeo, aus der nun Die Nebenformen xew, xavo,, 
UV, xcuvco, XEUD, KT, XrEmo U. |. w. hervorgegangen 
fein. Yür eine einzelne Sprache Hat diß viel, verführerifches 
und einleuchtendes; aber ‚je mehr man hier die Wurzel auf ein 
minimum veduciert, wobei ohnehin die Bedeutung mit Gewalt 
nacdhgefchleppt wird, deſto nichtiger wird fie. Hier wird Die 
Sprache in jedem Grundlaut auf einige Hauptverba zurüdgeführt. 
Diefe ganze genetifche Entwidlung der Wurzeln einer Sprade 
iällt aber in ein Nichts zufammen, wenn man fie mit den vers 
wandten Sprachen zufammenhält. Hier gewahrt man zu feiner 
großen Ueberrafchung, daß jene fogenannten Stammoverben gar 
nicht vorhanden find, daß dagegen fich häufig dasjenige, was im 
Griechiſchen als eine fern abgeleitete Derivazion erfcheint, in der 
fremden Sprache auffallend analog nad Form und Bedeutung 
ih wieberfindet, fo daß man zur Ueberzeugung kommt, unſre 
Sprachen find nicht nur in ber erften Spracdhanlage, fondern in 
der ſpecifiſchen Entwidlung bed einzelnen fehr lange mit eins 
ander gegangen und haben fich erſt getrennt, als die Ausbildung 
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ihon einen hohen Grad erreicht hatte. Die Spracdhverwandtichaft 
ift ſehr häufig erft durch Derinazionen aus ben Stammwörtern 
vermittelt; einige Beifpiele vom Lateinifchen aus find folgende. 
Man könnte mir bezweifeln, wenn ich aufftelle, dad lateinifche 
capio laute im Deutfhen haben, die Derivazion accipiter aber 
beweist es, bie von ber Wurzel kap geleitet ift, wie das deut—⸗ 
ſche Wort Habicht; noch fonderbarer lautet vielleicht, wenn ich 
som lateinifchen pellere das deutſche fliehen beriviere, allein 
die Derivazion pülex der Floh fpricht für diefe Ableitung. “Das 
Beſtreben des Etymologen muß alfo durchaus nicht auf lauts 
arme Wurzelwörter ausgehen, im Gegentheil die lautvollfte Wurzel 
ift die wahrfcheinlichfte, nach dem Grimmiſchen Sa, die Sprach⸗ 
gefchichte fan die Wörter nur abnüben, bie Zeit kann der Sprache 
nichts geben, nur nehmen. Was fie ihr giebt, das find aner- 
fannte Proceſſe der Phyfiologie, 3. B. Diphthongiſazion der Vocale, 
Aſpirazion der Schlaglaute u. |. w., oder es find Gompofizionen. 

Ein ähnliches Verfahren, wie die claflifche Philologie, haben 
nun neuerdings die Sanffritaner eingefchlagen. Sie haben vor 
jenen den Bortheil, daß fie ein großed Gebiet überfchauen; fie 
fonnen das Indifche mit dem Werfifchen und den claflifchen 
Sprachen, auch dem Deutfchen zufammenftelen. Ein Mißver⸗ 
ftändniß ift aber, daß fie das Sanffrit als das abjolut ältefte 
Idiom betrachten, aus dem das übrige abgeleitet wird. So hat 
man nad) Maßgabe der indifchen Orammatifer 375 Wurzeln 
aufgeftellt, aus denen unfere Sprache beriviert werden follte, ganz 
in ber Geftalt und Bedeutung, wie fie der Sanjfrit angiebt. 
Allein die Geftalt der Sanffritwurzeln ift phyfiologifch felbft 
ſchon zerfebt und anerfanntermaßen vieles in unjerer Sprache 
beyier erhalten; ſodann waren bie Sanffritgrammatifer in ihrer 
eignen Mundart eben fo ifoliert und einfeitig wie bie Griechen. 
Pott, der unfre Sprachen etymologifch fo behandelt hat, bemerft 
bazu fehr richtig, die Wortwurzel fet eigentlich ein eingebilbetes, 
eine Abftraczion; factifch kommen in der Sprache feine Wurzeln, 
jondern nur Wortformen vor. Das ift im Grund daſſelbe wie 
wenn ich ſage, die Sprache ging urfprünglich vom Begriff bes 
Organismus d..b. von ber Flerion aus. Was wir eine Wurzel 
nennen, das find die weſentlichen Buchftaben, weldhe von 
einer WBortfamilie übrig bleibt, wenn man das ben einzelnen 
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Mundarten phyfiologifch eigenthümliche und das berivative, fo wie 
das durch die flerivifchen Funczionen veranlaßte wegnimmt. Die 
Wurzel ift aber bad Skelett des Wortes, das Knochenſyſtem dieſes 
Körpers, das residuum einer logischen Operazion. Run fchafft 
aber die lebendige Natur feine Skelette und befleidet fie hinterher 
mit Fleiſch, Blut, Nerven, um ein Gefchöpf zu machen, fondern 
dad Skelett wächst vielmehr aus den andern Spftemen heraus; 
ebenjo ift die Wurzel das Refultat der Grammatik, aber nicht 
ige genetifcher Anfang. 

Bopp felbft gibt zu, daß das indifche tsh und s jünger find 
als dad k anderer Sprachen. Der Indier hat fehr oft R, wo 
unfre Sprachen L haben; nach allen europäifchen Erfahrungen 
geht aber L in R über, nicht umgekehrt. Wenn das lateinifche 
krango und gothifche brak, brikan für brechen zufammen ge: 
hören, fo muß die Wurzel volftändig pramk angenommen wer; 
ven. Lautet nun bier die inbifche Form bhandfh, fo wird 
niemand behaupten, das fei die ältefte Geftalt des Wortes, fon- 
dern es ift fichtbar die zerftörte Wurzelform. Die Grundformen 
unſres Spracdftammes finden wir alfo in feiner einzelnen Mund⸗ 
art, wir fönnen fie nur aus ber Vergleichung aller Abkömmlinge 
theoretifch poftulieren und reconftruieren; dann fann man bie hiſto⸗ 
riſchen Geftalten phyfiologifch davon ableiten. 

Der Begriff zehn drüdt uns eine Grundform takam auß, 
die wir freilich nicht Wurzel nennen, weil die Wurzel eigentlich 
einfilbig fein muß. Diefe Grundform brauchen wir aber, um 
zu erflären, wie Die biftorifchen Formen daraus abgefchwächt 
find. Der Indier erweicht das T in D, löst das K in s auf 
und das M in N, fo entſteht dasan, der Grieche erweicht das 
t dis in fein 9, fchwächt das a in-e und wirft den Schlußnafal 
ab, jo entfteht deka; der Römer hat ebenfalls e in beiden Silben 
und löst die zweite in einen Nafalvocal auf, alfo deke; ber 
Gothe behält das t, nimmt den erften Vocal in &, lost das 
k in die Afpirazion x auf, ſchwächt das zweite a in u und das 
Min N, fo entfteht teyun; ber Lette bildet mit einer Derivas 
tivfilbe, dem Indiſchen am näcdhften, deshim-tis, dic altßlawiſche 
Form ift desenti. Aus biefen Formen leiten fi alle Wörter 
unfrer neuern Sprachen für diefen Begriff. Eine andre Grund—⸗ 
form ift nama für den Begriff Namen. Daraus erflärt fich 
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indiſch mit Dehnung des erſten Vocals die Form nama, griechiſch 
mit haͤufigem Vorſchlag eines Vocals, Schwaͤchung des kurzen 
a in o und einer t-Ableitung onomat, lateiniſch mit Dehnung 
bes a in langes Ö und einer N- Ableitung nomen, gothifch mit 
furzem erftem Bocal und Dehnung des zweiten in d, named, 
ßlawiſch mit Abwerfung des anlautenden N, Schwächung bes a 
zu i, und Schwähung ber Nafalableitung an in en bie Form 
imen. Daß das oben angenommene nama eigentlidy eine Abfürs 
zung für knama ift, das ift eine weitere Entbedung, bie auf 
bie Wurzel kna wiflen, fennen zurüdführt und die fi 3. B. im 
lateinifchen neben nömen in der Form ignominia deutlich ausfpricht. 

Wenn wir nun, um die materielle Geftalt der Wurzeln zu 
finden, bieß nur durch eine DBergleichung der davon geleiteten 
Formen erreichen Eönnen, fo ift e8 auch mit der Grundbedeutung 
der Wurzeln nicht anders. Wir können fie nur aus ber Ver⸗ 
gleichung abftrahieren. Darin liegt nun ein bedeutender Rachtheil. 
Aus je mehr Wörtern die Grundbedeutung errathen werben muß, 
befto näher liegt die Gefahr, daß wir bdiefelbe nach logifcher 
Forderung zu allgemein und abftract auffaflen, um das einzelne 
unter einen Hut zu bringen. Da fpricht man 3. B. als Grund» 
begriff von Ausbehnung, Bewegung, Anftoß u. dgl. Dagegen 
fpriht nun der Grundſatz, daß die Sprache niemals vom ab- 
ftracten ausgeht, fondern immer von finnlichen Vorftelungen. 
Erft bei weiterer Entwidlung ftreiten ſich die concreten Wörter 
unter einander um den Borrang, Die neugefundene abftracten Bes 
griffe ausbrüden zu Dürfen, und bie allgemeinften leerften ober 
auch höchften Begriffe werben zulezt firiert und in den verfchie- 
benen Mundarten biezu verfchledene Begriffe verwendet. So 
wird der Begriff fein, der allerdings in unfern Sprachen feine 
eigne Wurzel as hat, bei der Mangelhaftigkeit feiner Formen 
bald ergänzt durch eine Wurzel pa, pu, pi, bie unfrem bauen 
zu Grund liegt, dann durch die Wurzel vas, wefen, Die concret 
Dauer bezeichnet, fodann durch sta ftehen, durch bleiben und 
andre Wörter. Aber die Sprache geht auch ben umgelehrten 
Weg und braucht Wörter, die in einer Sprache ganz allgemeine 
Bedeutung erlangen, in der andern wieder ganz concret; von 
einer Wurzel trank (ziehen) kommt im lateinifchen trahere, davon 
das franzöfifche concrete trär melfen, fo wie das germanifche 
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drank,, driykan trinfen; unfer abftracte® thHun kommt von tipemi 
fellen, wohin thun, im Englifchen dä heißt ed fich befinden, 
in unferer Volksſprache heißt „was thut fo?" fo viel ald was 
Hingt fo? Bon einer Wurzel kar, die fhon im Sanfftit 
bereiten bedeutet, fommt das beutfche garavan, das im Scan- 
bifchen göra abftract thun oder machen, bei ung gerben, ganz 
coneret Leder bereiten ausdruͤckt u. f. w. 

Die Grammatik darf über ihrem hiftorifchen Stoff nie aus ben 
Augen verlieren, daß die Logif ihr Höchfter und abfoluter Souves 
tan it. Dan muß fih über die Verblendung bes Empirifers 
wegfegen, der ſich fo gerne brüftet, er ftehe rein auf dem Boden 
der Erfahrung und der Beobachtung. Wer die Ratur beobachten 
will, der muß Gedanken mitbringen, fonft wäre das Thier, das 
tie Ratur frißt, der einzige wahre Empirifer. Jede vollendete 
Erfahrung führt zur Theorie; da aber die Erfahrung in ber 
Grammatik immer lüdenhaft bleiben wird, fo kann der Theores 
tifer nicht auf dieſe Vollendung warten; er fucht die Wahrheit 
aus der Vielheit der Fälle plaufibel zu machen, muß aber bie 
Gewißheit der Idee der Einheit in ber Ratur in fich felbft Haben, 
er muß das Syuftem fuchen, nicht bloß finden; bamit hat er den 
Genuß der Idee vor der befchränften Empirie voraus. 

Ramentlih muß aber auch der Etymolog die Befcheidenheit 
haben, nicht alle® erklären zu wollen. Es ift beffer fein Richt- 
wiffen geftehen als fophiftifieren. Auch darf er nicht zu fehr 
ben Purismus Huldigen. Die Sprachen erzeugen durch ihre 
Mifhung manche Baftarbformen. Wenn der romaniſche Etymo⸗ 
log fih in ben Kopf febt, das frangöftfche haut ſei altus, fo 
fann er das h aspirde nicht erflären, dad vom beutfchen hoch 
genommen ift; ſolcher Mifchlinge giebt es viele. 

Man iſt darüber einig, daß die Sprachlaute für fich nichts 
bedeuten, fondern erft ihre Zufammenftelung. Diefe ift aber in 
ber Möglichkeit unbegrenzt amd unüberfehbar; jede Sprache hat 
ihre bereits concrefcierten Wurzeln ald gegebene Elemente, mit 
denen hantiert wird; fie beftehen aus Lauten; Haupttraͤger bes 
Wortes find die Eonfonanten, bie beigegebene Färbung geben 
die Bocale. Daß ein Bocal von zwei Bonfonanten eingefchloffen 
fei, ift Die normale Bildung unfrer Sprachwurzeln; «8 fann 
dazu ein vierter Eonfonant trete, ein fünfter in derfelben Silbe 

Rapp. vergleichenne Grammatik. 1. 3 
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fann aber fehwerlich wurgelhaft heißen. Lautet bie Wurzel voca- 
fh an, fo ift wahrfcheinlich, daß einmal ein Conſonant abge- 
fallen; wovon der Fall auszunehmen, daß das Wort ein abge- 
riffenes Flerionselement wäre, worüber fpäter. Schließt die Wurzel 
pocalifch, fo ift villeicht einmal ein Conſonant abgefallen; doch 
ift dieſer Satz nicht mit Sicherheit aufzuftellen, ba ber erfenn- 
bare Zuftand uns viele Wurzeln biefer Art bietet. 


A. Confonant. 


Es handelt ſich um die Metamorphofe des Lauts in feiner 
hiſtoriſchen Fortbildung. | 

Es fragt fih vor allem, wie verhalten fi) die drei Grund- 
laute p, t, k etymologifch zu einander? Darauf erwiebre ich: 
der fleribelfte und leichtefte ift T, in ihn können die beiden an- 
bern zurüdfinfen ; (darauf beruht eine fonderbare Gewöhnung bed 
Griechifchen , bad andern Lauten ben entfprechenden Dental folgen 
läßt 3. B. ptolemos, kteind, fheird, zbes u. |. w., wodurch eine 
unnoͤthige Härte entfteht). Das K aber ift der abgelegenfte und 
ſchwerſte Laut; folglich fteht P in der Mitte. So fämen wir auf K 
als den ®runblaut, aus dem fich die andern abjchwächen können. 

Das k wird Häufig durch einen angehängten Bocalbeitand- 
theil unterftügt, der, wenn er ein negativer Bocal ift, das latei= 
nifhe qu=kv erzeugt, iſt er ein pofitiver, fo geht aus kj die 
befannte Abſchwaͤchung des MittellautS ” bem fich aber leicht ein 


Afpirat anbängt, hervor, und auf biefem Wege entftehen bie 
befannten Zifchlaute tsh, ts, ts. 

Sebermann wird den alterthümlichen Anlaut im lateinifchen 
kvis, kvod anerkennen, wenn er daneben das aufgelöste gothifche 
xvas, va, das engliche huät, hü oder gar das beutfihe wer, 
was aufftelt. Aber ebenfo gewiß ift das borifche koios, kös, 
bem nur dad Iateinifche v fehlt, Alter ald das gemein s griechifche 
poios, pös, und ebenfo ficher ift Daß das fragenbe tis eigentlich ein 
Demonftrativ, das in der Fragefunczion für richtiges früheres pis 
ftebt, und dieſes für noch früheres kis, und dieſes für lateinifches 
kvis. Im Indifchen, Perfifchen, Sflawifchen und Lettifchen hat 
das Interrogativ ebenfalls einfachen K-Anlaut, der aber in ben 
Zifchlaut tsh übertreten kann, alfo ftatt des v Nachſchlags der mit j. 
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Die Theorie muß alfo den Rang ber Grundlaute k, p, t 
in biefer Folge anexrfennen, benn eine Ordnung iſt unvermeiblich, 
und biefe ift Die plaufibelfte, wenn es auch nur ein theoretifches 
Hilfsmittel wäre, denn von mathematifchen Beweifen ift ja in 
ber Orammatif überhaupt nicht die Rede. Dabei ift aber wohl 
zu bedenfen, wenn die Natur bie Laute K in P und T abfchwäs 
hen läßt, folglich die drei Grundlaute fi auf Einen rebucieren, 
io ift am Ende gar nit abzufehen, wie die Sprache nur es 
überhaupt zu einer Differenz gebracht hat. Darauf iſt zu eriwier 
bern, dieſer Wechſel der Grundlaute ereignet fi nur in ber 
älteften Anlage unſrer Sprachen, auf die wir zurüdichließen 
fönnen. Zur Zeit wo unfre ſechs Hauptſprachen fich für ſich ent- 
wideln, kommt diefer Wechfel eigentlich gar nicht vor, die Sprache 
verfolgt dann Die fecundäre gefegmäßige Richtung, daß fie feben 
Schlaglaut „für fi in feine Afpiraten und Spiranten auflöst. 
Nur zwei Fälle find als Anomalien hier auszunehmen, nämlich 
baß fie, wie gefagt worden, gern mit Butturalen ind Lingualge: 
biet ober die Zifchlaute ausweicht, und zweitens, baß zuweilen 
die Afpirate unter einander gegen bie gefebmäßige Ordnung 
verwechfelt werden, alfo auch zu einer Zeit, wo von einem 
Wechſel der Orundlaute längft nicht mehr die Rebe if. Diefer 
Sal ift aber eine große Abnormität in ber Lautgefchichte. Daß 
aber endlich die harten Laute überhaupt fich in die entfprechenden 
weichen auflöfen, das verfteht ſich ohnehin von felbft. 

Wir können nun folgende Ueberficht aller möglichen Conſo⸗ 
nantveränderungen aufftellen: 

K verftärkt in kv hat feine natürliche Auflöfung in xv, 
dann in bloßes x ober auch bloßes v. Das x kann fih in b 
ſchwaͤchen und dann ganz auflöfen. 

K verftärkt in kj geht in bie Afpirazion kx, bann durch 
das - in ben Zifchlaut tsh, ts, ts über, und biefe töfen fih in 


einfache sh, s, s auf. 

Das erweichte K oder G fann in weiches x ober) J und h über: 
gehen und fich auflöfen, oder durch bie Verftärkung ej in ben Afpis 
rat x, dann in das j und enblich in ben Vocal i, oder aber aus gy in 
linguale dfh, df, df, und diefe können fich in einfache ſh, , F auflöfen. 

Das K endlich ſchwaͤcht fih nach der erften Anlage in P 
und von ba in T ab. 
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P hat feine natürliche Auflöfung in pf und f, welches fidh 
(aber nur inlautend) auch in v erweicht, das erweichte b Tann 
ih Chäufiger im Ins als im Anlaut) in f und v, endlich den 
Vocal u auflöfen. 

P fann fi urfprünglich abfchwächen in T. 

T hat feine natürliche Auflöfung in Afpirate th, ts, fs. 
tsh, dann in die einfachen p, s, s, sh. Das erweidhte D hat 
feine Auflöfung zuweilen in df und f, häufiger in den Spiran- 
ten 3, der fodann abfallen kann, aber auch in die Laute L, R 
und V überfpringt. 

Der S-Laut, ber häufiger aus K als aus T hervorgeht, 
fann ſich in gutturales H oder ind R umfepen. 

R mouilliext fi} ins rfh, das breite 1 ins weiche I. 

"M wird zuweilen mit B verwechfelt und fchwächt ſich öfters 
inN ab. 

N ſchwächt fi manchmal aus L, und Löst fi) auch wohl 
in R auf. Seine natürliche Bewegung iſt aber nach dem guttu- 
ralen 7 gerichtet, und biß ift der Uebergang zum Rafalvocal. 

Wer alfo Wurzeln aufzählen will, muß einmal bie brei 
©runblaute k, p, t voran ftellen, doch möchte es rathfam fein, 
das S, das oft aus K ftammt und wieder in H umfchlägt, dem 
K zunächft folgen zu laffen, ſodann die Spiranten j und v, denn 
diefe find in einigen Wurzeln fehr conftant und ihre Ableitung 
aus früheren Schlaglauten läßt fi da nicht mehr nachweifen; 
dann müflen die Nafale M und N als urfprüngliche Laute folgen, 
und endlich treten au L und R als wurzelbaft auf. 

Ehe wir dieſe abftracten Rautentwidlungsgefege auf Die In⸗ 
bividualität der einzelnen Mundarten anwenden, müffen wir einen 
Blick auf das Sanffrit-Alfabet werfen, das einige Schwierigkeiten 
bietet. Nach der uns befannten Sanſkrit-Grammatik ift der In⸗ 
bier fehr reich an Buchftaben und dennoch arm an Lauten. Die 
drei Orundlaute k, p, t haben neben ihrer Erweichung b, d, g 
auch eine Erhärtung mit nachklingendem bh, nämlich kb, pb, th 
(nach der Schrift gefprochen), fie ftehen wie es bie Natur ver- 
langt, in ber Regel vor einem Bocal und find nicht häufigen 
Gebrauchs; daß ein wirklicher Doppellaut gemeint ift, gebt 3. B. 
aus ber Wurzel sthä ſtehen unlengbar hervor, denn bad th 
engliih aufgefaßt, ließe fich Hinter dem reinen S gar nicht 
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ausfprechen (die Berbindung kommt niemals vor). Die Schwierig- 
feit liegt Hingegen barin, daß der Indier neben ben genannten brei 
Reihen noch eine vierte hat, die nach der ®rammatif gh, bh, dh 
gelten follen. Diefe Verbindungen nach der Schrift zu fprechen, 
it eigentlich unmöglich, denn der Schlaglaut muß ſich durch das 
nachtönende H erhärten. Zudem ſtehen die Laute vor Conſonan—⸗ 
tn, wo H gar nicht lauten kann. Der erfte Laut gh ift nicht 
häufig, Dagegen bh und dh befto häufiger, und zwar entfprechen 
biefe dem griehifchen 9 und 9. Dadurch wird nun natürlich 
ber Verdacht rege, daß mit diefen Lauten urfprünglich Afpirate 
gemeint waren. Das bh follte ein villeicht weich gebachtes F 
fein, denn fonft fehlte dem Indier das F ganz, das dh könnte 
etwa ein weicheres griechifches * oder b fein, das ebenfalls fehlt, 
und endlich das gh könnte ein weiches 2 fein; die Sprache hat 
zwar ein H, das freilich zuweilen vor Conſonanten rüdt, und 
dann auch auf den Laut z Anfpruch macht, ein anderes felbft- 
fändige8 x würde aber fehlen. Nimmt man dieſe Hypothefe 
nicht an, fo fehlen dem Indier außer feinen S⸗-Lauten alle Aſpi⸗ 
rate; er wäre fehr Tautarm, 

Diefe Anfiht Hat fehr viel einleuchtendes, aber auch ihre 
Schwierigkeit. Ift es einleuchtend, daß das indifche Conſonant⸗ 
ſyſtem, das dem griechifchen und vömifchen im Ganzen gleich ift, 
feine Wurzel bhar tragen far gefprochen habe, wie der Grieche 
und Römer fero jagt, fo fagt doch der nächft verwandte Perſer 
berem, der Sſlawe beror, der Gothe bera, und wenn bie Wurzel 
baudh binden, anomal für bh b fchreibt, weil fie nicht zwei 
Afpirate will, fo fteht das vom Tateinifchen fidus, das biefer 
Wurzel angehört, zu weit ab und ftimmt nur abnorm zum gothi- 
ſchen band, und perfifchen bendem. Es wird uns alfo nichts ficher 
übrig bleiben, als das indifche bh eben für ein zweites B gelten 
ju laffen, deſſen finnlichen Werth wir aber nicht erklären können. 
So bleiben dem Indier nur drei Afpirate, Das s und sh, bie 
fich euphonifch erfegen (wie bei uns) und noch ein mittleres s, - 
dad aus k flammt. Noch Hat der Indier zwei Lautreihen, 
wovon eine aus T hervorgeht und unfrem = entfpricht; die 
andre aber ftammt aus K und enthält die befannten Zifchlaute aus 
kj, alfo tsh und dſh. Daß auch dieſen beiden Claſſen das Afpi- 
ragiond-H Hinten angehängt wird, macht die ganze Theorie 
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verdächtig, denn an ein wirkliches lautendes tsh-h und dih-h zu 
benfen, ift kaum möglid. Enbli Hat der Indier fünf Rafal- 
laute, wovon einer bloß Theorie ift, ba die Ratur zwar fünf 
folcher Laute fennt, das — aber hier nicht in Frage kommen 
fann. Ob das Zeichen Anufwara einen Eonfonant oder Rafal- 
vocal bezeichne, ift auch zweifelhaft. 

Wir begeben uns jezt aufs Hiftorifche Gebiet und fragen, 
wie Die Laute fih aus einer Mundart in die andre verändern. 
Richt alle find der Afpirazion auf gleihe Weife geneigt, und 
nie bewegen ſich alle in Einer Richtung nad der Afpirazion. 
Sie entwideln vielmehr darin ihren innern Widerfpruh, daß 
fie denfelden Grundlaut in verfchiedenen Wurzeln afpirieren. 

Am einfachiten ift das DVerhältniß im Labialgebiet. Hier 
it dad V allen unfern Sprachen gemein mit einziger Aus: 
nahme, baß ber Grieche diefen Laut völlig aufzulöfen pflegt, 
oder in einzelnen Fällen erhärtet. Außer dem V hat aber jede 
Sprache noch zwei organifche LZabiale, die man urfprünglich ale 
zwei verfchiedene P anfeten muß, die ſich aber ungleich afpirieren. 

Das erfte P bleibt fo im Indiſchen, Sflawifchen, Lettifchen, 
Griehifhen und Römifchen, wirb aber im Germanifchen zu F 
3. B. die Partifel die indiſch pra heißt Tautet fonft überall pro, 
nur gothifch Heißt fie fra. (Im Perfifchen iſt bier ein unwefent- 
liches F, es ftimmt font mit den andern.) 

Das zweite P fchreibt fich indifch mit jenem bh, lautet per- 
ih, Blawifch, Tettifch und germanifch b, griechifch und vömifch 
aber f 3. B. bhar tragen dort ber hier fer. 

Neben diefen zwei organifchen P fteht im Sanffrit dag ph 
und aud bie andern Sprachen haben Spuren eines dritten P, 
das aber als unorganifch betrachtet werden muß; fo hat der Ger: 
mane in entlehnten Wörtern ein P, das wenn es altentlehnt 
ift, oberdeutfch in pf und f übergeht. Organiſch aber fehlt dem 
Gothen das P, dem Sflawen und Letten das F, dem Griechen 
und Römer das B. 

Die oben genannten Lautwechſel laffen ſich am regulärften 
im Anlaut verfolgen, im Inlaut find fie nicht immer fo Har. 
Meberhaupt viel fchwieriger ift aber das Outturalgebiet. Hier 
bleibt das feltene J durch die meiften Sprachen, nur Griechen und 
Scandier werfen es ab, fpäter wird es auch afpiriert wie im 
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Perſiſchen und Neuromaniſchen. Daneben gelten aber drei or: 
ganiſche K. 

Das erfte K erfcheint rein im Griechifchen und Latein, 
kardia, kord, gothiſch aufgelöst in x zertö, bie Altefte inbifche 
Form hat die Auflöfung bh, wahrfcheinlidh hard, das aber dann 
auch in hrid verfeht wird, wo man bie Ausſprache zrid vers 
muthen könnte; Der Lette geht in den Lingual [hirdis und der Sflawe 
hat mit einer Ableitung sriditse. Auch der Perſer hat S, denn 
ser ift das griechifche kara Haupt. Da wo das K urfprünglich 
durch v verftärkt erfcheint, wie kvan der Hund griechiſch kuön 
hat der Indier svan, dagegen ber Römer ohne v kanis, ber Gothe 
ohne a zunds; das ältefte Perfifh abnorm spA weil der Perfer 
aus Idioſyncraſie das sv in sp verwandelt. Auf ähnliche Art 
ift das indiſche svet weiß perfifch sipid, sifid, Blawifch svjetü 
Licht gothifch zvits weiß. Das griechifche köme Land, lateinifch 
kampus. heißt gothifch zäms Heimat, perfifch ſeinin und Blawifch 
femja. | 

Das zweite K ift erhalten im Gothifchen, kuni Gefchlecht, 
krind Weib, erweicht ſich im Griechifchen und Latein in G, 
genos, gune und genus, wird aber in Lingual aufgelöst im in- 
biichen dfhan gebären, dſhant Weib. Diefes geht im Blawijchen 
in [hena und perſiſch in len über. Diefes oberbeutfche k geht 
inlautend in Afpirazion über, in der Schweiz auch im Anlaut. 

Das dritte K erjcheint nur felten als folches im Indifchen 
z. B. kar oder kri machen, deutſch fteht g in garavan gar machen, 
gerben, feandifch göra; dieſes g im Deutichen ift zuweilen auch 
im Sſlawiſchen G, gothifch gasts, ßlawiſch gosti. Im Sanffrit, 
wo die VBergleichung felten trifft, feheint ein gh zu ftehen, 3. B. ghas 
een. Im Griechifchen fteht die Afpivazion 2. denn dem go- 
thiſchen gards entfpricht zortos. im Latein der Spirant H, hortus 
und hogtis für gasts. Andre Wörter aber ftimmen nicht in biefe 
Reihe. Dem griechifchen yeimön entipricht indiſch Canftatt gh?) 
bima; dieſes h wird perfifch zu [und auch der Sflawe fagt fima. 
Weiches g geht im germanifchen und ßlawiſchen oft in j über. 

Man fieht, daß die Gutturalreihe viel abnormes hat. Am 
auffallendften ift, daß alle öftlihen Sprachen feines ber drei K 
ganz rein erhalten haben; ba wo ber Indier, Perfer, Sſlawe und 
Lette den Anlaut K haben, bat die Etymologie Schwierigfeiten. 
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Geſichert ſcheint es nur durch das urfprüngliche kv, obgleich. das 
Fragpronomen mit k und tsh anlautet. 

Auf dem Dentalgebiete ftehen ſich drei T gegenüber. 

Das erfte bleibt indifch, perſiſch, griechifch, latein, lettifch 
und Blawifch, wie die Pronomen tat, to oder tu, tü (du) aus: 
weifen. Nur im gothifchen ift wieder Afpirat pata. Diefes 
bleibt altfcandifch und altſaͤchſiſch bis ins Englifche; beutich aber 
ſteht d, das, dafür. 

Das zweite T hat dagegen ber Gothe rein, tunpus Zahn 
und ebenfo bie fcandifchen und fächfifchen Sprachen. In D ges 
ſchwächt ift das inbifche dantas, lateinifch dentis, griechijch mit 
Borfchlag und in 9 erweicht odontos. Daſſelbe D hat der Sflave, 
dati geben und ber Lette dievas (deus). Dagegen geht das go— 
thifche T oberdeutfch in ts oder unfer 3, Zahn, und inlautend 
in s, als edere, itan, eflen. 

Das dritte T fchreibt der Gothe D in Gemeinſchaft mit dem 
Indier duhitar und döztar, perfifch dort, fo alle Scandier und 
Sachſen. Der Oberbeutfche ſchwankt anfangs ins D, fchreibt 
aber fpäter hartes T, Tochter. Der Grieche hat die harte Afpi- 
razion, pugater. Diefer Laut fehlt dem Römer, er fegt zuweilen 
T, zuweilen aber auch nach dem Geſetz der Afpiratenverwechslung 
F, daher burd Thüre for&s; der Leite, Sflawe und Perſer 
haben D, dvaras, dvirü, der. 

Das urfjprüngliche S, dem ich griechifch, lateinifch und gothifch 
ben Laut z zufchreibe, bleibt indifch sapta, lateinifch septe, lettifch 
septyni, ßlawiſch sedmi, gothifch sibun, weicht aber in h im grie⸗ 
hifchen hepta und perftfchen heft. Die Wurzel indifch svan tönen 
ift latein sönus, beutfch erhalten in svan Schwan, dagegen per- 
ſiſch zvänden, leſen. 

Die Laute M und N mecdhieln ſelten wie madidus in nat 
naß. Dagegen geht das L gern in indifches R, die Wurzel val 
wollen, will, wählen, wird var oder vri. 


Zwillings-Burzeln. 


Der intereffantefte Kal ift nun, wenn eine Wurzeljülbe fich 
unter einem Grundbegriffe entwidelt, fi} aber von vorn herein 
in zwei Seiten fpaltet und nun in biefer Doppelgeftalt durch bie 
Mundarten fortwuchert. Hiefür einige Beifpiele. 
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Die Wurzel ta, die allerdings feinen Auslaut hat, und in 
ſofern mangelhaft ift, kann ben Grundbegriff des Wohinbringensg, 
dann überhaupt des Wirkens aufftellen als eine auf ein Object 
gerichtete Thätigfeit, was freilich ziemlich abftract lautet. Sie 
ipaltet fih nun in zwei Auffafiungen, die nach Laut und Be⸗ 
deutung ſich von einander entfernen. 


I. 1l. 
Begriff: wohin thun, geben. Begriff: wohin thun, thun 
überhaupt: 
Indiſch da geben — dhd legen 
Griehifhd6 geben — pe legen 


Latein da geben — — 
Perſiſch dA geben — — 


Sſlaviſch da geben — de tbun 
Lettiſchh duo geben — die thun 
Deutſch — — — dö tuo thun. 


Ein zweites gutes Beiſpiel bietet die Wurzel kap, einerſeits 
weil hier die Begriffe fich näher bleiben, anderſeits die Zwei⸗ 
jeitigfeit der Yorm fich noch weiter verfolgen läßt. Grimm war 
ber Anficht, die Lautverfchiebung, wie er Die ungleiche Aſpirazions⸗ 
Entwicklung benennt, fchreite an manchen Wörtern vorbei und 
laffe fie unberührt, was aber dem Örundgefed ber Sprachbildung 
widerfpräche und auf die Verwechslung urverwandter und 
entlehnter Wörter führt, und er hat in biefem Sinn das 
Iateinifche habere mit gothifchem yaban haben verglichen. Dazu 
bat aber nur ber Begriff verführt, der beidemal einen Beſitz aus- 
drückt. Es ift aber eine Doppelwurzel, wo fich biefer Begriff 
einerfeitd in das fpecififche ergreifen, fangen, nehmen, kaufen, 
anderfeit8 in befisen, haben, halten näher beftimmt. Etwa fo: 

l. kap ergreifen, lateinifh kapio, kapere, faflen, inkipere 
anfaffen, anfangen, korrkipere empfangen, begreifen. Davon 
geſchwaͤcht das gothifche yaban das für yahäan ſteht, beutfch 
zaben haben halten. (Die Ableitung akkipiter Habicht ift oben 
erwähnt.) 

ll. kap ergreifen, davon zu leiten das gothifche gab, woraus 
gal, ich gab, im Infinitiv giban, denn geben ift nichts als 
baben machen, alfo das Factitivum der Wurzel. Dagegen ift 
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kap durch Vermittlung von zap geſchwächt in habere Haben, 
halten, kohiböre zufammenhalten, inhibere einhalten u. f. w. 

Dabei ift nicht zu vergeflen, daß dieſe hier fogenannten 
Zwillingswurzeln, welche nur felten vorfommen, jedenfalls eine 
theoretifche Hypothefe bleiben; Die practifche Grammatif muß bier 
immer zwei völlig verfchiedene Wurzeln aufftellen. 


Gefhwiflterwurzeln. 


Dagegen ift ein andrer jehr häufiger Kal, daß eine Grundform 
Son Anfang an verfchiebne Bedeutungen ausdrüdt und dieſe fich 
dann gerade fo in Divergenter Richtung entwideln. Diefe können 
wir Gefchwifterwurzeln nennen. Auch diefe hat man früher 
häufig confundiert und Wörter verwandt geglaubt, bie ed auf 
feine Weife find. So hat Grimm noch unfer bidjan mit petere 
verglichen; daß fie aber nicht verwandt find, wird ber gemeins 
jame Stamm pat ausweifen, der drei vollig verfchiedene Begriffe 
ausdrüdt. 

I. pat, bedeutet fallen, fliegen und anfallen. 

Indiſch patämi ich falle. Griechiſch aus papat piptö ich 
falle, petanndümi ich fliege. Lateinifch petere einen anfallen, 
dann beftürmen, bitten. Sflawifch padnu ich falle (Buturform). 
Deutſch ift die Wurzel rein erhalten in Fittig und Feder vom 
Begriff fliegen; für fallen Hat fihb das D anomal in L 
. erweicht. 

1l. pat Macht haben. 

Lateinifch pot, potis mächtig, pot sü, posst idy Tann, 
potirs fi) bemächtigen, romaniſch potere fönnen ; lateinifch possi- 
dere befiten. Die deutfche Form ift falten, altoberbeutfch fasdn 
fafien, fefthalten, woher fast feit, auch Feſſel u. f. w. 

Il. pat fagen, geftehen, bitten. 

Gothiſch Wurzel bad, davon bap ich geftand mein Bebürf- 
niß, .bat, Infinitiv bidjan bitten und unfer beten. Lateinifch 
mit Afpirazion (villeiht mit der einfachern Form fämi, färi 
jprechen, fätus verwachjen) fateor ich geftehe, fessus, confiteor, 
profiteor u. f. w. 

Diefe drei Wurzeln haben im Begriff durchaus feine Ge- 
meinfchaft, es find Gefchwifterwurzeln ber Form nad) ; die beiden 
erften find darin analog, daß fie Iateinifch p, gothifch F haben, 
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die dritte aber gethiſch b, lateiniſch ſ. Die beiben erſten konnten 
wir, da ſie in derſelben Mundart gleiche Grundlaute zeigen, 
zum Unterſchied etwa als Bruderwurzeln, die dritte dagegen als 
die correſpondierende Schweſterwurzel charakteriſieren. 


B. Vocal. 


Hat eine Conſonantbildung den Körper einer Wurzel firiert, fo 
liefert der Bocal die Farbe dazu; höher ift ex im Ganzen nicht an» 
zuſchlagen. Auf diefem Gebiet find aber die Anfichten unfrer größten 
Sprachforfcher, Grimm und Bopp, am weitelten auseinander. 
Grimm faßte vom ifoliert germanifchen Standpunct aus ben Bo» 
calismus nur in feiner flerivifchen Bedeutung als Ablaut auf. 
Nicht zwar im Sinne des Semitismus, wo ein beftimmter Vocal 
im Berbum auch eine beſtimmte Flexion bedeutet, wohl aber in 
ben, daß in jeder einzelnen Conjugazion der beftimmte Vocal 
auch die beftimmte Flerion andeutet. In ben Wurzeln vit fehen 
und bug biegen wird das Präteritum durch bie Längen vät, bäg 
angedeutet, dad Praͤſens durch vit, biug; in far fahren, das 
Präteritum duch för. So ftellte Grimm bie Formen von gab, 
giban und xalp. yilpan, yulpum als gleichberechtigte Vocale fich 
gegemnüber.- Bopp hat dagegen erwielen, daß die Wurzeln hier 
nur gab, yalp find, die Formen yulpum und zilpan aber Ab⸗ 
ſchwaͤchungen, daß alfo die a- Wurzel gab der i-Wurzel vit gegen- 
über fteht. ' 

Bopp hat Hiftorifch deutlich gemacht, was die Theorie von 
jeher angenommen hat, daß a der Grundvocal ift, der fich in 
die andern abſchwaächt. Das indifche saptamas der fiebente, 
lautet griechifch hebdomos und lateinifch septimus. Hier haben 
wir daß klare Beifpiel, wie das kurze a im Sanffrit vorherfcht, 
in den andern Sprachen aber in alle Bocale ausweidht. 

Es ift alfo eine Stufenleiter in ben Vocalen; a ift der 
ihwerfte, bie erfte Abfchwächung ift o oder u, bie zweite e oder i. 
Die älteften Dialecte und auch noch manche neue machen aber 
iifchen kurzem o und u, e und i feinen fcharfen Unterfchieb. 
3.8. der Holländer fpricht fein i wie unfer e, der Plattdeutfche 
ein u wie unfer o. Daher kommt es, baß bie älteften Schreib; 
arten, 3. B. die inbifche und germanifch das gothifche Fein 
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furzges.e und o fchreiben, fondern nur i und u, doch fennt 
Ufllas in einigen Silben kurzes & und 6. Der Wechſel bes 
furzen a mit o unb e ift im Griechiſchen, Sflawifchen und allent- 
halben. In manchen Sprachen erfcheint es als Aflimilazion; 
3: B. die Ungarn und Türken haben harte und weiche Wörter, 
wo je nach bem Bocal ber erften Silbe fi) alle übrige richten 
und entweder bloß d, o, u oder bloß e. ö, ü vorfommen. Im 
Germaniſchen wirft die Aflimilazion mehr rüdwärts, von ben 
Flerionsvocalen auf die Wurzelvocale. Bon ber Wurzel zalp 
fann man ben Plural zulpum wir helfen, fo erflären, daß das 
flerive u das a der Wurzel affimiliere und in zilpis bu Hilfft, 
ebenfo das flerive i; nur läßt ſich auf dieſe Art das Barticip 
zulpans geholfen und ber Infinitiv zilpan nicht erflären. Aller: 
bings hat dieſe Abſchwächung ber Vocale fi in der beutichen 
Sprache fo früh ereignet, daß bie Derivazion fich ihrer bebienen 
fonnte (3. B. bie Hilfe oder Hülfe von ber Wurzel zalp ge- 
bildet) und es ift dieß ein wichtiges Zeugniß für meine Theorie, 
baß die Flexion die frühfte Evoluzion der Berbalbildung war 
und die Derivazion eine jüngere. Man könnte aber aud) fagen, 
ber Ablaut ift in der Etymologie nicht verbal, fondern mit dem 
verbalen Ablaut ebenbürtig und gleih alte Den Vebergang 
von a in e, von o und u in die Zwifchenlaute 56 und ü nennt 
Grimm in ber beutfhen Grammatif Umlaut und er fagt, er fei 
immer durch ein i der Blerionsfilbe, alfo durch Aſſimilazion ge⸗ 
zeugt. Diefer Uebergang fommt aber in andern Mundarten ganz 
ohne Aflimilazgionsgrund vor, wenn z. B. das lateinifche u überall 
zu ü wird. Damit ift bie Gefchichte des Furzen Bocald aus» 
gefprocdhen. 

Während der Vocal fih durch die Qualität abſchwächt, kann 
er ſich dagegen durch die Quantität ſchwer machen, zunaͤchſt in 
ben Sprachen, welche die fogenannte organifche Länge kennen, 
d. 5. welche fo weit wir fie fennen, lange und furze Bocale 
unterfcheiden. Der Sflawe fennt diefe Trennung nicht, Dagegen 
ber Perfer fchreibt fogar nur die langen Vocale mit beftimmten 
Buchftaben, die furzen aber in ber Regel gar nicht, nach feinem 
femitifchen Schreibfoftem. Im Sanſkrit, wo das furze a vor- 
herrſcht, wird wenigftend biefes nicht gefchrieben. 

Alfo dem furzen a entipricht als feine Beichwerung ein 
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langes & Dem indiſchen langen ä aber entſpricht Griechiſch, 
Latein und Gothiſch gewöhnlich nicht lang a, fondern fie find 
bereitö wieber abgefchwächt in 6 ober &, dem Gothen fehlt fogar 
das & gänzlih, d. h. er feht da, wo bie andern Germanen & 
haben, den Umlaut E (ber aber nad) Grimm fein Umlaut wäre). 
Der Sflawe feßt gewöhnlich kurze o. 

Der Bocal bat aber endlich ftatt duch die Dehnung noch 
eine zweite Art ſich zu befchweren, nämlich durch den Diphthong. 
Länge und Diphthong ftehen fich quantitätifch gleich und erfeßen 
einander; was eine Mundart burch Dehnung bewerfitelligt, er- 
reicht die andere. Durch Diphthong. Hiftorifch laͤßt fid) verfolgen, 
wie die gebehnten ü und f allmälig in bie Diphthonge ou und ei 
oder auch au und ai übergehen. Hier tritt alfo dem urfprüng- 
lihen Laut ein anderer voran oder vielmehr, da Üü und I eigent- 
ih aus doppeltem un und ii beftehen, jo hat fich der erſte Laut 
man Tann fagen abgefchwächt. Der finnliche Effect bes Diph- 
thongs ift aber ein energifcherer ald ber der einfachen Länge, 
weil ber zweite Laut durch ben erften vorbereitet und gleichjam 
binaufgefchnellt wird. Göthe fagt, ber Diphthong fei ein Act 
des Pathos in der Sprache. Bon hier aus erklären fidh bie 
Grimmifchen Ablaute; aus der Wurzel i wird zu Erfchwerung 
bald ein langes 1 bald ein ä oder ai oder oi, aus ber Wurzel 
u wird ü oder der ungebärdige Diphthong Lu und iu ober 
a, 6, ou. 

Der fchwierigfte Punct ift der, we in verwandten Formen 
oder Mundarten die Längen & und 6 mit ben Diphthongen ei 
und ou oder ai und au alternieren. Theoretifch möchte man bie 
Linge für früher halten ald den Diphthong, wiewohl die Länge 
da wo fie aus früherer Kürze hervorging, fich ebenfo gut dem 
Diphthong zuwenden fonnte, ohne Vermittlung ber einfachen 
ange. Wie die Sachen jest fiehen, fo giebt e8 im Sanffrit 
und im Gothifchen Yälle, wo Die Längen & und 6 oder ä und a 
fh vor Bocalen in ein biphthongifches ai und au oder vielmehr 
aj und av zu verwandeln fcheinen. Diefen Sprung, ben Bopp 
auf ein mechanifches Geſetz a Pi =E und a+u=o zurüdführen 
möchte, wird fich am natürlichften immer bahin erklären, daß 
bie Altern Diphthonge ai und au fi) in einförmiges ä oder &, 
à oder 6 auflöfen, einzelne Formen aber, welche wegen eines 
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nachfolgenden Vocals und dem daraus folgenden Hiatus an 
dieſer Auflöfung verhindert waren, beim aͤltern aj und av ver⸗ 
harten. Da aber ai und au mundartiſch dem & und 6 dquis 
valieren, fo kann letztere Form in einer Sprache bie vorberr- 
chende geworben fein und bieß ift der Kal im Sanffrit, daher 
feine & und 6 meiftens den griechifchen Diphthongen entfprechen. 
Die nähere Unterfuchung über dieſen Punct führt immer ins 
Heinlidye und ein eigentliches Refultat ift doch nicht zu hoffen. 
Wie aber lange Vocale au in Diphthonge übergehen fünnen, 
bavon ift das gothifche 6 das befte Paradigma, das im Ober- 
beutfchen als fallender Diphthong uo auftritt. . 

Für den Bocal halten wir alfo an bem run ad feft, 
bas a als den Grundvocal zu betradhten, aus bem die andern 
hervorgehen. Da der Etnmolog in ber weitern Bergleichung 
(in der fogenannten großen Etymologie) überhaupt nur fidh 
an ben Gonfonant halten kann, fo wäre es villeicht gerathen, 
fämmtliche Wurzeln mit dem Vocal a anzufegen. Dem wiber- 
jest ſich aber Bopp nachbrüdlih, weil e8 zwei @laflen von 
Wurzeln giebt, die in allen unfern Sprachen conftant wurzel⸗ 
baftes ı und u zeigen, wie die genannten vit fehen, bug oder viel- 
mehr puk biegen ober umbiegen und fliehen. Für biefe Elaflen ift e6 
alfo gerathen, den Bocal i und u in die Wurzel aufzunehmen, 
denn das Interefie der Etymologie ift Fein andres, als alle vor 
fommenden Bormen auf eine mögliche Grundform zurüdzubringen. 
Roc gebietender tritt jener Fall ein, wo die Wurzel aus bloßem 
Vocal befteht, wie in der Form i gehen. Diefe gehört aber 
zu einer befondern Elafle, die wir fpäter befprechen. | 
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Bweiter Abfchnitt. 
Der Berbal: Organismus, 
J. Bie Verbalwurzelbegriffe. 


Daß die Flexion, und zumal bie verbale, der Lebenspunct 
it, aus dem fich der indifche Sprachförper heraus entwidelt, 
können wir vorläufig als Poftulat aufftelen. Ehe wir uns aber 
zur Betrachtung dieſer Flexion wenden, müflen wir einen Blid 
auf den Kreiß der fpecififchen Verbalbegriffe werfen, die mit der 
Flexion fich hervorarbeiten; es ift ein erfter Verfuch, biefe Indi⸗ 
viduen in gewiſſe Eategorien zu rubricieren; ex muß einer gefunden 
Einmologie als Baſis dienen. 

Feder Menich, der außer feiner Mutterfprache noch eine 
zweite gelernt hat, weiß, baß die Sprachbegriffe oder bie fie 
repräfentierenden Sprachformen, aus einer Mundart in bie andre 
übertragen, einander nie vollkommen beden. Die Sprache bildet 
wert nur Formen für finnliche Vorſtellungen. Die Abftraczion 
bed abftracten Worte reflortiert, wenn die Concurrenz vieler Ein- . 
jelheiten fich an einander aufgerieben hat; fol aber ber abjtracte 
Begriff zu Tage treten, fo fann er fich nur in der Form eines 
der frühern finnlichen Ausdrüde offenbaren, und da er bier eine 
breite Wahl bat, fo liegt darin der Hauptgrund und ber zu- 
teihende Grund für Erklärung aller Sprachverfchiedenheit. Jede 
Sprache thut da und dort einen glüdlichern Griff als die andern, 
jede ift in einzelnen Puncten geiftreich, wisig, ja bie glüdlichfte. 
Aber die Sprachen auch nur unfres Sprachkreißes in biefer 
Hinfcht zu unterfuchen, wäre eine unendliche Aufgabe. Wir 
müffen ung fürerft begnügen, die Wurzelbegriffe in einer einzelnen 
Sprache zu rubriieren, und am natürlichften dient uns hiezu 
die Mutterfprache. Jede Sprache verräth ihre infeitigfeit im 
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Verhältniß zu andern, indem feine überall die logiſch hervor⸗ 
ragenden Beriffe mit einem einfachen und treffenden Wort bezeich⸗ 
net; jede Mundart Hilft, wo fie der amdern gegenüber Läden 
fühlt, dur Compoſita aus, ja einzelne einfache Begriffe müflen 
überall fyntactifch umfchrieben werden. Wir müffen uns darum 
bei den Bormen ber Mutterfprahe an die andern Sprachen 
erinnern und die Lüden beden. Daß fodann die Verbalbegriffe 
häufig als Gegenfäge auftreten, liegt in ber Ratur des refleriven 
Denkens überhaupt; dieſer Parallelismus macht fi bier nur 
noch nicht fo durchgreifend geltend, wie ſich die Erfcheinung bei 
ben Adjectivbegriffen barftellen wird. | 

1) Den logiſchen Grundbegriff bietet das Subftanzialverbum 
fein, das fih in allen unfern Sprachen aus mehr ald Einer 
Wurzel in dieſe Abftraczion vorarbeitet. Doch find ihrer zwei 
zu dieſem Zwed vorzugsweife beftimmt, und ihnen ift ber abftracte 
Begriff immanent. Die übrigen find concreter Natur und erſchei⸗ 
nen als Hilfsformen zweiter Inftanz. 

2) Das abftracte Sein faßt der practiiche Sprachgeift zugleich 
als concretes dba fein auf, und dann bildet ſich ber directe 
Gegenfag in der Negazion von mangeln oder fehlen, das 
aber aud) einen conceretern Sinn von Thätigfeit ausbrüdt. 

3) Aus der Kombinazion des fein und nicht fein refultiert 
das werden, das unfre Sprachen aus verfchiedenen Wurzeln 
bervortreiben. Goncreter gefaßt,. fagen wir in Beziehung auf 
ben Berlauf gefhehen, ober wenn man ben Ausgangspunct 
im Auge hat entſtehen; abftracter ift anfangen, beginnen. 
Der Gegenfab dieſer Begriffe ift einerfeits ſchwinden, ver- 
gehen, anderſeits aufhören (von der Arbeit abfehen) enden, 
ſchließen. 

4) Wird der Verlauf noch feſter fixiert, ſo iſt der Hauptbe⸗ 
griff bleiben, ber aber auch ſpecifiſch räumlich iſt, ſpecifiſch 
zeitlich heißt e8 dauern, währen. Den Gegenfab drüdt aus 
fi verändern, wecdhfeln, wandeln, und biefe Wandlung 
beftimmt fich in die Quantitätögegenfäge mehren und mindern, 
fteigern und ſchwächen, vergrößern und verkleinern. 

5) Wir find jezt beim Hauptgegenfab der Ruhe und Be: 
wegung angefommen; Die erftere drüdt allgemein ruhen, mit 
concreter Anfchauung weilen, fodbann wohnen, und mit 
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fubjectiver Intenzion gefült warten aus. Den ruhenden Körper 
überhaupt bezeichnet Liegen, das aber, auf ben Organismus 
bezogen, ſich die Gegenfäbe von ſtehen und figen erfchafft. 
Diefen neutralen oder in fich gefehrten Begriffen entfpricht bie 
aufs Object gerichtete Thätigkeit oder das factitive etwas wohin 
thun, wofür unfre Sprache fein erfchöpfendes Wort hat (frans 
zöfich mettre, englifch put), Wir find gezwungen, ben Begriff 
nad) den brei lektgenannten Verben zu fpecificieren, aus benen 
diefe grammatifch derivieren, und müflen legen, ftellen ober 
legen fagen. Ein ſpecifiſcher Ruhebegriff iſt noch hangen; 
es bezeichnet von einer vorausgefegten Kraft getragen fein; fein 
Bactitiv it Bängen oder henfen. 

6) Den Grundbegriff der Bewegung brüdt gehen aus, 
coneret vom Organismus aus fpecificiert wandeln und wals 
len, die and neuromanifche anär, andar, aller erinnern; ſchrei— 
ten cdharacterifirt das Bein, treten Die Sohle. - 

7) Ein Gehen mit Subjectbegriff oder dem Erreichen bes 
Ziels verknüpft if fommen; wir umfchreiben es buch her⸗ 
gehen; ber Sflawe hat fein einfaches Wort. Das Factitiv 
gehen machen mit Subjectbegriff ift fchiden, fenden. Aus 
dem Begriffe bes Uebergreifens und Herſchens geht folgen für 
nachgehen und weichen für aus ber Stelle gehen hervor. Aus 
der abfiracten Ortsbeſtimmung nähern und entfernen. 

8) Auf verticale Mefiung bezogen ift Die Bewegung fteigen 
und finfen oder fallen, deren Factitive heben und fenfen; 
mergifcher ift fällen und noch gewaltfamer ftürgen, das aber 
als Neutrum überhaupt für vafche Bewegung bient, wo ihm 
(hießen, fahren fononym find. 

9) Die raſche Bewegung drüdt gewöhnlid laufen und 
rennen aus, eine fpecifiihe Bewegung zeichnet fpringen, 
hüpfen und tanzen. 

10) Eine unbeftimmte Bewegung zeichnet gleiten, bie 
ſpecifiſche durch die Luft fliegen, ganz unbeftimmt ſchweben, 
da e8 zugleich ein Ruhen in der Luft bezeichnet und an hangen 
Rreift, 

11) Die Bewegung des Waflerd heißt fließen, im ober 
auf dem Wafler heißt fie ſchwimmen; die Bewegung bes 
Waſſers in Beziehung auf feine Begrenzung beißt rinnen, 
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das wieder als dringen gefaßt, in abſtracte Bedeutung um- 
. fehlägt. 

12) Vermittelte Körperbewegung nennen wir reiten und 
fahren; letztres drüdte früher das abftracte reifen aus, ein 
mit Intenzion gefülltes fortgefegtes Gehen. 

13) Die bewußte Intenfttät des Sehens giebt eilen, deſſen 
Begenfap zögern, zaubern, fäumen. Dazu bie Factitive, 
einerfeits befchleunigen umd das abftracte fördern, gewalts 
famer treiben, ſcheuchen und jagen, das fpecififch auf Thier: 
verfolgung geht, anderfeitö objectiv auffchieben, abftract hem⸗ 
men, hindern und wehren. 

14) Allgemeine phyficalifhe Qualitäten bezeichnen beihwe- 
ren, dbrüden, preffen, abſtract drangen und plagen. 
Im Gegenfaß erleichtern, abftract lindern, mildern, ſänf— 
tigen. Für die Raumerfüllung dienen die Adjectivbegriffe füllen 
und leeren, fpecififh ftopfen, verfchließen, dem das öff- 
nen; deden, dem: dad enthüllen, entblößen; binden, 
bem das Löfen gegenüberfteht. Für die Wärme dient wärmen, 
erhigen mit dem Gegenſatz Fühlen, erfälten; dämpfen ift 
ein ermäßigen, das abitracte Bedeutung gewinnt. 

15) Objectiv elementarifche Brocefie bezeichnen von ber Luft 
wehen, blafen, vom Waſſer fließen, firömen, dann tropfen 
und rinnen, fpecififh quellen, regnen und thauen, und 
das active gießen, vom Yeuer glühben, fprühen, brennen, 
lodern und flammen, dem erlöfchen gegenüberfteht mit dem 
activen Löfchen; vom feften Körper brechen, berften, plagen, 
von trodnen Körpertbeilen zerftreuen, zerftieben, ſchütten, 
von befondern atmofphärifchen Proceffen ſchneien, gefrieren, 
aufthauen, regnen u. f. w. 

16) Lebendfunczionen bezeichnen: leben und fterben; Zeus 
gen, gebähren, dann abftammen, und tödten; wachſen, 
reifen, gedeihen, blühen; fränfeln, verfommen; ver- 
wunbden, heilen und genejen; athmen, hauchen, fhnau- 
ben, erfliden; wachen, weden und aufwachen; ſchlafen, 
fhlummern und träumen; effen, freffen, beißen, na 
gen, Fauen, äßen und nähren; trinken, faufen, ſchlür— 
fen; fhluden, verfhlingen; faugen, tränfen und ſäu— 
gen; fpeien und die andern Verba für Secregionenz frieren, 
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ihwigen, triefen, erftarren; auden, zittern und [haus 
dern; gähnen; lachen, lächeln; fihern; weinen, heulen, 
ilennen; ehren, ſchwellen, ſchwären, blähen. 

17) Das Bewußtſein wird am frühften durch's Geſicht ges 
weit. Vom Begriff ſehen, ber fih als im Object befangen 
als hauen, bliden, betrachten (franz. regarder) ins 
Subject reflectiert ald ein mit Bewußtfein fehen (voir) und eins 
Sehen, merfen, erfahren, verftehen, begreifen fixiert, 
geht in den meiften Sprachen ber Begriff gefchen haben = wiffen, 
fennen, erfennen hervor. Die Logik unterfcheidet das halb⸗ 
bewußte vorftellen, das als productiv einbilden heißt, vom 
reflectierten benfen, befien Intenzion finnen ifl. Das gewußte 
reproducieren if fich erinnern, fein Gegentheil vergeffen. 

18) Das factitive wiſſen machen heißt zeigen, weifen, 
das objectiviert als fich zeigen durch erfcheinen, fi offen 
baren audgedrüdt wird, Der Gegenſatz ift hehlen, verber— 
gen. Ein fpecififches willen machen ift deuten, erklären, 
objectiviert bedeuten. Ein intenzioniertes wiflen machen ift 
Ichren, das als factitiv neben dem empfangenden lernen fteht. 

19) Die Logik ftellt unter das Gebiet des Vorſtellens das 
meinen, glauben, auch trauen, vertrauen, fodann bag 
vermuthen, und baflert ihr Wiffen auf das ſchließ en. Ein fort 
gefegtes Denken ift zugleich ordnen, reiben und richten, befien 
Gegenſätze Hören, vermifchen, vermengen, verwirren. 

20) Die Unficherheit des Willens dDrüdt zweifeln aus, 
das nicht unterfuchte Wiſſen dünken, objectiv fcheinen, gleis 
hen, ahnlich fein. Die Richtigkeit bes Wiſſens brüdt irren’ 
und fehlen und das bewußte Verhüllen ber Wahrheit fich ans 
kellen aus, das in teufchen und betrügen fortgeht. 

21) Objective Geſichtsaffeczion wird ausgebrüädt durch 
fheinen, leuchten, glänzen, energifh firalen, funs 
feln, deminutiv ſchimmern, gligern, fpecififch bligen. Der 
Segenfap Düftern, trüben, bunfeln, nachten. 

22) Die fubjective Thätigfeit des Ohrs wird buch hor⸗ 
hen (franz. Ecouter) ſpecifiſch laufen ausgebrüdt, ber ob- 
jective Begriff dureh Hören, womit ber Franzoſe in entendre 
jugleih das verftehen begreift, .das nun in daffelbe Gebiet des 
Wiſſens umfchlägt wie beim Sehen, In ber Zeit der Sprachbildung 
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lernten bie Menſchen durch Sehen; feit die Sprache die Erfah⸗ 
rung in fich refumiert hat, kommt und alles höhere Wiſſen Durch 
das Ohr zu, vber erft vermittelt durch Die Schrift. 

23) Die objective" Ohraffeczion drüdt Elingen, tönen 
aus, ſpecifiſch lauten, die Thätigfeit der organifchen Stimme 
bezeichnet einmal das ſprechen, das wir nachher betrachten, wozu 
fpecififch Lifpeln und flüftern, rufen, fchreien und krei— 
hen gehört, ferner fingen und pfeifen, und von andern 
Afferzionen fummen, furren, faufen, zifchen, fpecififch 
Donnern, bellen, frähen, brüllen, zirpen, und vom 
Metallklang Täuten. | 

24) Die fubjective Thätigfeit ber beiden chemijchen Sinne 
bezeichnet riechen und ſchmecken, deren Intenzion verächtlidh 
burhftänfern und ſchnüffeln ausgebrüdt wird. Fuür die objecs 
tive Qualität dienen biefelben Wörter riehen und ſchmecken, 
doch hat das erftere ein fpecifilches Wort für den übeln Geruch 
ftinfen. 

25) Wir wenden und zum fubjectiven Gemeingefühl. Es 
wird am allgemeinften durch fühlen und empfinden bezeichnet; 
um das phyſiſche Fuͤhlen auszufcheiden hat man taften, be 
rühren, regen vorgefchoben, allein Zaftfinn paßt nur für Die 
Fingerſpitze, höchftend für die Epidermis; finnliches Gefühl it 
aber auch im Magendrüden. Unter Gefühl im geiftigen Sinn 
verfieht man ein bunfles und nicht aufgefchloßnes Denfen, Das 
man auch durch ahnen bezeichnet. Die Senfibilität als paffiv 
gebacht giebt leiden, concreter dulden und ertragen, mit 
Irritazion zerfegt heißt fie genießen. 

26) Das allgemeinfte Wort ber Begehrung ift wollen, be- 
gehren, tradhten, unklar in mögen, energifch in fehnen, 
verlangen; bie firierte Begehrung ift lieben, objectiv ges 
fallen,. der Gegenfag haffen, verabſcheuen, objeciv an- 
widern, ekeln. Die vorgeftellte Begehrung giebt wünſchen; 
ein fpecififches Wünfchen ift reuen. Gombinazion von Wunſch 
mit Zweifel fchlägt in die Polarität von hoffen und fürdten 
aus, beffen phyfifche Steigerung zagen. | 

27) Weitere Gefühlsafferzionen find freuen und fhmerz 
sen, Tränfen, beleidigen und rädhen; Argern unb 
verbrießen, gönnen und beneiben; reizen, aufregen, 
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begeiftern und fchlichten, beruhigen, tröften; erſchre— 
den, ergrimmen, trafen, wiüthen, toben; ehren, 
achten, ſchätzen und verachten; verwundern, ſtaunen, bes 
wundern; dauernund ſchämen; ſich ſpreizen und brüſten. 

28) Der Begehrung fallen noch zu wählen, kieſen; bieten 
und ausſchlagen, ſuchen und finden, treffen; meiden, 
ſcheuen und fliehen; ſpähen, lauern und paſſen. 

29) Auf die Rubrik der Sprache laſſen ſich bie folgenden 
Verba verzeichnen, weil fie gewöhnlich Durch das Medium ber 
Rede wirken, obwohl ihr Gehalt zum Theil durch die Geberde 
unterftügt und erfegt werden Tann. Das allgemeine Wort ik 
fagen, reden, fprehen, der Begenfag verftummen und 
ſchweigen; fpeeififcher find erwähnen, melden, eryäblen; 
fragen und antworten; nennen und heißen; ſchwatzen 
und tammeln; ſchwören, betbeuern, behaupten, zeu— 
gen; anerfennen, zugeben, gefteben, befennen und 
leugnen; danfen und verſprechen; befehlen, forbern, 
verlangen; bitten, flehen, beſchwören; beten und bet- 
teln; gewähren und weigern; erlauben und verbieten, 
verzeihen; werben und ſchmeicheln; Droben und mah- 
nen, warnen, weiffagen; lügen, heucheln und verläume 
ben; vathen, laden, weihen, grüßen; loben, preifen, 
rüßmen, prahlen; tabeln, geihen, ſchmähen, fchimpfen, 
fhelten; fluhen und fegnen; fpotten und höhnen; 
Hagen und jubeln. 

30) Thätigfeit im allgemeinen bezeichnen thun, wirfen, 
handeln, fpecififih wagen; der Gegenſatz ift Laffen, unter 
laffen, verfäumen; fortfahren und ausfegen; wieber:- 
holen, pflegen, gewöhnen; helfen und ftügen. Auf ein 
concretes Object gehen machen, ein wiederholted Machen bef- 
fern, fliden, erneuern; der Gegenfab zu machen iſt ver. 
derben, tilgen, zerftüden, zerftören. Ein concreted 
Nahen im allgemeinen ift atbeiten, beffen Gegenſatz ruhen 
und aufhören. Abftracte Thätigkeit Liegt in ſchaffen, bils 
den, fördern, leiften, ftreben, concret Ift bauen. Eine 
Thätigfeit mit Leidenfchaft giebt fämpfen, ftreiten, ringen, 
deren Gegenſatz fpielen, das aber auch eine erworbene Bertigfeit 
ausbrüdt, und ſcherzen ald das auf feinen firengen Zwed 
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gerichtete Thun; Thätigfeit überhaupt bezeichnen noch befleis- 
Bigen und vernadläßigen; verfuden, gelingen, 
glüden, mißlingen und zu biefen objectiven Begriffen ift noch 
nützen und ſchaden, fubjectiv forgen, pflegen, hegen und 
mißhandeln zu erwähnen. 

31) Eoncrete Thätigfeitöbegriffe gehen aus der Bewegung 
hervor, wie wenden und Dreben, werfen, gießen, fhüt- 
ten und ftreuen; ſchlagen, bauen, .ftoßen, fteben; 
fteden und fchieben, ſchütteln und erfchüttern; biegen, 
beugen; winden, flechten, ſchlingen, fhwingen; bin- 
ben, einen, Inüpfen, Dagegen theilen, trennen, löfen, 
fheiden; beifügen, fammeln und fparen, dagegen weg- 
nehmen, zerftreuen, vergeuben; fchneiden, fpalten, 
reißen; zerren, zupfen, pflüden; fchleifen, reiben, 
ftreihen; tragen, ſchleppen, führen, leiten unb 
feuern; ziehen, fpannen, behnen, ftreden; reihen, 
langen und jperren, hemmen, 

32) Auf die Haushaltung bezügliche Thätigfeit bezeichnen: 
fieden, kochen, braten, baden, fchmelzen; nähen, 
ftriden, ftiden, fpinnen, weben; waſchen, baden, tau: 
ben; trodnen, bleihen, färben; reinigen, pugen 
und fhmüden; adern, ſäen, ernten, mähen, dreſchen, 
mahlen; graben und laden. 

33) Für befondere Kunftübungen: lefen, fhreiben und 
bichten, malen und zeichnen; fingen und fpielen; wärs 
gen, meifen und rechnen; fechten, hießen, fhwim- 
men und tanzen. 

34) Allgemeine Begriffe der Berechtigung drüden aus: fon 
nen, dbürfen, müffen, zwingen; gelten und taugen; 
gebühren, ziemen, fih fhiden. Auf den Staat beziehen 
fih: herſchen, walten, gebieten, befehlen; dienen und 
gehorchen; gewinnen, fiegen, überwinden und vers 
lieren, unterliegen; feftftellen, gründen und ftiften, 
belohnen, frafen und büßen. 

35) Auf den Befig beziehen fih: Haben, concret halten unb 
behalten, ber Gegenſatz entbehren und vermiffen, ferner bes 
fommen, gewinnen mit bem Gegenfag verlieren; retten, 
aufbeben, hüten, ſchützen, fihern; nüben. Aus Haben 
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machen als Factitiv entſpringt geben, bieten, ſchenken; ver— 
miethen, verkaufen, überlaſſen; zahlen und lohnen, 
dann die complicierten Begriffe von bringen und holen, die vielen 
Sprachen fehlen. Aus fich haben machen entfpringt nehmen, fafr 
ien, greifen, fangen, laufen, mietben, Dingen, pad 
ten, fehlen, rauben, taufden und wetten. 

Diefes oberflächlich angelegte Berbalvergeichniß möge zu einer 
gründlihern Unterſuchung ermuthigen. 


f 


II. Die Slerionsformbildung. 


Bir wiſſen, daß bie neuen Sprachen ihre Flexionen abge⸗ 
ſchliffen Haben, daß fie fie duch Hilfewörter erfegen müflen, 
daß fie analytifch verfahren, wo unfre Stammfpradhen funthes 
tiich zu Werke gingen. Die untergehende Berbalflerion müflen 
Berfonalpeonomen und Hilfsverbe ergänzen, bie untergehenben 
Participien Eonjunczionen, die untergebenden Gafusformen Praͤ⸗ 
pofizionen und Artifel. Die meiften biefer Hilfdwörter hängen 
in unfern Sprachen entweder mit den Pronominalitämmen oder 
einer Claſſe von Berben zufammen, bie wir Darum lerions- 
verba nennen werben. Ste erfegen die erfterbende Flexion, folg- 
ih if Flexion dad, was ihren Begriff ins Leben führte. Die 
Bölfer fprachen zuerft wie die Kinder ohne Pronomina; aus ben 
einzelnen Berbalbegriffen volo, amo, timeo u. f. w. iſt das 
einfache ego erft abfirahiert; wir werden fehen, ‚daß ego felbft 
nur ein einfaches Verbum war; dagegen iſt das o diefer En, 
dungen nicht die wahre Endung, fero ich trage, fteht für das 
indifche bhardmi, alfo ift mi eigentlich das Zeichen ber erfien 
Berfon und jenes ego wie gefagt,. bie fpätere Unterflügung bes 
Begriffs. Das erfte und wichtigfte Kennzeichen aller inbifch- 
europäifchen Sprachen ift, daß ihre Flexionszeichen mit ben älter 
fen Berfonalpronomen identiſch find und zwar find fie überall 
biefelben. Wo dieſe Laute fehlen, ba ift für uns fremdes Land. 
Aus diefen Elementen muß aber die Bewegung . der Sprache 
ausgegangen fein, denn bie Slerion bezeichnet das Subject am 
Berbum, ber MWurzeltheil nur fein Präbicat; bie Subjectivität 
iR alfo der Lebenspunct, aus bem bie Eonjugazion herausgeht. 
Unfre Wurzeln find auf dem Boben biefer Ylerionsbewegung 
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gewachſen; bie andre Anſicht, welche will, bie andern Sprach⸗ 
ftämme haben uns gleiche oder ähnliche Wurzeln, muß bie Wurzel 
als das prius annehmen, welche jeder Sprachſtamm fpäter mit 
ben lerionstheilen verbunden babe. Um aber den wahren Ge⸗ 
genfag unfrer Blerion gegen bie Derivazion, 3. B. ber Suffir 
ſprachen deutlich zu machen, will ich mich einiger Beifpiele aus 
ber ungrifchen Sprache bedienen. (Man bemerfe, daß das 
ungrifche a immer ben Laut unſers & bat, fowohl kurz als lang.) 
In der Declinazion beißt die Wurzel Ag Aft, das Suffir at be- 
deutet den Accufativ alfo Agat, das Suffir nak den Genitiv und 
Dativ, alfo Agnak, ferner wird der Pluralbegriff im Romen und 
Berbum durch den Conſonant K audgedrüdt, hier ift das Plu⸗ 
ralfuffir ak, alfo Agak, dazu kommt wieder das Accufativfuffir, 
alfo Agakat und das Genitiv: Dativ-Suffir dgaknak. Im Berbum 
bezeichnet ad ald Wurzel die dritte Berfon giebt. Die Form 
könnte aus unfrem da entlehnt fein, bezeichnet aber für fich 
immer bie einfahe Handlung der britten Perſon; fo entlehnt 
ber Gale die Form is er ift aus bem Germaniſchen; um aber 
ich bin auszudrüden, muß er nun das Pronomen me ald Suffir 
anhängen: is me. u. f. w. Im Ungrifchen wird, um den un⸗ 
perfönlicdyen Infinitiv zu bezeichnen, an die Wurzel. des Suffir 
ni gehängt, alfo adni, für die erfte Berfon Präfene find zwei 
Formen, Euffir ok, alfo adok heißt ich gebe, Suffir om, alfo 
adom fchließt ein Object ein und heißt ich gebe es, und durch eine 
weitere Suffirion adodom wird das Paſſiv ich werde gegeben aus⸗ 
gebrüdt, ads heißt du giebft, adod du giebft es u. f. w. Es ift 
merfwürdig, Daß in biefen Suffiren viele Analogie mit unfern 
Flexionen liegt, aber der ganze Proceß ift ein verfchiebener. 
Unfre Deelinazton und Gonjugazion hat nicht für jeden tfolier- 
ten Begriff wie Mehrheit, Genitiv u. f. w. ein eigenes Zeichen; 
das breifilbige äg-ak-nak läßt fih nicht mit dem lateinifchen 
ramörü vergleichen, denn niemand hat noch behauptet, die Silbe Or 
bedeute den Plural und die Silbe u den Genitiv. Die Flexion 
ift bei uns ein beide Elemente zugleich ausdruͤckendes Element; 

ferner ift beim Ungarn fein characteriftifches Zeichen für bie 
Perſon vorhanden, ba bie erfte auf M und K auslautet, bie 
zweite auf S oder D. Noch viel feltfamer ift die Verbindung 
der Romina mit Pronomen, wo bie Romina förmlich conjugiert 
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werden, wenn man überhaupt in der Suffirfprache mit Recht 
von Eonfugazion reden könnte. Es wird aber zur Genüge ges 
jeigt fein, daß die Suffirbildung von der Ylerionsbildung von 
Grund aus verfchieden ift. 

Daß der Berbalorganismus die geiftigfte Seite der Flexion 
it, bedarf feines Beweifes. Ich Habe fie oft mit dem thierifchen 
Leben verglichen; dad Nomen hat ein gebundeneres Pflanzenleben 
und die Partikel entfpricht dem Foflilienreich, ift aber, weil in 
ber Sprache alle8 aus dem Organismus flammt, vielmehr ein 
Petrefact, das heißt, die Bartikel ift ein verfteinertes Romen 
oder auch Berbum oder eine abgerifiene Flexion- und Pronomi- 
nalform. Die Berbalflerion bewegt ſich nach ben Berhältnifien 
ber Berfon, des Tempus, des Modus und bed Genus (Aktiv, 
Paffiv). Der Perfonbegriff ift gefunden, wenn das Kind bem 
Object gegenüber, das es bu nennt, ſich nicht ald zweites Object 
(wie das Kind eben fi) mit dem Taufnamen nennt), fondern 
als Subject, als ich erfennt. Dann tritt zu ber Reperecuſſion 
des ich und bu die Ausfcheibung bes dritten als ruhenden 
Objects. Kür dieſes Object bat die Sprache die Form ber 
dritten Perſon. Diefe in einem einfachen Pronomen abftrahiert, 
fennt unfre Sprache eigentlich nicht. Der Ungar hat bafür 
ein Bronomen Ö, das wir nicht überfegen können. Uns zerfchlägt 
fh der Begriff des Objects in die Serualbeziehung er, fie, es. 
Diefe Beziehung ift die wichtigfte für unfer Romen, während 
wir fie im Berbum nicht kennen, die Semiten haben auch feruelle 
Unterfchiede in ber Gonjugazion. Mit der britten Perfon fl 
aber der grammatifche Kreiß ber Perfonen gefchlofien. Raſtk bes 
merkte, man könne neben ex eine vierte Berfon der ober biefer 
unterfcheiden; ebenfo gut könnte man dann jener bie fünfte 
Berfon nennen u. f. w. Die Emjugazion nimmt auf dieſe Diffes 
renzen aber feine Ruͤckſicht, fie dat für er, Diefer unb jener, 
d. 8. für alles was als Objeet dem ich und du gegenüber ſteht, 
nur eine gleichförmige grammatifche Form. Ueber die Differenz 
des Serus fprechen wir erft näher beim Nomen. Die zweite Be- 
fimmung des Berbum ift nun ber Numerus, das er fie es hat 
feine Bervielfältigung im fie, Das wieder aus einer Flexions⸗ 
form abftxahiert iſt; ebenfo ift Das bu in ihr vervielfacht. Wegen 
bes ich bemerkt Bopp, es fei hier eigentlich Feine Mehrheit 
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möglich, das ich kann nur ein einzelnes ſein und wenn bie philo⸗ 
fophifche Sprache fi) des Ausdrucks die Iche bedient, fo if das 
eine Abftraczion, die der Eindlichen Sprachbildung noch ferne liegt. 
Die Sprache hat aber gleichwohl eine eigene Yorm für den Begriff, 
„ih und andre, bie. ich mir beizähle” und dieſen Begriff brüden 
wir burh wir aus. Dem ihr ale Anzahl betrachtet, fteht eine 
zweite Partei gegenüber, unter der das Ich mit begriffen: if. 
Unfer Sprachſtamm hat aber noch Spuren eines britten Numerus 
für die Zweizahl, wir beiden u. f. w. ben Dual. Er ift feinem 
Weſen nad nur ein näher beftimmter Plural, man Fönnte ver: 
muthen, es fei die Form, die die Liebe gefchaffen habe, welche 
ihre Interefien paarweife betrachtet. Es ift aber ein grammatifcher 
Ueberfluß und er ftirbt in den meiften Mundarten bald wieder 
aus; auch mifchen ſich zuweilen feine Formen mit den Blural- 
formen; wir werben finden, daß ber bairifche Dialect im Verbum 
heute noch ftatt eines Plural im Dual fpricht, ja unfer Plural: 
pronomen wir ift felbft urfprünglich eine Dualform. Wir wollen 
jet Die Perfonals, die Genus, Modus⸗ und Tempusbildung 
des Verbum nach einander durchgehen. 


1. Berfonalbildung. 


Alle Sprachen des indifhen Stammes haben eine gleich 
mäßige Perfonalflerion urfprünglich gehabt und Refte davon, 
mehr oder weniger mangelhaft bis auf heute erhalten. Die 
Eonjugazion ift alfo in ihren Grundzügen wefentlich und überall 
diefelbe. 

Diefe Flexion beruht auf fieben Grunbfllben, wovon auf 
ben Singular und Plural die völligen drei Berfonen fallen, für 
ben Dual aber hat nur bie erfte Perfon eine eigne, urfprüng- 
lihe Form. Diefe fieben Silben find: 

I 


1 1u 
Cingular ma sta ta 
Plural mas stas nta 
Dual vas 


Da biefe Silben meiltens mit dem fogenannten Bildungs» 
vocal a auftreten, fo laflen fie ſich auch in dieſer volleren Geftalt 
aufftellen. - 


ame asta ata 
amas astas anta 
avas 


Dazu ift zu bemerken: 

1. Die Singularformen ma, sta, ta fommen in biefer älte- 
ften Geſtalt eigentlich nicht einfach vor, ſondern gefchwächt in 
ben Bocal i, alfo mi, sti. ti. 

2. In den beiden Pluratformen mas und stas it unver 
fennbar, daß das s, an ihre Singulare ma und sta gefügt, bie 
Bezeichnung des Piurals auszudrücken hat, die dritte Perſon 
ota iſt aber von ihrem Singular auf andre Weiſe ausgeſchieden. 

3. Fuͤr die Bluralform mas führt Bopp aus dem älteften indifchen 
Dialect der Veda die vollere Form masi. altperſiſch mahi an, die alfo 
aus zwei Silben zufammengefebt ericheint; biefelbe führt uns aber 
zu feinem weitern Auffchluß über biefe für ung primitiven Formen. 

4. Da ber Dual nur eine beftimmte Form für bie erſte 
Berfon Kat, fo muß in der zweiten Perſon die Pluralform stas 
auch zugleich für den Dual eintreten und biefer nämlichen Yorm 
stas bedienen fih dann auch wohl die Sprachen, um ſyntactiſch 
ben Dualbegriff auf die dritte Perſon zu übertragen, Der Ge⸗ 
brauch läßt ſich alfo dann tabellarifch fo vorzeichnen: 


ma sta ta 
mas stas nta 
vas stas (stas) 


Wo aber eine einzelne Form bed Dual ausgeht, ba tritt 
natürlich fecundär immer ber Plural in feine Stelle ein; es kann 
alfo auch vas burch mas erſetzt werben, wie nach dem oben er⸗ 
wähnten auch ber umgefehrte Kal möglich iſt. -Während alfo 
ohne den Dual die ſechs übrigen Formen ald unentbehrliche ers 
ſcheinen, hat gleichwohl eine Sprache unfres Kreißes, nämlich 
bie holändifche, auch noch die IL sg eingebüßt; das gefchah 
aber aus fontactifchen Gründen. 

Wir müffen jezt die Gefchichte der einzelnen Ylerionen und 
ihren Zufammenhang mit den PBronomenformen durchgehen. 


Erſte Perſon. 


Der Characterbuchſtab iſt der Labial M, im Dual wenn 
man will feine Erweichung V. Daß bie Urgeftalt der Silbe ma 
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und nicht mi ift, fünnte man etwa aus dem griechifchen PBafliv 
legomai fchließen, Die wir fpäter betrachten. Im Indiſchen aber 
ift Die erfte Perfon aller Active auf mi gebildet, dadAmi ich gebe; 
im Griechifchen giebt es eine alterthümliche Claſſe von Verben, 
die man bie Verba auf mi nennt, wohin dem Indiſchen ent- 
fprechend didomi gehört; in ben gewöhnlichen Verben fällt bie 
Silbe mi .weg, ti6 fleht für tlomi, das M tritt aber im Plural 
und im Pafliv tiomai wieder hervor. Das griechifche 6 ift alfo 
aus dem Bildungsvocal entftanden, ber im Indifchen fchon langes 
4 war. Einzelne Berba haben biefen Bildungsvocal nicht, denn 
von ber Wurzel as fein heißt das Präfens asmi, griechifh aus 
esmi aufgelöst eimi. Der Lateiner hat die Endung mi überall 
‚ weggeworfen mit Ausnahme von zwei Verben, nämlich inkvã ich 
fage, indem dad M auslautend in einen Nafalvocal fich auflöst und 
bas Berbum sü ich bin, das von ben andern Sprachen abweichend 
nicht aus indifchem asmi fondern Durch Vermittlung des Bindevocals 
aus der Form asami fich entwidelt hat. Im Griechifchen geht 
in den Imperfecten und Aoriften wie etion das urfprüngliche M 
in N über, im Latein bleibt der Naſal, dee burdy M bezeichnet 
wird, in allen Imperfecten, PBlusquamperfecten und burch den 
ganzen Conjunctiv. Das Paſſiv aber hat eine ganz verfchiebne 
- Bildung. In der germanifchen Sprache ift vom gothifchen an 
das M ber erften Perſon meiftens abgeworfen, mit Ausnahme 
einiger ſchwachen Conjugazionen in der älteften fächfifchen und 
fränfifchen Sprache (wie salbdm ich falbe, zabem ich habe) und 
einiger einzelner Berba, welche die Conjugazion mi fortführen, 
wie namentlich das Berbum fein, bas von ber Wurzel as gothifch 
im, angelfaͤchſiſch eom und noch englifch 3 äm oder von ber Wurzel 
pa, pi zuerſt btum, bim, beom, beutfch bin bildet; fo fommt 
auch gäm ich gehe, stäm ich ftehe, tuom und don ich thue, in 
unfrer Volksſprache hann ich Habe vor und Ähnliche Reſte. Bon 
ben öftlichen Dialecten haben bie Ketten die vollftändige Endung 
mi erhalten in esmi ich bin, eimi ich gehe, demi id) lege u. ſ. w. 
Im Perftfchen heißt em ich bin, berem ich trage, armenifch 
sirjem ich liebe. Im Sflawifchen find einzelne ben Bildungs- 
vocal verfefmähende Verba auf mi, jesmi id) bin, vjemi ich weiß, 
damf ich gebe, jami ich efle; in den übrigen Verben ift bie Silbe 
ami in den Nafal or getreten, ber im 2 Bolnifigen noch ö lautet, 
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font aber in ein u fi auflöst. Die neußlawifchen Dialerte 
haben auch ein unorganifches M aus dem Plural eingeführt, das 
der (lateiniſche) walachiſche Dialect nachahmt. 

Beſſer als das M des Singular hat ſich das bes Plural 
erhalten. Im Sanffrit iſt bhharäamas wir tragen, aber dadmas 
wir geben ohne Bildungsvoral, das Griehifche in ber älteren 
doriſchen Form didomes hat wenigftend kurzen Bocal. Diefes S 
ging in ben andern Dialecten verloren und wurde gewiflermaßen 
durch ein ephelcyftiiches N erjebt, daher didomen. Denn aus 8 
kann gefeglich kein N werden. Im Lateinifchen wird bag a in u 
gefhwächt und der Bildungsvocal in i, Daher legimus; dieſe 
Endung bleibt durch die ganze Conjugazion, das M aud) in den 
neuromaniſchen Sprachen, nur ber Sranzofe hat aus om&s fpäter 
ein contrahierted ons, or) endlich bloßen Nafalvocal 6 behalten, 
welche Flexion dem unflectierten Singular gegenüber aushält. 
Während der Gothe dieſe Ylerion bereits in M abgeftubt hat, 
gibam wir geben (im Eonjunctiv noch gibäma), zeigt das Alt: 
fränfifche noch die volle Form gebamds, bie fich freilich in ben 
Ipätern Dialecten in bloßes N abichwächt. Doch beſteht bis heute 
nod im Schwedifchen der Imperativ jivom laßt uns geben, das 
fich dem frangöfifchen allons vergleicht. Nur ber Engländer hat 
bie Flerion ganz verloren, der Scandier bloßen Bocal. In 
fähfifchen Dialecten wie im Neujchwäbifchen wird fogar das N 
buch falfche8 T der andern SB luralperfonen erſetzt. Der Lette 
bat esme wir find, der Perſer unterfcheidet bie Yorm vom Sin- 
gular durch Bocaldehnung, berim wir tragen, ber Sflawe fagte 
früher jesmia wir find, welche Endung jest ald mo, my, me 
eder da wo ber Singular ohne M ift auch bloß das M überall 
toribefteht.. Der Armenier hat die Silbe mes in eine Gutturals 
form verwandelt, sirjemy wir lieben (andre wollen sirjemk ge: 
fpeochen willen, was unorganifch und durch Miſchung mit fremden 
Sprachen erzeugt. heißen müßte). 

Die Dualform heißt im Indiſchen bhbardvas wir beiden tragen, 
dadvas wir beiden geben und svas wir beiden find; fie befteht 
noch im Gothifchen contrafiert in berös wir beiden tragen und 
ohne s beräva wir beiden mögen tragen; im Lettifchen esva wir 
beiden find, und im Altßlawiſchen jesvje; unter ben heutigen 
Dialecten haben nur einige wenig cultivierte Stämme ben Dual 


62 


erhalten, nämlich die Krainer und bie Lauflger. Weil fich im 
Griechiſchen der Confonant v auflöste, fo mußte Die Sprache 
biefe Form einbüßen; fie hat darum feinen Dual für bie erfte 
Perfon, im Bafliv aber eine unorganifche Yorm. 

Die wäre die Gefchichte der erften Perſon, fo weit wir fie 
in ber Flerion verfolgen können. Es fragt fich jezt, wie ver 
halten fich biefe Berfonalendungen mi, mas und vas zu ben ent: 
fprechenden PBronomenformen?!  - 

Wenn wir das indifche bharAmi zerfchneiden, fo bleibt uns 
einmal die Form fero, welche trage bedeutet und eine Enbung 
mi, welche nun ben Begriff ich ausdrüden follte. Das Prono- 
men mi für bie erſte Perſon ift allen unfern Sprachen befannt, 
nur drüdt es nicht den Rominativ bed Pronomen, fondern feine 
obliquen Caſus aus. Nämlich das mi oder feine urfprüngliche 
Form ma wird bem 'nominalen Proceß der Declinazion unters 
worfen. Das Sanffrit fcheint eine reduplicierte Form mama als 
©enitiv zu brauchen, diefe wird in mana geſchwächt und aus 
biefer Form Hat der Berfer in ber That einen Nominativ men 
th befommen. (Das franzöftfche moa ich iſt ein bloß ſyntacti⸗ 
fer Nothbehelf. Auch im Schottifchen gilt mi für ich, was 
villeicht Feitifch ift.) Im Gothifchen heißt der Genitiv mina mein, 
und im Sflawifchen der Accuſativ mene, mne. Die weitern 
- Kormen mibi, mik, mich befprechen wir fpäter. Während nun 
ale unfre Spradyen die obliquen Gafus aus biefem Element 
bilden, fo ſcheint ed der Sprache boch für den Nominativ nicht 
energifch genug gewefen zu fein, man jubftituierte hier ein andres 
Wort und was fehr merfwürbig ift, eine Verbalform. 

Die Wurzel, weldhe man bHiefür verwendete, lautet ak und 
bedeutet fagen; bad Präfens wäre aljo akämi ich fage. Im 
Snbifchen ift die Form ermweicht in ahami. Wahrjcheinlich hängt 
das lateinifche ajo und das alte beutjche jeyan fagen auch damit 
zufammen. Während nun die Form dad4mi vollftändig ben Ber 
griff ich gebe ausbrüdt, hob man den Perfonalbegriff fchärfer 
. hervor durch den Zuſatz „fage ich; jenes abämi wurde aber vers 
fürzt in die Form aham, im älteſten Perfifch alem; dadämi aham 
heißt nun eigentlich ich gebe, fage ich, ging aber in den Bes 
griff, ich gebe, ich über, fo daß nun aham das einfache Pro- 
nomen ich austrüdt. Daß aber akAmi bie ältefte Form bes Worts 


mar, ſieht man beutlih an ber Alteiten griechifchen Form egon, 
abgefürzt eg6, lateiniſch ego. gothifch ik, in ben fcandifchen 
Sprachen ift aus ek fpäter jag, jei geworben. Die lettifehe Sprache 
168t befanntlich das k in Zifchlaut auf, daher die Form ash, 
armenifch jes,. die Altefte Blawifche Form für ego ift afü, das 
fpäter in af, jaſ zulezt ja übergeht, wie bie heutigen Sflawen 
für ich fagen. Die wichtige Entdedung diefer PBronomenform 
aus einer Berbalwurzel gehört dem Profeflor Laffen. 

Für die Pluralform mas ift zu bemerken, baß fie befonders 
im Altfräntifchen deutlich da8 Pronomen abfchneidet, aus geba- 
mös wird Dusch Zerfchneidung einmal gebam, woraus wir geben 
fih abſchwaͤcht, dann aber al& zweiter Theil mit Beibehaltung 
des M mes wir, das bei Dtfrid noch als Verftärfung bes bes 
reits beftehenden Pronomen vir vorfommt, ex fagt: oba vir mes 
duan für ob wir thun. In den älteften englifchen Schrifts 
dentmalen findet ſich das Pronomen me für wir, me mä wir 
fonnen und jeder Sübdeutfche erinnert fich fogleih, daß unfre 
Boltsiprache Fein andred Pronomen für diefen Kal kennt ale 
mör, mier. Der Lette, der in ber Endung esme wir find das s 
verloren hat, Hat das vollftändige Pronomen mes wir behalten 
mit dem Accuſativ müs; der Armenier fagt guttural mjey wir; 
beim Sflawen heißt das Pronomen wie in feiner älteiten Eon; 
jugazion müi, das in moi, m&, mi übergeht. Der Perſer fagt 
md wir. Wie fi die indifchen Formen zum griechifchen ammes 
und bömeis verhalten, unterſuchen wir fpäter. 

Eine zweite Geftalt des Wortes ift, daß fih dad M in N 
ſchwaͤcht und daraus entfpringt ein indifcher Accufativ nas uns, 
biefer rüdt im Latein aus bem Accufativ auch in den Nominativ 
ein in ber Borm nös, im Germanifchen aber bleibt er Accufa- 
tip, verfept aber feinen Bocal und baher das gothifche flectierte 
unss oder und Aus berfelben Form flammen die Blawifchen 
ebliquen Caſus nas; nam, namı und nül, und, unfer u. f. w. 

Fürs dritte aber hat fi die Pluralform mit dem Dual 
vermifcht db. h. mit ber Form vas, alfo wir beide als einfaches 
wir aufgefaßt; baher ftammt das indifche vajam (beffen Endung 
wir hier nicht unterfuchen), bas gothifche vis und unjer beuts 
ſches wir. 
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Zweite Perſon. 


Der Character iſt das ST, wovon häufig ber erſte Laut allein, 
zuweilen als breites sh, ſodann aud) wohl der zweite, T allein auf- 
treten kann ober endlich die Silbe felbft ſich im Vocal auflöst oder 
auch ganz abfällt. Die Silbe sta kann aber ihren Vocal in stu 
und sti abſchwaͤchen. Am vollftändigften erhalten ift dieſe Endung 
im lateinifchen Perfect, Ilögistt und im Plural lögistis, im übri- 
gen hat das Latein bloßes s. legis, Plural tis, legitis mit Ausfall 
des 5, auch das erfte S fällt im italienifchen Ami du liebft und 
im Sranzöfifyen ift ed flumm geworden, im Plural hat bie 
Endung im Branzöfifhen wenigſtens einen Bocal ämé (ſ) bes 
wahrt, fo baß die Flexion nicht ganz verloren geht. Im San⸗ 
ffrit Hat das Präfens noch si dadäsi bu giebt, im Conjunctiv 
und Präteritum bloßes S, im Perfect bloßes th dadAtha du gabft, 
in der Pluralfilbe wird das verlorne S durch eine Berfchärfung 
bes T compenfiert bharatha ihr traget, wogegen bie vollere En⸗ 
bung bharathas den Dual ausdrüdt, weldye wieder in baratas 
geſchwaͤcht die britte Perſon bezeichnet; im Gonjunctiv heißt bie 
1. pl. bhardta. Der Grieche hat im sg. S, ber Bocal wird 
aber im Praͤſens verlängert, um das abgefallne i zu erfepen 
legeis, im Paſſiv aber geht das S im Vocal unter legei. In 
einigen Formen ift dagegen in der zweiten Berfon nur das T 
erhalten, 3. B. oispa bu weißt, das für oid-ta fieht. Es find 
Perfecte wie im Indifchen. Die vollftändige Endung st blieb 
dagegen in dieispa du gingeft, eſespba du fagteft, &spa du warf 
und &ideispa du wußteft und bialectifch noch in andern. Der 
Plural Hat im Activ bloß T legete, im Paſſiv zum Unterfchied 
noch das S, durch welches das T afpiriert wird, legespe. ‘Der 
Dual wird aus diefer Form unorganifch durch ein angehängtes 
N ausgezeichnet legeton und legespon. Im Germanifchen muß 
man bie ältefte Form von giban gibistu annehmen, denn obgleich 
bas T als PBronomen fpäter in p afpiriert wird, fo heißt doch 
die Form 3. DB. im Altenglifhen noch sästh fagft du und noch 
zu Luthers Zeit fchrieb man gibstu als Ein Wort, Getrennt 
aber heißt die gothifche Form gibis, was nur im Scandifchen -in 
gefr fpäter giver übergeht, wo fich alfo das S in B fchwächt. 
Statt des bloßen S nehmen die neuern Dialerte, au das 
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Englifche wieder volles st an, welche Form alfo nie ganz verloren 
war oder fich nie ganz vom Pronomen lodgefagt bat. Wie das 
indiſche Perfertum dadätha-hat das gothifche Präteritum von ber 
Endung nur das T erhalten gabt du gabft, wofür in ben fpätern 
Dialecten ein conjunctivifches bloß vocalifches KAbi eintritt, noch 
ipäter die gewöhnliche Flexion gabſt. Der gothifche Plural Hat 
mit Afpirat gibib, was die fächfifchen und fränfifchen Dialecte 
behalten oder T feßen, zuweilen auch mit der Flerion der andern 
Perfonen nämlich N vertaufchen, ober endlich alle Flexion ver- 
lieren wie das Englifche. Aber im Altfränfifchen muß dem 
gebam&s nothwenbdig eine Form gebates gegenüber geftanden haben, 
die meines Willens noch nicht nachgewiefen ift, aber ebenfo fehr 
durch die Analogie als duch das unten zu erwähnende Prono- 
men erweislich if. Im Scandifchen fteht t, fpäter Vocal und 
im Schwebifchen falfches N. Endlich hat ber gothifche Dual eine 
merfwürdige Contraczion der Silbe stas in gihats ihr beiden gebt. 
Unter den öftlichen Sprachen hat der Armenier S, im Sg. sirjes 
du liebſt, Der Plural bat ftatt des S einen Guttural sinndy; ber 
Perſer hat wie ber Staliener im Sg. bloßen Vocal beri du trägft, 
im Plural aber bertd ihr traget, Der Leite hat im Sg. bloßen 
Vocal stovi du fiehft, im Plural vefhete ihr fahret, di. stovita 
ihe beibe ſteht. Der Sflawe hat in einigen Wörtern si, als 
dasi du giebft, gewöhnlich shi, bereshi bu trägft, was fpäter in 
beresh fich abfchleift, ber Plural berete und Dual bereta. Der 
Imperativ Hat für bie IL. Sg. in ber älteften Geftalt bad st in ein 
aſpiriertes T abgefchliffen, indiſch vid-dhi wiſſe, griechifch ispi, 
fpäter wirft ber Imperativ die Confonanten im Sg. ganz ab und 
behält im Plural meiftens das T. 

Run betrachten wir die Bildung des Pronomen aus biefer 
Endung. Hier ift vor allen Dingen zu bemerfen, baf in biefer 
Bildung feine Hilfsform eintritt wie bei der erften Berfon; das 
aus ‘der Flexion entfpringende Pronomen gilt in allen Sprachen 
auch als Rominativ, und zwar ift die Grundform beffelben in 
allen Sprachen das aus ta abgefchwächte tu. Hier ift aber zu- 
gleih eine Schwierigkeit nicht zu verfchweigen. Nämlich im 
Sanffrit Tautet das Pronomen bu tvam, was nach Bopp aus 
tu-am contrahiert ft, wie denn auch ber bem Sanffrit am naͤch⸗ 
fen ftehende altperfifche Zenddialect die Contraczion tom zeigt. 
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Diefe Endung in tvam fteht dem aham analog, ift aber nicht 
wie dort auf eine fremde Wurzel, am wenigften auf eine Berbal- 
enbung zu beziehen; Die Endung ift- vielmehr rein pronominal 
und muß darum fpäter befprochen werden. Auch wird als griechifch 
noch ein epifches‘tund, böotifches toun und laconifches toune 
für du angeführt. Mir. gilt die Einſtimmung aller übrigen 
Sprachen mehr ald das Zeugniß des Sanffrit. Dem Zend ents 
gegen fagt der Perſer tü, ber Armenier tü, ber Grieche in ber 
Altern borifchen Geftalt tü, das ſich auflöst in sh, fpäter sü 
und st. Der Römer hat td, franzöfifch tü und fyntactifch bafür 
t6a. Die gothifche Form ift bu, in den fächfifchen Sprachen pi. 
bas im Englifchen in dou fich. erweicht, deutich und daͤniſch du, 
fchwebifh da. Dem Holländer fehlt das Wort. Die lettifche 
Form ift tü, Die altBlawifche tüi, das ſich in toi, te, ti ver- 
ändert. Die Dual- und Bluralformen diefer Pronomen find in 
der Regel nicht aus ber Flexion gebildet, fondern flellvertretende 
Wörter, die wir fpäter befprechen. Merkwürdige Spuren einer 
aus ber Flexion entfpringenden Pronominalform laſſen ſich gleich: 
wohl nachweiſen. Der Armenier fagt tüy ihr, das dem SE. 
entfpricht; ber Perſer Hat eine poetifche Form tan ihr, der alfo 
N angehängt ift. Die wichtigften Spuren find aber auf bem 
germanifchen Sprachgebiet. Nur treten fie bier, wie das ana- 
loge Pronomen mes für wir mehr in der Volksſprache als in 
gebildeten Dialecten hervor. Im Altfcandifchen jedoch befteht neben 
er die Yorm per für ihr, welches im Neuislänbifchen bjer ge: 
ſprochen wird. Im Altfränfifchen, wo ſich gebam&s in me&s 
gebam, dann in mer geben zerfchneibet, muß aus gebatds ein 
tes gebat beftanden haben, benn nur daraus erklärt es ſich, daß 
im alemannifchen Dialect (bei Hebel) ter geböt oder tiör geböt 
(Hebel fchreibt fälfchlich dier) ihr gebt bedeutet und ebenfo 
(nah Schmeller) in fränkifchen Dialecten bie Formen tir gebt 
ober ter gebt für ihr gebt. Dazu kommt noch die Dualform 
mit vorgefchobenem T: tiöts oder tits 'gebts für ihr gebt, welche 
wir fpäter befprechen. Die übrigen Dialecte haben aber bie Form 
gebates, gebetör jo zerjchnitten, daB neben gebet bie Endung 
bloß er, ier lautete und baher ſtammt unfer deutſches Prono⸗ 
men ir, ihr. 





Dritte PBerfon. 


Der Character der dritten Perfon ift das T, das fich im 
Plural durch ein vorgefchobnes N verdichtet. Die volle inbifche 
Endung ift bharati er trägt, im Plural bharanti fie tragen; da⸗ 
gegen tft ber Dual bharatäm wie das griechifche feretön aus ber 
weiten Perſon entlehnt und ein pronominaler Nafallaut hinten 
angehängt, der nicht zur Flexion gehört. Die vollftändige griedhi- 
fhe Form wäre Sg. fereti, wie dad Paſſiv feretai ausweist, in 
fereti wurde aber bad T ausgemworfen und daraus entftebt ber 
Dipkthong ferei. In didösi er giebt ift das T in s aufgelöst. 
Den Plural foronti, was noch borifch ift, hat ber Grieche aufs 
gelöst in ferousi, wofür ber Neugrieche auffallend zu einer Altern 
Form lägun fie fagen zurüdgefehrt ift; das Pafliv ferontai bleibt 
und es heißt jezt noch gräfontä. In Eonjunctivs und Praͤterital⸗ 
formen hat ber Indier bloßes T, wie abharat, bharet, da aber 
der Grieche ein T am Ende nicht verträgt, fo kann es bloß efere. 
feroi heißen. Die entfprecihenden Pluralformen hat ber Inbier 
aus anti anomal in us abgeichliffen, bhardjus, wo ber Grieche 
noch das ältere N feroien hat. Im Lateinifchen find bie En- 
bungen T und NT überall erhalten, legit, legunt u. f. w. Die 
neuromanifchen Sprachen haben bie T fämmtlich abgeworfen, nur 
der Franzoſe fchreibt fie noch in der ftarfen Form und fpricht fie 
da wo ein Vocal folgt. Sonft aber haben beide Enbungen bie 
ganze Flerionsfilbe verloren, man ſpricht äm er liebt und fie - 
lieben ganz flerionslod. Im Gothifchen ſteht gibip und giband, 
im Gonjunctiv aber gibä und gibäna ohne T. Auch im ftarfen 
Präteritum hat der Gothe alle Flexion im Sg. aufgegeben, es 
heißt gab er gab, und im Plural gebun fie gaben. Die andern 
deutfchen Sprachen Haben im Sg. T gibit giebt. Die fächftfchen 
Sprachen verwechfeln bas N auch mit dem T ber zweiten Berfon. 
Diefe Verwechslung der Pluralflerionen fommt, auch in ober⸗ 
deutfchen Dialecten vor. Der Engländer hat fein p des Sg. erft 
in ber legten Periode in das geläufigete S aufgelöst, givvs er 
giebt, im Plural aber alle Flerion aufgegeben givv fie geben. 
Der Scanbier hat fehr abnorm ftatt des T ber dritten Perfon 
dad R aus der zweiten übertragen und im Plural bloßen Vocal. 
Bon den öſtlichen Sprachen hat ber Perſer diefe Endungen ehr 
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rein erhalten, er ſagt bered oder contrahiert berd (wie fert) er 
trägt und berend fie tragen. Der Armenier bat im Sg. das T 
verloren, sirje er liebt, im Plural bloße N, sinen fie lieben. 
Der Lette hat biefe Flexion faft ganz eingebüßt, er fagt stov 
für er fteht und fie ftehen; ber Altßlawe hat bie Flexion neseti 
er trägt, nesonti fie tragen und im Dual wie in der zweiten 
Perſon neseta. Unter den neußlawilchen Dialerten bat der Rufle 
die T erhalten, neset und nesüt, der Pole Hat im Sg. bloßen 
Bocal, im Plural noch nafales o, sö fie find, die Böhmen und 
Suͤdßlawen haben überall bloßen Bocal. 

Was nun das Nronomen betrifft, fo giebt es allerdings 
einen wichtigen Demonftrativftamm ta, aus dem unfre Pronomen 
ber und dieſer hervorgehen; unmittelbar aus der Flexion Taflen 
fi aber die Formen nicht ableiten und es treten andre ergän- 
zende Wörter hinzu, die wir fpäter befprechen. - 

Die allgemeine Bemerkung wird bier am Plage fein, Daß 
unter ben heutigen Mundarten die öſtlichen, perfifch und ßlawiſch, 
etwas weniger gut das Lettifche, jedoch in Gemeinjchaft mit ben 
füdromanifchen Sprachen, die Perfonalzeichen im Ganzen in folcher 
Bolftändigfeit erhalten haben, daß die Berbalflerion nicht nöthig 
bat, durch Beihilfe eines PBerfonalpronomen eingeführt zu werden, 
während im Gegentheil fämmtliche germanifchen Sprachen und 
das Sranzöfifche in ihren Endungen fo geſchwäaͤcht find, daß bie 
Berbalform immer an ein vorausgehendes Nomen oder Pronomen 
gebunden ift, was ganz wie ber Artikel beim Nomen bie Sprache 
analytifch beweglicher, aber dennoch fchwerfälliger macht. Auch 
ber Bortheil einer eigenthümlichen Srageftellung wiegt dieſen Radh- 
theil keineswegs auf. 

Hier müflen wir auch eine interefiante Erfcheinung ins Auge 
faffen, nämlich die, Daß in einigen Mundarten die Berfonalflerionen 
fi) ganz von den Verbalwurzeln ablöfen und, fich felbftändig zu bes 
wegen ſcheinen, db. h. daß bie Endungen felbft wirkliche Wörter 
werben. Diefe Erfcheinung hat ſich am auffallendften in ber perfi« 
ſchen und in ber polnifchen Sprache entwidelt. Diefe beiden Spras 
hen haben für das abſtracte Berbum fein, das man natürlich in 
biefen Formen fuchen muß, eine boppelte Geftalt, nämlich eine encli⸗ 
tifche und eine volltönige, wovon bie erfie meiftens bloß Flexions⸗ 
endbung, die zweite Dagegen meiſtens unorganifch erweitert if. 
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Die enclitifhe Form heißt im Perfifchen: 
em t (est) 
im td end 

Die Form em fann allerdings von asmi abgeleitet werben, 
fie fann aber ebenfo gut die Flexion der Verba vorftellen; bie 
dritte est Hat aber unverkennbar ben Berbalftamm as in ſich und 
bloß das T ift Flerion; die vier andern können als bloße Flexion 
betrachtet werben. j 

Die volltönige Form ift 

hestem hesti . hest 
hestim hestid hestend 

Hier haben wir einmal ein unorganifches H, dann aus asmi 
verdorben estem, und Die andern Formen kann man nur als 
mechaniſche Weiterbildung oder aus bem est ber britten Perfon 
erklären, das unorganifch herübergenommen wäre. Damit ver 
gleihen wir bie volltoͤnige polnifche Korm. Aus altßlawiſchem 
jesmi entfteht: 

jestem jestes (jest) 
jJestesme jestöstse (sö) 

Hier Haben wir in III jest und sö als die organifchen For⸗ 
men, bie andern find wieder wie aus der III jest gemacht. 

Run aber braucht der Perſer gewöhnlich feine enclitifchen 
dormen, um fie andern Wörtern zu fuffigieren, er fagt alfo von 
merd Mann merdem ich bin ein Mann und conjugiert nun 
merdt du bift ein Mann, und fo felbft im Plural merdim wir 
find Männer, ohne daß das Nomen eine Pluralendung annimmt, 
ebenfo mit bem Adjectiv shAdem ich bin froh und mit bem Pro, 
nomen menem idy bin, im Plural aber mäjlm wir find (von 
. md wir.) 

Rod Feder verfährt der Pole. Er betrachtet nämlich die 
vier Endungen em oder m für bie erfte und es und s für die 
jweite sg, fowie sme für bie erfte und stse für die zweite pl 
ald enclitifche Wortformen, die man nun hinter Romina und 
Bartifeln beliebig anhängen kann; fo bildet er von einem Par- 
tip dal gegeben habend, fein Präteritum dälem ich habe gegeben, 
Seminin dälam, Reutrum dälom, Plural dali, im Pafliv bit-em 
ih werde gefchlagen, bit-es bu wirft gefchlagen u. |. w., und 
von äbe daß wird nun gebildet äbem bel baß ich wäre, äbes 
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bel daß bu wäreft, fo fagt man von ja ich, jam pil ich habe 
getrunfen, von te du, tes bu bift, von me wir, mesme wir 
find, von [he daß, ſhem baß ich; ferner diügo-m tu lange bin 
ich bier, tsu-s was bift bu? [he-stse daß ihr feid, o be-s o 
wäreft bu! u. 1. w. 

Diefer polnifche Gebrauch ift auch in ben oftdeutfchen Volks⸗ 
bialect übergegangen. Schmeller führt an: vöst bist wo bu bift, 
vennst mägst wenn du magft, demst g’härst welchem du gehörft, 
denst vilst welchen du willft, dass-st kannst daß du fannft, fo 
daß alfo die Flexion st mit dem Pronomen du völlig identifch 
gedacht wird, ba fie daffelbe Element if. Im bairifchen Dual 
heißt es vöts saits wo ihr ſeid, vennts migts wenn ihr mögt, 
demts g’herts welchem ihr gehört, dents vällts welchen ihr wollt, 
dass-ts kinnts daß ihr könnt. In einem fränfifchen Dialect, 
wo das Pronomen fie mwahricheinlih aus der Endung geben 
fie fih in ensi und dann in ins, is, is. contrahiert hat, fagt 
man vö-ns sän wo fie find, dass-ns kennen baß fie können. 
Neben dem allgemeinen fübdeutfchen v6-mer sind wo wir find, 
führt Schmeller auch ein weit verbreitetes vo tör seid wo ihr 
feid, an. 

Ganz eigenthümlich ſtehen die Berbalfuffire im bairifchen 
Dialect hinter Ausrufpartifeln: gel-ns? nicht wahr, Sie? vie-ts 
wie, d. h. macht Doch voran, ihr; ha-ts wie fagt ihr? se-ns fehen 
Sie oder nehmen Sie, na-ts nein, ihr u. ſ. w. 

Es ift jezt noch die fontactifche Verwechslung der Perfonal- 
formen einzufchalten. Fürſten bedienen fih der Form wir für 
ich und deflen Eonftrugzion, indem fie ihre Diener und Unter- 
thanen unter ihren Willen fubjumieren. So pflegen auch Schrift« 
fteller per Wir zu fprechen, indem fie ihre Meinungsgenoſſen 
mitzählen. Eine ähnliche Erweiterung ber dritten Perfon in die 
Mehrzahl Hört man wohl nur in Deutfihland „der Herr find 
ausgegangen”. Die Artigkeit anderer Völker erſtreckt ſich hoͤchſtens 
fo weit, daß fie dem er ein fie, nämlich feine Gnaden, Herr⸗ 
lichkeit unterfchieben. Die meiften Bertaufhungen bdiefer Art 
fommen aber in der zweiten Perſon als Anrebeweilen vor. Das 
natürlihde Du wird durch convenzionelle Claffificirung der Men- 
Ihen umgangen und zulest auf den Styl der Vertraulichkeit 
beihränft, es verliert in Deutfchland immer mehr an Boden, 
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und in Frankreich, noch mehr in England droht das ihr die 
einzige Anrede zu werden, wie es in Holland durchgefuͤhrt iſt. 
Waͤhrend die deutſche Sprache die pedantiſchſten Abſtufungen 
macht, hat der Holländer das Pronomen du und bie Flexion 
der zweiten Perfon im Berbum fogar aus der Grammatif ver- 
loren; nur der Imperativ befteht noch. Die ift einerfeits repu⸗ 
blicanifche Gleichheit, anbrerfeits eine durchgedrungene Urbantität, 
die nach allen Eeiten höflich fein will. Uns Flingt es aber immer 
feltiam, wenn ber Holländer feinen Gott, feinen König, feinen 
Freund, feine Frau, fein Kind und feinen Hund ganz gleidh- 
mäßig per Ihr anredet. Die romanijchen Suͤdſprachen ſprechen 
höflicher ald per Ihe durch die dritte Perſon, eure Gnade will, 
alfo im Feminin (fpanifch vostra merced, woraus uste wich, 
italienifch Durch das pronominale ella). Der Deutfche fpricht 
nicht nur per du und ihr, ſondern zuweilen in ber dritten Perfon, 
Sg. wo ſich die Anrede feruell fpaltet in „er will” und „fie 
will“, endlich aber als die gemeinfte Höflichkeitsform durch beflen 
Plural, das unferuelle „Sie wollen.” Rod hHöflicher aber in 
der dritten Perfon „ber Here will“ oder gar „ber Herr wollen,” 
j0 daß fünf oder fech8 Stufen fich ergeben. Der Schwebe hat 
aus feinem pluralen 1 ihr fich eine Rebenform ni aber mit 
Singularflerion als Höflichfeitsform firiert; der Däne Hat das 
deutihe Sie aber ebenfalls mit Singularflerion. Das beutfche 
Sie mit der Piuralflerion haben uns die Böhmen, Laufiger und 
Krainer nachgemacht. Ruſſen und Griechen fprechen meift per 
du, doch als Höflichfeitsform haben fie ihr, wie wohl bie 
meitten Bölfer. Der Pole macht eine Ausnahme, er Ipricht 
immer per bu, fegt aber dem bu höflicherweife unmittelbar das 
Herr oder Frau bei: mash pan bu haft Herr für Sie Haben. 
Der Drientale fpricht höflich in ber dritten Perſon: ber Herr 
tagt, oder wie der Indier: ber Sohn meined Herrn will u. f. w. 


Der Verfer fpricht Höflich per Ihr. 


2. Genusbildung. 


Die Genusbildung dreht ſich um den einen Punct, wie bie 
Paſſivform ich zur Activform verhält. Wir müſſen zuerft über 
den Begriff der Sache uns ausfprechen. 
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Das Genus des Verbum hängt von ber Stellung ab, bie 
das Subject und das Object des Satzes fich gegeneinander geben. 
Bezieht fi, was der einfachlte Fall ift, die in ber Flexion aus⸗ 
gedrüdte Subjectivität auf ein Nomen als Objert, fo entſteht 
bas verbum activum, das in biefer Yunczion auch verbum tran- 
sitivum heißt. Die Grammatif kann aber dieſes natürliche Ver⸗ 
hältnig umfehren und das Object als Subject des Satzes fingies 
ven, dadurch entfteht die vox passiva. Wir Haben aus Dem 
ungrifchen Berbum bie merfwirdige Erfcheinung angeführt, daß 
neben dem einfachen Activverb ich gebe eine zweite Form befteht, 
die ich gebe es bebeutet, folglich ein Object einfchließt und aus 
diefer leztern Form wird burch eine eingefchobene Silbe die dritte 
Form, das Paſſiv, gebildet. Das ift logiſch richtig, infofern 
ber Sag ich werbe gegeben fo viel ift ald einer giebt 
mich, es ift folglich.ein Sabject und ein Object ausgeſprochen. 
Unfre Sprachen haben jene zweite Form nicht, fie fünnen ein 
wirkliches Object im Activ nur nominell, d. h. minbeftend durch 
ein Pronomen ausdrüden. 

Nun giebt es aber eine zweite Glaffe von Verben, in weichen 
bas von der Flexion erftrebte Object nicht erreicht wird, indem 
die Berbalthätigfeit erlahmt oder fich verflüchtigt, fo daß "ber 
BVerbalbegriff, da er feinen Gegenftand trifft, in fich felbft zurüd- 
fehren und fich verzehren muß. Das find die verba neutra, was 
eigentlih nur Die Indifferenz zwifchen Activ und Paſſiv aus- 
brüdt, oder verba intransitiva, d. h. objectlofe, oder vielmehr 
bie fich Fein Object beftimmt vorftelen, wie bie Begriffe ich 
lebe, fterbe, wache, fchlafe, Tiße, ftehe, liege, fteige, 
finfe, falle u. ſ. w. 

Der Unger kann fich Hier der einfachen oder Objectform 
bedienen, im leztern Fall ift das Object fingiert; eine ähnliche 
Ficzion brauchen unfre Sprachen, wenn fie rhetorifch zuweilen 
ein Neutralverbum mit einem grammatifchen Object verbinden, 
ein elenbes Leben leben, einen [hönen Tob fterben 
u. dergl. Hier fallen Object und Subject zufammen und bie 
Berba bleiben ihrem Begriff nach, wenn auch nicht grammatifch 
immerhin Neutra. Endlich giebt es Verba, welche ſowohl activ 
als neutral gebraucht werden, wie ich gehe und ich gehe einen 
Weg, icheffe, trinke, eſſe das Brot, trinke den Wein. 
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Hier it ber active Begriff der urfprüngliche; der neutrale erzeugt 
ih nur dadurch, daß die Beziehung aufs Object nicht vollendet, 
‚daß fie unbeftimmt, abftract gelaflen wird. 

Wenn nun jedem Berbum eine Handlung zu Grund liegt, ſo 
verfteht jich,, daß das abfiracte Handeln, das wir buch thun ober 
auch beftimmter durch machen ausbrüden, jedes andre Verbum 
in einen neuen Üctivbegriff umfegen Tann. Daraus entfiehen 
verba factitiva oder causativa. Fuͤr ich mache ftehen, liegen, 
figen bildet fi) die. Sprache aus benfelben Wurzeln aber mit 
ſchwacher Flexion die einfachen Verba ftellen, fegen, legen. 
Wir haben einen Vortheil darin, daß wir bad active machen 
obfiracter durch thun ausdrüden können, was gewöhnlich fein fo 
befimmtes Object hat; man fagt zwar Gutes thun, nichts 
thun, aber nicht fo gern eine Reife thun, was hollänbifch 
it und dem franzöſiſchen faire nachgemadht, mit welchem ber 
Franzos jedes Factitiv umfchreibt; er fagt fogar faire faire. Das 
bolländifche dün fallen, Heißt fo machen daß einer fällt, 
alfo Fällen, nicht zu verwechfeln mit dem faulen Gebrauch unfrer . 
Bolköfprache, welche ſich Durch das Verbum thun „er thut fallen“ 
bloß die Flexion der übrigen Berba erfpart, oder wie der Eng» 
länder im Frageſatz du ju kömm? für fommft bu? fagt. Seltſam 
haben wir im Deutfchen ben Bactitivbegriff dem Berbum laffen 
beigeichrieben, etwas machen laffen, welches Berbum doch 
eigentlich nur einnicht hindern bezeichnet; logiſcher ſcheint ber 
Blawifche Gebrauch, der hier das Verbum dati geben verwenbet, 
etwas (zu) machen geben, 

Den abftracten Reutralbegriff brüdt ber Lateiner durch fiert 
aus, der Deutfche etwas unbeftimmter durch gefchehen; es ift 
bie objectlofe Bewegung, weder Handlung noch Leiden bezeichnend; 
werden bat fchon mehr Subjectivität in fi. Das abftractefte 
Reutralverb ift aber in allen Sprachen das Berbum fein, mit 
dem die Logik ihre Operagionen beginnt; in ihm ift das voll 
Händige Ineinsfallen von Subject und Objert erreicht, es ift 
gegen Activität und. Paflivität indifferent, baher fann buch diß 
jogenannte verbum substantiale, d. h. Durch die abftracte Flexions⸗ 
thätigfeit jebe Blerionsform erſetzt werben; man braucht nur ein 
actives oder paflives PBarticip beizufügen, 3. B. er ift fchlas 
gend, er ift gefchlagen. Daraus erklärt fi, daß in einigen 
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ein Wurzelzeichen den Begriff fein ausbrüden kann, weil biefer 
von jelbft fubftituiert wird. 


Das weitre ift nun, daß ber Berbalbegriff nicht ſowohl 


feine Aeußerung als eine unbeftimmte verliert und vergißt, fonbern 
daß bie Richtung feiner Thätigfeit nah außen auf bad innere 
zurüdfehrt, das Object aufs Subject zurüdweist, fo daß ftatt 
ber gezogenen Linie eine Kreißbewegung eintritt: Daraus entiteht 
das griechifche Medium; tuptomai bedeutet ich ſchlage mir, 
ed fchließt alfo nicht einen Accufativ wohl aber einen Dativ, 
einen Zwedbegriff in ih. Diefes mir wird aber wieder etwas 
unbeftimmtes und leeres, infofern eigentlich jede Thätigfeit ihren 
Zweckbegriff fchon in ſich hat; boch iſt Die Form des griechiichen 
Medium für verba neutra befonders paflend, ‚weil fie duch den 
unbeftimmten Zwedbegriff fo zu fagen bie Ausficht auf Das be: 
ftimmte Object verfchließt. Wichtiger aber ift, daß aus diefer 
Form ſich das indifch-griechifche Pafliv erzeugt. Die Form tup- 
tomai fpringt in ber Rüdbeziehung aufs Subject auch in ben 
Accufativ über; es heißt nicht nur ich fchlage mir, was tuptö 
im Grunde auch heißt, fonbern e8 heißt auch ich ſchlage midh; 
bier haben wir ein Ich⸗mich, ein Subject-Object, ein Thun und 
Zeiden, und von dieſem Leiden aus fpringt die Sprache auf Das 
paflive gefchlagen werben über. Bin ich der Geſchlagene 
fo fann aud ein andrer fchlagen, fo entfteht das Paſſiv. 

Ein andres Paſſiv werben wir bei Lateinern, Sflawen, 
Letten und ben Neufcandiern finden. Es hängt mit dem Reflerivs 
pronomen zufammen. Im Lateinifchen entfpringt das Paſſiv aus 
bem Deponens; hortor heißt ih ermahne mir, bazu kann noch 
ein Accufativ treten, ausgenommen beim wirklichen verbum 
neutrum; morior bezeichnet feinen Zwedbegriff, benn das Subject 
ftirbt nicht ſich; der Begriff it auch in unfrem fterben ein rein 
pafliver; morior heißt ich erliege der Naturgewalt, leide ben Tod, 
werbe getöbtet. Unfere Sprache hat feine Paflivform, aber in 
erben, vergehen, werben, gefchehen, reine Neutralformen. 

Buttmann warnt vor Verwechslung ber verba transitiva und 
intransitiva mit ben causativis und immediativis; lehren und 
lernen, trinfen und tränfen find beide tranfitiv, aber lernen und 
trinfen immebiativ, lehren und tränfen caufativ. 
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Den logifchen Gegenfag zum verbum neutrum bildet eigent- 
lich dad fogenannte impersonale. Grammatiſch unperfönlich ift 
ed zwar nicht, da es immer in ber dritten Perfon fieht. Aber 
wie dem Reutrum das beftimmte Object fehlt, fo denkt fich bie 
Sprache hier fein beftimmtes Subject. Wir bezeichnen das unbe- 
ſtimmte Subject durch das Pronomen es; pluit es regnet, bas 
Subject ift die dunkle Naturgewalt; licet es ift erlaubt, Subject 
it ein nicht weiter unterfuchtes moralifches oder politifches Geſetz, 
franzöfifch il faut e8 muß gefchehen, warum bleibt auf fich be- 
ruhen. 

Hier erinnern wir noch an ben etwas baroden ifolierten 
Fall des Iateinifchen vapulo ich werde gefchlagen, das gleichfam 
ein verfehrtes Deponend in der Form eines neutralen Aktiv 
einen Begriff ausdrüdt, der an fich paflivifh if. Es ſcheint 
ein Rominalbegriff, villeiht Sclav fein, zu Grund zu liegen. 
Auh das Verbum Gier ift in feiner Präſens⸗Imperfect- und 
und Yuturform ein aclivum. Die Yorm veneo ich werde ver» 
kauft, erflärt fi) aus venüeo, ich gehe zum Berfauf von einem 
Nomen venus, vent. Ein ähnlicher Fall ift unfer beutfches 
beißen, das wir fowohl activ als paſſiv alfo für das gothifche 
zätada brauchen, denn ich Heiße bedeutet ich werde genannt, 
obgleich man auch fagen fann: ich werde geheißen. Rad 
Untergang ber Paſſivform Hat fich der Begriff ohne feine fpecis 
fihe Endung erhalten. Sehr abnorm ift auch unfer bu dauerſt 
mid, er Dauert mich für ich bedaure ihn, lateinifch miseret 
me ejus, weil hier die Thätigkeit in bie Objectöform gelegt ift. 
Doh jagt man faum: ih daure dich. Es ift nicht refleriv 
wie das lateinifche Wort. 

Nicht mit den Reflerivum zu verwechleln ift das verbum 
reciprocum, obgleich die Sprachen häufig abfürzungsweile bas 
Verhältnig des einander auch durch fich ausbrüden. So hat 
z. B. das beutfche fich fchlagen nicht nur ben refleriven Bes 
griff ſich ſelbſt Schläge verfegen, ſondern auch den con» . 
rein mit einem buellieren, was wohl bem franzöfifchen 
nachgemacht if. Sich küffen kann dem Begriff nach nichts 
anderes ausdrüden ald einander küffen. Goethe bebient 
Äh unrichtigerweife des pleonaftifehen fich einander fowie 
uns einander, euch einander, dad er wahrfcheinlich dem 
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frangöftfchen 3. B. s’entre-tuer nachgemacht hat; dieſes beruht 
auf lateinifchen se inter (im Berhältniß gegeneinander). 

Grimm bemerkt, die Form einander anftatt einer ben 
andern, (franzöſiſch un l'autre) habe ein unorganifches wildes 
Gepräge, und ich habe den Argwohn, zu Bildung biefer Form 
habe jenes lateinifche inter beigetragen, dem es fo ähnlich Klingt. 
Noch ift zu bemerfen, baß das lateinifihe Wort reciproous 
urſpruͤnglich nicht die Wechfelwirfung, fondern nur bie Rüd- 
wirkung bezeichnet; der Ausdruck ift alfo wie fo viele grammatifche 
eigentlich jchief; daran liegt aber nichts, bie Grammatik Hält 
fi) an die einmal eingeführten termini, deren Begriff allgemein 
geläufig. iſt. 


Erfte Baffivbildung. 


Abgefehen von den Auriliärverben haben wir alfo zwei ganz 
verjchievene Paſſive zu betrachten. Das erfte findet ſich im 
Suanffrit, in ber Zendiprahe und im Griechifchen, ein Fleiner 
Reſt davon noch im Gothifchen. Das Sanffrit unterfcheidet das 
Bafliv vom Medium durch ein dem Flexionsvocal vorantretendes 
j oder die eingefchobene Silbe ja, bei den andern find Mebial- 
und Paflivformen ganz gleih. Um aber die Form vom Activ zu 
fheiden, muß immer eine Erweiterung an der Ylerionsfilbe vor; 
genommen werben. Der Grieche bewerffteligt die Mebialform 
durch Diphthongierung bes Flexionsvocals; alfo die urfprüngliche 
Activform legomi wird legomai, bie aus legesi in legeis contra; 
bierte Form bildet ebenfo legesai, wirft aber nach griechifcher 
Gewohnheit bad s zwiſchen Vocalen aus, legeai, contrahiert dieſes 
in legei und noch einmal in legei, fo daß bie Form fich nur durch 
das fehlende Schluß-s vom Activ unterfcheibet. Die dritten Per- 
jonen bilden aus ber erften Geſtalt legeti legetai und aus legonti 
legontai. Es ift alfo hier die Diphthongierung bes Flexions⸗ 
vocald das ganz einfache Motiv ber Mebdialbildung. Eine Er- 
klaͤrung ber Phänomens ift bis jezt nicht gelungen. Bopp hat 
bie fühne Hypothefe aufgeftellt, legomai fteht für legomami, 
legesai für legesasi mit dem boppelten Pronomen ma und sa 
(für sta) das einmal das Subject, das zweitemal das Object 
bezeichne. Diefe Erklärung fcheitert aber an ber dritten Perfon; 
legetai läßt fich faum aus legetati erflären; benn wenn "auch 
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der befannte PBronominalftamm ta (der) mit dieſer Flexion in 
Berbindung fleben follte, fo kann boch der Plural legontai auf 
feine Weile aus. einem Jegontati oder gar legontanti erflärt 
werden. Run ift zu bemerfen, daß das Sanffrit und Zend bie 
erſte Perfon verftimmeln ; flatt bes griechifchen feromai fagt ber 
Inbier bhare fo daß die Schlußfilbe abfällt, das Paſſiv müßte 
folglid bharj6 lauten. In der zweiten Perſon ſtimmt aber 
feresai zu bharase, während hier ber Grieche feinerfeits ferei 
contrahiert. Bolfommen ftiimmen feretai und bharate, ferontai 
und bharante. 

An diefer Stelle müflen wir die Refte des gothifchen PBafliv 
einihalten. Der Gothe hat nämlich von ber zweiten Berfon 
feresai, bharas& das entfprechende berasa behalten, von ber britten 
feretai und bharat& börada und von der deitten Pluralform ferontai, 
bharante, beranda. Da ihm aber bie übrigen Perfonen ganz 
verloren. waren, fo ergänzte er die Conjugazion des Pafliv auf 
eine fontactifch gewaltfame Art dadurch, daß er die britte Perſon 
berada auch für. bie erſte Perſon (ich wurde getragen) verwendete, 
welche doch erganijch berama lauten müßte, und ebenjo läßt er 
die dritte Plural beranda gleichförmig für den ganzen Plural 
gelten. Das gothifche Pafliv hat bloß noch die Präfensform, 
aber einen in Beziehung auf die Vocale abnormen Gonjunctiv, 
den wir fpäter beſprechen. Alle fpätern germanifchen Sprachen 
haben wie die romaniichen die Baflivform eingebüßt, während fie 
der Neugrieche, feiner fonftigen Formenverderbniß zum Troß, 
bis heute behauptet. 

Es bleiben und aber jezt noch die erfte und zweite Perfon 
des Plural im Griechifchen und Indifchen zu betrachten, Ueber 
biefe beiden if ein großes Dunkel verbreitet, was uns villeicht 
aufgehellt würde, wenn bie gothifche Sprache dieſe Formen erhals 
ten hätte. Die erfte Perſon lautet griechifch feromepa, wel» 
chem das Sanfkeit in fo weit entfpricht, als dem griechifchen 
meba ein mahe, bharamahe, gegenüberfteht, welches mahe im 
Zend maidhE zeigt, woraus fich ergiebt, daß bie inbifche Form 
aus madhe verftümmelt fein muß, weil indiſch dh dem griechi⸗ 
ſchen p entſpricht. Die Silbe ma ober m& ift hier biefelbe wie 
im Sg. das ma, mi, mai; woher ftammt. aber das dh oder p? 
Auf diefe Frage hat Die Grammatif bis Heute noch Feine Antwort, 
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da die Form dha an ſich keinen Plural bezeichnet. Wenn 
man im Griechiſchen ſtatt obiger Form eine ſogenannte ältere fero- 
mespa anführt, fo wird durch das eingefchobene s bie Sade 
nur noch dunfler und verbäcdtig, das s fei aus der zweiten 
Perſon heraufgenommen und zwar bloß aus dem metrifchen Be 
bürfniß der Poeten, um eine fehwere Silbe zu gewinnen, benn 
diefe Form findet fih nicht in Profa. Sie Tann darum ficher 
nicht die Ältere Borm genannt werden. Die zweite Perſon heißt 
griechifch legespe. Diefe Form bietet infofern Feine Schwierig: 
feit, al8 wir st als die urfprüngliche Endung ber zweiten Perfon 
anerkannt haben; zum Unterfchieb vom Activ, das fich in legete 
verfürzte, konnte das Paſſiv die volle Form legeste behalten, 
zugleich aber das T durch den Einfluß ber aspirata s in p ver 
wandeln, weil Die griechiiche Sprache biefe Aflimilazion liebt. 
Hier Hätten wir alfo ein legitimes P, das wir aber nicht gewalt: 
fam wie im Gothifchen von der zweiten Perfon auf bie erfte 
übertragen können, benn fonft müßten beide Perſonen gleid 
lauten. Schwieriger ift aber bie inbifche Form biefer zweiten 
Perſon; fie wird gefchrieben dhv&, alfo für ferespe bharadhre. 
Abgefehen von der uns unbelannten Bedeutung des dh das hier 
vorm Eonfonant fteht, koͤnnen wir wenigftens das V nicht aus 
der griechifchen Form erklären. Wollte man eine wirkliche Flerion 
darin fehen, fo tönnte man das Accufativ-Pronomen vas bei ben 
Indiern und Sflawen darin erbliden, woraus bad Tateinifche 
vös geworben. Unglüdlich fcheint Bopp's Vermuthung, dieſes 
dhv& hänge mit der Zahl dva, zwei zufammenz dieſe würbe eher 
für den Dual paflen, wo gerade das V fehlt. Es bliebe außer: 
dem nur, das V als Erſatz für das ausfallende S, wie ander 
wärts das th zu erflären, was aber abenteuerlich Klingt. “Die 
Dualform lautet im Indiſchen der Piluralform völlig analog 
bharavahö, das alfo wieder für bharavadh6 fteht; hier bezeichnet 
V ben Dual, das dh bleibt wieder unerklärt. Die zweite Berfon 
bharäthe ift ganz in der Ordnung, benn das ausfallende S wird 
hier durch die Erſchwerung Ath eompenflert; da bdiefelbe Form aud) 
auf die dritte Perſon übertragen wird, fo bleibt Bier zum Unter 
ſchied dieſe Verftärfung durch H weg und bie Form lautet bharätk. 
Wenn aber die Form bharate ftatt des Plural bharantd vorkommt, 
jo ift es bloße Erleichterung wie ber Grieche didontai in das 
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jonifhe Adoatai auflöst. Was die griechifchen Dualformen betrifft, 
fo haben wir gejehen, daß im Activ die erſte Perſon verloren 
geht, weil ber Grieche ben Characterbuchftab V meiftens aus- 
wirft; er bat fich fpäter eine unorganifche Form des Dual 
geihaffen, indem er der Pluralform (gerade wie der Indier bie 
&orm bharatam bildet) den Eonfonant N auhängt (der fi) auch 
nicht aus der Zahl 2 erklärt) und fo fteht ſchon im Activ tup- 
teton (aus tuptete) und im Paſſiv tuptespon (aus tuptesbe); 
in der erſten Perſon war dad N im Activ fchon in ben Blural 
eingedrungen, darum blieb nur die PBafliv-Dualform tuptomebon 
(aus tuptomepha) übrig. Nach Pott wäre dieſe Endung ton, 
die im Sanffrit tam lautet, den hiftorifchen Tempora nachgebilbdet. 


Zweite PBaffivbildung. 


Diefe Form hängt mit einem Reflerivpronomen zufammen, 
deſſen Wurzelform in unjern Sprachen sva lautet, und ben Be- 
griff eigen ausdruͤckt. | 

Die Frage ift nur, ob man dad Pronomen felbk aus dieſer 
Slerionsform hervorgegangen betradyten kann oder ob es eine 
urfprüngliche Romenform -ift, die ſich mechanifch mit dem Ber: 
bum verbindet. Das erfte ericheint möglih im Lateinifchen, 
zweifelhaft im Lettiichen und Sflawifchen, das zweite ift bad 
wahrjcheinlichfte im Altſcandiſchen, Schwebifchen und Dänifchen. 
Der Unterjchied dieſer Pronomen von den Berfonalpronomen ift 
aber der, daß es fich nicht auf eine beftimmte Perſon bezieht, 
fondern fämmtliche Bronomina in das Reflerivverhältnig hinuͤber 
führt; unfer daher geleiteted Pronomen fich brauchen wir nur 
für die dritte Verfon, aber fowohl Singular ald Plural, was 
ben andern Pronomen ganz widerfpricht; der Indier und Sflawe 
braucht es für alle drei Perſonen und daffelbe muß urfprünglidh 
auch im Latein ftattgefunden haben, da diefe Form durch alle 
Perfonen fuffigiert erjcheint und dem Verbum fo bie Medial- und 
Paflivbedentung beilegt. 

An das aus legomi abgekürzt lego ſchießt nun im Latein 
das Pronomen sva an, alfo legosva, das va fällt wieder ab und 
nach häufigem lateinifchem -Bebrauch geht s in R über; jo ent- 
ſteht legor, ich werde gelefen. Die zweite Perſon follte zunächſt 
legisi-sva abgekürzt legisis lauten, hier geht bad s zwiſchen 


80 


Vocalen wie gewöhnlich in R, während dad Schlußss bleibt, io 
entfteht legeris; unnöthig nimmt Bopp eine Umftellung aus le- 
gesir an. Die dritte Perfon aus legitusva (mit Bildungsvocal) 
legitur; u bleibt bier weil vor R gerne u und o fiehen; ber Grad 
der Abſchwaͤchung des Grundvocals ift im Latein befanntlich fehr 
willfürlich, Ebenſo wird im Plural aus legimus-sva legimur. 
man kann die verfürzte Activform legimu zu Grund legen; bie 
dritte fagt für leguntusva leguntur. Die zweite Perfon, die fich 
nicht gut in legitir bilden konnte, weil die Silbe ir nicht beliebt 
ift, und auch nicht mit legitur zufammenfallen wollte, wurde 
durch eine Participialform erſetzt, wie etwa das griechifche tetum- 
menoi eisi. Diß iſt die fehönfte Entdedung, die Bopp in ber 
Grammatif gemacht bat. Dem griechifchen legomenos gemäß 
mußte ein lateinifches Particip legiminus beftehen; legimint fteht 
alfo für legimint, legiminai, Jegimina estis, indem bie abfolute 
Form in der Mafculingeftalt fich verhärtete. Die Anfügung bes 
pafliviihen s = R gefchieht nun im Imperfect und Yutur, im 
Präfens und Imperfect des Conjunctiv auf die gleiche Weiſe, 
und die II pl. wird nach diefen Analogien weiter gebildet, ob- 
gleih gewiß niemals Participien wie amabiminus, ameminus 
und dergleichen im Gebrauch waren. Merfwürdig find aber die 
Imperativformen legere, amäre, in welchen fi) das Pronomen 
sva mit feinem Vocal erhalten hat. Daß biefelben Formen ben 
Infinitiv Activ bilden, fehen wir fpäter an. Während amamı- 
nor die PBarticipialform nad) Analogie der andern Paſſive be- 
handelt, ift von fart ein altes artives famino er ſoll ſprechen 
und fruimino er fol genießen zu erwähnen, alfo Deponensformen, 
bie die fpätre Sprache aufgegeben hat. 

Das lettifche Hat eine Reflerivform, die nicht ins Pafliv 
übergeht, und fo flectiert: von vadınnu ich nenne, vadınnuos ich 
nenne mich, vadınni du nennft, vadınnies du nennft dich, va- 
dinna er nennt, vadinnas ex nennt fih. In der erften Perſon 
Plural vadınname wir nennen unb vadınnamies wir nennen 
uns, im Dual vadınnava wir beiden nennen, vadannavos wir 
beiden nennen uns, bie zweite Perfon Plural vadınnale ihr 
nennt, 'vadinnaties ihr nennt euch und im Dual vadınnata ihr 
beiden nennt, vadınnatos ihr beiden nennt euch. Die dritte Pers 
fon ſowohl Plural als Dual hat im Lettifchen die Blerion verloren 
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und lautet wie der Singular. In den genannten Formen 
ſtellt ſich das Pronomen in der Geſtalt eines S mit Bildungs⸗ 
vocal, alſo as oder es dar, deſſen Vocal mit den Flexionsvocalen 
zuſammenſchmilzt; das iſolierte Reflexivpronomen hingegen lautet 
im Dativ sav, im Accuſativ savõ. Dieſe Formen haben alſo 
mit den Lateiniſchen die größte Aehnlichkeit. | 

Mechanifcher erfcheint die Zufammenfegung beim Sflamwen, 
wo zwar das Pronomen allen Perfonen angehängt aber fchon im 
Altßlawiſchen davon getrennt gefchrieben wird, 3. B. nadjejon 
sen ich hoffe, nadjejeshi sen bu Hoffft, nadjejeti sen er Hofft und 
jo durch alle PBerfonen; das Bronomen muß felbft im Particip und 
gegen unjern Gebrauch beim BVerbalfubftantiv das Hoffen bei: 
behalten werden. Sm Ruflifhen Hat ſich der Gebrauch ausge: 
bildet, daß einmal das Pronomen se mit der Verbalform als 
Ein Wort gefchrieben wird (was auch im Sferbifchen gefhieht) 
jweitend aber, daß jede Verbalflerion, welche vocaliſch auslautet, 
Hatt des Pronomen s& ein bloßes S hinten anhängt, alfo wie 
im Lettifhen. Man fagt alfo von umyväiu ich wafche umy- 
virus ich waſche mich, ebenfo umyväietes ihr wafchet euch, 
umyvälas fie wufch ſich, umyvälis wir wufchen und, umölus 
ih werbe mich wafchen, umyvshis ſich gewafchen habend; doch 
machen Imperativ und Barticipien die Ausnahme, daß fie das 
ganze se bewahren. 

Ganz analog ift die Entftehung des feandifchen Pafliv. In 
den älteften Quellen findet fi) noch die Verbindung des Verbum 
mit dem Berfonalpronomen 3. B. aus let mik (ich ließ mich) 
wird durch Vermittlung eines Bindevocals letomk contrahiert, 
bald aber bekam das sik ber dritten PBerfon die Oberhand über 
alle Berfonen, was man villeiht Blamifchem Einfluß befchreiben 
kann. Aus läta sik fi) laſſen wurbe lätask das ſich in lätast 
und lätas abfchleift und dann gelaffen werben bedeutet, fo daß 
bald lets nicht nur ex ließ fich, fondern auch ich ließ mich, 
du ließeft Dich und dann ich wurde gelaffen u. |. w. be 
deutet. Aus dem activen telr erzählt wurde tels er wirb gezählt 
mit Abwerfung bes fleriven R wie im lateinifchen amämar bes 
5. Auf diefem Wege kamen die Schweden und Dänen zu ihrem 
heutigen einfachen Bafliv, das wie jene ruflifhen Vocalfaͤlle 
bier aber burchaus durch einfaches S gebildet wird. So heißt 

Rapp, vergleichenne Grammatik. 1. ” 6 
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ichwebifch von dräger ziehe, dräges werde gezogen, drögs wurde 
gezogen, häva drägits gezogen worben fein, alfo mit dem S im 
Particip wie im Blawifchen und ebenfo das Deponens hoppas 
ich hoffe, hoppades hoffte, bär hoppats habe gehofft, hoppoms 
laßt uns hoffen, hoppas hoffe du und Hoffen. Dan möchte 
fagen, die fcandifche Sprache habe fich aus einer frühern Ber 
irrung zum reinen lateinifchen Reflerivpafliv zurüdgewenbet. 

So viel über bie beiden Pafivformen. Daß ber Gothe ber 
Ableitungsſilbe no paſſive Kraft beifchreibt und z. 3. fullnan 
gefüllt werben, fullndda ich wurde gefüllt, fagt, dieſes und bie 
Erfegung der Paflivform durch Hilföverba kommt fpäter zur 
Sprache. Die meiften Sprachen bedienen fidh aber der Freiheit 
das Paſſiv durch das Pronomen zu umfchreiben; die Stabt 
nennt ſich, la ville se nomme, böhmiſch mjesto menuje-se. 
Merkwuͤrdig ift noch, daß der Silawe beim Imperfonale bad Ber 
fonalpronomen mit dem Refleriv verbindet; fo fagt der Sferbe 
stüfhi-mi-se e8 efelt mir, wörtlih mix efelt fich; vidi-mi-se 
"mir fheint läßt fich vollkommen dem lateinifchen videtur mihi 
vergleichen, wenn man dieſes in feine Elemente videt se mihi 
auflöst. Das Bafliv wird auch noch durch das unbeftimmte 
man, franzöftfche õ (homo) ausgebrüdt oder durch das englifche 
38 se fie fagen, polniſch d&j0 fie geben (nämlich die Leute) für 
man fagt, giebt. 


3. Modusbikdbung. 


Sch ziehe vor ben Mobus vor dem Tempus abzubanbeln, 
obgleich wir in diefem Gapitel hie und ba eine Form der Tem 
poralbildung anticipieren müflen. Die urfprünglide Modalbil⸗ 
dung ift fehr einfach und es Handelt fih hier mehr um den Bes 
griff der Sache als um die Form. Der Hauptgegenfa tft, baß 
ber gewöhnlichen Sprachform welche die categorifche ift und darum 
ber Indicativ Heißt fih eine bedingte, abhängige gegenüber 
ftelt, melde Conjunctiv oder Subjunctiv genannt wird, Dazu 
fommt noch bie Bitts oder Befehlform, der Modus Imperativ. 
Den gewöhnlich genannten vierten Modus Infinitiv müffen wir 
aber Hier ausfchließen, denn dieſer ift eine Rominalform und muß 
in ®emeinfchaft mit den Participien abgehandelt werben. 
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In Beziehung auf die modale Abhängigkeit des Verbum iſt 
vor einer Verwechslung zu warnen. Es giebt eine temporale Ab; 
hängigfeit der Formen, die wir im Imperfectum, Plusquamperfect 
und Futurum exactum treffen, bie ſich immer auf ein zweites 
Berbum beziehen; dieſe Abhängigkeit ift aber Feine mobdale. So⸗ 
dann tritt hier feinerfeitd der modus optativus wieder als felb: 
ſtaͤndige Form auf, weil der Wunfchbegriff in ber Seele bes 
Sprechenden nur vorausgefeßt ift; logiſch iſt diß eine modale Ab- 
hängigfeit. Den Conjunctiv Fönnte man bie Form ber abfoluten 
Abhängigkeit nennen in dem Sinne wie ed der Genitiv im No; 
wen iſt. Wir ftellen den categorifchen Formen überhaupt bie 
hwpothetifchen gegenüber. Zu ben erften gehört die reine Aus⸗ 
jage des Seins, ber Indicativ, und das Berlangen eines Werdens, 
der Imperativ, ber temporell ein Futurum beißen Tann, und aud) 
durchs Yuturum zu umfchreiben if. Der Imperativ ift aber 
riht nur, was fein Ramen fagt Befehlform, fondern auch Bitts 
form, Precativ, nur das Sanffrit hat dafür eine befondre Form. 
Anomal wird der Imperativ zumeilen buch den unorganiflerten 
Infinitiv wie im italienifhen non krödöre glaube nicht erfebt, 
wo aber ein „wolle nicht” fuppliert werden muß, noch anomaler 
im beutfchen durch ein paflives Particip 3. B. aufgefchaut, 
u fupplieren: Es foll aufgefchaut werben. Aehnlich befiehlt 
ber Ruſſe durch pashöl gegangen! was doch in ber erzählenden 
Phraſe er ging bedeutet. Der Imperativ ift der Bocativ bes 
Berbum, Anrede, ift alfo feiner Natur nach zweite Perfon; auf 
die dritte übertragen kann er als Auftrag einen Sinn haben; 
in der I pl. rebuciert fich der Gebrauch auf die Anomalie, daB 
das wir überhaupt fein wahrer Plural bes ich iſt; es ift eine 
Höflichleitsform; indem ich von den andern etwas verlange, 
zaͤhl' ich mich zu den mir gehorchenden oder folgenden. Die dhis 
nefiiche Berfehrtheit bes inbifchen Geiftes zeigt fich in der erſten 
Berfon sg des Imperativ, die dad Sanffrit aufftellt. So lautet 
nah Bopp von admi ich efle diefe Form adani (deren N jeden- 
falls aus dem M abgefchwächt wäre) mas ſich aber wohl in 
feine vernünftige Sprache ber Welt überfegen läßt. Es wäre 
der Gedanke ich will effen, den bee Menfch zu fich felbft - 
fpricht, aber für bloße Monologe ift ja die Sprache nicht gefchaffen 
und nicht geworden. Es ift alfo ein abſtracter Formalismus 
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Categoriſch kann man aber auch bie Nominalformen bes Ber- 
bum, Infinitiv, Supinum, Gerundium und Barticip nennen. 
Was nun bie hypothetifchen oder Gonjunctivformen betrifft, fo 
wird ihre Mobalität fpäter immer mehr durch Partikeln aus- 
gedrüdt. Die Sſlawen haben nie einen Conjunctiv gehabt, for- 
mell aber fällt ihe Imperativ mit der Conjunctivbildung zu⸗ 
fammen. Unfre neuern Sprachen haben die Modalbildung großen 
theild eingebüßt; unter ben germanifchen hat noch bie beutiche 
bie meiften Refte, die romanifchen haben befjere Formen gerettet. 
Dabei ift noch zu merfen, das bie Mobalbildung auch durch 
Temporalbildung unterftügt wird; was im Indicativ Präteritum 
ift, kann im Conjunctiv, verfchiedene Modalitäten Bezeichnen. So 
iR unfer ich wäre formell Präteritum und von ich war abge- 
leitet, ber Bedeutung nad) aber ift es ein Condizionale, Das 
feiner Natur nad auf ein Zufünftiges gerichtet alfo begrifflich 
vielmehr eine Buturform if. Auf diefelbe Weife leitet Kühner 
in der griechifchen Grammatif den Optativ tioimi direct vom Im⸗ 
perfect etion, fowie tetikoimi von etetikein, ift aber nach feiner An- 
fiht genöthigt, das fogenannte Optativ Futur tisoimi, das er Con⸗ 
junctiv nennt, nicht vom Futur tisö fondern von einem nicht 
beftehenden Aorift etison abzuleiten, wie im beutfchen ih würde 
ſchätzen von einem Präteritum ich wurde fhägen abgeleitet 
ift, das doch als einfaches Präteritum ich ſchätzte gebadht nie 
beftanden hat, jo wenig als ein Particip ſchätzen geworben; - 
wir beziehen vielmehr das Gondizionale ich würde ſchätzen 
unmittelbar auf unfer Futur ich werde fhäsen, wozu ber 
Eonjunctiv wie er werde ſchätzzen allgemein üblich iſt; aber 
ein Infinitiv [häben werben oder gar ein Imperativ biefer 
Formazion ift nie lebendig gewefen, und wer paflivifh ein ges 
ſchätzt werdender fi nicht entblödet zu fagen, ber kann 
auch noch einen Schritt weiter gehen und ein barbarijches ge- 
ſchätzt würdender producieren. 

Wir müflen die Conjunctivformen überhaupt nach drei 
Grundbegriffen auseinander halten. Zuerſt die Abhängigkeit bes 
Urtheils von einem Denken oder Sagen; dba das leztere vor- 
Ihlägt, Tönnte man es bie Form bes Eitats, den einfachen Eon- 
junetiv ober das tempus relativum nennen; bie zweite Abhängig- 
feit geht vom Optativ ober ber Wunfchform aus und daran 
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ſchließen fich die. Begriffe bes Precativ und Potenziale; die dritte: 
Form ift Die Bedingung, das Eondizionale, 

Die reine Conjunctivform beruht nicht wie bie temporale 
Abhängigkeit auf einer correfpondierenden Borftelung, fonbern 
es ift die abſolute Abhängigkeit der Autorität. Die Borftellung 
tritt nicht für fih zu Tage, fondern als eine Borftellung, fie 
wird als ſolche präbdiciert. Es Liegt alfo die Einführung durch 
ein Denten oder Aeußern (Meinen und Sagen) zu Grund; unter 
diefe Begriffe laſſen fich unzähliche Verba fubfumieren. Das 
weientliche dabei ift, daß bie Meinung oder Ausfage fich als 
ein bloß ſubjectives darſtellt, es ift feine objective Wahrheit aufs 
geſtellt. Es ift gedacht oder gefagt, kann fich aber anders vers 
halten und die Wahrheit ift bloße Möglichkeit, denn wenn bie 
Sprache ein wirkliches Wiſſen vorausfept, barf fie fich Feines 
Conjunctiv bedienen, wie man im Deutfchen an folgenden For⸗ 
meln darftellen kann: Ich meine oder fage bu feift und weiß 
dag du biſt. Im erfien Fall erlaubt man ſich, wenigftens in 
der erften Perſon, auch wohl ben Indikativ, zumal im Gebrauch 
der nordbeutfchen Syntar, ich denke bu bift, nicht wohl bu 
ſagſt er iſt. Unſre Provinzen haben hier verfchiedene Ge⸗ 
wöhnungen; mir ſcheint die Formel, er fagt er fei, bie ents 
ihieden allein richtige, denn er fagt er wäre ift mir condi⸗ 
zionel und damit wird die Form fei ganz befeitigt; das Unglüd 
if nur, daß viele Verba dieſe Form nicht genug ausfcheiden ; 
das Auriliare haben hat zwar er Habe, aber im Plural fällt 
fie haben mit dem Indicativ zufammen, und ba es oft wichtig 
it, diefe Eollifion zu vermeiden, fo hört man fehr gewöhnlich 
fie hätten bafür, das doch condizional fein follte. 

Meberhaupt ift bie Relazion in unfern Sprachen auf drei 
verfhiedene Arten ftylifiert. Eine fhöne Mechanik zeigt ſich erfteng 
im lateinifchen Accufativ cum Infinitiv. Der Lateiner läßt das 
von dem Hauptverbum Denken oder Sagen abhängige Subiert 
als ein Object im Accufativ auftreten und das von ihm abhän- 
gige Verbum in ber unorganijierten Form bes Infinitiv, dicit 
se esse. Hier läßt fich der nominale Infinitiv ald ein weiterer 
Accufativ auffaflen. Diefe bequeme Form hat Feine neuere Sprache. 
Eine Art Rominativ cum Infinitiv haben bagegen nicht nur 
die Griechen, fondern auch die Spanier in Phrafen, wie ser j6 
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el bueno ich fei der Gute und fie führen im Gloffar Berba mit 
der feltfamen Definizion auf, 3. B. nidilikar (niften) wird er- 
flärt azdr los päyaros a los niaos (bauen die Vögel die Nefter), 
welche Rebeweife nur dadurch möglich wird, daß fie den obliquen 
Gafus, hier den Accuſativ, durch bie Präpofizion a vom Nomi⸗ 
nativ unterfcheiden. Diefer Fall ift aber nicht conjunctiviſch, 
fondern categorifh. Etwas der lateinifchen Form entjprechendes 
findet ſich zuweilen im Englifchen, hi ses him tu bi er fagt er 
fei, wenigftens braucht Shaffpere paflivifh: dou ört söd tu bi 
man fagt von dir bu ſeiſt. Auch der Branzofe fagt, il so dit 
ätr’ lö prömie, er fagt er fei ber erſte. 

Die zweite und die nach ber lateinifchen fchönfte Art, ben 
relativen Sag einzuführen, ift nun bie beutfche, welche, ben 
einfachen Conjunctiv ſetzt, er fagt er ſei; im Spanifchen fommt 
wohl auf) vor dize, s&an inombräbles, er fagt es feien ihrer 
unzählige; der Engländer würde fich im gleichen Fall des Indi— 
cativ bedienen, hi ses hi ufll, er fagt er wolle. Eine Stufen 
folge der Ausbrudsweife läßt fich fo ausbrüden, wo der Deutfche 
fagt: er fagt er fei muß ber Sſlawe, dem ber Conjunctiv fehlt, 
fagen: er fagt er ift; der Perfer würde im gleichen Falle fagen: 
ex fagt ih bin, d. 5. die kindliche Syntax bed Drientalen 
fennt überhaupt jene Verfchiebung nicht, die unfre Spradien 
unter der Form bed inbdirecten Ausdruds (oratio obliqua) be: 
faffen, er muß alfo das gehörte unvermittelt, gleichfam als Echo 
wiederholen. 

Leider aber überwiegend ift in allen Sprachen bie britie 
Manier, ben relativen Sag durch eine Bartifel einzuleiten und 
zwar im beften Hal buch eine Präpofizion. Dieſe Redeweiſe 
ſcheint ſich zuerſt im neuromanifchen Sprachgebiet entwidelt zu 
haben und zwar durch die Präpoflzion de, italienifch krede d’ 
essere er glaubt zu fein, englifch hi pinnks tu bi. Diefe Form 
ift im Deutfchen von Anfang an befannt und wirb zuerft durch 
eine Dativform des Infinitiv ausgebrüdt tsi gebanne, tse sine, tse 
säganne (zu geben, zu fein, zu fagen). Eigentlich volksthuͤmlich 
ift fie aber jezt Faum mehr, einzelne Phrafen abgerechnet. Der 
Scandier fagt han tènkèr at vära er denkt zu fein. Die Ro- 
maner lafien in gewiſſen Sällen felbft die Präpofizion ſchwinden, 
wie etwa im Sranzöfifchen ıl päs muͤrir, er denft zu flerben, und 
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in biefer bequemen Weife mit bloßem Infinitiv drüden fich' die 
Eflawen überall aus. | 

- Die häufigfte Art aber ift der Gebrauch einer Conjunczion, 
die aus Dem Pronomen hervorgeht, was wir bie faule Art nens 
nen können und worin und fchon das Altgriechifche auf höchſt 
naive Weife vorangeht. Der Grieche leitet den abhängigen Sa, 
felbft da, wo eine Rede Direct und unverfchoben angeführt wird, 
regelmäßig durch ein faules hoti ein, das alſo bei der directen 
Rede gewillermaßen ben Dienft thut, den uns im Schreiben ber 
Doppelpuntt Teiftet, und dieſes hoti Hat bie fehlechte Latinität 
bed Mittelalters durch ein ebenfo faule kvod wieber gegeben, 
und dieſes kvod haben fodann bie jungen germanifchen Zungen 
duch ihr Demonftrativ hata, das überfegt. Daher das romanifche 
ke, kö, das zumal im Franzöſiſchen auf widerliche Weife jeden 
relativen Saß einführen muß und das unfre elenden Fabrik: 
überfeger pflichtmäßig durch ein deutſches daß übertragen unb 
unfern Styl aufs niederträchtigfte verhunzen. 

Hiezu bleibt noch allerlei zu erwähnen. Füuͤrs erfte, ber 
lateinifche Accufativ cum Infinitiv ift nicht bloß tempus relatı- 
vum, er dient auch für die categorifche Ausfage eines Wiffens, 
skio tE esse ober fuisse, ich weiß daß bu bift oder warft, wo 
von feinem bloßen Denken oder Sagen bie Rebe ift, fondern von 
einer objectiven Wahrheit. Hier febt ber Branzofe fein kö mit 
dem Indicativ wie der Deutiche ; im Fall bes bloßen Meinens kann 
er aber nicht wie wir fein Präfens Eonjunctiv gebrauchen, ſondern 
entweder unverbunden [bo kröa tü &, niemals s6a, oder kö tü & 
Eine andre große Batalität, die und die lateiniſche Grammatik ein» 
getragen hat ift, daß man unfern Schülern von Jugend auf eins 
bleut, ut regiere den Gonjunctiv, und ba fie eben fo bartnädig 
von Jugend auf lernen, ut heiße daß, fo kommen viele auf die 
unfelige Zolgerung, das deutfche Daß regiere ben Eonjunctiv, 
was bie abfcheulichfte beutfche Syntax nad) ſich zöge. Fuͤrs erfte 
beißt das lateinifche ut nicht wie das griechifche hoti daß, fon- 
dern allezeit Damit, wofür wir freilich leider auch auf daß 
und verkürzt daß ſagen können; ſodann heißt ich glaube daß 
wfprünglich nichts anderes als ich glaube das d. h. biefes 
(wie auch das griechifche ho-ti eigentlich bas etwas bezeichnet) 
es ift alfo pronomen demonstrativum, und fo gedacht Fönnte 
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man allerding® fortfahren, ich glaube das, bu feif. Seo 
wäre freilich der Eonjunctiv ganz an feinem Platz; dagegen läßt 
fi aber erinnern, daß biefes das, (das griechifche hoti) eben 
ganz überflüffig ift, und dann, daß bie Spradde das bag nun 
einmal als Conjunczion ausgeprägt hat, wie bas Iateinifche 
kvod und romanifche ke und fich hiedurch der Sinn verändert. 
Ich behaupte aber, bad deutſche bag mit dem Conjunctiv if 
unter allen Umftänden, wenn nicht ein wirklicher Sprachfehler, 
fo doch eine nadjläßige und inelegante Form. Ich fage Du 
kommſt ift eigentlich ein Imperativ, er fagt er komme ift der 
reine Conjunctiv; in beiden Fällen wäre daß falfh; ich weiß 
baß du kommſt erfordert den Inbicativ; ich glaube erfommt 
und ih glaube daß er fommt unterfcheibet fih fo, daß im 
erſten Fall das Glauben ein Vermuthen mit ungewiffem Erfolg 
ift, wo eigentlich und in andern Perfonen, wie er glaubt er 
fomme ber Conjunctiv richtiger ift; im zweiten Ball hingegen 
fieht das Glauben im Sinn einer Zuverficht; es wird alſo ein 
Wiſſen daraus und das daß zieht nothwendig ben Inbicativ 
nach fih; ich glaube daß er komme wäre abfolut falfc. 
Der einzige Fall, wo ich einem beutfchen daß mit dem Eon- 
junctiv einigermaßen das Wort reden Tönnte, wäre ber, wenn 
der abhängige Sag dem regierenden voraustritt. Daß es fein 
Wert fei glaubt jedermann ftatt direct zu fagen: Jeder—⸗ 
mann glaubt es fei fein Werk; hier ift das daß ein Noth- 
belfer der Deutlichfeit. In Bhrafen aber, bie einen Befehl aus- 
brüden, 3. B. ih will daß das gefchehe, iſt der Konjunctiv 
ein bloßed Surrogat für einen gedachten Imperativ und von den 
vorigen Fällen zu trennen. Der Franzoſe macht zwifchen bem 
Wiffen und Meinen feinen Unterfchied als etwa ben, baß er das 
ungewiflere burch das Futur ausdrüdt; õ sä k'il & mör; ö kröa 
k'il viedra. 

Enblih die dritte Calamität in biefer Materie hat und 
wieber bie lateinifche Syntar zugeführt und das ift die foge- 
nannte consecutio temporum. Wir haben oben erinnert, baß 
manche Deutfche für er fagt er komme fälfchlich fagen er 
jagt er käme ober noch fchlechter er fagt baß er komme 
oder kaͤme. Dagegen baben ſich die Gelehrten ber consecutio 
temporum erinnert, weldye will, das abhängige und durch bie 
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Relazion verſchobene Tempus ſoll ſich nur im Modus vom Haupt⸗ 
verbum unterſcheiden, dagegen im Tempus mit demſelben uͤber⸗ 
einſtimmen; es muͤſſe im Deutſchen allerdings heißen er ſagt 
er komme dagegen er ſagte er käme; bei der Form er hat 
geſagt könnte man dann wieder ſtreiten, ob man das zweite 
Verbum von dem Praͤſens hat abhaͤngig denken will, alſo er 
fomme ober vom Präteritum hat geſagt alſo er käme. Der 
Etreit laͤßt fih aber gar nicht entfcheiden, weil bie ganze Regel 
nur auf der lateinifchen Syntar fundiert. Die Provinzen, welche 
jagen er fagte er käme fagen auch im Präfens er fagt er 
fäme, fo wie wer gewohnt ift er fagt er komme zu fagen, 
gleich natürlich er fagte er komme brauchen wird, und ebenfo- 
er würde gefagt Haben, er komme und fo durchaus. 

In diefem Ball fpart man fi alfo die Form fäme fürs 
Gondizionale auf. Die Hiftorifche Grammatik kann dagegen auch 
nit Einſprache thun; ich weiß zwar wohl, daß fchon im Ulfilas 
Halle vorkommen, wo jene consecutio beachtet ift,. aber Ulfilas 
fann uns feine Syntar lehren, ba feine eigne in griechiichen 
Banden geht; die Sprache bes breizehnten Jahrhundert dagegen 
fann und deswegen feine Norm geben, weil fie eine consecutio 
temporum.hat, bie wir gar nicht mehr nachahmen fönnen. Ein 
claffifches Beifpiel aus ben Nibelungen: Sag ihm ihn fchlügen 
Schächer da er führe giebt ung allerdings die Verſchiebung 
des Modus dahin an, daß der einfache Sag ihn erſchlugen 
Räuber ald er reiste durch bad Hauptverbum bloß in ben 
Eonjunctiv umgefept iſt; aber diefe Form wäre in. ber heutigen 
Sprache völlig unverftändlich; wir würden unter [hlügen und 
führe Eonbizionelle fehen, ale wär’ e8 eine Warnung für bie 
Zufunft, nur müßte flatt da wenn gefebt werben. Das Prä- 
teritum können wir aber nicht anders ausdrüden als entweber 
diret: Sag ihm ihn erfhlugen Räuber als er fuhr 
oder wenn ber Modus bucchaus angebeutet werden fol, fo find 
wir gezwungen, unfer componiertes Präteritum zu Hilfe zu 
nehmen und zu fagen: Sag ihm, ihn haben Räuber er- 
ihlagen als er fuhr oder gefahren fei oder beffer auf 
der Reife. Schlechte und gemeine Faflungen wären Dagegen 
Sag ihm ihn hätten erſchlagen oder daß ihn erſchlagen 
haben oder hätten, ba er gefahren wäre. Der Spradh- 
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gebrauch hat ſich alfo jezt ganz entſchieden dahin ausgefprochen, 
das Präteritum Conjunctiv kann in unfrer Spradhe nicht mehr 
dad tempus relativum erfegen und die consecutio temporum 
findet auf die beutfche Syntar feine vernünftige Anwendung. 
Wir haben Grund, der Natur zu banken, daß fie ung ein wenn 
auch formenarmes tempus relativum erhalten hat, beflen jo wenige 
Sprachen mehr froh werben. 

Noch ein befonderer Vortheil dieſes tempus relativum ift zu 
erwähnen, indem bie bloße Slerion anzeigt, es handle fih um 
bie Worte ober Gedanken eines andern. Johannes Müller bat 
von biefem Bortheil in feiner laconifhen Manier finnreichen 
©ebraud gemacht, wenn er 3. B. fagt: Er wurde von zweien 
unter ihnen Gott wolle es!) ermordet. Hier ift bie 
eingefchobne Parenthefe nicht etwa ein Optativ, fondern fie drüdt 
bie Heußerung ber Mörder aus, fo wie bad Rufzeichen die Ent- 
rüftung des Autors über diefelbe, 

Im Griechifchen fehlt bie Con junctivform fuͤr einige Tem⸗ 
pora weil ſie im Aoriſt mit dem Futur zuſammen fiele; auch der 
Lateiner muß ein futurum conjunctivi durch Umſchreibung aus 
drüden. Die Conjunctivform als bie Form ber Ungewißheit 
muß zuweilen das Futurum erſetzen, diß iſt ber Fall in ber la- 
teinifchen ftarfen (dritten) Eonfjugazion und fyntactiich fommt ber 
Fall bei Ulfilas vor. 

Es ift fhon erwähnt, daß die Wunfchform die einzige ift, 
die grammatifch mit dem Anfchein einer unabhängigen Aeußerung 
auftritt. Dafür hat nun die griechifche Sprache ben befondern 
modus optativus oder &rklisis duktike aufgeftellt. Diefer Modus 
drüdt übrigens nicht bloß die Wunfchform aus und er entfpricht 
in der Sormazion dem Gonjunctiv andrer Sprachen; der Grieche 
braucht ihn namentlich für das lateinifche Imperfect und Plus⸗ 
quamperfect Conjunctiv, weil dafür feine befondern Gonjunctive 
beftehen. Die neuromanifchen Sprachen drüden den Wunfchbe- 
griff durch ihre Imperfect Gonjunctiv aus, das aber aus dem 
lateinifhen PBlusquamperfect Conjunctiv entfpringt, 3. B. italies 
nifh ke fossi wär’ ich doch! ift das lateinifche fuisse. Dem 
Wunfchbegriffe zunächft fteht die Bitte; fie wird gewöhnlich durch 
ben Imperativ. gegeben, höflicher aber ift e8 fie durch einen Con⸗ 
junctiv zu umfchreiben, wie das franzöftfche völje, unfer möchten 
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Sie wohl. Der Indier hat einen modus precativus. Wunſch 
und Bitte aber weiſen zuſammen auf ein drittes, das ſich als ein 
Sollen, als ungewiſſes Geſchehen fixieren laͤßt und das mehrere 
Sprachen als modus potentialis aufſtellen. Hier wird der gram⸗ 
matiſchen Abhängigkeit des einfachen Conjunctiv die logiſche 
Abhaͤngigkeit von der Ungewißheit des Erfolgs gegenüberge— 
ſtellt; es iſt die Möglichkeit, die Partikel etwa bie ben 
Begriff erſchöpft. (Das griechiſche av oder bei den Epikern 
enclitifche® x.) Im Indiſchen hat das tempus potentiale Die; 
felben Endungen wie ber modus precativus, nur baß bei dop> 
yeltem Stamm bes Berbum bie verkürzte Form dem, Precativ 
die verlängerte bem Potenzial zufällt (wie fich Morift II und Im: 
perfect gegenüber ftehen). Ein PBotenziale hat unter dieſem Nas 
men auch bie caftilifche Grammatik ausgebildet; andre, namentlich 
Portugieſen, nennen ed auch futurum conjunctivi. Diefed Tempus 
fehlt den andern romanifchen Sprachen; nad) Diez ift es formell 
vom lateinifchen perfectum conjunctivi abzuleiten, alfo kantäre 
ich follte etwa fingen, das freilich an kantäre und kantAvero fo gut 
erinnert ald an kantäveri. Im Portugiefifchen hängt damit for: 
mell noch der conjugierte Infinitiv zufammen, nämlidy kantär 
eu gleihfam das ich fingen, in Verben mit ablautendem Praͤ⸗ 
teritum von ber erſten Form fo verfchieden, baß dem Infinitiv 
ever (haböre) im Futur ouvdr (von habueri) gegenüberfteht. 

Das fpanifche Potenziale tritt aber am liebften in Verbindung 
mit dem Gonbizionalbegriff auf; se cantäre falls ich (etwa) 
fingen follte, Die drei Mobi Optativ, Precativ und Potenzial 
haben das gemeinfame, daß unfre Sprache bie Begriffe am 
liebften durch das Auriliae mögen bezeichnet; wir können auch 
follen gebrauchen feit uns dieſes Tempus nicht mehr das Futur 
ausdrückt. Die Blawifchen Sprachen brüden alle diefe Begriffe 
duch ihre Partikel by (ih war = wäre) aus, 

Der Bedingungsfas ift infofern überall fcharf ausgeſchieden, 
weil er durch beftimmte Konjunczionen eingeführt wird, bie felten 
abfallen bürfen. Die Formel bed Bebingungsfages brüdt im 
Ganzen kein Ungewiffes aus; fie fagt: wenn A ift, fo ift B; 
ed ift alfo bloß ber Vorderſatz zweifelhaft, nicht das Ganze. 
Aber eine Differenz zeigt fich fogleich darin, daß entweder bie 
Ungemwißheit des Borberfages eine nur fcheinbare, temporäre, 
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oder aber eine wirkliche, potenzielle if. Wenn nämlich bie 
Bedingung einen bloßen Termin ftellt, der nach dem Lauf ber Natur 
eintreten muß, fo ift in der That von Feiner bloßen Möglichkeit 
bie Rebe. 3. B. Morgen wenn ber Tag graut ift eine Be: 
bingung die eintreten muß, ein bloßer Zeitbegriff. So läßt fih auch 
bie Bhrafe wenn bu kommſt als bloßer Zeitbegriff betrachten, ba 
nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge das Zurüdfommen von 
einem Gefchäft und dergleichen als ein potenziell nicht zweifel- 
haftes, nur im Zeitmoment ungewiſſes angefehen werben kann. 
In der Phrafe wenn ed regnet liegt an ſich auch nichts po- 
tenzielles, fonbern bloß eine unbeftimmte Zeit. Sagen wir aber: 
Morgen um zehn Uhr gehen wir; wenn es regnet, nehmen wir 
Schirme, fo ift biß allerdings potenziell, weil ber Regen zwar 
einmal fommen muß aber nicht gerabe zur beftimmten Stunbe. 
Wir müſſen alfo ein terminatives und ein potenzielles 
Gondizionale unterfcheiben. 

Außer biefer Differenz kommt aber noch eine zweite zur 
Sprache, die das potenzielle Gonbizionale betrifft und auf ber 
Borftellung bes Redenden beruht, je nachdem berfelbe Die Be- 
bingung als wahrfcheinlich eintretend ober als unwahrfcheinlich 
eintretend betrachtet. Wenn er will ift ein zweifelhafter Sag, 
ber aber doch fein Wollen als ein leicht mögliches oder auch 
‚ wahrfcheinliches vorausfegt; wenn er wollte fegt dagegen be⸗ 
ftimmt voraus er will aber nicht. Der erfte Hal ift aljo 
bisjunctiv, ber zweite excluſiv gedacht. 

Es ift überhaupt auffallend, daß bie beiden claffiichen 
Spraden für bad wichtige Eonbizionalverhältniß nicht_ eigens 
thümliche Formen entwidelt haben, während doch das Sanffrit 
ein eignes übrigens nur felten gebrauchte tempus conditionale 
ausgebildet hat. Der Grieche drüdt ben Sat der Bebingung 
ſehr verfchieden, indicativifch ober conjunctivifch aus, durch den 
Optativ aber da, wo das Verhaͤltniß entſchieden potenziell ift, 
was auch durch die Partikel an mit dem Conjunctiv erreicht wir. 
Kühner fagt in der griechifchen Grammatik, die einfache Bedingung 
laute: ei touto legeis hamartaneis wenn bu dieſes fagft irrſt 
bu, bie potenzielle ei touto legoig hamartanois an, falls bu biefes 
fagen würbeft (was ich nicht glaube) irrteſt bu; dazu kommen noch 
die weitern Formen ean touto legöis ober leks&is hamartesti 
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(Medium) oder einfach hamartaneis falls bu etwa ſagſt, und 
die etwas feltfam durch das Präteritum Indicativ ausgebrüdten 
ei touto eleges hamartanes an und ei touto eleksas hämartes 
an welche weniger potenziell als excluſtv gedacht find. Der La: 
teiner fann das Condizionalverhältniß buch alle Formen bes 
Conjunctiv ausbrüden, doch find die Formen des Imperfect und 
Plusquamperfect vorzugsweile dazu beftimmt (si amäres, st am&- 
visses). Zumpt fagt in ber lateinifchen Grammatik st velit heiße 
fall8 er will (zweifelhaft, bisjunctiv) dagegen st vellet wenn 
er wollte (er will aber nicht, excluſiv). Hier wie im Gries 
hifchen folgt im Nachſatz in der Regel das gleiche Tempus wie 
im Borberfaß (3. B. dikat st velit aber si vellet dikeret) doch 
erlauben fich beide Sprachen manchfache Abfprünge, bie in bie 
Sperialgrammatif gehören. 

Man möchte es einem Zuge ber germanifchen Syntar zus 
ſchreiben, daß erft die neuromanifchen Zungen ſich entfchiebne 
Condizionalformen gefchaffen haben. Nicht nur haben die Spa- 
nier eigenmädhtig das lateiniſche Plusquamperfert Indicativ für 
diefe Funczion angeftellt (aus amäverä bilden fie amära ich würde 
lieben; nur die Portugiefen brauchen es daneben aud noch ale 
Vlusquamperfect) fondern es haben alle romanifchen Sprachen, 
ihrem componierten Futur gemäß,‘bas aus amäre habeo compo⸗ 
‚niert ift, nad) weiter geführter Analogie ein Conbizionale, bald 
aus amäre hab&ba bald aus amäre habui gefchaffen, was zus 
ert von Raynouarb nachgewiefen worden if. Daraus folgt 
fodbann auch ein conditionale praeteritum durch Vermittlung ber 
Hilföverba. | 

So heißt denn bei uns ich wäre fo viel als: ich bin unter 
diefer ober jener Borausfegung, nicht aber fo viel ald: man 
fagt, ich bin, was ber einfache Konjunctiv fei ausdrüdt. Wohl 
aber kann biß Tempus ich wäre ben Precativ mit ausbrüden 
in Fällen, wo eine Bedingung bloß mental im Sag enthalten 
if. Die if der Fall in den Höflichkeitsphrafen: Möchten Sie 
boch die Güte haben, oder Wären Sie wohl fo gütig? weil bei 
diefen Sägen bas bebingende Wenn man bitten darf, wenn 
Sie erlauben vorausgefegt if. Dagegen den Wunfchbegriff 
Käme er doch! wird man ald reinen Optativ anerfennen 
müflen und biefe Anwendung bes Imperfect außer ber Condizion 
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iſt untadelhaft. Grimm behauptet in der Syntax, in der Wunſch⸗ 
form koͤnne das einfache Tempus kaͤme er doch! nicht durch die 
Umſchreibung wuͤrde er doch kommen! erſetzt werden. Dagegen 
iſt zweierlei zu bemerken. Erſtens, bie Phraſe er wuͤrde 
kommen iſt überhaupt eine matte Phraſe, weil ſie im condizio⸗ 
nellen Satz nie etwas anderes beſagt als das einfache er käme. 
Zweitens, die Wunſchformel käme er doch! laͤßt ſich nicht in 
würbe er doch fommen! auflöfen, aber aus dem einfachen 
Grund, daß würde nicht das rechte Wort für den Wunſchbe⸗ 
griff iftz e8 muß heißen möchte er doch kommen! Käme 
wäre freilich Eürzer und befler; weil es aber zugleich Condizio⸗ 
nale ift, fo kann die Deutlichkeit zuweilen die Umfchreibung em⸗ 
pfehlen. Das componierte Condizionale ift bei und nur ba pracs 
tifch, wo man eine Verwechslung mit dem gleichlautenden Präfene 
wie in gäbe und gebe oder beim ſchwachen Verbum (3. B. ich 
liebte) die Verwechslung mit dem einfachen Präteritum abſchneiden 
will. Daher lernen unfre Schüler, debebam heiße ich hätte 
follen. Johannes Müller fagt: die Gefchäfte gingen nicht wie 
fie follten, franzöſiſch komm il dövä. Aber ich follte unter» 
fcheidet den Bonjunctiv nicht (ed heißt nicht follte) und 
darum wird es zweifelhaft ob ein Präteritum oder ein Conbizio- 
nale gemeint ift. 

Wir müflen aber auf die Differenz bes terminativen und 
potenzialen ober eventualen Condizionale zurüdfommen. Unſre 
Sprache drüdt beide Verhältniffe buch wenn aus; einige braus 
hen wohl ein terminatived wann, ber Unterfchieb ift aber nie 
burchgebrungen. Sichrer ift, daß wir das potenzielle wenn durch 
falls ober im Fall daß umfchreiben können. Bekanntlich uns 
tericheibet ber £ateiner genau zwiſchen kvando und st unb ebenfo 
bie neuromanifchen Sprachen; ber Engländer ftellt dem termina- 
tiven huenn ein potenzielles if entgegen, das formell unferm ob 
entjpricht, das wir aber anders benützen. Der Engländer läßt 
hinter if allezeit da8 Verbum im Conjunctiv folgen ober wenn 
man will in ber flerionslofen Infinitivform. Im Franzöftfchen 
folgt auf kä naturgemäß das Futurum, auf si aber fonberbar das 
Imperfect Sndicativ. 

Zu jedem Bebingungsfag gehören nothwendig zwei Verba, 
das eine bedingend, bas andre bedingt. Die deutſche Syntar 
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hat hier die Eigenheit, daß, falls der bedingte Satz nachfolgt, 
er faſt nothwendig durch bie Partikel fo eingeleitet werden muß, 
was den andern Sprachen eine unbefannte, müßige Form fcheint; 
nicht aber, wenn ber bedingte voraus geht. (Wenn du wollteft, 
fo kaͤme ich, aber: ich kaͤne wenn bu wollte.) Dazu tritt Die 
zweite Abnormität unfrer Syntar, daß die Bartifel wenn 
unterdrüdt werden darf, wenn man ftatt beflen den Sat ber 
Bedingung in die Frageftellung umftelt. (Wollteft bu, fo Fäme 
ih.) Diefe Freiheit hat uns bie franzöftfche Grammatif für 
ganz furze Sätze abgeborgt (no vie tü pa, alör), im Deutfchen 
ift fie aber unter allen Umftänden anwendbar. Obgleich demnach 
die deutichen Partikeln in gewiflen Fällen beide (nur nicht beibe 
zugleich) wegfallen können, fo kann man doch zur Bequemlichkeit 
in deutfcher Syntar von einem Wenn-Satz und einem So-Sap 
iprechen. Nun ift Regel: ber einfache Eondizionalfag kann zwar 
wohl im Indicativ ausgebrüdt werden Cfommft bu, fo geh’ ich; 
aß er, fo trank id), gewöhnlich aber ftehen beide Sätze im 
tempus conditionale: wenn bu riefeft, fo fäme ih. Der Eng⸗ 
länder würde fagen: if d3ou käl, ai kömm- oder ai shall kömm. 
Die romaniſchen Sprachen haben hier das Grundgefeh, daß nie 
wie bei uns bafielbe Tempus zweimal ftehen fol. Es heißt mit 
kä: kätü vüdra, fhö viedrä, mit si Dagegen: s'il wüle, il viedre 
d. 5. weil bad Condizionell unentbehrlich ift, um ben bedingten 
Satz auszubrüden, wirb es im bebingenden vermieden, und es 
tritt, wo man dann das lateiniſche Conjunctiv⸗Imperfect erwar⸗ 
ten_follte, das aber dem Franzoſen in populärem Styl unüblich 
ift, an befien Stelle allerdings abnorm das Imperfect Indicativ, 
jo daß alfo hier das urfprüngliche Präteritum vielmehr ein Fu⸗ 
turum ausbrüdt, ganz wie das beutiche Eonbizionale formell ein 
Präteritum Eonjunctiv iſt. Die fpanifche Syntar hat hier fo 
viele Formen zur Verfügung, baß fie in einiger Berlegenheit 
über ihre Verwendung iſt. Nie braucht fie, fo wenig wie ber 
Staliener, in ſolchem Fall das franzoͤſiſche Imperfect Indicativ, 
allein im Spanifchen beiteht ein einfaches Condizionale (amära), 
ein componiertes (amarla von amäre hab&ba) und dazu noch dad 
Imperfect Gonjunctiv amäse (aus amävisse), . abgejehen vom 
potenzialen amäre (aud umäveri), Jene brei conceurrieren für . 
die reine Eondizion. Hier iſt Regel, daß im bedingenden Sag 
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das componierte Tempus ſteht; im bedingten können beide andern 
folgen; amarla se amära ober amäse; doch kann auch amära bie 
Bedingung ausbrüden; dann heißt es amära se amäse; niemals 
aber fann amäse, bas als Imperfect nur ein Aushilfämittel 
ift, wie das frangöfifche Imperfect Inbicativ, ben Saß ber 
Bedingung einführen. Das ganze Geſetz beruht alfo auf der Eleganz, 
dag im Bor: und Nachfag nicht das gleiche Tempus wieberholt 
werde. Diefer Grundfag gilt auch im SItalienifchen. In ben 
ſcandiſchen Sprachen ift das BVerhältniß fat wie im Deutfchen, 
nur wo ein becibierted Imperfect Conjunctiv abgeht, finb fle 
mehr auf Umfchreibung gewielen. In ben’ Blawifchen Sprachen 
werben die Sachen viel einfacher abgemadht. Wo das Präfens 
nicht reicht, hilft das Präterital-Particip, dem für alle Potenzial: 
fälle die Partikel by beigegeben wird. Die Bexrbifche und ruſſiſche 
Sprache haben fi in einer kindlichen (orientalifhen) Raivität 
ber Syntar erhalten, die von fo complicierten Begriffen wie 
unfre Plusquamperfecte, PBräteritalfuture und Präteritalcondi: 
zionelle find, gar feine Rotiz nimmt. Die weitßlawifchen Sprachen 
Dagegen, die früher in Conflict mit unfern europäifchen Sprachen 
famen, baben fi ihnen analoge Umfchreibungen gefchaffen. 
Schon im Altblawifchen findet ſich ein bdilo bjeyü ich war ge 
weien und büilo büyü ich möchte fein, im Böhmifchen bil sem 
bil ich war gewefen, bil-biy ich wäre, möchte fein, bil-biy bil, 
ich wäre gewefen, im Polnifchen belem bel ich war- geweien, 
belbem ich wäre, belbem bel ich wäre geweſen u. f. w. Aehnlich 
hat ſich der Perfer einen Optativ vom Präteritum mit ange: 
bängter Partikel 1 gefchaffen; purstdem ich fragte, purstdemi 
ih würbe fragen. 

Die Form der Mobdalbildung ift leichter zu erlebigen. Bopp 
fagt, fie werde durch ein zwifchen Wurzel und Flexion geſcho⸗ 
benes i bewerfftelligt und er bringt hiezu eine Sanftritwurzel 1 
wünfchen in Vorſchlag. Diefe Erflärung ift aber felbft mehr 
ein Wunſch. Ich behaupte, die Mobalbildung beruht erftens auf 
feinem t, und zweitens auch auf keinem i, fondern überhaupt auf 
einem Boralelement, das man nothiwendig in der Urgeftalt ald a 
anfegen muß. Es find aber in Wahrheit zwei ganz verfchiedene 
Bildungen zu unterfcheiden. Die erfte fügt dem Bildungsvocal 
ein a bei, dadurch wird erreicht, baß ber Vocal bes Indicativ 
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im Gonjunctiv lang erfcheint; durch dieſe Schwerfälligtelt ber 
Form wird ihre Abhängigkeit ausgedrüdt. Die zweite Art beruht 
auf einer Ableitungsfilbe ja, die Bopp nach dem Sanffrit ja 
bezeichnet, die fi aber anberwärts auch in bloßes i zufammen- 
zieht. Wir geben für beide Faͤlle die nöthigen Beifpiele. 


Erſte Modalbildung. 


Im Indiſchen ift eine Eonjunctivform im Webabialert, Let 
genannt, fie bildet aus patati (er fällt) durch einfache Bocal- 
dehnung patäti er falle. Ganz fo bildet ſich ber griechiiche Con⸗ 
jundiv aus dem Indicativ. Rur bie I sg kann ben Bildungs: 
vocal nicht weiter dehnen und die HI pl. löst öti in ösi auf. 
Indicativ. Conjunctiv. Imdicativ. Conjunctiv. Indicativ. Gonfunctiv. 


legö legö legomen legömen — — 

legeis legeig legete legete legeton leg&ton 
legei legei legousi legösi legeton legeton 
legomai legömai legomepa legömeba legomepon legömepon 
legei legei legespe legespe legespon lege&spon 
legetai leg£tai legontai legöntai legesbon legesbon 


Nach demfelben Princip ift der Iateinifche Conjunctiv gebilbet. 
Aus legami wird lego; im Conjunctiv ber zugleich Futur if 
aber bleibt der Rafal legä, in ber II ſchwaͤcht fich legası in legis, 
durch Das eingefchobene a aber wird aus legası im Conjunctiv 
legäs und im Yutur durch Umlaut leges, neben legit erhält ſich 
das ſchwerere legat und umgelautete leget, obgleich das T bie 
Bocale Ihärft; fo in legimus, legämus, leg&mus; legitis, legätis, 
legötis und aus leganti wird einmal legunt das zweitemal legant, 
das drittemal legent. 

Ebenſo im Pafliv: legor und legar; legeris. legäris unb 
legeris; legitur, legätur und legetur; legimur, legämur und lege- 
mur; leguntur, legantur und legentur und die Participialform 
legimini bildet nach derfelben Analogie, ohne den Vocal zu dehnen, 
legimint, legamint und legemint. 

In der fhwachen Eonjugazion wird audio und statuo völlig 
wie lego behandelt, und moneo beögleichen, nur daß hier eine abge: 
leitete Futurform befteht, ebenfo bei der a-Konjugazion, amo; biefe 
jigt aber merfwürbige Contraczionen; während aus amämi amo 
wird, wird ber Conjunctiv mit Rafal und Umlaut amd; während 

Rapp, vergleihenre Grammatik. 1. 7 





98 


— 


ama-is ſich in amäs contrahiert, wird im Conjunctiv ama-a-is 
in den Umlaut ameg contrahiert; fo amat unb amet, amAmus 
und am&mus, amätis und amötis, amant und ament. Im Bafliv 
amor und amer, amäris und ameris, amätur und amötur, amd- 
mur und am@mur, amantur und amentur und im Particip 
amamini und amemini. Der Umlaut zeigt alfo größere Dehnung 
an; man braucht den Boppifhen Cab, baß der Diphthong ai=e 
fei nicht zu Hilfe zu nehmen. 

Diefer Gegenſatz ber ftarfen gegen bie ſchwache a Eonjus 
gazion bleibt im Wefentlichen auch in den neuromanifchen Spras 
ben; der Indicativ Ama fteht dem Conjunctiv Ami ober äme 
gegenüber wie ber Inbicativ. krede dem Eonjunctiv kreda. 

Nach demfelben Princip ift auch der gothifche Eonjunctiv 
gebildet; von zätan heißen lauten bie Präfensformen: 

Indicativ. Gonjunctiv. Indicativ Gonjunciv. Indicativ. Conjunctiv. 


yäta yätä zätam zätäma zätög zätäva 
zätis zätäs zätip . yätäp zätats zätäls 
zäuip ätä ätand äläna — — 


Sm Paſſiv ſteht dem Indicativ xätaza du wirft geheißen 
mit merfwürdigem doppeltem und gleichſam uͤberfluͤſſigem Umlaut 
zätäga, dem zätada yätäda, dem zätanda yätändä gegenüber. 
Diefer Umlaut der Schlußfilbe ift mißverftändlich aus dem actis 
ven Imperativ übertragen, was id in ber Morphologie bed 
gothifchen Verbum zur Evidenz nachweifen werde. 

Ebenſo fiehen fich in der ſchwachen Eonjugazion lagja id 
lege und lagjä, yaba ich habe und zabä gegenüber, nur salb6 
ich falbe Läßt in beiden Fällen die Form im langen O verharren, 
fo daß der Mobusvocal nicht ausgefchieben bleibt. 

Diefer Gegenfab der vocalbefchwerten Form bes Conjunctiv 
dem Inbicativ gegemüber bleibt nun durch alle germanifchen 
Sprachen und wir haben Heute noch neben bu fagft, er fagt, 
ihr fagt, die noch gerne gebehnten Conjunctivformen bu fagelt, 
er fage, ihre faget, obgleich nur die zweite Form fich entichieden 
auszeichnet; andre Dialecte laſſen dafür im Eonjunctiv die Fle⸗ 
xionen ganz abfallen. 

Aus den andern öftlichen Sprachen find mir Feine Eonjunc 
tive diefer Conſtruczion befannt. Die Form ſcheint alfo auf bad 
Sanfkit, Griechifche, Lateinifche und Germanifche eingefchränft. 
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Zweite Modalbildung. 


Sie wird durch die Silbe ja oder bloßes i gebildet. Im 
Sanſkrit iſt der Potenzial mit ja gebildet. Von da geben anftatt 
daddjämi: dadjam, dadjäs, dadjät; dadjäma, dadjäta, dadjus; dad- 
Ava, dadjätam, dadjätäm. In den Medialformen wirb ja in f 
eontrahiert, in III sg. dadita pl. dadtran. Bon bhar tragen, 
bhar£jam. bhar&s u. f. w. Dagegen ber Precativus heißt dejäm, 
dejas. dejät. 

Diefer Bormazion entfpriht im Oriechifchen ber Optativ. 
Die Bildung ift geboppelt; entweder tritt. das ja mit Umlaut ale 
je auf wie aus didoi@mi, didoien, didoids u. f. w. ober ber Bils 
dungsvocal verbindet fih mit dem hier bloß als i auftretenden 
Moduscharacter zum Diphthong und fo entfteht aus legomi: 


legoimi legoimen — legoim&({n) legoimepa 
legois legoite legoiton legoio legoisbe 
legoi legoien legoiten - legoilo legointo 


Das N in legoimen ift bloß ephelcnftifch angewachien. Nach 
demfelben SBrincip werden alle Optative gebildet. 

Im Lateinifchen will Bopp einen Reft biefer Bildung in 
den obfoleten Conjunctiven auf i finden, dem dadjäm und didoien 
entfpräche das altlateinifche dur ich gebe, wo das a ber Wurzel 
in u geſchwächt erfcheint, duls, duit, dulmus. dultis, duint, 
ebenfo edi ich eſſe und ähnliche. 

Am Gothifchen entfpricht diefer Form das Präteritum Con⸗ 
junetiv, welches bie Silbe ja in ber erften Perſon vollftändig 
zeigt, indem dem indifchen adjäm ich Aße bie Auflöfung etjä 
entipricht. In den übrigen Berfonen wird aber das ja in bloßes 
I contrabiert, Atis, ti; Stima, ötth, Atina; Etiva, etits. Im 
älteften Deutfch fteht durchaus 1 das im Auslaut kurz ı wird, 
&si, Ass, Asi, Asimds, Astt, Astn und aus biefer Form haben wir 
unfer äße, äÄßeft u. |. w. Wehnliches in andern germanifchen 
Dialecten, . | 

Hier müflen wir nun ben Blawifchen Imperativ einfchieben, 
der vollftändig nach biefer Norm gebildet if. Es tritt an bie 
Wurzel immer ein i. Bon veſon ich fahre heißt ber Imperativ 
sg. für die II und II vefi pl. vefjem, veljete, Dual vefjevje, 
veljeta. Bon da geben dai, daite alfo mit Diphthongierung ber 
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Wurzel wie im griechifcehen didoien. Aus ſchwachen Berben wird 
gebildet, von voliti wählen voli mit einfachem i aber von fnati 
wiffen biphthongifch faai und ebenfo von umjeti wiſſen umjei. 

Hier haben wir nur noch aus dem Imperativ biejenigen 
Endungen anzuführen, die fih nicht aus der Perfonalbilbung 
erklärt Haben. Diefe Formen find bis jezt unerflärt; angehängte 
Snterjerzionen und Partikeln mögen im Spiele fein, So hat ber 
Imperativ im Sanffeit, weldjer von der zweiten Perſon Plural 
und Dual auch auf bie dritte übertragen wird, eine noch uner- 
flärte M-Ableitung 3. B. bharatam traget und bharatäm ihr beiden 
traget; im Griechifchen fereton traget beibe, aber feretön beibe 
mögen tragen und baffelbe angehängte N im Plural ferontön fie 
mögen tragen. Die Baflivformen find ganz analog. Im Latein 
fteht dem legontön legunto gegenüber. 

In ben älteften Wedaformen findet ſich eine Art Verdopplung 
ber Flerion ta in tät, welchem ein ofcifches estud, likitud für 
das lateinifche esto entfpricht, und biefe felbe Verdopplung zeigt 
nun ber Lateiner im Plural estöte, legitöte. Eine andre noch 
unerflärte Imperativableitung findet ſich im Littauifchen, wo von 
ber Wurzel da der Imperativ mit einer K-Ableitung düki gieb, 
Plural dükime und dükite, Dual dükiva und dükıta lautet. 


4. Tempusbildung. 


Wir kommen jest an dad Hauptcapitel bed Berbalorganis- 
mus. Vorerſt eine Fleine Vorbetrachtung über Formen und 
Begriffe. Ä 

Hegel fpricht irgendwo von ben drei Dimenfionen ber Zeit, 
Bergangenheit, Gegenwart und Zufunft. Er macht aber oft genug 
darauf aufmerffam, daß was wir Gegenwart ober bad jezt 
nennen, eigentlich ein nicht firierbarer, verfehwindender, mathe: 
matifcher Punkt, nur der Indifferenzpunkt zwifchen Vergangen- 
heit und Zukunft if. Die Grammatik fcheint ed nun nicht fo 
genau zu nehmen, wenn fie von einem tempus praesens fpricht, 
allein wahrfcheinlich bleibt e8 doch, daß die Sprache zuerft Feines: 
wegs das Präfens firierte. Auch die Sprache ficht in ihrer Zeit 
zwei fich entgegengefehte Pole, bed Vorwerts und bed Ruͤck⸗ 
werts. Einerſeits könnte man glauben, bad erfte Bebürfniß der 
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Mittheilung fei der Bericht eines Geſchehenen, alfo Erzählung 
in objectiver Faſſung, das heißt in ber Korm ber jogenannten 
dritten Perfon, die aber auch als unperfönlich gedacht werben 
kann. Dem Hebräer ift die Erzählform, die dritte Perſon bes 
Präteritum die Grundform des Wort, 3. B. katal er hat ge: 
tödtet. Diß nimmt- er ald die Wortwurzel; zum Behuf ber 
Flerion werden nun an ber Wurzel, bie wefentlich nur aus ben 
Gonfonanten befteht, die Grundvocale anders gefärbt, einzelne 
ausgeworfen, bie Confonanten zufammengefchoben, endlich) noch 
Pronomenformen angehängt. Die reine Präfensform Hat fich 
bier gar nicht entwidelt, fondern wird buch Participien audges 
drüdt. Im Ungrifchen drüdt die Verbalwurzel ebenfalls bie 
dritte Perfon aber das Präjens aus. Wenn aber im Gothiſchen 
ein Präteritum gab oder gaf die Wurzel vorftellt, fo ift dieſer 
Gall von jenen Sprachen ganz verfchieden, benn Bier ift bie 
frühere Ylerion bloß weggefallen. Am meiften Licht in dieſe 
Materie foheint und aus der Gefchichte des griechifchen Verbum 
zu fallen. Bei ben älteften ftarfen griechifchen Verben, zumal 
denen mit Liquidaldharacter, hat es wmenigftens für Diejenige 
Theorie, weldye in der Sprache vom Einfacher auszugehen liebt, 
ſehr viel einleuchtendes, daß aus Wurzeln wie dar, rau zunädift 
die Futura Aalv, raum und die Aorifte 'edaAov, 'srauor ſich 
bildeten, und daß die verfchiedenen Verftärfungen ber Grundform 
zur Bildung bes Präfens, wie bie Geminazion im Präfens 
Bello, das eingefchobene N in rsurw, ba8 eingefchobene T in 
zuaro ober die Erfchwerung durch ben Diphthong wie in 
zreıvo theild als Derivazion theils als Ablaut auftreten, immer 
aber als jüngere Formen denn jene Grundform angefehen werben 
Einnen. Die Sprache firiert alfo in biefen Yällen das Präfens 
zulezt. 

Etwas ähnliches findet ſich in den ßlawiſchen Sprachen. 
In ihnen ſcheint die einfachſte Form des Verbum urſpruͤnglich 
das Futurum auszubrüden. Und das iſt die zweite Seite, ben 
Orundbegriff des Berbum aufzufafien. Denn feine Willensmeis 
nung fund zu thun, bie auf ein Gefchehenfollen hinausläuft, 
gehört ficher zu ben anfänglichften Funczionen der Sprache. Die 
Sprache ging im vorigen Fall von der Senfazlon, bier von ber 
Irritazion aus. Bielmehr aber ift beides zugleich das natürliche 
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und es iſt eben aus ben griechiſchen Beiſpielen klar geworben, 
daß bie Futur⸗ und Aoriftformen als die einfachften in einander 
verfchlungen find; nur bad Präfens ift jünger. Im Sflawifchen 
ift nun bie eine Hälfte der Verba im Futurum fleden geblieben, 
fo daß ſie wirklich fein Präfens haben; die Sprache ift mit bem 
Futurbegriff entfchieden präoccupiert, vernachläßigt anberfeits 
die Präteritalformen,, jo baß fie fich zulezt auf Participien 
befchränft. Man könnte barum die Sflawen bad Bolf ber ewigen 
Zufunft nennen. Wie aber aus urfprünglidem Yutur und 
Horift ein Präfens abgeleitet wird, fo werben aus dem Präfend 
wieder durch Derivazionsmittel die fecundären Futur: und Präs 
teritalformen abgeleitet, d. 5. das griehifhe Futurum I und 
Aoriſt 1. | 

Diefe ganze Anficht der Sache führt aber auf ein unfeliges 
Dilemma. Iſt die einfache Form bie ältefte, fo Fommen wir mit 
Bopp auf die Agglutinazion hinaus, und gehen wir mit Grimm’s 
Sag, im Verlauf der Zeit fann die Spradye nur verlieren, nichte 
gewinnen, vom urfprünglichen vollen Organismus aus, fo müßten 
wie Formen wie bad griechifche Arudaso für urfprünglicher Hals 
ten, als bie einfachen Aado, 'sAador. WIN man einmal bie 
wefentlichiten Buchitaben eined MWorts feine Wurzel nennen, fo 
wäre fie in biefem Falle Au, denn wäre dad M ein wefentlicher 
Theil, jo könnte es in "eAuPor nicht fehlen, es ift alfo ein ein 
gefchobener Nafal. Endlich müßten wir aber auch complicierte 
Hormen wie zupdrooueas für älter halten als die Wurzel zum. 

Die Sprache hat zwei Perioden gelebt, in ber erften ſchafft 
fie träumen mit der Phantaſie, ohne die Begriffe Har zu fixieren, 
in der zweiten fucht der Berftand die Veberfülle der Formen 
nugbar zu machen, ſchafft aber feine neuen Formen mehr, läßt 
vielmehr vieles von dem vorräthigen Material fallen, und zwar 
bie eine mehr die andre weniger. Die vollfommenfte ift bie, 
welche den größten Bortheil aus dem überfommenen Material zu 
ziehen wußte und das ift in unfrem Sprachfreiße ohne Wider⸗ 
rede die. griechifche Sprache. 

Aus dem Zwielpalt der Einfachheit und Fülle bes Sprad)- 
anfangs können wir nur Durch folgende Methode herauskommen. 
Der Grundbegriff ift die Blerionsbewegung, bie Subjectform, 
diefe kann fich aber .nicht Außern ohne Prädicat, ohne fpecififchen 
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Wurzelbegriff. Die Alteften Wortformen müflen uns alſo als 
die Einigung ber Wurzeln mit den Flexionszeichen erfcheinen ; 
diefer Dualiamus ift unvermeidlich, denn von einer einfachen 
Aczion geht nur das abftracte Denten aus, nicht’ der erft werdende 
Beil. Die Wurzel felbft aber, die wir jezt abftrahieren, erfcheint 
uns in einem neuen Dualidmus, in einer verftärften und erleiche 
terten Beftalt; diefe Differenz können wir nicht mehr auflöfen, 
wir müflen in runro, 'eruntor die ftärlere, in ’sruzor, runo bie 
teichtere YWurzelform anerkennen, in zusrauc unb ruzss haben 
wir alſo daflelbe Ylerionselement, nur verfchiedene Wurzelqualis 
tät. In Aaudaso ericheint uns eine doppelt verftärfte, in 
elaßfow aljo eine doppelt erleichterte Wurzel. In ervryæ aber 
nennen wir das ableitende S eine fecundäre oder ſchwache Form, 
ohne Darum darin eine Eompofizion zu ſehen. Wir nennen es 
die ſecundaͤre Organifazionsthätigfeit der Grundform. Ueber das 
Augment muß beſonders gejprochen werben. Yutur- und Praͤ⸗ 
teritalformen geben fowohl in ber primären als in der ſecundaͤren 
Form Hand in Hand, bie Sprache betrachtet barin nur bag 
Richtgegenwärtige. Erf wenn auch die fecundäre Flexionsthaͤtig⸗ 
feit erlifcht, greift die Sprache zu dem mechanifchen Proceß ber 
Hilfsverba, die fobann fcheinbar mit dem Verbum zufammen- 
wachſen können, wie das neuromanifche Futurum oder das weit» 
Blawifche Praͤteritum. 

Die deutſche Sprache hat nie ein Futurum gehabt; Ulfilas 
erſezt es zumeilen duch den Conjunctiv. Beide haben bas 
gemeinfam, daß fie ein ungewifles bezeichnen. Auch drüden wir 
den Zuturbegriff durch Verbalwurzeln aus, wie kommen von 
fein, befommen von haben. Daher heißt das Futurum das 
fünftige, was von kommen abgeleitet if. Der Sflawe ba- 
gegen bat nie einen Bonjunctiv gehabt, er hat die Form im 
Imperativ abferbiert, muß alfo den Conjunctiv durch eine Par- 
tifel anbeuten wie der Germane das Futur durchs Präfens ober 
ein Hilfsverbum. 

Hat fih in einer Sprache einmal eine Präfensform firiert, 
ſo gilt fie gewöhnlich als bie Hauptform des Wortes und ver 
tritt fontactifch die andern Zeiten. Denn ber lebhafte Erzäpler 
und Darſteller überfegt die Vergangenheit in gegenwärtige An- 
ſchauung; diefes geſchieht auch, freilich abnorm, burch ben gleichfam 





unorganijierten lateinifchen hiftorifchen Infinitiv; bie Zufunft 
aber wird in ben Sprachen meift aus Mangel durch die Praͤſens⸗ 
form erſetzt. Dabei ift auch noch ber wichtige Kal zu erwähnen, 
daß alle unſre Sprachen gelegentlich durch die Futurformen keines⸗ 
wegs ein fünftiges, ſondern eine unſichre Vermuthung ausdrüden, 
wo das Futur alſo gewiſſermaßen modal verwendet wird. So 
ſagen wir von einem Abweſenden: Er wird jezt da oder da 
angekommen fein (eigentlich Praͤſens) oder gar im Präteritum: 
Es wird (oder mag) vorgeftern geweſen fein; fpanijch sertan las 
önze es mag elf Uhr gewefen fein. Die urfprünglichen Bildungs- 
mittel waren in unfern fämmtlichen Sprachen diefelben; nur bie 
griechifche Hat. fie geiftig am weiteften entwidelt; im inbijchen 
haben alle PBrätexrita diefelbe fontactifche Bedeutung, im lateini- 
fhen wird nur das Imperfect vom Perfect nicht aber vom Aorift 
ausgefchieden, auch im Blawifchen geben die Präterita, wo fie 
noch leben, meiftens promiscue diefelbe Bergangenheitöform. Die 
neuromanifchen Sprachen Haben mehr auf Schleichwegen und 
durch Hilfsverba eine reiche Eonjugazion befommen. Am ärmften 
an Präteritalformen fcheinen die mittleren Sprachen unfres Kreißes, 
bie perfifche, armenifche, lettifche, Blawifche., Ihnen zunächft 
ſteht Gothifch, dann Sanfkrit und Latein, zulezt Griechifch. 
Die griechifch nazionale Grammatik, wie fie unfre PHilologie 
bis in unfre Tage fortführte, fand aber auf feinem Iprachver- 
gleichenden, für uns wiflenfchaftlichen Boden. Die Alten ftellten 
in ihren PBaradigmen immer die Formen voran, welche auf bie 
größte Zahl von Verben paßten; diefe fchienen ihnen die Haupt: 
regel zu bieten; dadurch geſchah, daß fie immer die fchwächere 
und fpätere Form, die fidy mechanifcher und darum quantitätifch 
überwiegend entwidelte, ber Altern reinern und feltenern vorans 
ftellten. So verfuhr man auch noch im vorigen Jahrhundert in 
ber beutfchen Grammatif, wo ®ottfcheb die noch zuweilen unregel: 
, mäßig genannten Verba unfrer Sprache unrichtige betitelte. So 
find in der griechifcehen Grammatik die Ältern einfachern tempora 
zu secundis degradiert worden. In erfte Reihe gehören aber 
futurum secundum, aoristus secundus, perfectum secundum. 
Dann folgt dad Präfend und ihm zunächſt das imperfectum und 
plusquamperfectum secundum. Entfchieden fecundäre Formen 
find aoristus primus, futurum primum activi und medi und 
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ſuturum tertium passivi, fämmtlich mit ber Ableitung 8; ſodann 
perfectum und plusquamperfectum primum activi mit der Ab⸗ 
leitung K; fodann aoristus primus passivi mit ber Ableitung T, 
und enblich futurum primum passivi ald doppelte Ableitung mit 
Tund 8. 

Hier iſt nun als Hauptgrundfab anzuführen, baß bie tem- 
pora, bie fi} nur durch Zahlen unterfcheiden, nur in der For⸗ 
mazion, nicht aber fontactifch verfchieben find; ber aoristus primus 
drüdt nichts anderes aus als ber aoristus secundus, ‚futurum I 
und II fagen ganz das gleiche u. f. w. (Bon Ausnahmen bei 
einzelnen Berben ift nicht bie Rebe.) Es geht alfo burdy alle 
nur ein Gegenſatz ber ftarfen Form II gegen die ſchwache I; dazu 
fommt noch im Bafliv ein Futurum II, das aus bem Perfect 
erwachfen ift und ein futurum exactum erwarten ließe; es if 
aber von feltenem und ungleichem Gebrauch.” Präfens und Im⸗ 
perfect find den abgeleiteten gegenüber einfache Formen, ben 
ſtarken gegenüber könnte man fie ſchwach nennen; das Perfectum 
Pafliv hat nur Eine und zwar ſtarke Form. Der Grieche hat 
für bie Zufunft nur Ein Futur; das beftimmte futurum exactum 
bes Römers fehlt ihm; für bie Vergangenheit hingegen hat er vier 
Zeiten, Imperfect, Aorift, Berfert, Plusquamperfect; das letztre 
it das Analogon des futurum exactum, welches wir ein ‘Präteri- 
talfutur nennen fönnen. Dieſes febt bie Vergangenheit in ber 
Zukunft, jenes Die Vergangenheit in der Bergangenheit. Es 
bleiben alfo drei einfache Praͤterita, Imperfect, Aorift und Per: 
feet, deren Differenz; wir betrachten müflen. Raſk macht bie 
finnreiche Eintheilung, daß er Präfens und Perfect zufammen- 
ftellt al8 die tempora der Jezt-Zeit, nämlich die Gegenwart ale 
etwas fertiges, für ſich gefchlofienes oder abfolutes betrachten 
Cer ift; er ift gewefen); dem gegenüber ftelt er eine Da⸗Zeit, 
Zeit der Beziehung auf eine andre, alfo abhängige Zeitbeftims 
mung, und rechnet dahin Imperfect und Plusquamperfert (da er 
war — da er gewefen war — erfolgte diefed oder jenes). “Das 
wären alfo abfolute und relative Berbalformen. Dann 
bliebe noch der Aoriſt übrig, das tempus historicum, bie reine 
Erzählung, welche in einem Fluß von Begebenheiten gedacht if, 
bie ſich während der Darftellung nicht für fich abfchließen, ſondern 
als Kette aneinander reihen follen. Man giebt gewöhnlich Die 
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Regel, der Aoriſt werde gefegt für das, was mit Einem Mal 
vorübergeht ohne Rüdficht auf die Dauer der Handlung; in 
diefem Sinn kann alfo auch ein einzelner Aoriſt vorkommen, im 
Bor: und Rachfag kann er fich felbft gegenüberftehen. Doch tritt 
in griechifchen Verben, bie feinen Aorift haben, aud) dad Im; 
perfect an feine Stelle, obgleich dieſes eigentlich ein Tempus ber 
Beziehung und Fein abfolutes if. Ueberhaupt aber ift der Ger 
brauch fehr ſchwer auf fee Regeln zu bringen. 

Uneichtig und pedantifch feheinen mir die Regeln zu fein, 
die man häufig in franzöfifchen Grammatifen über den Unterfchieb 
bes parfait defini (Hiftoricum) und indefini (Perfect) liest. Dort 
heißt es, das defini dürfe nicht gebraucht werden von Dingen, 
bie am felbigen Tage gefchehen feien; es müflen wenigſtens 
24 Stunden verfloffen fein u. f. w. Solche medjanifche Geſetze 
erinnern an bie pebantifchen Regeln bes franzöfifchen Drama. 
Un ſolchen Razionalismus kehrt fich aber der Spracdhgeift nicht. 
Wer eine complicierte, am Vormittag geichehene Begebenheit bes 
Nachmittags entwidelt, hat ficher ebenfoviel Recht, fie in gutem 
hiſtoriſchem Styl vorzutragen ald am nächften Vormittag. Der 
Unterfchied der Anfchauungsweife beruht auf ibeellen Beſtimmun⸗ 
gen, nicht auf Zahlen. 

Das Imperfect brüdt griechifch, lateiniſch und romaniſch 
wie fein Namen fagt bad unvollendete, d. h. das nicht als 
gefhloffen gedachte aus, alfo am liebften die Dauer, Das öftere 
Geſchehen, das Pflegen zu gefchehen. Dafür haberi aber viele 
Sprachen befondere Derivativbildungen, woran befonbers bie 
Sflawen reich find. Das Inteinifche Perfect hat die doppelte 
Bunczion des griechifchen Aorift (Hiftoricum) und Perfect, falle 
nicht im erften Fall, bei der Kettenfolge von Verben, ber infini- 
tivus historicus ober bad Praͤſens fubftituiert werben. Im Frans 
zöſiſchen wird wie gefagt das Hiftoricum durch's defini d. h. durch 
die Form des lateiniſchen Perfect gegeben, das aber in dieſer 
Sprache die eigentliche Form der Bildung iſt; man kann ſagen, 
das Volk ſpricht niemals im defni; es hat folglich nur zwei 
Praͤterita wie das Hochdeutſche, naͤmlich das Imperfect und die 
Eompoſizion feines indéſini. Die Suͤdſprachen, namentlich bie 
Spanier find hierin weniger genau; bie Grammatif ber Aca- 
bemie ſtellt als Paradigma das einfache und zufammengefegte 
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Praͤteritum unter Eine Nummer und will ſie nicht nach beſtimmten 
Regeln geſchieden wiſſen; es wird auch hier das einfache Hiſto⸗ 
ricum das gelehrte Tempus der Gebildeten ſein. Im Deutſchen 
fallen Imperfect und Aoriſt in eine Form zuſammen und man 
kann beide in der Erzählung, ſowohl das bauernde als das ploͤtz⸗ 
lihe, duch das Präfend erfegen; das franzöfifche indefini ift uns 
aber das componierte Perfect; daraus folgt, daß bas Iateinifche 
Perfect, das zugleih Hiftoricum ift, im Deutfchen bald durch 
einfaches, bald durch zufammengefeßtes Präteritum ausgedrüdt 
werben muß. Aber im biftorifchen Styl wird wie im Spanifchen 
auch bei und nicht felten felbft Die abgefchlofflene Handlung durchs 
einfache Präteritum ausgedrüdt, aus feinem andern Grund, als 
daß das componierte zu fchleppend und läftig wäre; man vergleiche 
Johannes Müller und noch mehr unfre Dichter, benen oft fo 
viel am kürzeſten Ausdrud liegt; fie haben dieſe Freiheit ſchon 
den Engländern zumal Shaffpere nachgemacht. 

Dazu fommt, daß unfrer fübdeutfchen Volksſprache das einfache 
Präteritum ganz aus dem Bewußtſein gekommen ift; biefer uner- 
feplihe Verluft muß in der Spradhverwirrung und Berwilderung 
am Schluffe des Mittelalters d. 5. beim Uebergang aus ber 
mittelalterlichen in die neubeutfche Sprache fich ereignet haben. 
Im Mittelalter war unfre Volkspoeſie noch der norddeutſchen 
identifch; jezt ift fie von ihr abgefchnitten; das Volk verfteht 
feine Lieder mehr, die es nicht in feinen Dialect überfegen kann. 
Bei und lernt man alfo das einfache Präteritum in der Schule, 
es ift das gelehrte Tempus ber Gebildeten, wie beim Sranzofen 
das defini; eine große Armuth, da man fo nur im Präfens 
oder im componierten ‘Perfect erzählen kann; hat auch die reagies 
ende fchlimme Wirkung, daß die halbe Bildung nun bad wahre 
Perfect ganz vermeidet und alles, auch bie abgemachteften Dinge 
im Hiftoricum erzählt, wie alle fübdeutfchen Zeitungen täglich 
beweifen. 

“ Die Unbeholfenheit dee modernen Baffivformen theilen roma⸗ 
nifhe und germanifche Sprachen; bie legten haben vor jenen 
den Vortheil, daß fie wie das Sanffrit und Sflawifche die Hilfe» 
seitwörter, befonders fein, häufig weglaflen fünnen und fo das 
Particip allein bleibt. Der Deutfche fann aud im Activ in 
vielen Källen fowohl fein ald haben wegwerfen, wovon bie 








108 


— — — — — — 


Poeten oft zu weit getriebnen Gebrauch machen; der Englaͤnder 
nicht fo; mit beſonderer Keckheit aber die Scandier. Im Schwe⸗ 
difchen ift die Form ja (hAr) vArit (ich bin geweien) mit Aus: 
werfung bes Auriliare durch langen Gebrauch beinahe in ben 
Rang eines einfachen Perfectum übergetreten, und dieſes ift jogar 
ftehende Regel im Conjunctiv ja skülle (hava) drägit (ich Hätte 
gezogen). 

Wenn aber die deutſche Verbalflerion arm erfcheint und Die 
fübdeutfche bettelhaft, fo kommen fie doch noch zu einiger Ehre 
neben der Blamwifchen. Die altBlawifche Grammatif Hatte zwar 
ein Präteritum, das dem griechifchen Aorift I entfpricht, und 
dazu ein fogenanntes Imperfect,. das aber der Yrequentativform 
bed Berbum angehört; beide befigen noch bie füdßlamwifchen Dia- 
lecte, das Laufigifche, auch die altruflifche und altböhmifche Poeſie, 
nicht mehr aber bie neunordifchen gebildeten Silawenfprachen, 
Böhmisch, Polniſch und Ruſſiſch. Diefe haben alle conjugierten 
Präteritalformen fallen laffen; e8 befteht außer dem Präfens gar 
feine durchconjugierte Form. Diefee Mangel wird freilih von 
andrer Seite erfebt durch die reiche Entwidlung der nominalen 
oder Barticipformen des Verbum; denn bie Blawifche Sprache 
bat ein eigenthümliches participium praeteriti activi, von dem 
weder bie römifche noch die gothifche Stammſprache je die mindefte 
Ahnung hatte; diefes mit einem oft entbehrlichen Auriliare bildet 
nun ihr Präteritum, das freilich jezt durch feine ſexuell flectierte 
Form ohne wirkliche Perfonalflerion für uns ein ganz frembartiges 
Anfehen gewinnt, benn ein Präteritum Feminin oder Reutrum 
ift unfrer Grammatik ein ganz unbefannter Begriff. So wird 
der verbale Organismus beim Sflawen in ben nominalen zurüd- 
geworfen, die vegetative Entwidlung hat bie zoophyte überwuchert 
oder ber pflanzenlebige Organismus ben thierlebigen. Defto reicher 
haben wir den Zuturbegriff bedacht gefehen; bald ift Die Präfens- 
form Futur geblieben, bald wird die Silbe nu, bie im Gothifchen 
Paflivfraft hat, ald Futurbildung benügt, bald wird jedes Verbum 
durch eine vorgefchobene Bartifel Buturum, welche Bildung 
mit der Augmentbildung andrer Sprachen eine Analogie bietet. 
Ueberhaupt feheiden fich Hier zwei Claſſen von Verben, imperfecta 
bie eine nicht gefchloffene Handlung bezeichnen, welche ein Präfens 
und Imperfect, und perfecta mit gefchloffener Handlung, welche 
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nur ein Futurum und Perfect beſitzen. Es muͤſſen alſo in ber 
Regel von einer Wurzel verſchiedene Verba gebildet werden, um 
eine vollſtaͤndige Conjugazion zu gewinnen. 


A. Das primäre und das fecunbäre Verbum. 


Wir ſtehen jezt vor dem wichtigſten Gegenſatz, ber ſich 
innerhalb bed Verbalorganismus aufftellen läßt. Was uns als 
Wortwurzel erfcheint, treffen wir nicht nadt, fondern in orga- 
nifcher Bekleidung, und zwar in doppelter Form, entweder mit 
Berfonalflerion verbunden als Berbum oder mit Eafusflerionen 
als Nomen. Die Berbalform giebt einerfeits urfprüngliche primäre 
Berba, welche Grimm mit dem bequemen Namen ber ftarken 
ausgezeichnet Bat, Dagegen aus ben bamit ebenbürtigen Nominals 
formen entwidelt fich durch Vermittlung eines Ableitungsvocale 
oder einer Ableitungsfilbe bie fecundäre Berbalform, welche bei 
Srimm die fchwache heißt. Beide Arten von Berben flectierten 
nun mit denfelben Verfonalzeichen, die ſchwache Form aber ift 
urfprünglich um eine, die Ableitungsfilbe reicher, welche zwifchen 
Wurzel und Flerion inne ftedt. Die Sprache Hat aber übers 
haupt bdreierlei Mittel, um die Temporalbildtung audzubrüden. 
Das erfte Mittel ift bie Reduplicazion und wo biefelbe abs 
Richt, als fubfidiare Bildungsform der Ablaut; diß iſt bie 
wefentliche Bildung ber primären Flexion. Dazu muß nod bie 
Nafalifierung ber Wurzel ald ein Berhärtungsmittel ange: 
führt werden. Zwifchen primärer und fecundärer Slerion in ber 
Mitte fteht das Augment. Entfchieden der fecundären Bildung 
angehörig ift die Temporalbildbung durch Ableitungsconjonanten, 
die man darum Derivativfuffire nennen kann. Diefe Bil⸗ 
dungsmittel müflen wir jezt einzeln characterifieren. 


B. Reduplicazion. 


Man könnte die Vermuthung aufftellen, unfer inbifcher 
Sprachſtamm als ber vollfommenfte vereinige alle Sprachmittel 
der übrigen Stämme, ed müfle ihm folglich auch der Mechanis- 
mus der Suffirfprachen zu Gebot ſtehen. Es if in ber That 
wahrfcheinlich, daß unfre Sprache in erfter Inftanz von einem 
Princip des Mechanismus für bie Präteritalbildung ausgegangen 
if. Wenn der Menfch anfängt zu artieulieren, d. h. Silben zu 
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fprechen, die ex in Verbindung mit gewiflen Borftellungen firiert, 
fo ift fehr plaufibel, daß er nicht bei dem einmaligen fchnellen 
Berhallen biefes ſymboliſchen Zeichens ftehen bleibt, fondern weil 
er Mittheilung und Verftändnig von Seiten feines Nebenmen⸗ 
fchen bezwedt, fo wird er feine Silbe ihm fo lang unb fo oft 
wiederholen, bis der Zwed erreicht, d. h. er verftanden il. Man 
fann alfo fagen, die Sprache wird vom Stammeln oder Stottern 
ausgehen, von Wiederholung derfelben Articulazion. So ftams 
melt das Find die Silben ma-ma, pa-pa, um Mutter, Vater aus⸗ 
zubrüden ; diefe Reduplicazionen finden fich als wahrhafte Ratur- 
laute in allen Sprachftämmen ; fie erhalten fich in unfern Sprachen 
der fogenannten Lautverfchiebung zum Trotz. Man hüte fi nur, 
in rebuplicierten Formen gleich einen beftimmten Accent zu ſuchen, 
wodurch ſich der Irrthum einfchleicht, die erfte Silbe als eine 
tonlofe Borfchlagfilbe zu behandeln, was gänzlich verkehrt if. 
Die Betonung Yiyoapa iſt naturgemäß, darum müßte es mit 
Accent im Gothifchen auch häshait (zerät) heißen, was ſchon aus 
bem angelfächfifchen xext folgt. Allein von slepan, sesl&p muß 
allerdings die erfte Silbe abfallen, um sitaf ſchlief zu zeugen. 
Wenn ich nun behaupte, das erfte Sprechen des Menichen fcheint 
ein oftmaliges Wiederhofen berfelben Silbe zu fein, fo läßt ſich 
zweierlei daraus ableiten. Einmal ift ber Ausbrud Rebuplicazion 
ber Silbe infofern ungenau, als das einmalige Probucieren ber- 
felben vielmehr die fpätere Abkürzung der Sprache, nicht bie 
Berdopplung eines früher einfachen ift; zweitens aber ift bie 
fragliche Wiederholung überhaupt nicht Verbopplung der Grunb- 
filbe, fondern Vervielfältigung. Diß ift fo wahr, baß wir «8 
an ber ftarfen Gonjugazion vollfommen deutlich machen fönnen, 
wie ber Ablaut des Präteritum häufig nur durch eine Verdrei⸗ 
fahung der Wurzelfilbe zu begreifen if. Wir müßten alfo ber 
Wahrheit gemäß hier von einer Retriplicazion fprechen; ba wir, 
gewiß fichrer, von einer unbeflimmten Bielheit der Wiederholung 
ausgegangen find, fo wird der richtige Kunftausdrud Iterazion 
fein müflen; nur im praftifchen Sinn bleiben wir, wie überall, 
bei dem hergebrachten Ausdrud Reduplicazion. Wenn nun aber 
bie fich bildende Sprache anfängt, neben ben vervielfältigten ober 
iterierten Silben auch einfache zu firteren, fo fragt fih, wird fie 
alddann mit der Iterazion nicht eine eigenthümliche Funczion 
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und Bedeutung zu bezweden fuchen? Es wäre feltfam, wenn 
Ke fih ein fo wirkſames Mittel nicht zu Ruben machte. Das 
natürlichfte feheint nun hier, wenn die Sprache anfängt, Objecte 
dv. h. Romina zu firieren, daß fie dann mit der einfachen Form 
das einfache Ding, duch die Wiederholung aber den Plural bes 
jeichnete; unter den Wilden giebt es villeicht foldhe Sprachen ; 
etwas analoges aber nur auf dem Gebiete der Schrift ift, wenn 
der Ehinefe fein Zeichen Baum mehrmals fchreibt, um den Be- 
griff Wald auszudräden. In unfrem Sprachkreiß läßt fich auch 
etwa vergleichen, daß bie naive Sprache ſich die Wiederholung 
ber Beiwörter geftattet in „viele viele Menfchen, große große 
Däume, ein Feines Tleines Männchen, ein reicher reicher Mann“ 
und dergleichen, um das quantitativ gefteigerte dadurch auszu⸗ 
drüden, nicht aber einen eigentlichen Plural. Auf ähnliche Weife 
wäre ed nun im DBerbalbegriff denkbar, daß man die Iterazion 
der Brundfilbe beibehielt, um die mehrmalige Wiederholung ber 
Handlung auszubrüden ; biefes ließe fich wieder als Zufunft und 
ald Vergangenheit auffaflen; im erften Fall könnte man darin 
einen energifchen Imperativ vermuthen; im zweiten Gall würde 
man das Pflegen ber Handlung darin fehen, die das antike Im⸗ 
perfectum bezeichnet. Gerade hier trifft aber bie Rebuplicazion 
nicht zu. Wir werden alfo dem Hiftorifchen Boden näher treten, 
wenn wir und fo ausdrüden: Die Iterazion der Orundfilbe war 
die ältefte Yorm des Berbalbegriffs; weil nun aber, wie früher 
erinnert ward, bie Erzählung ber Anfang des Sprechens zu fein 
fcheint, fo behielt fi die Sprache die Form der Iterazion für 
bad urfprünglichfte Präteritum bevor, fo daß fie aber fpäterhin 
wenigftend in ber feinern Organifazion ber griechifchen Sprache 
nicht dem eigentlich hiftoxrifchen fondern dem Tempus Perfectum 
eigen blieb. Hingegen im Inbifchen, Lateinifchen und Gothifchen 
bürfen wir unbedenklich die fogenannte Rebuplicaziondform als 
das urfprünglichfte tempus historicum prädirieren. In der Bla- 
wifchen, lettifehen ‚und perfifchen Sprache find äußerſt ſchwache 
Spuren der alten Rebuplicazgion mehr zu erfennen; dieſe Sprachen 
bilden fomit einen befondern Kreiß. Da aber die Griechen allein 
dem rebuplicierten Präteritum eine ſyntactiſch eigne Funczion 
beigelegt haben, fo folgt natürlich, daß bie Rebuplicazion auch 
nur im Griechifchen fich vollftändig -entwidelt hat; im biefer 
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Sprache muß darum ihr Mechanismus vorzüglich ſtudiert wer 
den. Man muß aber im Griechifchen eine doppelte Rebuplicazion 
unterfcheiden; einmal die regulär am Perfect hervortretende; bie 
erftie Silbe, der man eigentlich mit Unrecht den Namen ber 
Reduplicazionsfilbe giebt, wird Hier mit bem abgefchwächten Boral 
e verfehen, wie graſo, gegrafa ald Erleichterung für gragrala; 
diefe Form hat der Indier häufig, behält aber für die erfte Silbe 
den Grunbvocal bei; von ber Wurzel mard oder mrid ift bad 
Präteritum mamarda, Plural mamridima; ebenfo im Lateinifchen, 
wo eine Anzahl Verba diefe Form bewahrt hat, und zwar jenem 
indifchen Wort entfprechend, mordeo, momordi; dazu kann ein 
Umlaut fommen, wie kano, kekint; auch der Gothe hat felcde 
Präterita und geht darin mit dem Griechen, daß er ber erften 
Silbe kurzes & zutheilt, zäta ich heiße, zöyät. Die zweite Art 
ber Rebuplicazion tritt in der Wortbildung, d. h. fchon im Praͤ⸗ 
ſens auf und hat im Griechiſchen flatt des e den energifcheren 
Bocal i. Bon der Wurzel sta ftehen, wird aus stastämi abge: 
ſchwaͤcht hist@mi. Hier hat der Indier tishtämi, der Lateiner von 
sta fowohl das Perfect stett als das Yactitiv sisto, beide aus 
der Rebuplicazion stasta abgeleitet. So heißt von ber Wurzel 
pat die griechifche Korm aus papat piptd, von gan bie lateinifck 
für gagano gigno, von man maman memint. An biefer zweiten 
Art der Rebuplicazion nehmen aber auch die andern Sprachen Theil. 
Die Wurzeln ga gehen und sta ftehen lauten gothifch, wie es 
fheint vebupliciert unb mit einem eingefhobnen Nafal ga-ı]-gan 
und (für sta-n-stan) standan. Ein redupliciertes kva ober kvi 
giebt Iateinifch vivo, vikst für kvikvo, womit das gothifche kvius 
lebendig, unfer Fed und erquiden zufammenhbängen. Diele 
Wurzel heißt im Indiſchen dfhtv, im Sflawifchen fhiv. Die 
Wurzel da geben, giebt indifch dadami, griechifch didömi, latei- 
nifch einfach da, do; dagegen im Perftfchen aus dedem deſem 
abgefhwäcdt dehem, im Blawifchen Plural noch dadim. Dem 
Deutfchen fehlt Die Wurzel, wenn nicht die Partikel t6 zu Daraus 
abgeleitet werben kann. Im Lateinifchen find einige Rebuplis 
cazionen villeicht Kinderwörter, wie bibo von ber Wurzel pa, 
pi, kako von kat, vielleicht titubo, susurro, ululo, aber auch in 
ber Nomenbilbung upupa, kukulus, kikada u. a. 

So weit wir aber bie Reduplicazion verfolgen können, ift Regel, 
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daß die erſte Stammel-Silbe vocalifch auslautet, was eigentlih 
der Begriff ded Stammelns mit fich bringt, und gerade darin 
unterfcheidet fich jede wahrhafte Reduplicagion von der viel fpätern 
Berbopplung der fertigen Wurzel. Jenes ift nur Berdopplung 
des Anlauts. Darum find Formen wie mur-mur, tur-tur, tin- 
tinno oder bie deutfchen Wauwau, Wirrwarr, Miſchmaſch, Zid- 
sad durchaus nicht mit der Reduplicazion zu vergleichen. Wahr 
it aber, daß bie Reduplicazion in biefen Character einzugreifen ' 
feint, wenn fi ein uns dunkler Rafal zwifcheneinfchiebt, wie 
die ſchon erwähnten Formen gangan, standan zeigen, ober wenn 
im Griechifchen nach Bopp die Verba pled, pra6 eine Redupli⸗ 
cazion piplemi, pipremi bilden und dieſes durch plipl&mi, pil- 
pkmi hindurch in nafales pimplemi, pimpremi verändern. 


c. Ablaut. 


So nennen wir mit Grimm die Vocalſchwaͤchung, welche als 
Subfidiarmittel der abflerbenden Reduplicagion auftritt. Grimm 
fellte den Ablaut im Rang über die Rebuplicazion, weil biefe nicht 
auf bie Wortbildung übergehe. Im Griechifchen find Falle wie 
azoeẽ von ag6 nicht felten; das beutfche Hieb von hauen nennt 
Grimm unorganifh, aber die That ift doch Rebuplicazion und 
hoͤchſt wahrfcheinlih Sang und Stand. Durch Bopp’s Ent- 
bedungen find wir jedoch auf den höhern Standpunkt geftellt, 
daß der Ablaut felbft aus ber Rebuplicazien hervorgegangen, alfo 
ein entfchieden jüngeres Element if. Sprachen ohne Rebuplis 
cazion haben auch feinen Ablaut, daher im PVerfifchen, Sflawi- 
ſchen und Lettifchen nur Schwache Spuren von beidem. Im Bothis 
hen und Griechifchen dagegen beftehen Rebuplicazion und Ablaut 
neben einander. Der eigentliche Proceß ift diefer: die Sprache 
jieht ihre iterierten Silben in einfache zufammen; um aber bie 
Contraczion noch fihtbar zu erhalten, muß fie die Vocale ums 
ſchlagen laſſen, d. h. abſchwaͤchen, bie verlorne Quantität muß 
fh ald Qualität manifeftieren, alſo eine Confonantgeltung (was 
die Rebuplicazion immer ift, auch wenn ber Bocalanlaut ben 
Spiritus lenis erfordert, woraus freilich leicht Eontraczionen ent: 
Reben) fchlägt Hier in eine Boralgeltung um. Man fann fagen, 
der Mechanismus fehlägt in Chemismus um, wie man biefe 
Boralfärbung nennen könnte, oder anders ausgedrüdt, während 
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unfer inbifcher Sprachförper ben Mechanismus ber Reduplicazion 
mit dem Chinefen und Mongolen gemein hatte, tritt er bier auf 
das chemifche Gebiet ber femitifchen Vocaliſazion. Die Ylerion 
durch Boralwechfel andeuten ift femitiih. Die Sprache befommt 
alfo Hier verfchiebene ſchwaͤchere und färfere Wurzelformen, wos 
bei man zwei Hauptbildungen unterfcheiben Tann. 

Das erſte ift reiner Vocalwechſel ohne Differenz in ber 
Duantität. Die indiſche Wurzel bandh, welche binden be 
deutet, bildet das reduplicierte Präteritum babandha. Daß ber 
Gothe auch einmal im Präteritum böband gejagt habe, iſt zwar 
nicht mehr nachzuweiſen, aber durch Analogie wahrfcheinlidh ; 
er bat aber bie erſte Silbe fpäter abgeworfen und fo blieb nur 
die Wurzel band übrig. Wollte man nun an biefer Differenzen 
ausbilden, fo war das einfachfte Mittel die Vocalfhwächung in 
die drei Grundvocale, die fi im Gothiſchen am reinften aue- 
fpricht in den Berben, die mit boppelter Eonfonanz im Yuslaut 
verfehen find, b. 5. denjenigen, bei welchen eine Bocal Dehnung 
Schwierigkeit gehabt hätte. Alſo band, bund, bind. So einfach 
fommt der Ablaut weder beim Indier noch beim Lateiner vor 
und auch der Grieche hat in biefem Sinn nur vereinzelte Spus 
ten, wie estaldn, stoleis, stellö; edramon, dedroma; gegona, 
egenom£n; ektanon, ektona; epapon, peponpa, penpos; edrakon, 
dedorka, derkomai; etrafon, tetrofa, trefö und etrapon, tetrofa. 
trepo u. |. w. 

Die gewöhnlichere Art des Ablautes, und wo ber Auslaut 
nicht befchwert ift, ift, Daß ber Vocal fich behnt, dann auch feine 
Dualität veränbert oder in Diphthonge umfchlägt. Hier ift nicht 
wie dort die eine Silbe abgeworfen und fobann durch ein neues 
Princip bie Flexion ergänzt, fonbern bie Reduplicazion fließt 
jelbft zunächft mechanisch zufammen, um einen neuen Laut zu 
bilden; dba aber diefe Erfcheinung oft mit ber wirklichen Redupli⸗ 
eazion vereinigt auftritt, fo bleibt nichts übrig, als zur Retripli⸗ 
cazion ber Wurzel feine -Zuflucht zu nehmen. Bopp hat un 
widerfprechlich nachgewiefen, daß von ber indifchen Wurzel tan 
(dehnen) das reduplicierte Präteritum tatana und fodann von ber 
zweiten Perſon tatanitha (bu dehnteſt) zweierlei Formen üblich 
find, wovon die eine durch bloße Zufammenziehung tatantha 
lautet, die zweite aber durch folgende Operazion zu Stande 
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kommt: das zweite T wird ausgeworfen, dadurch ruͤcken zwei 
furze a zuſammen; dieſe muͤſſen nothwendig langes & geben, ba 
die Sprache aber ſtatt deſſen den Umlaut & liebt, fo heißt num 
die zweite übliche Form tenitha. Auf biefem Proceß beruht bie 
Mehrzahl der gothifchen Ablaute und er fommt auch im Latein 
vor. Vom Iateinifchen video kann man eine Rebuplicazion vividt 
vermuthen, um dad Perfect vidt zu zeugen; fugio, fulugf giebt 
fü. Das gothifche Wort für nehmen hat aus ber rebuplicierten 
Form nanam zuerft nad) dem erften Proceß durch Abwerfung 
einer Silbe das Präteritum nam ich nahm gebildet, zweitene 
hat es durch Vocalſchwächung jener Form die Formen numans 
und niman gezeugt, drittens aber hat es aus der Wurzelform 
nanam ben Prateritalplural nanamum gebildet, von dieſem das 
erſte Nausgeworfen, aus naamum entſtände namum, ba aber 
ber Gothe gar Fein langes a kennt, fo iſt er gezwungen, dafür 
den Umlaut zu ſetzen, folglich die geltende Form ndmum. Bon 
der indifchen Wurzel bhid fpalten, die unferm beißen entfpricht 
und gotHifch bitan heißt, kann im Indifchen ein dreifaches bhi- 
bhibhid vorausgefegt werben; zwei kurze i, Die im indifchen 
Werth wahrfcheinlich e find, geben langes & und fo entſteht das 
Präteritum bibhdda.. Im Gothifchen heißt bie einfache Form 
bit, wovon bitum und bitans; was das Präteritum betrifft, fo 
folte e8 dem Indifchen gemäß bebet Tauten, lautet aber mit ab⸗ 
geworfener Rebuplicazion und allerdings etwas abnormer Con⸗ 
traggion ber beiden ı oder e in langes ä bät; unfer biß ift aus 
dem Plural gebildet. Nun fragt fi), ob das gothifche Präfens 
bita ebenfalls auf einer Reduplicazion bhibhid beruße? Man 
könnte villeicht hier wieder eine doppelte Wurzelgeftalt annehmen. 
Im Griechifchen ftehen fich die Diphthonge leipd, elipon, leloipa 
gegenüber ; feug6 (fliehen, das ift umbiegen) feht eine Wurzel 
pug voraus, wie das lateinifche fugio, ßlawiſche bjegon und 
beutiche biuga; nun könnte man föugd, bjögon und biuga aus 
pupug erflären unb pefeuga aus Dem dreifachen pupupug. Der 
Indier entftelt die Wurzel in bhudfh Präteritum bhubhödfha, 
dem entfpricht wieder etwas abnorm mit & das gothifche bäg, 
altveutfh boug, ich bog. Es fragt fi, ob man biuga nit 
buch die Mittelgliever bubug, bög, beg, biug erflären fol, ba 
ber Diphthong Tu aus & naturgemäß ift. Se find auch bie Fälle, 
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wo der Gothe Rebuplicagion und Ablaut verbindet, was früher 
wahrfcheinlich auch bei der Wurzel vid der Fall war, obgleich der 
Indier jept nur veda, ber Grieche nur veveved vevoida endlich 
oida, der Gothe vät und im Infinitiv vitan ſagt. Diefe Wurzel 
bat auch der Sflawe, fie bedeutet einfach als vidjeti ſehen 
wahrfcheinlich aber rebupliciert aus veved als vjedjeti wiffen. 
Etwas zweifelhaft ift ein griechifches krag Frädygen, das im Präs 
ſens kradſo, im Präteritum ekragon und kekräga hat, etwa aus 
krakrakrag? Ebenſo von eklagon keklöga, von edakon dedeya 
u. 1. w. Die Bocaldehnung fönnte hier fpäter und unorganiſch 
fein. Retriplicagion der Wurzel it villeicht auch in egregora 
von egeird und Ähnlichen abnormen Bildungen zu vermuüthen. 


D. Nafalverhärtung. 


Denjelben Dienft wie der Ablaut, d. h. eine ftärfere und 
ſchwaͤchere Wurzelform zu gewähren, Teiftet ein bald fehlender 
bald vorhandener Rafallaut, wie im Griechifchen pab und panp. 
lab und lamb, lay und lanx, mab und manp. So ftehen fich 
im Latein pungo, pupugf; tundo, tutudf; tango, tetigl, bann 
wieder mit doppelter Länge frango, ſrôgt; virko. vikt, linkvo. 
ikvi, fundo füdt, dagegen findo fidt gegenüber. Die gothifchen 
jeltenen Formen bringan brayta, harkjan payta, laflen ſich nicht 
recht vergleichen, ba es fecundäre Präterita find. Der altßla⸗ 
wifhe Rafal in borpdo ich werde fein, geht im Polniſchen in 
den Umlaut beönde über, in den andern Dialecten aber ins 
reine u, büdu. Wie fehr aber biefe Nafale willfürlih find, 
ftelle fich erft in der Etymologie heraus, wenn die Stammfpradhen 
zufammengeftelt werden. Da zeigt ſich ein inbdifches panthas 
Weg, bem aber felbit ein path gehen zur Seite flieht; davon 
ſtammt nun griechifch patos, lateinifch pons, ponlis, ßlawiſch 
zuerſt ponli fpäter putj, ſächſiſch pap (pöpp) fränfifch pfat (der 
Pfad). Ein anderes pant giebt lateinifches fundus deutſch Bo: 
ben, vileicht auch fundo und baden, ein drittes das inbifche 
bandh (für bhandh), perfifch bendem ich binde, aber bestem ich 
band, deutſch binden, band, Iateinifch ift davon. Das kurze 
fides und das lange Mdus. Ein viertes pant giebt das inbifche 
bhid fpalten bhinadmi ich fpalte, Tateinifche findo, gothifche bita. 
Unzählige Beifpiele ähnlicher Art wird die Etymologie nachweifen 
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können. Aber eine eigentliche Erflärung bes Phaͤnomens iſt bis 
jest nicht gelungen. 


E. Augment, 


Rebuplicazion und Ablaut find innere Qualificagionen ber 
Burzel, daher die eigentlich primäre Flexion. Alles andere 
erfheint ber Wurzel angewachſen und zwar in ber Regel als 
Suffir; als Präfir dient in diefem Sinne nur das fogenannte 
Augment. Ueber feinen Urfprung ift das verfchiedenfte aufges 
felt worden. Buttmann hielt es für eine abgefchliffene Redu⸗ 
plicazion; etupton ftehe für tetupton oder tutupton wie tetufa 
für tutufa. Anders ftellten fih die Sachen, feit Bopp bas 
Augment im Sanffrit nachgewiefen bat; Hier lautet jenes 
Perfect tutöpa, ber Aorift Hingegen atöpam. Daß beide Spra, 
hen unabhängig auf diefelbe Verftümmlung der Präteritalformen 
follten gelangt fein, ift hoͤchſt unwahrfcheinlich; es find alfo zwei 
urfprünglich verfchiedene Slerionen. Wenn aber nun Bopp das 
Augment A aus dem alpha privativum erflären will, ald Ber- 
neinung der Gegenwart, fo bedarf das wohl feiner Widerlegung. 
Aus dem von ihm beigebrachten Beifpiel anputtamas, der feinen 
höchften über fich Hat, der allerhöchfte, fehen wir wenigftens fo 
viel, daß das a privativam im Sanffrit wie im Griechifchen 
vielmehr ein an privativum ift, mit an&u ohne verwandt, und 
bad mit dem lateinifchen in, beutfchen un, im flawifchen mit 
ber allgemeinen Regativpartifel ne; ni zufammenfällt. Eine dritte 
von Bopp citierte Anficht Hat Höfer aufgefellt und dieſe wird 
ber Wahrheit näher fommen. Das Augment ift eine verftüm« 
melte Partikel; als die paflendfte bietet ſich die Partikel ka oder 
kam an, die im Sanffrit als sa und sam, im Latein als kon, 
im Griechifchen aus ksun verftümmelt ald sun, im Sflawifchen zu» 
weilen noch als sn und sö gewöhnlich sü oder bloß s und im 
Deutfchen als ga, gi, ge ſich darftellt. 

Es wäre in Zder That höchſt auffallend, wenn die Indier 
und Griechen in dem Augment ein Bildungsmittel befäßen, wo⸗ 
von bei allen andern Völfern gar feine Spur nachweisbar wäre, 
während fie doch fonft alle grammatifchen Funczionen in ber 
erften Anlage gemeinfchaftlich zeigen. 

Die genannten Partifelformen fehen freilich nicht regulär 
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lautver fihoben aus; das barf man aber auf dem @utturalgebiet 
auch gar nicht erwarten. Als plaufibel läßt ſich aufftellen, daß 
das Augment zuerft ber fürzern Partifelform ka identifch gewefen ; 
biefe Form konnte fich indifcherfeits Cftatt in sa) in sa, griechi⸗ 
fcherfeit® in ya abſchwaͤchen und diefe beide Formen weiterhin in ba, 
wo fofort auch das H verloren ging und das indifche a und um: 
gelautete griechifche e ald Augmentbuchſtab übrig blieb. Es find 
aber zwei Analogien, bie bier befonderd von Gewicht find. 

Grimm hat nachgewiefen, baß die germanifche Partikel ga 
unzählichemal willfürlich ben Verben vorgefchoben wird, zuweilen 
aber Dauer ausdrüdt, zumal im Präteritum; fo visan (esse) und 
gavisan (manere) jpäter ligen und geligen und namentlich im 
Präteritum lag und gelag, lebtere® von einem längern Liegen ges 
braucht. Endlich blieb die Partikel an unferm Particip gelegen hän- 
gen, ohne ein wefentlicher Theil ber Flexion zu fein, da wir e8 neben 
einer andern Partikel, wie verlegen ohne Schaden weglaffen. 
Es ift alfo, als Flerionsmittel betrachtet, nur eine halbe Maßregel. 

Die zweite Analogie giebt das Blawifche. Aus dem Praͤſens 
nesu ich trage, wird durch Vorſetzung einer beliebigen “Bar: 
tikel, alſo auch jenes s, am liebften aber po, das bie Bedeutung 
nur wenig fhwächt (etwa wie das lateiniiche sub) alfo ponesu 
für das Futur ih werde tragen gebildet; ebenfo ift bas Prä- 
teritum nesl Imperfect, ponesl Perfect. 

Obgleich im Latein da8 kon feinen Einfluß auf die Flerion 
bat, fo kann doch nad) ben genannten beiden Analogien für wahr- 
f&heinlich gelten, daß im Inbifchen und Griechiſchen fich die Aug⸗ 
mentpartifel auf aͤhnliche Art aber weiter und confequenter 
entwidelt hat, indem fie im Oriechifchen für Imperfect, Plus⸗ 
quamperfect und alle Indicativformen des Aorift fich feſtſetzte. Da 
fie im Plusquamperfect ber Rebuplicazion voran geht, fo fpricht 
auch dieſes gegen die Buttmannifche Anficht. 

Sch bemerfe noch, daß ich biefes als Partikel präfigierte ka 
bed Augment in feiner Verbindung mit dem griechifchen Per: 
fectſuffix ka mir vorftelle, das feinen Eonfonant gewahrt hat. 


F. Derivativ-Suffire. 


Wir kommen jezt erft auf die frühere Frage zurüd, wie fi 
primäre und fecundäre Berba zu einanber verhalten. Die leztern 
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find im einfachſten Fall mit einem Vocalelement abgeleitet. Hie⸗ 
von ift aber wejentlich verjchieden der fchon früher genannte Bil; 
dungs- oder Bindevocal. Diefer bat mit ber Derivazions- 
operazion nichts zu fchaffen, er ift nur das euphonifche Medium, 
das urfprüngli die Gonfonantenreihe vermittelt; er für fich 
jeigt alfo Lein fecrundäres Verbum an. Vielmehr zeigt die primäre 
Slerion in allen unfern Spradhen an ſich felbft den Gegenſatz, 
daß bald mehr bald weniger Verba, die aber zu den urfprüng- 
lihften gehören, die Ylerion ohne Vermittlung ded Binder 
vocals durchführen, db. 5. das Ylexiondzeichen tritt hart an die 
Burzel an. Bei der Mehrzahl der primären Berba aber 
ſtellt ſich zwiſchen Wurzel und Ylerion jenes Bocalelement ein, 
das wir zuerft als a präfumieren müſſen, das ſich fofort in 4 
und 6 behnen und die Flexion mi abwerfen oder aus a auch in 
andre kurze Bocale abſchwächen kann. Bopp fagt in dieſem 
Fall, das Verbalthema nehme ein a an die Wurzel. Theoretifch 
aber zweifle ich, daß wir jemald das Näthjel bes Bindevocals 
anders werben löfen fönnen ald durch den Sag: ber Bindevocal 
it ein urfpränglicher Theil der Flexion, ber in ben älteften Ver⸗ 
balmurzeln ausgeitoßen worden. Einige biefer Verba geben 
buch alle Sprachen, doch geht balb die eine bald die anbre 
Sprache hierin über die andre hinaus. Wir nehmen alfo das 
jrüher berührte Schema der Ylerionsfilben zu Hilfe, ama, asta 
u. |. w. während durch Abkürzung bloßes ma, sta hervorgeht. 
Dad ama aber wird indifch zu Ami, lezteres zu mi, beides giebt 
ſtarke Berba. 

Diefe Differenz ber primären Berba vorausgefegt, können 
wir jest exit bie Elemente betrachten, welche die ferundbäre Fle⸗ 
sion producieren. Es find Bocale oder Eonfonanten oder ganze 
Silben. IR es ein bloßer Boral, jo muß er vom Binbevocal 
wohl unterfchieden werden, Die Erfcheinung wird uns hiſtoriſch 
deutlich gemacht duch bad Inbifche, das uns unleugbar bie 
ältefte Geftalt diefer Wortform bewahrt bat. Der Indier nämlich 
leitet bie meiften dieſer vocalifchen Bildungen durch die volle Diph- 
thongfilbe ai ab, was in Verbindung mit dem noch dazu treten- 
den Bindevocal ein aja und mit ber ganzen Blerion und Dehnung 
des Bindevocals ajami lautet. Hier ift alfo eine Verwechslung 
mit der ſtarken Form nicht zu fürchten. Im Mebergang aus dem 
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öftlichen Aften nad) Europa find unfre Sprachen gleihfam über 
den Semitismus hinüber geftiegen und haben auch Hier, wie 
ſchon einmal bemerkt worden, das chemiſche Auseinanbertreten 
der Bocalfärbung bewirkt; ftatt des einfärbigen ajami zeigt ber 
Grieche drei verfchiedene Abweichungen a6, ed und od, fo daß 
bas mi fehlt und beide Vocale fich weiterhin contrabieren fönnen. 
Ebenfo leitet der Römer feine ſchwachen Berba mit ben Vocalen 
a, e und iab, der Gothe mit verbichtetem j. ä und 6, der Sflawe 
mit je, i und a, ber Berfer mit t, 4 (und 4). Eine zweite Elaffe 
fhwacer Verba bat im Indifchen die Derivazion u, woraus 
griechifche Verba auf uo, Umi, lateinifche auf uo, Blawifche auf 
u und perfifche auf & fih erflären. Als confonantifche Ablei- 
tungen find die Laute N und T am widhtigften, die den Stamm 
erhärten, wie tupto, daknd u. ſ. w. Bocal mit Confos 
nant ‘verbunden weist die indifhe Silbe nu, im Griechifchen 
nud und ndmi; im Gothifchen nimmt die Silbe nd paflive, 
im #lawifchen das nafale nor futurifche Kraft an fi. So- 
bann einer indifchen Silbe na oder na entfprechen griechifche 
Verba auf nemi, villeicht auch durch Umftellung bie in ano ge⸗ 
bildeten. Diefe nu und na-Ableitung fann aber auch im- ver: 
ftärften Stamme ftehben und in Formen die die leichte Wurzel 
verlangen wieder ausfallen, wie das griechifche elabon neben lam- 
band zeigt oder das indifche bhinadmi lateinifch findo im Perfect 
bibheda lateinifch fidt. Weitre griechifche Ableitungen find das 
vocalifche Euö, dem im ßlawiſchen bie Wbleitung ov entfpricht, 
dann die confonantifchen auf adl6, idſo, aind, und und andre, 
bie in die Specialgrammatif gehören. 

Ein wefentlihes von Buttmann erfanntes Gefep ift aber: 
das jchwache Verbum jegt immer ein Nomen voraus, aus dem es be- 
riviert if. Grimm möchte in.der deutfchen Grammatik unmittelbar 
ſchwache Berba aus ftarfen leiten. Er fagt, von sirkan fomme das 
Präteritum sank und von biefem durch die Ableitung i ober j 
das ſchwache Verb sarkjan (ſenken). Nach Bopp, und Dem 
Indiſchen gemäß, ift aber sarık Die Wurzel; ber Infinitiv sur 
kan hat fein a in i gefhwädt; von ber als Präteritum feftge- 
baltnen Grundform sarık kann aber die Sprache nicht ohne Ber- 
mittlung in den Begriff des ſchwachen Verb überfpringen, denn 
ber Begriff sankjan ift ein Factitiv, bem ein Romenbegriff zu 
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Grunde liegt. Die Wurzel sank als Nominalbegriff kann 
aber nichtd andres ald unter oder niedrig bedeuten. (Diele 
bier nur theoretifch geforderte Form findet fi noch im Schwe- 
biihen). Als Berbum kann alfo sinkan nur eine Bewegung 
nach unten bezeichnen, und das Neutrum ins Activ oder Bactitiv 
überfeßt wird alfo ein Bewegen nad} unten, ein finfen maden 
bezeichnen. Wenn aber Buttmann biefen Bildungsgang als ben 
im Griechifchen biftorifch erfennbaren behauptet, fo wird er ein 
Srundgefeg für den ganzen Sprachſtamm abgeben müffen. 


G. Blerionsverba. 


Vom Bildungsvocal und vom ſchwachen Berbalfuffir aber 
völlig verfchieden ift eine dritte Claſſe von Derivativfilben, welche 
bie ſchwache Temporalbildung bewerfftelligen.. Wie das ftarfe 
Berbum feine Präterita durch Rebuplicazion und Ablaut bildet, 
fo bilden bie fecrundären Berba ihre das Praͤſens negierenden 
Tempora durch befondre Derivativfilben, die zum Theil auch 
wieder auf bie urfprünglich flarfen Verba übertragen werben 
fönnen. Diefe Silben nun erfcheinen und wie gefagt als De— 
rivazionen, d. h. ald Elemente, die wir nicht wie etwa die les 
sionsfilben unmittelbar aus der Bewegung ber Subjectivität bes 
Verbalbegriffs erflären fünnen. Es fommt aber ein höchft wichtiges 
Moment hinzu. Seber diefer Silben fcheint in unfern Sprachen 
eines der Alteften Berba zu entiprechen, und zwar Berba, welche 
immer fehr abftracte Begriffe wie fein, thun, geben u. f. w. 
ausdrüden. Hier ift nun der Punct, wo bie theoretifche Ans 
fiht der Sache in die reinen Ertreme auseinanderführt. Bopp 
oder die Agglutinazionstheorie jagt hier, das Berbum fein in 
der Wurzel as oder pa wird an die Berba gehängt, um die 
Ihwachen Tempora zu bezeichnen. Dagegen ftreubt ſich aber 
ſchon fein eigner Sag, daß die Verba welche den Begriff fein aus- 
drüden, immer aus concreteren Begriffen in dieſe Allgemeinheit 
abgefchwächt worden find. Ebenſo verbindet er Wurzeln mit ber 
Verbalwurzel ta, unfrem thun, wobei fogleih auffällt, daß bie 
gothifche Sprache das einfache Verbum noch gar nicht, wohl aber 
die Flexion hat. Gleichwie Bopp die Flexion aus einer angehängten 
PBronominalwurzel erklärt, muß er aljo hier Verbum mit Ber- 
bum verbinden. ebenfalls aber, wie man bie Sache anjehe, 
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verdienen es. biefe Lautelemente, dag man fie feft ins Auge falle 
und fie unter Einen Hut zu bringen fuche. Ich habe fie darum 
durch den Kunftausbrud Ylerionsverba zu haracterifieren gefucht. 
Meine theoretifche Hypothefe über diefen Punct lautet fo: 
Aus einer ferundären Ylerionsthätigfeit des Verbum find ben 
Berbalwurzeln diefe Derivaziondelemente angewachſen, die als 
einzelne Wörter vorher in der Sprade nicht vorhanden waren, 
fo wenig als die Pronomina, denn bie Altefte Sprache nahm bie 
Nomina ſelbſt ftatt ber Pronomen und bedurfte keiner abftracten 
Berbalformen um bie an ſich fchon fertige Flexionsform zu er- 
ganzen. Was aber die ftarfe Flerion durch Reduplicazion nicht 
mehr erreichen Eonnte, fuchte die fecundäre Bildungsfraft in diefen 
Suffiren zu firieren. Wie aber bie Flexionsendungen fich fpäter 
als Pronomina von dem Mutterboden abgelöst haben und jelb- 
ftändige Wörter wurden, fo find diefe abftracten Berba fein, 
thbun, gehen aud biefen abgerißnen Suffiren erſt hervorge- 
gangen. Diefe theoretifche Anficht fuchen wir nun durch Die Dar⸗ 
ftellung des Phänomens im einzelnen plauflbel zu machen. 


1) Bocal-Element i. 


Unzählige Flexionen bedienen fi) eine furzen i als Bin- 
devocals ober Ableitungslauts, wie wir jchon erwähnt haben. In 
gewiffen Fällen aber tritt ein ableitendes ı mit mehr Gewicht 
hervor, 3. B. im Latein, das alle feine verjchieden gebildeten 
Perfecte darin vereinigt, daß fie in t auslauten; nicht nur aus 
lelegt l&gt fonbern auch amävt, und dem indifchen adıksham und 
griechifchen edeiksa gegenüber dikst. Diefes i fann nicht die ger 
mwöhnliche Abſchwachung des a fein, die nur in tonfchwachen Silben 
vorkommt, bier wird fie gebehnter Auslaut. Die befondre Energie 
bed Vocals zeigt ſich auch in dem vollwichtigen Flexionen vidistt. 
vidistis, Die das Perfect auszeichnen, alfo durch die vollfte Form, 
wo ber Gothe umgekehrt die ſchwachſte braucht. Ob ſich noch 
andre i unfrer Flerionen hiemit vergleichen laflen, mag auf fidh 
beruhen. | 

Möglich aber wäre es, daß diefes Element i ſich durch Ab- 
löfung von ber Wortwurzel als felbftändiges Verbum gerierte. 
Daß das Präteritum einen Begriff der Bewegung in ſich fchließe 
und davon ber Mebergang auf ben Begriff gehen möglich fei, 
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wollen wir nicht weiter unterſuchen. Bir balten uns jest an 
das Factum, daß unfre Sprachen eine Wurzel i fennen, welche 
gehen bedeutet. Bon biefer Wurzel ftammt, ohne Bildungs» 
vocal, das indifche &mi ich gehe, griechifch eimi, Lateinifch mit 
Bildungsvocal und Schwächung des i eo und das littauifche eimi, 
deren Identität in bie Augen fällt. Im ber beutfchen Spradhe 
fheint das Wort zu fehlen und boch hat Ulfilas noch das Prä- 
teritum iddja ich ging, das im Angelfächfifchen &ode und no 
im Altenglifchen jöde und jede lautet, womit aber bie Wurzel 
ausftirbt. Die Form iddja erfcheint anomal mit der Ableitung T 
verwidelt, fo baß bie Wurzel als id erfcheint. Daffelbe findet 
fh im Sflawifchen, wo zwar ber Infinitiv einfach itı (Suffir ti), 
bad Präfens aber idon lautet, wo alfo ber Wurzel fih eben- 
‚ fals ein Dental angefchoben hat, ben man aber auf das vierte 
Element T beziehen Tann. 


2) Eonfonant-Element S. 


Eines ber wichtigften Elemente diefer Art ift das S. Wie 
im Griechifchen Futurum II und Aorift IT aus Einer Grundform 
hervorgehen, jo auch Yuturum I und Aoriſt I. Im SIndifchen 
hat dad Yuturum die Endung sjämi; Bopp fagt, diß fei das 
einfache Zuturum des Verbum fein, das aber in biefer Form 
nirgends vorkommt; er fagt fogar, das S fei bloß Wortwurzel 
und die Silbe ja ber Erponent bes Futurum. Hier trifft er auf 
balbem Wege mit der Theorie Buttmanns überein, ber das griechi- 
he Futurum II durch Auswerfung bes S vom erften erklären 
will. So viel ift aber fiher, alle unfre Sprachen, bie biefe 
Bildung kennen, behandeln das S als den Tempusderponenten, 
nit den Bocal, der ſich aus ja vielfältig abſchwächt und abfällt. 
Dem indifchen dAsjami ich werbe geben entfpricht das griechifche 
doso, das Littauifche däsu; im Lateinifchen haben ſich einige ob- 
folete Future dieſer Bildung erhalten, wie von fakio fakso, 
dann das Futur ero ich werbe fein aus eso, wie das griechtfche 
esomai zeigt.- Das Präteritum dagegen lautet im Indifchen von 
der Wurzel nt führen, mit Augment, Diphthongierung der Wurzel, 
euphonifchen sh für S und Abfall des Schluß⸗i: anaisham , ober 
von kship werfen mit reinem S akshaipsam. Diefem ‘Präteritum 
entſpricht der griechifche Aorift I edeiksa und Die fämmtlichen 
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lateiniſchen Perfecte, welche mit S gebildet find, wie skripsi. 
dikst. Aber auch die ftarfen Yormen lögeri, léêgero, legerä 
und legisse find von diefem S abgeleitet, das einmal fih in 
R gefchwädt, das andremal ſich erhalten Hat und hier fpäter 
geminiert wurde. Das indifche adıksbam ich zeigte ift das grie- 
chiſche edeiksa und lateinifche dikst; dem griehifchen Medium 
edeiksamen (deſſen Schluß-N unorganiich) entfpridht verfürztes 
indifches adıksbi. Das indifche Präteritum auf S ift aber auf 
eine Kleine Zahl von Verben befchränft und fcheidet fi) im Bes 
griff nicht von andern Bildungen, fo wenig als bie lateinifchen. 
Im Griechifchen ift tupsd zugleich Futur und Gonjunctiv des 
Horift; weitere Ableitungen find tupsomai, etupsamen, tup&so- 
mai, letupgomai, das auf Rebuplicazion beruft und tufp&somai, 
wo dem Element S das Element T vorgefegt if. Im Latein 
tritt hier die Ableitung S rvedupliciert auf, denn wenn in l&geri 
bad R aus S entftanden ift, fo fteht doppeltes S in skripserä, 
skripserö, skripseri und skripsisse, aber feine Paflivform. “Die 
germanifche und perfifche Sprache kennen dieſes Element über: 
baupt nicht (ein perfifches bashem ich bin abgerechnet, das aber 
Praäͤſens geworden). Während hingegen im Lettifchen fich eins 
feitig bloß das Futurum auf S erhalten, hat der Sſlawe ander- 
feitö bloß das Präteritum bewahrt. Die urfprünglihe Form 
dasü wird aber in gutturales dayü verwandelt, fpäter in day, 
bie zweite Perſon dase geht fpäter in da über, bloß bie Il. pl. 
behält reines daste, während bie III. dashen das S in sh wanbelt. 
Diefes Präteritum haben nur die Sübßlawen und in boppelter 
Form erhalten, indem fie eine ſchwache Iterativform des Verbum 
mit biefer Endung als Imperfect aufftelen. Die Syntar ver- 
wechfelt aber die Präteritalformen wie im Sanfftit. 

Nun ift feinem Zweifel unterworfen, daß bi Element S, 
vocaliftert in Die Silbe as, identiſch ift mit dem vornehmften 
Subftanzialverb unfrer Spraden. Im Inbifchen heißt dad Ver: 
bum ohne Bindevscal asmı ich bin, griechifh mit Umlaut und 
Auflöfung bes S in Vocal eimi, lettiſch esmi, ßlawiſch jesmi. 
Das S wird ferner ausgeftoßen im armenifchen jem, im perfifchen 
em, im gothifchen im, angelfächfifchen dom und englifchen am. 
Dagegen abweichend von allen dieſen Formen und einen Bil: 
dungsvocal bewahrend, ber indifchem asAmi entjpräche, ift gebildet 
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die lateiniſche Form, Die aus sumi, sum fi) in sun, endlich 
zü abfchliff, das der Italiener, um ben alten Rafal zu retten, 
unorganifch in söno erweiterte. Auf diefelbe Art verfahren einige 
neußlawifche Dialecte, welche im Widerſpruch mit dem alten jesmt 
die Formen sam und sem mit Bildungsvocal zeigen. 


3) Confenant-Element P. 


Es ift als Ableitungselement ausjchließlich dem Latein eigen, 
bier aber von großer Bebeutung. Die Sache, wie fie Bopp bars 
ſtellt, hat aber ihre Schwierigkeiten. Diefes Element tritt voca⸗ 
Iifiert in ben Formen pa, pu, pi auf. Davon hat nun ber 
Rateiner einmal ein ba für das Imperfect, aus legebämt wird 
legeba, ferner aber in ber fchwachen erſten und zweiten (latei⸗ 
niſchen) Eonjugazion im Yutur auch bo amäbo, dok&bo. Die 
Pafliva legebar, amdäbor. Run tritt aber dieſe Wurzel in ifos 
lierter Geftalt in ber -afpirierten Korm fu auf und Bopp leitet 
bie ſchwache PBerfectform, die mit u und v gebildet wird, von 
biefer Geftalt der Wurzel, wobei es aber zweifelhaft bleiben Eönnte, 
ob dad u oder v aus dem Element F oder feinem Bocal u ents 
ſpringt. Der Conſonant ftehbt in amä-v-I, audi-v-t, wogegen 
monevi fich contrahirt in mon-u-f und audtvi nebenher in audit. 
Diefe große Differenz derfelben Ableitung zwiſchen bo und vi fucht 
Bopp aus der Wortbildung zu erläutern, wo saluber aus salug 
und dee Wurzel par lateinifch fero, mulkiber angeblid aus kvi 
mulket ferrü entfpringe. Zweifel bleiben in der Sache und wahr: 
fcheinlicher, daß das u von fu dem v in amävi entfpricht. Bopp 
will diß Ableitungselement auch im Keltifchen gefunden haben. 

Die Wurzel pa, pu, pi ift num Die zweite, welche in unfern 
Sprachen das Berbum fein vertritt. Im Sanffrit wird bhu 
durch Diphthong in bhav verwandelt, woher bhavämı ih bin, 
perfiich buvem. Im Griechifchen fud werben und futos gewadh: 
fen, lateinifch fuo, fut, futürus, fore und fore, fo wie fio id) 
“werde (aus der Form pi, wogegen Bopp eine Contraczion aus 
fuio will), Was die germanifchen Sprachen betrifft, fo findet 
ſich im Gothiſchen, auch in den ſcandiſchen Sprachen, feine Spur 
diefer Wurzel, wohl aber im Altfächfifchen btum (indiſch bha- 
Ami), Angelfächfifchen beom, das hier den Yuturbegriff ausbrüdt 
und in ben englifhen Formen bt, bist, binn und biigy. Im 
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Altfränfifchen heißt e8 bim, bist und im Plural fommen die Formen 
birum@s wir find, birut ihr feid vor (die Bopp aus bhavdmas 
u. f. w. erflärt) das holländifche ben und unfer bin, bift. Im 
Rettifchen ift bäti fein; im Sflawifchen erfcheint die Wurzel in 
breifacher Geftalt, einmal nafal ald boy, im Futur bondon, Das 
mit T abgeleitet ift, dann mit Diphthong bj6, wovon das Prä- 
teritum bjerü, dann noch in der Diphthongform büi, Infinitiv 
büiti, Präteritum büiyü, Particip büitü, büivüsbi. Mit diefer 
Wurzel ift auch noch das lateinifche fakio und das beutfche aus 
gvan ftammende bauen verwandt. 


4) Eonfonant- Element T. 


Sie zweitwichtigfte wo nicht bie wichtigfte biefer Ableitungen 
ift das Element T. Sie fommt zwar am frühften ald Bildungs» 
element der nominalen Berbalformen vor, nämlich des Infinitiv 
und Barticip, und dringt erſt fpäter in die verbale Flerion ein. 
Der Inbier bildet feinen Infinitiv und einen Theil feiner Par: 
ticipien mit T, der Grieche das Berbalabjeftiv und einige Par⸗ 
ticipien, außerdem aber den Aoriſt (etiben) und mit dem S⸗Element 
verbunden das Futur (tib&somai) ; im Latein find beinahe alle 
Barticipialformen aus dem Element T gebildet; im Sflawifchen 
wird wieder der Infinitiv und ein Theil der Barticipien mit T 
gebildet und außerdem ift e8 wahrfcheinfich, daß eine Erweichung 
biefes T fein Praͤterital⸗Particip auf | geliefert Hat; ber kettifche 
Infinitiv mit T und ber armenifche mit L mögen fich ebenfo ver: 
balten. Dagegen viel wichtiger ift dieſes Element für die ger- 
manifche Sprache. Hier tritt bie ältere ftarfe Berbalform gänz- 
ih ohne T-Bildung auf, bagegen die fecundäre, ohne bie wir 
ben Organismus nicht benfen fünnen, ift ganz und gar auf biefes 
Blement gebaut. Sie bildet alfo nicht nur ihr ſchwaches Par: 
ticip durchaus auf T, wie es anderwertd zumal im Latein ges 
braͤuchlich ift, fondern biefes felbe Element tritt auch als flectierte 
Form in das Präteritum. Diefe Operazion müflen wir im Go⸗ 
thifchen verfolgen. Won mag id) fann heißt es maxta ich konnte, 
von sökjan fuchen (das für sök-i-an fteht), sökida ich fuchte, bie 
weite Perſon aber beißt sökides bu fuchteft; biefes lange & deutet 
auf eine Rebuplicazion ber Ableitungsfilbe sökidadas, ja der Blus 
ral, der sökidödum wir fuchten lautet, führt auf bie Verſuchung, 


an ein retripliciertes sökidadadum zu glauben. Es verdient be 
merkt zu werben, baß ein fübbeuticher Dialert die Berbopplung 
bewahrt hat; der Elſaͤßer fagt (nach dem Pfingfimontag von 
Arnold) i dientiti ih diente und mer diöntitjö wir dienten. Aus 
Sormen wie sökidedum, was ind Fränfifche überfebt suoyitätum 
lauten würbe, ift jedenfalls unfer Wort ich that, wir thaten 
gebildet; wenn aber Bopp fagt, sökidedum fei aus unfrem wir 
ſuchen thaten zuſammengeſetzt, fo vergißt er einmal, daß 
soki auf feine Weife einen Infinitiv vorftellen kann, und zwei⸗ 
tens, daß ber gothifche wie der ſcandiſche Sprachftamm das eins 
fache Berbum thun gar nicht fennen, obwohl fie aus der Suffir- 
form tät allerdings fchon einige Nomina wie deds die That 
(fand. däd) und dedja der Thäter fi) abftrahiert haben, Alle 
germanifchen Sprachen vom Gothifchen abwärts behalten aber 
das einfache Element ta, ohne feine gothifche Rebupficazion, als 
Ableitungsfilbe für das fecunbäre Präteritum, fo daß dieſes alfo 
mit feinem Particip wefentlich identifch ift, wogegen ſich Bopp 
fruchtlos verwahrt. Die befte Beftätigung dieſer Erfcheinung bietet 
uns bie perfifche Sprache. Das ältefte Perfifch oder Zend ift in 
feinen Berbalflerionen nody ganz identifch mit dem Sanffrit, es 
tennt alfo Participien, die mit T gebildet find, aber kein ſolches 
Präteritum, fowenig als der Indier, Grieche und Römer. Die 
Bildung des Reuperfiihen aus bem Zend wird nun durch bie 
zwifchenliegenden Dialerte Behlewi und Parfi vermittelt, die wir 
leider aber nicht hinlänglich kennen, um ein beftimmtes Refultat 
daraus zu ziehen; foviel aber tft ausgemadjt, ba die Spradhs 
bildung doch auf dem Boden des alten Organismus fih weiter 
bewegen muß, fo ftand ihr aus ber Stammfprache Fein andres 
Tr&lement zu Gebot, ald dasjenige, was von je her im Particip 
vorhanden war. Dieſes hat fie in bie flectierte Form bes Prä- 
teritum vorrüden laffen. Die perflihe Sprache ging aber in 
dieler Operazion einen bebeutenden Schritt weiter ald bie ger: 
manifche. Während nämlich bie leztere einen guten Theil ber 
wfprünglichen Präteritalflerion aus ber Rebuplicazion nah und 
nah in Ablaut umfegte und fi) hiedurch bewahrte, fo dag nur 
bie hier uͤbergangnen Berba fi an bie fecundäre T-Bildung 
halten mußten, ließ der Perfer alle Erinnerung an ben alten Or⸗ 
ganismus der Rebuplicazion fallen (einige Anomala abgerechnet), 
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nahm fofort, ohne alle Ausnahme, bad Element T ale Bil- 
bungsmittel bed Präteritum, und theilte nun, während bie 
ftarfe und ſchwache Form fich noch durch Bildungsvocale unter: 
ſcheiden, beiden gleihmäßig das T- Präteritum zu. 3. B. ber 
Gothe bildet von der Wurzel par ober bhar tragen das aus ber 
Reduplicazion bebara ftammende Präteritum bar ich trug neben 
böra ich trage; der Perſer dagegen bildete neben berem ich trage 
das Präteritum berdem ich trug, das alfo in ber Bildung mit 
feinem Infinitiv berden tragen und berdeh getragen zufammen- 
ftimmt. In ber fecundären Bildung aber, wo ber Gothe von 
sökja ich fuche sökida ich fuchte fagt, bildet der Perfer das 
Praͤſens der ftarfen gleich, wie pursem ich frage, das Präteritum 
aber mit gebehntem Ableitungsvocal purstdem ich fragte, den Ins 
finitiv purstden und das Particip purstdeh. Man kann alfo 
im germanifchen Sinne fagen, im Berfifchen flectieren alle Präs 
fenzia ftarf, alle Präterita ſchwach, obwohl ſich die perfifchen 
Präterita durch ihren Vocal als ftarfe und ſchwache Verba unters 
fheiden. Etwas dem perfifchen Syftem analoges hat fidy aber 
body im germanifchen Verbum geoffenbart und dieſe Erfcheinung 
findet fih in unſrem bairifchen Dialert. Während die Schrift 
ſprache am ftarken Präteritum fefthält und das ſchwache nur als 
Auspilfsmittel verwendet, hat jener Dialect, der wie alle füb- 
beutfchen das einfache Präteritum fallen ließ, deflen ftarfe Form 
auch in ihrer Ableitung ald Conjunctiv oder Eondizional fallen 
laffen und hält die wahrbafte ſtarke Formazion nur im Particip 
feſt. Dagegen wird das Conbizionale auch der. ftarfen Berba 
durchaus jchwach gebildet. Es Heißt alfo nicht nur i suäyöt 
(ſuchte), leböt (lebte) u. |. w., fonbern auch i lössöt (ließe), 
laſot (liefe), graiföt (griffe), blaiböt (bliebe), I&söt (läfe), brexxöt 
(bräche), sitset (fäße), supjöt (fänge), fliöget (flöge), fextöt 
(föchte) und fo duch die ganze Sprache. 

Wir müflen jezt unterfuchen, wie fich das Element T’ in 
unfern Sprachen als einfache Wurzel geriert. Der urfprüngliche 
Begriff jcheint die abftracte Form, die unfre Volksſprache durch 
etwas wohin thun, der Sranzofe Durch mettre, ber Engländer 
durch to put ausdrüdt. Dem Hochdeutichen fehlt diß abftracte 
Wort, wir müflen es fpecificieren durch bie Begriffe ſetzen, 
ftellen, legen. Es iſt Höchft wahrfcheinlich, daß das Element 


129 


ta fih in mehrere Grundformen in ben älteften Zeiten gefpalten 
hat; der Indier Hat neben dhä, wovon dadhAmi und tip&mi 
Rammt, ein weicheres da das dadAmi didömi liefert; dieſe Wurzel 
it die Erweichung der andern, ber Begriff geben fließt Leicht 
aus der Grundbedeutung und die Formen fließen früh zufammen; 
(don im Zend find unter dA beide Begriffe vereinigt, dad pers 
fiche und Latein Hat bloß da und in Compoftzionen fchlägt oft 
die Bedeutung des wohin thun über bie gewöhnliche bes 
geben vor. Der Germane bat nur bie erfte Form und bad 
geben fällt einer andern Wurzel zu; ber Sſlawe und fette 
behalten beide. Zweifelhafte Ableitungen dieſes Elementes find, 
wenn Miklofchits von einem inbifchen tü machen das flawifche 
tvoriti machen leitet oder wenn man das gothiſche täjan ent- 
fanden aus tavjan, tavida angelfächfifch tavjan machen, engliich 
ta gerben, deutſch tsavjan, tsouen eilen und bereiten, bolländifch 
folltöijen vollenden und touven gerben dahin zieht (umgekehrt ift 
unfer gerben aus gar, garavan, das im fcandifchen göra thun 
bedeutet). Willeicht weniger zweifelhaft iſt aber eine vierte 
Form, nämlich sta, indiſch sthA ftehen, beflen Factitiv ftellen 
(hen im Grundbegriff enthalten war. Es wäre immerhin benf- 
bar, daß bie Wurzel sta in vorhiftorifcher Zeit fich aus einer 
Reduplicazion bes ta entwidelt hätte, fo baß das erſte T ſich 
aſpirierte. Diefe Wurzel haben alle unfre Sprachen ohne Aus- 
nahme. Bon dh& aber ſtammt unfer ddan thun mit dem redus 
plieierten Präteritum tata, tèta, dide that und das lettifch-Bla- 
wiſche djeti. 


? 8) Sunfonant-Element K. 


Kur als Bermuthung ftelen wir biefe Ableitung auf, bie 
Rh im griechifchen Perfect ka vorfindet und auf andrem Wege 
noch nicht erklärt if. Durch Bermifchung der Präteritalformen 
haben fich auch einige Aorifte wie edöka gebildet, welches Bopp 
vergeblich aus edotza abzuleiten verſucht. Daß ber abftracte 
Begriff geben aus bem Präteritum kommen Tann, haben wir 
bit gefehen; obgleich es alfo nicht ganz zur Lautverfchiebung 

fimmt, fo können wir doch erinnern, daß bie Gutturalfilbe gA 
im Indifchen und Germanifchen den Begriff gehen ausdrüdt; 
vopp will Damit das griechifche bih&mi und lateiniſche Bildungen 
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wie navi-gäre. fati-gäre verbinden. Auch lettifch ift die Wurzel, 
zweifelhaft aber ob man das ßlawiſche zoditi gehen hieher 
ziehen fann und etwa and gothifche gatvö Gaſſe erinnern; andre 
leiten ed vom indifchen sad gehen; ftänbe dieſes für sad, fo würde 
eö dem k unfrer griechifchen Klerion antworten. Das Ganze. 
bleibt dunkel. 


6 Nafal-Goufenant-Element. 


Villeicht das bunfelfte Gebiet in der ganzen Grammatif 
betreten wir aber jest. Wir haben unter ben Bilbungen ber 
feeundären Verba die indifche Silbe nu angetroffen, bie fich im 
Griechifchen wieberfand. Da diefelbe aber im Blawifchen Futura 
und im Gothifchen als nd PBafliva bildet, fo erweist fie fich als 
eine Zwittergeftalt, welche auch unter ben Ylerionsfuffiren auf: 
gezählt werden muß. Hiezu kommt noch eine weitre Berwidlung; 
in den älteften ßlawiſchen Formen heißt diefe Bildungsſilbe nicht 
nu, fondern mu, was man phnfiologifch für Die ältere Form 
halten müßte. Es bleibt alfo nichts übrig als ein Rafalelement 
anzunehmen, das zwifchen M und N fohwankt. Spuren biejer 
Bildung gehen aber durch unfern ganzen Sprachkreiß, und es 
find befonders zwei Verba, kommen und nehmen, weldhe-wohl 
die fchwierigfte Aufgabe für jede Etymologie aufftellen mögen. 
Ich nehme für die erfte Wurzel bie Form kva an, welde mit 
bem M abgeleitet ift im Gothifchen kvam, kvima; im Latein da⸗ 
gegen, wo das k abfällt, tft fie mit N und dazu der ſchwachen 
i-Form abgeleitet, alfo venio; läßt man auch noch das V fallen, 
fo hätten wir mit ber i-Ableitung das perſiſche Präjens &jem 
ih komme; im Präteritum verbindet ſich die M-Ableitung mit 
dem T, alfo Amedem id fam. Im Armenifchen lautet bie 
Wurzel ka, der Infinitiv kal kommen. Yür bie zweite Wurzel 
nehme ich naan, woraus mit M das gothijche nam, nima folgt; 
ber Lateiner wirft den Anlaut ab, behält aber das M und bildet 
emo ich faufe d. i. nehme, denn in ber Eompofizion halten sümeo 
(subimo) prömo und demo den Begriff nehmen feſt. Im Let- 
tifchen ſchwankt die Form zwifchen imti und néêmt, alfo mit und 
ohne N, aber beides mit M. Im Silawilchen Heißt die Prä- 
fensform imon, ber Infinitiv jeyti, der Rafalanlaut tritt aber im 
der Gompofizion wieder vor 3. B. vünenti if mit vü Cin) 
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componiert und sũrumũ (die Berfammlung) bat ein N, das hier 
freilich der Partikel kon angehören Fönnte; aber der Rufle fagt 
neben jatj nehmen noch Heute prinät) (mit pri componiert) pri- 
nätoi entjpricht wurzelbaft unfrem angenehm (lat. acceptus, 
was das ruflifche Wort bedeutet). Es iſt gewiß bemerfensmerth, 
daß der heutige Schweizerdialect die beiden fraglichen Verba in 
ber Infinitivform nd und x6 braucht, ohne die M-Ableitung, 
obgleich da® Präſens yümö und nimö lautet. Auch im Kölner 
Dialect findet fi) kütt für fommt ohne M, fchmeizerifch mit 
Nyunt. Zu bemerfen ift noch, daß bag indifche bandhana das 
Binden, der griechifche Infinitiv tiein, und ber beutfche binden 
und viele PBarticipien mit M und. N abgeleitet find, von benen 
ed aber dunkel bleibt, wie fie mit ber obigen Nafalbildung zus 
ſaumenhaͤngen. Bon ihnen fogleich. 


Rominalformen des Berbum. 


Infinitiv, Supinum, Gerundium und Particip gehören 
ven Rominalorganismus an, fofern fie fich feruel und numes 
tiſh und in ber Gafusbildung entwideln; ihre Grundform 
muß aber vom Berbum abgeleitet werden und in biefer Hinficht 
find fie fchon beim Berbum zu befprechen. Sie find ebenfalls 
durch Prä⸗ und Suffirion gebildet, können auch an der Rebuplis 
cazion und dem Ablaut Theil nehmen. Die Yormen gehören 
großentheild zu den dunkelſten Problemen der Grammatif, Wir 
Rellen die Hauptformazionen zuſammen: 

1) Ganz ifoliert ſteht der lateinifche Infinitiv in R; legere 
ald eine Entftellung von legene zu betrachten geht nicht, weil 
dad Präteritum legisse die Alte Form bewahrt bat. Diefes 
feſtgehaltne und geminierte z beweist nur, daß im erften Fall 
ebendafielbe zu R degeneriert ift, bie Grundform ift alfo se, 
wozu mit dem Praͤſensthema legese, mit dem Perfectthema lögise 
fh von felbft bilden; ebenfo in ber ſchwachen Form amäse und 
amärise. Was ift aber dieſes 3? ift ed das S der Paflivbildung 
sva, alfo Reflerivum, befien Begriff in ber Activbildung nicht. 
paßt, oder ift es das S des Aoriſtus I, das für das Präfens 
niht paßt? Beides bleibt gleich fehwierig. Sicher ift, daß 
amäre und amärt nur zwei verichiebne Cafusbildungen eines 
Romen Reutrum find, fo daß alfo Activ und Pafliv Hier 
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zufammenfallen, und ebenfo ftand dem legere ein legeri gegemüber, 
bas aber wie es fcheint in legier. umgefest und biefes endlich 
in legt abgefürgt wurde. Der armenifche Infinitiv in L fann 
nicht mit dieſem R aus S zufammenhängen. 

2) Ebenfo ifoliert fteht im Sflawifhen das M im PBarticip 
des Präfens Pafliv, nesomü der getragen wird. 

3) Die erfte Hauptbilbung aber bietet N. Im Indiſchen 

giebt die Form bandhana den abftracten Begriff „das Binden“, 
womit ber griechifche Infinitiv tiein und einai und ber gothifche 
giban zufammenhbängt. Als PBarticipbildung entfpricht indiſch 
einmal pürnas der gefüllte und mit Ablaut petshanas ber ge: 
fochte, Blawifch nesenu getragen und nesenoi, ber getragene, im 
Deutfchen gibans gegebener und gibana (der) gegebene. Lateiniſch 
fieht dönü einem Particip von dA gleich, entjpricht aber griechi⸗ 
ſchem döron; der Sflawe Hat dani und darü Dem indi- 
chen Abftractum am nächften ſteht das ßlawiſche nesenije bad 
Tragen. 
4) Die Eombinazion von M und N ober eine bunfle Silbe 
man legt Buttmann dem griechifchen Infinitiv zu Grund, ber 
urfprünglid) legemenai gelautet habe, abgefürzt in legemen, legen 
und legen, tibemenai, tibenai; in leksai fehlt die Nafalableitung 
ganz, ebenfo im paflivifchen legespai, deſſen Baflivcharafter sp 
noch ebenfo unerklärt iſt. Spentifch mit jener Grundform des 
Infinitiv ift das Particip legomenos, bem dad lateinifche legimint 
unb indifche patshamänas zur Seite ſteht. Ebenfo das griedhifche 
Perfect telimenos. Die combinierte Endung M-+-N fann ſich 
aber vorwertd noch mit dem S-Element verbinden, woher inbifch 
von ber Wurzel tan (dehnen) tanishjamänas, bad dem Griedhis 
fhen tisomenos entfpricht. 

9) Die zweite Hauptbildung ift das T. Einen cafuellen 
ReutralsCharakter hat wieder der Infinitiv, ber im Indiſchen 
von par tragen bhartum lautet, perfifch gefchwädht in berden 
ober burden.: Andre Eafus berfelben Romenform liegen im in- 
bifhen Gerundium gati (dad Gehen) und gatvä oder gatlja (Durch 
Geben) vor. Zu ben leztern Formen ftimmt ber Blawifche Ins 
finitiv brati nehmen, das lettifch barti lautet. Villeicht hat das 
griechifche legespai dieſelbe Endung, nur foll das eingefchobne 
8 das Pafliv ausdrüden. Barticipien auf. T gebildet find im 
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Indiſchen von dip (erleichtern) diptas (erleichtert) und tshittavjas 
(noscendus), wo tavjas ein Futurparticip ausdruͤckt, das per— 
ſiſhe berdeh getragen, das nur herdé lauten kann und deſſen 
H ein aufgelöstes Nominativgeichen S ift, das griechifche Verbal- 
abjectiv lektos und lekteus, das lateinifche PBarticip lektus mit 
dem Supinum lektu in paflivem und lektu in activem Sinn 
(Dativ und Accuſativ Neutrum?), wovon mit dem Futur⸗8 ab- 
geleitet lektürus entfpringt. Im Inbifchen entfpricht ein dätä, 
Plural dätäras ſowohl dem griedhifchen doter oder döter und 
Iateinifchen dator, datör&s als dem lateinifchen dathrus, wodurch 
(wie oben bei dönü) die urfprüngliche Entftehung der Deriva- 
zionsfilben aus Klerionen ſich anzubeuten fcheint. Wir haben 
jest noch zu nennen bad Blawifche Supinum pitü zu trinken, 
Particip pitü getrunfen, pitögi der getrunfene und das Verbale 
pitije das Trinken; endlich die gothifche ſchwache Form sö kips 
(gefuchter) mit ber’ abhängigen Flexion sökida (der) geſuchte. 
Eine Auflöfung des T in d, und endlich 1 weist bas Blamifche 
Particip neslü getragen habender, dann ich trug, wovon bag 
Gerundium mit Auflöfung des L in u nesü Feminin nesdshi 
wenn man getragen Hat. Damit hängt wohl ber armenifche 
Infinitiv in L, wie sirjel leben zufammen. 

6) Die reichten Barticipformen dagegen bietet bie unmittel: 
bare Gombinazion bes N und T-Elements ald nt. Im Indifchen 
fteht für bharants abgefürzt bharan ber tragende mit dem Femi—⸗ 
nin bharantı, welche in der Ylerion in bie Form bharat er- 
leihtert werden. Griechifch für legonts legön, im Genitiv noch 
legontos und im $eminin aufgelöst legousa. Ebenſo aufgelöst 
it tisas, tisantos und tiheis, tibentos. Lateinifch ftatt legents 
legens, legentis das für alle Gefchlechter gilt und davon mit 
Erweihung abgeleitet das paflive legendus mit den ®erunbial; 
cafus legendi, legendd, legendü. Gothiſch gibands gebenbder, 
gibanda (der) gebende mit dem Feminin gibandt. Sflamifch geht 
die Grundform antas in bie Abfürgungen eı (voljen wollend) und 
a (nesüi tragenb) über, während fle im Feminin und ben andern 
Flexionen vollftändig bleibt, fogar die Endung anta nad) ßlawi⸗ 
ſcher Euphonie mit Zifchlauten unterftügt, nesorshtshi und vol- 
jershtshi. Die perftfche Endung ift berendeh Tragenber, wo 
wieber das nominative S in H aufgelöst und endlich verftummt 
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iſt; daneben gilt aber das verkürzte beran. auch bera und in 
Compoftzionen bleibt die nadte Wurzel ber übrig. 

Eine bloße Abſchwächung aus der nt-Form ſcheint auch das 
Perfectparticip, Das im Indifchen petshivas, Yeminin petshjusht 
lautet, im Griechiſchen hestös Genitiv hestötos. im Yeminin 
hestösa oder mit ber K-Ableitung tetikös, tetikotos, das im 
Feminin die Auflöfung tetikuia weist. 


Auriliärverba. 


Sind bie ftarfen und ſchwachen Ylerionsmittel ber Berbal: 
form erfchöpft, fo müffen die genannten Rominalformen zu Hilfe . 
genommen werben; um aber die Berbalbewegung flüflig zu er: 
balten find WAuriliaria nöthig d. h. Verba, die ſich zu biefem 
rein formellen Geſchäft in den Dienft der übrigen begeben. Es 
geſchieht diß in der Regel für Präteritum und Zuturum. Schon 
bie claflifhen Sprachen haben einige Formen biefer Art; wegen 
Formerſchwerung gilt das griechifche tetummenoi eisi und dsan; 
(auch fagt Euripides: Zyousv og Yoosıs, wir haben gethan 
wie du rufft, wo man fehr nahe and Auriliare erinnert wird); 
im lateinifchen legimint bleibt zwar das Hilfsverb weg, nicht 
aber im Präteritum lektus sü, erä u. f. w. Ueber ben Urfprung 
ber Auriliare im Mittelalter hat man fich viel Gedanken gemacht; 
man hat aus Tateinifchen Claſſikern Stellen angeführt, wo biefer 
Gebrauch ſchon erfennbar fein fol; aber ein lateinifches visü 
habeo heißt eben immer „ich habe ihn, den Gefehenen“ woraus 
allerdings fpäter das abftracte vidı ich habe gefehen geworben ift. 
Der Franzoſe denkt bei ſh'ü vü an feinen Accufativ, wohl aber 
in ſhö lä vü, [hö If ä vü, weil bort vue hier vus gefchrieben 
wird. Wichtig tft aber, daß bie Gothen diefe Umſchreibung noch 
nicht Fannten, fie folglich nicht aus den nordifchen in bie füdlichen 
Sprachen eingewanbert fein fann. Denn bie erften Spuren finden 
ſich im Süben, in lateinifchen Urkunden. Es fragt ſich nun, welche 
Berba geben fich zu dem Gebrauche her und welche Berbalformen 
werden ihnen beigegeben? Das Auriliare ift im romanifchen Gebiet 
habeo, im älteften Deutfch ägan, ſodann yaben. Bei beiden folgt 
das Particip des Präteritum, das doch eigentlich Paflivparticip ik 
und mit dem Auriliare fein verbunden auch das Pafliv ausdrüdt. 
So geht das Iateinifche Perfect amätus sü allmälig in ben 
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Begriff des verlornen Präfend amor über, während amätus fut 
als Präteritum nachrüdt; weitre Combinazionen ergeben ſich dann 
von ſelbſt. NReutralverba dagegen brauchen ftatt habere gern das 


Yuriliar esse, Wir fagen im Deutfchen ich bin gegangen, 


während wir bei andern Neutralverben wie ich Habe geſchlafen 
bas erfte Auriliar beibehalten. In manchen fhwanft ber Ge 
brauch, 3. B. das Alte und noch fübdeutfche ich bin geftan- 
den, gefeffen, gelegen wirb jezt norbdeutfch mit haben 
flectiet. Im componierten Verbum tritt aber fein wieder 
ein. Man fagt: ih bin aufgeffanden, Hingelegen, 
niedergefeffen, niemals ich habe. Ebenfo er hat gefniet 

oder ex ift hingekniet. Sonft fcheiden fi) Activ und Neutrum 
gern durchs Auriliare; er hat ibn geftürzt d. i. niederge- 
worfen, er ift gekürzt d. i. gefallen. So im Franzöſiſchen 
il a pasée, er ift burdhgereist, il & pase, es ift vorüber. Die 
remanifche Syntar hat auch die feltfame Regel, daß im ver- 
bum activum, wenn e8 refleriv ober veciprof gebraucht wird, 
ſtatt ävoar ätr’ gilt; [hä tüd ich Habe getöbtet, aber Ihö mo 
sri tü&, niemals [ho mä. Nu nu somm tu di wir haben uns 
alles gefagt, nicht nu nul Avo. Go geht auch ber Gebrauch 
ber Auriliare bei ben verſchiednen Sprachen auseinander. Der 
Deutſche fagt ich bin gemefen wie ber Italiener söno stäto; 
dagegen ber Franzoſe fhä &t&, der Spanier & sido, ber Englänber 
ai havv binn, ber Schwebe ja här värit. Man flieht, die Sprache 
nimmt beide Berba, fein und haben als ganz identifch, als ganz 
abftracte Formwoͤrter; es iſt nur um ihre Slerionsthätigfeit, gar 
niht um ihren Wurzelbegriff zu thun. Hegel äußert einmal, 
das Haben drüde hier bie aufgehobene Anichauung als einen 
Beſitz ber. Vorftellung aus und fei darin wefentlich modern; 
aber die Sprachgefchichte legt auf dieſen Proceß Teinen fpecififchen 
Werth, beide Berba find hier dem Sprachgeift völlig ſyno⸗ 
nym. Die fpanifchen Sprachen Halten hartnädig an hab£re felbft 
für die Neutralverba feſt, nur das wirkliche Paſſiv wirb mit 
esse gebildet. Die Portugiefen brauchen fogar ftatt bed abftracten 
esse unb haböre lieber die concreteren Verba stäre und tenere 
(stär und tär) als förmlide Auriliare; tenju &mädu ich habe 
geliebt. Das weientlidhe ift aber, daß alle unfre Sprachen, 
mmanifche wie germanifche, für Aciv und Paſſiv baflelbe 
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Barticip verwenden; nur bie fchwebifche Sprache hat ſich in fpäter 
Zeit einen unorganifchen Unterſchied zwifchen activem und pal- 
fivem Particip gefchaffen, indem fie von drägen gezogen, das 
Reutrum dräget in feiner Altern Form drägit ald actives foge- 
nanntes Supinum aufftellt unb ja här drägit ich habe getragen 
von ja är drägen ich bin getragen unterfcheidet. Das reine 
Paſſiv aber drüdt fie entweder durch ihre einfache Baflivform oder 
burch das Verbum bleiben aus, ja biivar, drägen, ich werde 
getragen. Unfer beutfche8 werden ift ebenfo fpäter dem fein 
fubftituiert worden. Ulfilas drüdt datur durch die einfache Paſ—⸗ 
fivfform aus, datus est aber componiert durch is, vas und varp 
gibans, die älteften beutfchen Duellen jenes durch vird geben 
dieſes durch ist geben, das erftere wird gegeben ift uns verblie- 
ben, im Präteritum wurbe fpäter ift gegeben worben 
umfchrieben; Norddeutfche bedienen fich hier noch bes Türzern ijt 
gegeben; mir ſcheint aber biefes eine dritte Form, nämlicy ein 
reined Perfect, dad andre ein Aoriſt zu fein. Ich werde ge: 
ſchlagen werden fann ein Feldherr nor der Schlacht fagen, 
und ich werde gefchlagen unmittelbar vor ihr, noch als Fu⸗ 
turum mit Uebergang ind Präfens. Ich bin gefhlagen fagt 
er, im Moment wo die Sache entfchieden ift, ih bin gefchla- 
gen worden ift bie Meldung barüber und ih wurbe ge: 
fhlagen die rein hHiftorifche Erzählung. Auch der Perfer 
giebt fein Pufltv durch ein Auxiliar, das einzeln werden be 
deutet. Kigenthümlich ift ferner, daß die Neugriechen und zwar 
fein Präteritum mit dem pafliven Particip nachgemacht haben, 
wohl aber ein ähnliches Plusquamperfect. Sie gebrauchen Dazu 
ſxa (dad alte eiron ich hatte) wozu fie dad Verb 5. B. in ber 
Form gräpsi ſetzen, was eigentlich der alte Infinitiv des Aoriſt I 
grapsai ift, wodurch freilich abnorm bie Phraſe ich Hatte ges 
Ihrieben ausgebrüdt wird. Veranlaßt ift diefe Yorm durch 
das Futur pälo gräpsi ich will b. 1. werde fehreiben (aus Pelo 
grapsai) wofür aud) pa gräpso (angeblid au Helm Zr oder 


pünd contrahiert) gefagt wird. Bemerkenswerth ift ſodann ber 


Gebrauch ber perfifhen Sprache. Bon berem ich trage ift das 
Barticip berdeh getragen, componiert mit em id) bin; berdeh em 
heißt aber Teineswegs ich bin getragen fondern activ ih habe 
getragen. Diefesleitet uns auf den analogen Blawifchen Gebrauch. 
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Der Silawe fann fein Berbum Haben, das mjeti lautet (für imjeti, 
von imo gothifch nima abgeleitet) als Auriliar nur mit bem Infi- 
nitiv verbinden, drüdt aber damit ein Futur aus; mam dati heißt 
ih babe zu geben; es entipricht alfo bem fpanifchen € de amär 
oder dem englifchen ai am tu lövv. Dagegen wird das componierte 
Bräteritum im Blawifchen beftändig mit fein verbunden, Doch fo 
daß das Auriliare auch fehlen Tann, böhmiſch dal sem heißt 
ih babe gegeben, was ber ‘Pole in Ein Wort dalem contrahiert, 
der Ruffe jept das Pronomen ich bei ja dal. In der dritten 
Berfon fteht einfach das Particip dal, Plural dali für er hat, 
fie Haben gegeben. Dieſes L-Particip ift aber niemals pafliv, 
wofür befondre Participien beftehen. Das ßlawiſche Futur kann 
auch duch bondon ich werde fein ausgebrüdt werben, bem 
gewöhnlich das L-Particip, doch auch der Infinitiv beigegeben 
wird. Ebenſo findet fich ein umfchreibendes Futur im Sanfftit, 
ed if fogar das gebräuchlichfie. Ich werde geben heißt da- 
tasmi, nad) Bopp für dätäras asmi, was vollftändig dem peri⸗ 
phraftifchen Yutur bes lateinifhen datürus sü, ih bin im Ber 
griff zu geben entfpricht. Ulfilas umfchreibt einigemal das 
Futur durch yaban mit dem Infinitiv; visan yabäp für das gries 
chiſche estai er wird fein Chat zu fein). Altdeutſch wird die Bars 
tifel tsi (zw) eingefchoben, gleich dem fpanifchen de und der In- 
finitiv in ben Dativ flectiert; vir eigan tsi sorganne wir haben 
zu forgen. Das griechifche mellein das ein Potenziale bezeichnet, 
brüdt Ulfilas durch das verwandte ſchwache Berbummunan, munäda 
(putare) aus, bem ber Infinitiv folgt. Ebenfo dient im Alt⸗ 
kandiichen bad Berbum man, muna als Yutur und mundi als 
Condizional, von dem fih im Reuſcandiſchen die Partikel mon 
für etwa, ich follte denken, nieberbeutfch män erhalten hat. 
Das reine Futur drüdt. Ulfilad durch skal, ich foll aus, dabei 
bleiben die meiften germaniichen Dialecte; ber Engländer braudht 
es nur für die erſte Perſon, fonft aber uill (wollen) und dieſe 
Form ift dem Neugriechifchen, Perfifchen, auch fübglawifchen die 
gemäßefe. Sflawen und PBerfer aber haben eine ihnen eigen- 
thümliche Wurzel für wollen, welche man kvat anfesen kann; 
fe lauter ßlawiſch zotjöti deſſen Präfens yoshtshu ſich in tzu 
verkürzt, perfifch aber mit Auflöfung bes T zvästen wollen „vähem 
ih will. "Das Reubeutiche hat dein alten Butur fol! bas Verbum 
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ih werde fubftituiert, was in fofern eine unglüdliche Ver⸗ 
befierung war, als es nun mit unfrem Paſſiv collidiert und ein 
häßliches werde werben zumege bringt. Durch biefes werbe 
erreichen wir aber im Deutfchen auch ein wirkliches Conjunctiv⸗ 
Futur (3. B. er fagt, er werde fommen) das nicht mit der Pos 
tenzialform andree Sprachen zu verwechfeln, fondern eine wirt: 
liche Relativform ift, welche uns kaum eine andre Sprache nad)- 
zumachen vermag. Potenzialbegriffe werben in unfern Sprachen 
durch mögen, follen, können, wollen, bürfen umfchrie 
ben, für das Gonbizionale fagt der Deutfhe würde. Der 
Sſlawe bdrüdt alles Kypothetifche buch feine Bartifel by aus 
(aus büi er war, das in wäre umgedacht ift). Der Reugrieche 
fagt tbela gräfi oder gräpsi ich würde fchreiben. Die neuroma- 
nifchen Sprachen waren beſonders glüdlich in ber Futurbildung; 
zwar ging bie alte Korm verloren, aber eine neue aus dem mit ben 
SInfinitiven zufammenwachjenden habere gebildet und bem Futur 
analog ergab fi dann bie Präteritalform ale Condizionell; aus 
amäre habeo wurde itafienifch amerd, ſpaniſch amard, französ 
fifch [häm’re, aus amäre hab&bä fpanifch amaria und franzöfifch 
fhäm’r&, aus amäre häbut das italienifche amerti, amerèsti, 
amere&bbe. Umfchreibung des Präfens ift feltner; unfre Volks⸗ 
ſprache fagt wohl aus Faulheit ih thue fchlafen u. f. w. 
ftehend aber ber Engländer in ber Frage du ju Pink? denfft du? 
Unfer fchwerfäliges ich bin im Schreiben begriffen brüdt 
ex gern buch ai am railin aus; dadurch kommt er in den Bor- 
theil, durch das Imperfect ai uhs raitin eine “Dauer der Hanb- 
fung auszudrücken, die dem lateinifchen Imperfect entfpricht, was 
unfre Sprache nicht austrüden kann. 

Die verba semiauxiliaria mag, fann, will, muß, foll, 
barf haben wie die auxiliaria fein und thun gewöhnlich bad 
Vorrecht, ſich mit andern Verben ohne vermittelnde Partikel zu 
verbinden, was aus-ihrer formellen Bebsutung hervorgeht. “Diefe 
Berba geben für fich. feinen vollftändigen Sag: ich will, fann, 
ſoll fept ein zweites Verbum voraus; fie find feine wirkliche 
Active und regieren regulär feinen Accufativ. Wir fagen zwar: 
er will das, er will das Rechte, das fann man nicht, darf man 
nicht, er fol aber u. ſ. w. allein bier iſt überall das Berbum 
thun oder ein ähnliches fubintelligiert; allein ich will, Heißt 
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es im Fauſt; das iſt die philoſophiſche Abſtraczion der Willenskraft, 
die in der gemeinen Sprache nicht gedacht wird ohne Inhalt; ich 
will dich, ſagt wohl ein Liebhaber; er ſubintelligiert haben; 
ebenfo er will nach Paris, nämlich reifen u. ſ. w. Gbenfo 
jagt man aber au er foll nah Paris, und er fei nad 
Baris seil. gegangen. Als Ausnahmen, wo Berba biefer Art 
mit Bartifeln verbunden werden, künnte man anführen das fpas 
nifche debe de ser, das eine Bermuthung, es mag wohl fo fein, 
ausbrüdt, und das englifche it At tu bi es follte fo fein, eigentlich 
hat zu fein. Aus andern Gründen verbindet ber Neugrieche dieſe 
Berba mit Partikeln, nämlich weil feine Syntar merfwürbiger 
Weiſe keinen Infinitiv mehr anerkennt; er fagt alfo, dem Gebrauch 
aller europäifchen Grammatik zuwider impor6 na ſo ich kann leben 
(aus hina dfA6) päli na fillsi er will küflen. Bei uns Haben aud) 
einige andere Berba das Recht, das zmeite Verb ohne Partikel 
zu regieren ‚ namentlich die Berba fehen und hören; bier ſteht 
248 zweite Verb eigentlich ftatt des Particip, das bald-.activ bald 
paſſiv gebacht werden muß, wie eine Webertragung ins Latein 
fogleich zeigt. An diefer Freiheit nehmen auch bie neuromanifchen 
Sprachen Theil. Ich ſehe ihn ſchlagen kann ſowohl heißen 
video castigantem als castigatum ganz wie bas franzöftfche Fhö 
lö voa battr. Ich Habe es fagen Hören, franzöfifch [ho I 
di dir. Ebenſo bie beutfchen Berba gehen, laffen, bleiben 
in fpazieren gehen, bleiben laſſen, fteden bleiben und andre. 
Kommen nimmt im Particip das Präteritum zu fih, er kommt 
gegangen anflatt gehend; Ähnlich ift gefangen nehmen 
für als Gefangnen. So feben wir ben Accufativ zu haben, 
wenn ein Infinitiv fubintelligiert if; er hat es am Rod, naͤm⸗ 
ih Hängen, er hat bie Feder hinter bem Ohr, nämlid 
Reden, wo andre Sprachen Participien bebürfen. 


PBräteritalverba. 


Jezt müflen wir noc einer ſpeciellen Anomalie gebenfen, 
bie nur einzelne Berba trifft, aber buch unfern ganzen Sprach⸗ 
freiß geht, indem biefelben ihre Temporalbildungen fontactifch 
verwechfeln und bie Begriffe einander fubftituieren. Wir haben 
ber Blawifchen Eigentkümlichfelt gedacht, daß bie Präfensform 
zuerk ein Futurum iſt. Aehnliche Spuren finden ſich anderwerte. 
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Schon dem Begriff nach iſt ſoll, will ein Futurum; unſer 
Verbum ich werde iſt im Grunde nichts als das Futurum des 
Berbum fein, denn ich werde ſchließt das ich werde fein 
in fi, wie bas ßlawiſche bomdor zeigt oder wie ich werbe 
Soldat auf franzöfifch Heißt. [hö sörd solda. So if unfer 
Berbum befommen (im Dialect Eriegen) ein Futurum von 
baben; wir befommen gut Wetter franzöfifh nuf 6rö. 
So ift im Griechifchen melld ein Auriliare, um dad im Sinne 
haben auszubrüden. Das griechifche eimi von i gehen ift in 
der Regel Futurum ich werbe gehen. Das angelfädhlifche 
beom (unfer bin) fteht als Yutur neben dom id bin wie das 
Blawifche berivierte bomdor. Während alfo einzelne Präfens- 
formen am Futur fefthalten oder nach Blawifcher Anftcht nicht 
ins Präfens fortgefchritten find, giebt es in allen unfern Sprachen 
einzelne Verba, deren Bräteritalform fi in einen neuen Brä- 
ſensbegriff firiert d. h. das Refultat ber vollendeten Handlung 
“wieder als ein unmittelbar gegenwärtiged anfchaut und darum 
als Praͤſens verwendet. Diefe Anomalie bat zuerft Grimm gründs 
lich unter dem Namen ber verba praeterito-praesentia aufgeftellt. 
Wir nennen fie jenen AYuturverben gegenüber Präteritalverba. 
Sie find im Griechiſchen und Bothifchen am reichiten entwidelt; 
einzelne Spuren finden fih in allen Munbarten. 

Die befanntefte Wurzel diefer Art ift vit das fehen bedeutet. 
Im Präteritum wird der Begriff ich habe gefehen als eine 
geiftige Exrrungenfchaft betrachtet, ich Habe geiftig in mich auf- 
genommen, habe gelernt, folglich ich weiß, ich fenne. Nur im 
Latein bleibt dad im Präfens ſchwache Berbum-video auch in 
feinem Perfect vidt in ben Begriff ich babe gefehen einge- 
fhloffen. Im Inbifchen ift das Präfens vedmi ich fehe, Plural 
vidmas. das Präteritum vêda ich weiß, Plural vidme; im Grie- 
chiſchen Heißt e& zuerft mit Digamma veid6, dann eid6 ich ſehe, 
Plural eidomen; Präteritum oida ich weiß, Pluraf ismen; Go: 
thifch vita ich fehe, Präteritum vät ich weiß, Plural vitum. 
Nur bie Bedeutung wiffen, bie fich eine neue Eonjugazion vitan 
geſchaffen Hat, geht burch alle germanifchen Sprachen, nicht mehr 
bie von ſehen. Im Sflawifchen ift vidjeti fehen und vjedjeti 
. wiflen; beibe Berba bleiben in allen Dialecten. 
Der Lateiner bat die Anomalie an einer andern Wurzel 
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geübt. Sie lautet kna, und wird urſpruͤnglich ebenfalls im 
Erfahrung bringen bedeutet haben. Der Römer braucht das 
Perfect nort für den Praͤſensbegriff ich weiß; als Präfens dazu 
braucht er das abgeleitete nosko, ich lerne kennen, erfahre. 
Das Barticip nötus iſt vom tebuplicierten növi geleitet; von ber 
einfachen Wurzel flammen nota, notäre. Doc tft die Wurzel 
koa in andern Formen vollftändiger erhalten; guärus und ignä- 
rus (für in-gnArus) ignöro, ignosko; das Subftantiv nomen für 
gnömen wovon ignöminia, ebenfo nöbilis für gnobilis. Im Grie- 
hiichen gignösko abgekürzt gindsk6ö und noch mehr verftümmelt 
2008, nous Geiſt, noed jehen, gewahren. Angelſächſiſch kuävan, 
englifh nd, isländifch kmega, im äAlteften Deutfch kyndyan 
willen, was fpäter ausftirbt. Im Inbifchen ift das k in Zifcher 
aufgelöst, dihndmi ich weiß, im Sflawifchen Inati willen in 
allen Dialecten. Im Sanffrit befteht aber neben dihnämi eine 
Sntenfioform dihAndmi, zu ‚welcher das perfifche shindyten wiſſen 
und shinäsem ich weiß, fo wie das lettifche sinndt willen ſtimmt. 
Bon bier aus läßt ſich auch der Zufammenhang mit bev Wurzel 
kan wiflen oder das gothifche kunnan begreifen, das aus bem 
Begriff bes. Wiffens in den des Könnens übergeht und die Ab- 
leitungen Kunft, kundig und fennen aus kannjan bildet. Im 
Englifhen, das auch ein obfoletes kön hat, bleiben die Formen 
kan kann und nd weiß jezt geichiedne Kormen. Der Begriffs; 
übergang von wiflen auf können ijt merkwürdig, fefern das 
geiftige Verſtehen bie phufifche Möglichkeit bedingt. Wir fagen 
neh: er kann eine Spradye, was ber Franzoſe durch säroar ober 
könnätr’ überfest. Können Sie mir fagen, säve-vu mö dir? 
püve-vo iſt ein Germanismus; es hieße: Seid ihr nicht ſtumm? 
oder if es euch verboten ? 

Eine andere wichtige Wurzel ift man, indiſch denken, grie⸗ 
chiſch muad, mndsk6, mimndsk6 und das Perfect memn&mai, das 
aus dem Begriff ih babe früher gedacht oder gewußt in 
das gegenwärtige ich erinnere mich übergeht. So iſt im 
Latein von dem fehlenden Präfens mano das Präteritum memint 
id erinnere mich übrig geblieben; auch die Form memor wird 
am natürlichfien aus memon gedeutet. Aus berfelben Wurzel 
Rammen mens, mentiri. Das gothifche Präteritum man hat ſich 
einen Infinitiv munan gefchaffen, das im Scandifchen man, muna 
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Futur⸗Auxiliar if. Dahin gehören unfre Wörter Minne für 
Liebe, und das bänifche minne, Erinnerung, das englifche maind 
Gemuͤth. Bon derfelben Wurzel ftammen bie fchwachen Berba 
inbifch mänajami, lateinifch monere, altfränkiſch manon mahnen, 
villeicht auch meinan meinen, angelfächfifch manjan oder mänan, eng» 
lifch min, in den $lawifchen Spracdhen minjeti meinen und pomi- 
nati fich erinnern. Auch das indifche manusha Menfch, lateiniſche 
mas, maris, ßlawiſche monfhi, gothifche man werben dazu gezogen. 

Weitere griechifche Präteritalverba find: 

Bon ktaomai ich erwerbe das Präteritum kektömai ich habe 
erworben, firiert als ber Begriff ich befige; von kaleö nennen 
kekl&mai eigentlich ih habe den Namen erhalten, folglich ich 
heiße; von rö6 ich ftärfe errömai ich bin geftärkt oder ftarf ges 
worben, folglich ich bin gefund, von fu6 und gispnomai, bie 
beide werden bedeuten, die Perfecte pefüka und gegona ich bin 
geworden, folglih ich bin; von egeirö weden hat das Perfect 
egregora die mediale Bedeutung ich Habe mich aufgewedt, folg⸗ 
lich ich wache. Nah Buttmann wird von puésko fterben auch 
ebneke er iſt geftorben = er iſt todt gebraucht; für melei es 
fümmert wird das Perfect moméle im felben Sinne gebraudit, 
alfo etwa, ich Habe dafür Intereſſe gefaßt; ebenfo für peipo ich 
vertraue pepoipa gleihfam ich habe ein Vertrauen gefaßt; für 
kradſo ich fchreie fol auch kekräga, alfo ich habe angefangen zu 
freien gebraucht werben; von mend, das man ich bleibe bei 
etwas erklären fann, heißt dad Präteritum memona ich bin bei 
einer Ueberzeugung ftehen geblieben, folglich ich bin gefinnt; 
von einem pro6 theilen leitet man das paflive Perfect peprömei 
ih bin zu Theil geworben, bin vom Scidfal beftimmt; am- 
fibeb&ka heißt ich bin herumgegangen = ich vertheidige. Zu 
bem PBerfectum andga ich befehle, das ctwa ben Begriff ich bringe 
unter meine Gewalt vorausfept, ift die Präfens- unb Wurzel⸗ 
form gar nicht mehr bekannt. 

Bon lateinifchen Präteritalverben find noch zu merfen: 

Koipt (coepi) ift der Form nad) ein Perfect und hat Fein 
Präfens, es behält aber die Perfectbebeutung ich habe angefans 
gen. Daß das Wort mit kapio verwandt ift, fieht man am 
gleichbedeutenden inkipio, inke&pt. Das Perfect Hdt Hat die Präs 
fensbebeutung ich haſſe db. h. ich habe einen Zorn gefaßt; bie 
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Perfectform beruht auf Reduplicazion, weil das Romen odiü kurzes 
o hat. Dem Wort: ift ein K abgefallen (griechifch kotos ober 
eybos) und es ift das gothifche yatis Zorn, yatan und yatjan, 
unfer Haß und haffen. 

Der gothiihen Sprache kommen noch folgende Präteritals 
verba zu. Das Präteritum mag ich Tann, wahrfcheinlich ich Habe 
Kraft gewonnen, wozu das Altfränfifche den Infinitiv magan 
zeigt, fpäter fchwanft dad Wort zwifchen megen und mugen, 
mügen, mögen. Sehr auffallend ift der Begriffsübergang bes 
Können in das neudeutſche Mögen, das eine fchwächliche Willens: 
meinung ausbrüdt; ich habe Luft und bin mir darüber nicht Kar; 
ein rechtes Wort für Kinder und moderne Sentimentalität. Das 
ftandifche md vermifcht Die Begriffe mögen, können, dürfen und 
mäflen, das englifche me, mait fchwanft zwifchen fönnen und 
mögen. Ueberall brüdt aber das Verbum zugleich den Potenzial- 
begriff möglich fein aus. Alterthümlich fagt Johannes Müller 
er mochte für poteit; fo haben vermögen und Macht ben 
Grundbegriff feitgehalten. Die Wurzel ift auch ßlawiſch, mogon 
ih fann, mosbtshi die Macht. — Das gothifche mötan hat ben 
Begriff capere in fih faflen, Plap Haben und dann fünnen, 
dann altfächfiich müotan, altfränfifch müosan, woraus mücsen 
müflen und das englifche möst, das Präfens und Präteritum tft. 
Diefe Wörter haben fi} durch die Begriffe follen, mögen in 
die von genöthigt, gezwungen fein himübergefpielt. Der 
Mebergang ift nirgends fo ſchwer einzufehen. Die Weſtßlawen 
haben musiti entlehnt. — Villeicht von einem gothifchen igan, 
bad gewinnen bedeuten mochte, aber zum griechifchen Eyam 
ſtimmt, kommt äy ich habe, villeicht ich Habe befommen, Plural 
ägum, Infinitiv ägan, altfränfijch eigan, woher unfer Adjectiv 
eigen, engliſch on. Dunkel ift der Begriffsübergang bes angel- 
fächfifchen ägan Haben ins englifche 6, ät, das neben haböre 
auch debere bedeutet. — Das Präteritum ög ich fürchte, eigent- 
ih habe Schreden gefaßt, gehört zu einem Verb agan, wovon 
agis Furcht übrig ift, altfränfifch egison, fpäter eisen Schauder 
empfinden. — Das Präteritum skal villeicht ich Habe die Pflicht 
übernommen, bin fchuldig, muß, bann abſtractes Zeichen bes 
Suturum, bat bei uns ben Begriff eines fchwächeren ober 
bloß moralifchen Zwangs dem phnfifhen müffen gegenüber 
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angenommen. 8 bildet ſich ſchon gothifch einen Infinitiv skulan. 
Der Hocbeutfche und Holländer hat das Wort durch Ausfall 
bes K in foll, fal entftelt, während Schuld rein bleibt wie 
bad plattbeutfche shöolen. — Das Präteritum dar ich wage, 
db. h. ich Habe mir ben Muth gefaßt, Hat fi den Infinitiv 
döran gebildet. Das Wort ftimmt zum griechifchen parred, barsed 
und zum altflawifchen derfati wagen; fränfifch giturran, bann 
türren, ſchwediſch töras, englifch där. Mit biefer Form Hat fich 
vielfältig eine andre vermengt, gothifh Pparf, Plural parbum ich 
bedarf, habe nöthig, brauche, villeicht urfprünglich ich habe 
verloren. Bei uns hat ſich ber alte Begriff in die Compoſizion 
bedürfen und das von berfelben Wurzel ftammende barben 
(früher bederben gebraudgen) zurüdgezogen, während unfer (und 
das hollaͤndiſche) bürfen jezt ber verlormen Form turran fucce- 
biert bat, doch mit dem Unterfchied, daß ſtatt des Heroismus 
bed Wagens ber Begriff des rechtlich Erlaubtfeins fi unter: 
ſchiebt. Unfre Volksſprache fagt no: man darf das nicht für 
ed ift nicht gerathen, das zu thun. 

Indem nun manche der gothifchen Bräteritalverba in ben 
ipätern Munbarten verloren gehen, den Begriff verändern ober 
eine regelmäßige Flexion einführen, fo weist doch has Altfränfi- 
fche einige Verba dieſer Art, die der Gothe nicht kennt. Diefe find: 

Das Präteritum toug, Plural tugum, unfer Präfens ich 
tauge, villeicht ich habe Kraft gewonnen, bin in Stand gefept; 
angelſaͤchſtſch ddax, dugan, noch fchottifch duyt taugte unb eng- 
liſch douti tüchtig, Taugen iſt uns gut fein, dienen, hollänbifch 
döjen, ſchwediſch düüga; unfer Tugend. — Ein zweites Berb 
it das franfifche an ich gönne, villeicht ich habe Neigung ge: 
faßt, wovon ſchon gothiſch ansts die Gunft; aus unnan mit ber 
Borfilbe ge verbunden wurde günnen und unfer Präfens ich 
gönne. Bon. berfelben. Wurzel jcheint ein altes Compoſitum erban 
(er-be-an?) ich mißgönne. 

Eine befondre Beachtung müflen wir fehließlich dem Berbum 
wollen ſchenken. Eine Wurzel val liegt zu Grund, bie im 
Sanffrit in var ober vri entftelt ift und fi aud im griechi⸗ 
then boulomai zu verfteden ſcheint. Lateinifches volere zieht 
ih im römifchen Dialect in velle zufammen, tritt aber neuros 
manifch wieder als volere, franzöfifch vüloar auf, ber Spanier 
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bat es verloren. Der Gothe faßt die Wurzel als vil fo, daß 
die Präfensform formell nicht nur Präteritum (ich habe mich ent⸗ 
ihloffen oder gewählt) jondern Präteritum Conjunctiv ift, das 
Wollen immer ald ein zufünftiges, alfo ungemwifles auffaffend. 
Es heißt alſo viljà ich will, wozu ein neues fehwaches Präteri- 
tum gebildet wird ; Infinitiv viljan. Von der Altern Wurzelform 
val ftammt aber das ſchwache Verbum valjan wählen; villeicht 
iR väla wohl audy verwandt. Die Form vil bleibt im feandifchen 
Dialect die Herfchende für wollen; im Deutfchen tritt Die Dop- 
pelform will und wollen, wollte, englifch ufl und vudd ein; 
daher unfer Schwanfen von wohl, willfommen, Wahl. Der Eng- 
länder braucht zuweilen ein ſchwaches usll und Shaffpere fagt uills 
er will und 3 uilld fie wollten. Im Sflawifchen ift voliti und vel- 
jeti mehr lieber wollen und wählen, aber volja der Willen, das 
wahrfcheinlich ind Stalienifche gedrungen ift. Wir bilden für wilt 
jagt einen neuen Conjunctiv wolle; dem gothifchen Conjunctiv 
villa läßt fich etwa bie franzöfifche Höflichfeitsform völje vergleichen. 

Bon Blawifchen Wurzeln nimmt alfo nur vidjeti und vjedjeti 
an der Präteritalverrüdung Theil; in den neuern Dialecten wirb 
ohnehin das Präteritum durch ein PBarticip vertreten. 


Das Berbum fein, 
Was die VerbalsParadigmen betrifft, fo müflen wir auf 


.eine befondre Hiftorifche Ausführung verweilen; eine Ausnahme 


läßt fih nur etwa mit dem und intereflanteften verbum sub- 
stantiale machen, das, foweit ed aus den Wurzeln as und pa 
gezogen ift, Feiner indifch-europätichen Sprache fehlen kann, unb 
welches wir hier nach unfern ſechs Hauptftammfprachen zufammen- 
fellen wollen, und zwar in ber Orbnung, wie fie chronologifch 
uns überliefert find; das wäre alfo Sanffrit, dann Hellenifch, 
Latein, Gothifch, Altßlawiſch und Neuperfifh. Dazu führen wir 
noch die Lettifchen,, armenifchen und arnautifchen Hauptformen an: 


1) Indiſch. 
a) Wurzelas. 
Praͤſens. 
sg. asmi asi asli 
pl. smas stha santi 
d. svas sthas stas 


Rapp, vergleichente Srammatit. 1. 


p). 
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Botenzial. 
sjäm sjäs sjät 
sjäma sjata sjus 
sjäva sjatam sjatäm 

Imperativ. 
asani edhi astu 
asäma sta santu 
asäva stam stäm 

Augment-Bräteritum. 
äsam äsis ‚ äsit 
äsma ästa äsan 
äsva Astam ästäm 
Redupliciertes Präteritum. 
äsa äsitha äsa 
äsima äsa äsus 
äsiva äsathus Asatus 
Aus den Medialformen nur das Imperfectum. 

Asi ästhäs äsla 
äsmahi äddhvam äsala 
äsvabi äsäthäm äsätäm 


Bräfensparticip san feiend, Acrufativ santam, Yeminin sall. 


b) Wurzel pa, bier bhu und diphthongiert bhav. 


bhavämi 
bhavämas 
bhavävas 


abhavam 
abhaväma 
abhaväva 


Bräfens. 
bhavası 
bhavalha 
bhavathas 


Imperfect. 


ahhavas 
abhavata 
abhavatam 


bbavati 
bhavanti 
bhavatas 


abhavat 
abhavan 
abhavatäm 


Eine Norifform lautet: abhüvam, abhüs, abhüt. 


babhüva 
babhüvima 
babhüviva 


bhavishjämi 
bhavishjämas 
bhavishjävas 


bhaväni 
bhaväma 
bhaväva 


Perfect. 
babhüvitha 
babhäva 
babhüvathus 


Futurum. 
bhavishjasi 
bbavishjata 
hhavishjathas 


Imperativ. 


bhava 
bhavata 
bhavatam 


babhüva 
babhüvus 
babhüvatus 


bhavishjati 
bhavishjanti 
bhavishjatas 


bhavatd 
bhavantu 
bhavatam 
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Particip: bhavan ſeiend, bhütgs ber Geweſene. Periphraſtiſches Futur: 
bhavitäras (futüri sunt). Futurparticip: bhavishjan, bavishjanti. Bräteris 
talyarticip: babhüvushi gewefen feiend. 

Diefe Formen werden uns zur Vergleihung genügen. 


2) Griechiſch. 


a) Wurzelas, bier as. 


Praͤſens. 
sg. eimi eis, ei esti 
pl. esmen este eisi 
d. — eston eston _ 
Gonjunctiv. 
sg. 6 eis ei 
pl. ömen ete ösi 
— éton &ton 
Optativ. 
sg. eien eies eie 
pl. eiemen, eimen eitte, cile eiêsan, eien 
d. — eiéêton eieten 
- Imperativ. 
SL. — ispi estö 
pl. — este estösan, estön 
Infinitiv: einai. Particip: On, ouga, on. Genitiv: ontos. 
Smperfect. 
sg. Een eg, Esha en 
pl. emen ee, Este egan 
d. — eton, &ston eten, &sten 
, Mebialfutur. 
sg. esomai esei, esei esetai, estai 
pl. esomepa esesde esontai 
d. esomebon esespon esespon 


Dazu der Infinitiv: esespai. Barticip: esomenos. Verbal⸗Adjectiv: esteon. 
Fin mediales Imperfect ift &men und ein medialer Imperativ IE sg. eso. 


b) Wurzel pa, bier fu. 

Sie bebeutet im Präfens erzeugen und geht regelmäßig; Präfens fuö, 
Imperfect efuon. Dagegen der Aorift efün, Infinitiv fünai, Partieip füs 
bedeutet entftehen, ebenfo das Medium fuomai; das Perfect pefüka drückt 
den einfachen Begriff ich bin aus und das Adjectiv futos gewachſen. 


3) Römiſch. 
a) Wurzel as, hier as. 
Bräfene. 


sg sü ee est 
pl. sumus estig sunt 
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Sonjunktiv. 

sg. si (sid) sis (sites) sit (siet) 

pl. simus sitis sint 
Imperfect. 

sg. erã eräs „erat 

pl. erämus erätis erant 
Gonjunktiv. 

sg. esse ess&s esset 

pl. essemus essetis essent 

Futur. 

sg. ero eris erit 

pi. erimus eritis erunt 
Imperativ. 

gg — es, eßto esto 

pP. — este, estöte sunto 


Infinitiv: esse. Particip: eng, enlig: in der Compofizion aber sens, 
sentis für alle Geſchlechter. Leztere Form if die echte, naturwüchfige; bie erfle 
haben erſt die Philofophen dem griechiſchen On, ontos analog gebildet, weil 
das einfache seng nicht volfsublih war. 


b) Wurzel pa, bier fu. . 


Das Bräfens fuo iR ungebräuchlich, im Conjunctiv felten fuä, fuäs, fuat 
und fuant. Perfect: füvt ober gewöhnlich: 


Berfect. 
sg. ful fuisti fuit 
pl. fuimus fuistis fuerunt, fuere 
Conjunctiv. 
sg. fueri fueris fuerit 
pl. fuerimus fueritig fuerint 
Plusquamperfect. 
sg. fuerä fueräs fucrat 
pl. fuerämus fuerätis fuerant 
Conjunctiv. 
sg. fuiss® fuisses fuigset 
pl. fuissemus fuigsetig fuisgent 
Futur. eract. 
sg. fuero fueris fuerit 
pl. fuerimus fueritig fuerint 


Infinitiv Präteritum: fuisse. Vom verlornen Barticip futug abgeleitet 
das Particip Yutur furärus. 

Bon einem Nebenftamm fo befteht ein Imperfect Conjunctiv for& forey, 
foret und forent und ein Infinitiv Futur fore. Aus dem umgelauteten Stamm 
fi ftammt das Berbum fio, fieri werden. 
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4) Gothiſch. 


a) Wurzel as, bier as. 


Bräfens. 
sg. im ig - ist 
pl. zijum sijup sind 
d. sijü sıjuls ‚ — 
Conjunctiv. 
sg. sija sijäg sijä 
pl. sijäma sijäp sijäna 
d. sijäva sıjätg — 


Das übrige fehlt. Für die IT sg. iſt die ſcandiſche Entſtellung èrt, für 
II er und Plural èru zu merken, woraus das englifhe Art und Ar ſtammt. 
In den fränfifchen Dialecten kommt fpäter ein Infinitiv sin und das Particip 
gesin vor, jünger aber if das Particip feiend und der aus dem Gonjunctiv 
genommene Imperativ fei. 


b) ®urzel pa, hier bi. 


Sie fommt im gothifhen und im feandifhen Stamme nit vor, wohl 
aber im ſächſiſchen und fränkiſchen. Altfähfifih bium und altfränkiſch bim, 
ipäter bin ich bin, bist du biſt, auch birumes wir find und birut ihr feib. 
Im Angelfächflfchen vrüdt die Form beo, bid, Plural beop Häufig das Fu⸗ 
turum aus, Gonjunctiv beo, Plural bèon, Imperativ bèo, Plural beop, 
Infinitiv to beonne (zu fein) und Particip beonde. Aus diefen Formen 
hat der Engländer feinen Konjunctiv bi, bist, bi, Imperativ bi, Infinitiv bi 
und bie Participien blin und binn. 

Alles Fehlende wird aus ber Wurzel vag, visan genommen. 


5) Sflawifd. 
a) Wurzel as. 


Praͤſens. 

sg. jesmi jesi jesti 

pl. jesmü, jesmüi jeste sonü 

d. jesvje jesta jesta 
Particip. 

sg.m. süi t. sonshtshi n. süi 

pl. sonshtshe für alle Geſchlechter. 

d. sonshtsha f. sonshishi n. sonshtshi 


b) Burzel pa, hier in drei Geſtalten. 


1) Rafal bon, mit T abgeleitet: 
Futur. 
$. bondon bondeshi bondeti 
pl. bundemü bondele bondonti 
d. bondeje bondeta bondeta 
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Imperativ. 
‚sg. —_ bondi bondi 
pl. bondjemü bondjete bondjete 
d. bondjevje  bondjeta bondjeta 
$uturparticip. 
sg. m. bondonshishi f. bondonshtshi n. wie masc. 
pl. bondonshtshe für alle Geſchlechter. 
d. bondonshtsha f. bondonshtsh n. ebenfv. 
2) Diphthengform büi. 
, Präteritum. . 
sg. büiyü büi bai 
pl. büiyomü büiste büishen 
d. büiyovje buista büista 
Particip Activ Bräteritum. 
sg. m. büilüu f. büila n. biüilo 
pl. büili bailöi buila 
d. biüila büilje büilje 
Präterital-Gerundium. 
sg. m. büivü f. büivüshi ‚n. büivü 
pl. büivüshe für alle Geſchlechter. 
d. büivüsba f. büivüshi n. ebenfo. 
Paſſiv⸗Particip. 
sg. m. büvenü ſ. büvena n. hüveno 
pl. büveni büvenüi büvena 
d. büvena büvenje büvenje 
3 Diphthongform bje. 
Präteritum. 
sg. bjeyü bje bje 
pl. bjeyomü bjeste bjeyon, bjeshen 
d. bjeyovje, bjesvje bjeyota, bjesta ebenſo. 


Dazu kommt noch das Iterativ⸗Präteritum bjejayü oder contrahiert bjayä, 
bjejashe oder bjashe u. f. w. 

Mir falten Hier die lettifchen Hauptformen ein. 

Die III sg. vertritt zugleih pl. und dual. 


1) Wurzel as, 


Praͤſens. 
sg. esmi essi esti 
pl. esme ' este (esti) 
d. esva esta . (esti) 


Particip: esas, esanti, feiend. 


. — — — 


bi Wurzel pa, bier bu. 


Präteritun. 
sg. buvau buvai buvo 
pl. buvome buvote (buvo) 
d. buvova buvola (buvo) 
Entfpriht dem griedifchen Imperfect oder Noriftus II. 
Auturum. 
sg. busu busi Ä bus 
pl. busime busite (bus) 
d. busiva busita (bus) 


Entſpricht dem griehifchen Futur. 
Infinitiv: buti. Particip: buse&s, busenti (futurus, futura), buvusi 
geweien feiend. 


6) Perſiſch. 


a, Wurzel as. 


Praͤſens. 
sg. em | est 
pl. im id | end 
b) Wurzel pa, bier bu. 
Praͤſens. 
sg. buvem buvi ' buved 
pl. buvim buvid buvend 


Ein zweites Präfens ift aus dem indifchen Futur bhavishjämi contrahiert 
und lautet: 
sg. bäshem bäshi bäshed 
pl. bäshim bäshid bäshend 

Imperativ sg. TI bü und bäsh, II buväd und bäd. 

Bräfeneparticip: buvendeh, bäshendeh und bäshä. 


Präteritum. - 
sg. büdem badi büd 
pl. badim büdid büdend 
Optativ. 
sg. büdemi badi büädi 
pl. badimt badidt büdend! 


Snfinitiv: baden, au buden und bad. 
Bräteritalparticip: büdenh. 


Im Armenifchen lautet die Wurzel as: 
Präfens. 
sg. jem jes e 
pl. jemy &y jen 








Imperfect. 
sg. éi eir er 
pl. &a, eiy ein 
Imperativ II sg. jer, pl. &y und jerüy. 
Infinitiv: jel und jeloh. 
Bräfensparticip sg. jeal und jeloh, pl. jealy und jeloz. 
Futurparticip: jeloz. 
Die Wurzel pa in einem zweiten Berb, Infinitiv kol, zu ſuchen jcheint 


mir zu gewagt. 
Im Arnautifhen lautet die Wurzel as folgendermaßen: 
Bräfene. 
sg. jam je ẽshtẽ 
pl. jemi jini jiane 
Eine Gonjunctiv: oder Yuturform wird fo angegeben: 
sg. jem jets, jeshe jete, jesh& 
pl. jemi, jeshem jeni, jeshet& jen& 
Ein zwetfelhaftes Imperfect: 
sg. ishna ishn® ishi&, ish 
pl. ishnime ishnit& ishnine 
Eine Form jene wird ſowohl als Infinitiv wie als Präteritalparticip 
“angegeben. 


Einige andre mit K anlautende Formen wage ich fo wenig hier als im 
Armenifhen mit der Wurzel pa zu ibentiflcieren. 


Dritter Abfchnitt. 


Der Rominalorgasismus. 


Das diefelbe Wurzel Verbal⸗- und Rominalformen aus fidh 
hervortreibt ift befannt; wir erfennen ihre zweiartige Flexions— 
rührigfeit; amifchen der zoophyten Bildung treiben fich vegetative 
Keime hervor, die einen fchwächern gebundnern Organismus vers 
rathen. -Die Berbalformen hat der Begriff der Subjectivität 
bervorgetrieben, nur die Berbalform kann jede Spradhäußerung 
beleben, eine einzige Verbalform fann einen volftändigen Satz 
ausdrüden, dagegen ohne Verbalbegriff ift fein Sprachfag ge: 
ſchloſſen, ſelbſt die einfachfte Nominalverbindung „der fchöne 
Tag“ wird ein vollfommenes Urtheil nur durch die darin liegende 
Eopula „der Tag ift ſchön,“ alfo durch das Subftanzialverbum. 
Wir haben gefehen, daß das Verbum aus dem ich und bu bad 
objective es ausfcheidet oder vielmehr das gefchlechtlofe ungrifche &, 
diefes ift der Anfang der Nominalbildung, es ift Das Object, 
mit dem die Sprache operiert. Dad grammatifche Subject ift 
alfo immer ein Object. Die organifchen Funczionen, bie ſich 
am Object herausftellen und den Nominalorganismus ausmachen, 
find nun folgende: 1) Mit dem Verbum gemein behält das Nomen 
den Rumerus, Singular, Plural und Dual. 2) In unfrem 
Sprachkreiß hat das Nomen vor dem Berbum voraus den Proceß 
der Serualität. Beim Semiten ift fchon das Verbum feruell 
gebildet, beim Mongolen ift es nicht einmal dag Nomen. Un, 
rihtig nennt die Grammatik biefen Proceß dad Genus. 3) Genus 
nenne ich vielmehr bie Differenz, welche bie logifche Funczion 
des Romen zu Tage bringt; das Nomen ift entweder Prädicat 
und jeruell gefpalten, weil es für alle Subjecte gerecht fein muß, 
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und zerfällt hier wieder in zwei Claſſen, Quantitätswörter und 
Qualitätöwörter; oder es ift grammatifches Subject, Subftantiv 
oder Hauptwort genannt und aledann eingefchlechtig oder viel: 
mehr feruell firiert; oder es ift Stellvertreter des Nomen, fteht 
pro nomine, iſt Bronomen und zwar ift es feruell beweglich, 
fo weit ed nicht dem verbalen ich und du, fondern der objecti- 
ven dritten Perſon entfpriht. A) Der vierte Proceß, in dem 
fich die Nominalbildung ausfpricht, ift die Determinazion des 
Nomen, was wir neiter unten erörtern; Daran fchließt fich 
5) die Cafusbildung oder das Syſtem der Berhältnißbegriffe des 
Objectd und daran wieder 6) die Differenz der Declinazionen, 
d. h. die Modificagionen, welche die Cafusbildung erfährt durch 
die Wortbildung der Nomenwurzel, je nachdem die NRomenbildung 
eine primäre ift und fich die Wurzel einfach mit den Flexions—⸗ 
zeichen verbindet, oder ob fie durch eine Bocalableitung alſo 
auf feeundäre Weife mit denfelben vereinigt wird. Nach dieſem 
müflen 7) die Bergleichungsgrade des Adjectiv und 8) die Em- 
pfindungsformen des Nomen befprochen werden. Das PBronomen 
aber bleibt einem befondern Abfchnitt vorbehalten. 


1. Rumeralbildung. 


Unſre ältejten Dialecte zeigen bier, wie im Verbum, brei 
Kumeri, Singular, Plural und Dual; der leztre wird meiftens 
IpAter aufgegeben als eine überflüflige nähere Beftimmung des 
Plural, zuweilen mifchen fich auch feine Formen mit dem Blural 
und verdrängen dieſen. Die gothifche Sprache hat zwar im 
Berbum einen Dual; im Nomen fehlt er. Manche Sprachen, 
wie Die Blawifche, brauchen für die paarweiſen Leibesorgane als 
Augen, Ohren u. f. w. Duale ftatt unfres Plurals; noch bes 
greiflicher wird diß für Die Dualitätswörter zwei, beide felbft. 
Dagegen verfteht ſich von felbft, daß der Dual überall, wo er 
im Berbum bericht, auch im Pronomen feine entiprechenden For⸗ 
men entwidelt bat. Die Hauptfrage wäre aber bier, wie zeichnet 
die Sprache ihren Plural vom Singular aus? Die einfachfte 
Operazion wäre wie fchon erwähnt, die einfache Wiederholung 
bes Worts; bei diefer bleibt aber feine gebildete Sprache ftehen; 
fie kann ja viel leichter durch ein einfaches fich gleichbleibendes 
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Zeichen die Mehrheit andeuten. Co verfaährt namentlich ber 
mongolifhe Sprachftamm; es ift im Ungrifchen ein Element K, 
welhe® hinter das Wort gehängt, fowohl im Berbum als. Nomen 
ben Plural ausdrüdt. Unſer Sprachftamm fennt aber fein fol- 
ches Zeichen; denn die Numeralbildung ift bei uns von Anfang 
mit ber Flerion verfchmolzen und wird darum durch Die vers 


“ fhiedenartigften Buchftaben ausgedrüdt. Da ſchon der Singular 


feine Slerionszeichen hat und im Nomen urfprünglich der Nomi⸗ 
nativ ebenfalls, fo kann es gefchehen, daß der Plural fich durch 
Adwerfen eines Confonanten yom Singular auszeichnet, alfo auf 
eine dem mongolifchen Princip ganz entgegengefebte Weife (3. B. 
dad lateinifche dominus gegen domint); urfprünglich ift aber 
dennoch die Pluralform eine Erweiterung des Singular. Bei 
jpäterer Abfchleifung der Sprachen aber, wo bie Cafusbildung 
Schaden nimmt und endlich ganz untergehen kann, da fehrt dann 
die Sprache auf ein mechaniiches Princip zurüd, indem fie bie . 
Ausfheidung der Pluralformen durch ein gletchförmiges Kenn- 
zeichen bewerkſtelligt. So Hat der Perfer eine Endung än für 
Iebende Wejen und eine Endung ha für leblofe, um den Plural 
zu bezeichnen; der Spanier bat aus den Eafuszeichen ein vor- 
herſchendes S aufgegriffen, um den Plural zu bezeichnen, ber 
Staliener umgekehrt hat fih an die leeren Bocale feitgehalten; 
der Franzoſe Hatte früher als eine legte Spur ber lateinifchen 
Slerion bei der Mehrzahl der Nomina ein S ald Nominativgei- 
den im Singular und Acceufativgeihen im Plural, umgefehrt 
flerionslofe Form für Plural Nominativ und Accufativ Singular 
(nad) bonus, bonü; boni, bonös wurde im Süden bons, bon; 
bon, bons und im Norden boms. bo; bo. bors gebildet); 
fpäter hat er in der Schrift plurales S durchgeführt, das aber 
nur ausnahmsweiſe lebendig oder hörbar wird, während Die 
PBluralität ſich duch Artifelformen fennbar machen muß. Die 
Engländer haben aus ber Eoncurrenz bes Angelfächlifchen und 
Sranzöfifchen das S als Pluralzeichen durchgeführt, laſſen aber 
das Adjectiv ohne Bezeichnung, Die Scandier und Deutichen 
haben noch Flexionsreſte und Pluralzeichen in ben Gonfonanten 
N und R und zum Theil Vocale. Das nähere muß in ber 
Caſusbildung ſich herausftellen. 
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2. Serwalbildung. 


Die Differenz von Mann und Weib führte die erften Sprach⸗ 
bildner unfred Sprachſtamms zu der allgemeinen Raturfgmbolif, 
alle Objecte feruel zu fcheiden; nur eine Minderzafl von 
Objecten ftellte fi ihnen ald unbeftimmt und zwitterhaft dar und 
. ber Indier bezeichnet diefe Wortclafle charafteriftifch durch Eunuch 
(kKltva); von ben Griechen fohreibt fich unfre Terminologie, neben 
Mafeulin und Beminin ein Reutrum (ovöszspov) zu unterjcheis 
ben. Die indifche Bezeichnung mag fofern richtig fein, als bie 
Reutralform der mafculinen am nächften fteht, aus ihr gleichfam 
abgefhwächt fcheint; dad Feminin zeichnet ſich meiftens durch 
weichere Formen und breitere Borale aus. Es lag confequent 
in Raſt's Syftem ded Mechanismus, daß er die Neutralform 
als die einfachite voran ftellte, um die andern daraus zu bilden, 
was ihm Bopp doch nicht nachgemacht hat. Während der Mon: 
gole feine Serusdifferenz, der Semite nur Wafculin und Femi—⸗ 
nin fennt, hat unfer Stamm alfo von Anfang drei Serus ges 
habt; fie haben fi) aber nicht überall erhalten; der Lette hat 
das Neutrum verloren; die neuromanifchen Sprachen Haben bie 
Keutralform mit der mafceulinen vereinigt; der Spanier fagt nur 
noch lo bueno daß gute mit Neutralform, der Franzoſe muß alle 
fremden Wörter mit feinem lö (eigentli das) bezeichnen, wie 
z. B. le cholera, weil a feine Bemininform im Franzoͤſiſchen ift. 
In der dänifchen Sprache hat fih das Feminin mit dem Maſcu⸗ 
lin vereinigt und es befteht nur noch ein dem genus commune 
oder personale gegenüber ftehendes neutrum, richtiger impersonale. 
Im Schwedifhen und Holländifchen find die Geſchlechter noch 
einigermaßen unterfchieden; in der englifchen wie in ber perfi- 
fhen und armenifchen Sprache giebt es eigentlich gar feine Ges 
Ihlechtöunterfchiede mehr. Im Deutfchen bleiben bie brei Ge 
hlechter durch die Eafus und befonders ben Artifel gefchieden. 
Am entfchiedenften hat ſich wegen ihrer reichen Caſusbildung 
biefe Differenz in allen Blawifchen Sprachen erhalten, was 
body wieder in der nahverwandten lettifchen Sprache nicht der 
Hal war. 
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3. Genusbildung. 


Der natürliche einfache Sat geht von feinem Object aus 
und operiert mit ihm. Die Sprache nahm dieſes ald den Kern 
des Sahes und nannte es das Eubftantivum, das man wieder 
zu deutjch durch Hauptwort verbolmetfchte. Diefem Subftantiv, 
fofern e8 als ein Subject des Satzes gedacht wird, ftellte man 
ald dienendes Prädicat das Adjectiv zu deutſch Beiwort gegen- 
über. Das Adjectiv bezeichnet alfo zunädhft eine Qualität des 
Subftantives. Die Dialectit der Begriffe Subject und Brädicat 
hat aber Hegel fehr geſchickt nachgewieſen. In dem Urtheile: 
bie Rofe ift roth, blätterreih, mwohlriechend u. f. w. erfcheinen 
die Adjective als einzelne Qualitäten, die im Begriff der Rofe 
zuſammengefaßt find; daher erfcheint nun dem Grammatifer das 
Subflantiv als das vornehmere Wort; dagegen ift zu erinnern, 
daß Rofe ein fehr vermittelter untergeordneter Speciesbegriff 
it, während die Qualität roth zu den einfachſten Gefichtsaffee- 
sionen gehört, denn es tft eine der drei Grundfarben, ohne 
deren Vermittlung unfer Auge fein Licht fieht. So bezeichnen 
wir befanntlich mit den Qualitäten gut, ſchön, wahr Be: 
geiffe, die burch ihre Allgemeinheit alle Subftantivbegriffe über, 
treffen, im Begriff felbft über dem Berbum ftehen. Der Adjecs 
tiobegriff iſt das Altefte Nomen ; man könnte jagen, jedes 
Adjectiv Fönnte zuerft ein Individuum bezeichnet haben, alfo als 
nomen proprium, erft durch Bergleichung wurde es als eine 
Qualität firiert und wurde hieburch appellative8 Serualwort. 
Formell aber bleibt in der Grammatif das PVerbum bad voll- 
endete Wort, das Adjectiv hingegen ift das vornehmfte Nomen 
und fteht weit über dem Subftantiv. Man könnte das Sub- 
fantiv ein verftümmelted oder nicht fertig gewordenes Adjectiv 
nennen. Die Zahl der Subftantive einer Sprache ift aber gänz- 
lid unbefchränft, jedes fremde Wort kann als ein neuer Begriff 
in diefem Sinn hereingenommen werden und wir brauchen feine 
Ratur hier nicht weiter zu characterifieren. Die Eigenthümlich- 
feit des Adjectivs dagegen ift, daß es hermaphrodit ift ober 
vielmehr dreigefchlechtig; es ftellt den Serus an fich ſelbſt voll- 
fündig dar, der an ben Subftantiven zerfplittert und ifoliert 
friert erfcheint. Es hat aber nicht nur hieburch eine dreifache 
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Flerion erreicht, fondern es ereignet fi) noch eine Differenz ber 
völligen und abgefhwächten Blerionen, bie die Sprache zu ver: 
fchiebnen Zweden verwendet, woraus wir eine fechöfache Decli- 
nazion hervorgehen fehen; dieſe Differenz ift freilih nur in 
einzelnen Stämmen, dem Blawifchen und germanifchen zur Aus⸗ 
bildung gefommen und vielfach wieder untergegangen. Außerdem 
bat es noch den fogenannten Steigerungsbegriff voraus. 

Hier ift aber zu bemerfen, daß in die Claſſe der Adjertive 
nicht nur die QualitätSwörter, fondern aud die Quantitäts- 
wörter gehören. Die Zahlen find urjprünglich Adjective, Durch 
ihren vielfachen Gebrauch find fie aber großentheild abgeichliffen 
worden und haben dann ihre Flexionen abgelegt; das Zahlwort 
* Bat fich grammatifch emancipiert,, ja ed hat dann ben Schein, als 
ob es fein Subftantiv beherfihte und in den Dual, Plural zwingt, 
was namentlich im Blawifchen auffällt, wo die Zahl fich als 
Subftantiv geriert und das folgende Romen in den Genitiv, 
theils des Singular, theild des Plural zwingt; ber legtere Fall 
fommt auch bei uns vor, 3. D. drei der Männer; dagegen hat bie 
Flerionslofigfeit des Zahlworts auch bewirkt, daß wir in gewiſſen 
Zahl: und Maßbeftimmungen felbft das Subftantiv ohne Ylerion 
laffen, wie in drei Mann, ſechs Fuß u. dgl. Wir müflen die wich⸗ 
tigften Quantitäts- und Dualitätswörter näher ind Auge faſſen. 


a) QDuantitätswörter. 


Zahlen gehören zu den Alteften und unentbehrlichften Wörtern 
der Sprache, fie bleiben daher in hohem Grabe ftabil und ihre 
Formen laſſen fich durch alle Glieder unfrer Stammfprache hins 
durch verfolgen und vergleichen. Unfer Zahlfvftem befteht, wie 
unſre Finger, aus der Decade, es find alfo zehn Grunbzahlen, 
bie die Logik aus der Null und Einheit beduciert; dazu fommt 
aber noch ein Anfag zum Dodecadenſyſtem, indem die Spradie 
für 11 und 12 uralte Verbindungen contrahiertz; auch finden ſich 
dann Sammelzahlen für größere Ganze wie 20, 40, befonberd 
aber für die Decadenbegriffe 100, 1000, 10,000, 1,000,000. 

Das Wort Null haben wir von den Romanern entlehnt, 
während biefe fich des arabifchen zero für biefen Regativbegriff 
bedienen. Wir fönnen auch nody den Begriff Halb hier voran- 
Ihiden; die indifche Grundform ift sämi, griechifch hemi, lateiniſch 
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semi; Bopp leitet es vom Pronomen sama. gleich, derſelbe. Die 
neuromaniſchen Formen find von mediũ, Mitte, geleitet, wie 
das franzöfifche dömi. Die gothifche Form zalbs, halb, hat Bopp 
ſehr finnreich von einer Wurzel ka geleitet, Die mancus bedeuten 
fol, und von welcher das gothifche zäys, einäugig, lateinifche 
koekus, blind (aus ka und okus Auge), fo wie das lat. kokles 
und durch Entftelung das griechifche kuklops (von ops Auge) 
fammt ; den zweiten Theil der gothifchen Wurzel foll Itban übrig 
bleiben liefern; daſſelbe ka fcheint dem zyalts lahm, yank ver- 
tümmelt (dad mit dem fcanbifchen xnefi Fauſt componiert fein 
mag) villeiht auch zalks arm zu Grund zu liegen; die Eon; 
traczionen dieſer Formen müflen uralt fein. Das Blawifche Wort 
für halb ift polü, was Miflofchits mit indifchem para (alius, 
ulterior) und pära (finis) verbindet. 

1. Die Zahl 1 tritt unter verfchiepnen Geftalten auf, bie 
doch in der Regel anlautenden Bocal haben, welcher vorher- 
ſchend e ift. Das indifche Aka ift mit k abgeleitet; perfifd) jek, 
armenifch jeſ; griechifch follte die Form wohl ens heißen, hat 
fih aber regulär aufgelöst und falfchen Spiritus angenommen, 
alfo heis, henos; daneben fommt ein ios, ia, ion vor; von ber 
ältern Geftalt find auch oios, oinds allein gebildet. Lezteres 
führt aufs altlateinifche oimus, das fidh in ünus auflöste, fran- 
zöfifch in 6; dieſelbe Grundform ift das gothifche äus, in den 
ipätern Dialecten en, ein, ein, englifh aus An villeidht bia- 
lectiich oan, zulezt wenn. Die Blawifche Form ift mit DsAblei- 
tung jedinü, ruffifch odfn, adin; die lettifche mit vorgefchobnem V 
vienas, die arnautifche nje. Eine ganz andre Wurzel fcheint das 
griechifche Yeminin mia (neben ia) zu haben, und es ftimmt zu 
monos allein, einzig und zu ben armenifchen Formen der Zahl 1, 
welche mi, min, men und mü lauten. Bon biefer Zahl wird 
neuromanifch und germaniſch der unbeftimmte Artifel gebildet, der 
engliich in der Abkürzung än, a oder bloß ö erfcheint, neu: 
griechifch änas. Die Altgriechen, Römer und Sflawen kennen biefen 
Gebrauh nit. Im Englifchen wird von än genitivifch änes 
die Form uöns einmal geleitet, der unfer einft (mit falfchem T) 
entipricht; für dieſen Begriff hat ber Gothe simle, dad mit 
lateinifchem semel einmal und simul zugleich nebft similis, dem 
griechifchen hama und indifchen sama gleich entipricht. 
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2. Indiſch dva und dvi, griechifch duo, attifch dud, latei- 
nifch duo, romanifch düe, dos, dö; gothiſch feruell tvä, tvös, 
tva, ßlawiſch dva, lettifch dvi und du, perfifch -dü. arnautiich di. 
Das armenifche jerg verſteh' ich nicht. Die Grundſprachen decli⸗ 
nieren dieſe Zahl, gewöhnlich nad) der Dualform; der Gothe hat 
ein biftributives tviynä, aus dem das deutſche Mafculin tsvene 
hervorgeht, dem ſich tsvö als Feminin gegenüberftellt, die aber 
beide durch das Neutrum tsvei verdrängt werden; der Engländer 
hat aus tva tü aufgelöst. Den Begriff zweimal brüdt ber 
Grieche anftatt dvis durch dis aus, der Lateiner aber verhärtet 
bad dv in bis und biefer Form entfpricht das altdeutfche tsvir, 
zwier. Der Engländer hat nach angelfächliichem tviva ber eriten 
Zahl analog tuäis zmeimal gebildet. Yür den beftimmten Begriff 
biefe zwei hat die Sprache ein befondres Wort, indifch ubha 
Blawifch oba, griechifch amſo, Tateinifch ambo, gothifch einfilbig 
bä, Neutrum ba, daneben ein fubitantivijches bajöps beide, eng- 
liſch pop. Dagegen mit einer G-Ableitung angelfächfifch bägen, 
daͤniſch begge. Der Spanier hat ambos, der Italiener compo⸗ 
niert ambedde. Auch diefe Form wird früher gewöhnlich bua- 
liſch decliniert. 

- 3. Indiſch tri, griechifch treis, lateinifch tr&s, tria, roma⸗ 
nifch tr&, tr6a, gothifch Pris, prija, deutfch drt, Drei, mit bem 
alten Neutrum driu, drü, ſchwäbiſch drui, englifch prt, ſcandiſch 
tré; ßlawiſch, lettiſch, arnautifch tri. Verdorben ift das perfifche 
seh und armenifche jerr. Dreimal heißt griechiſch tris, latei⸗ 
niſch verkürzt ter, angelſächſiſch priva, engliſch prais, deutſch 
kommt wohl drir vor. 

4. Die Grundform iſt kvatvar, villeicht redupliciert aus 
kvakvar? Der Grundform am naächſten ſteht das lateiniſche 
kvatuor, in Compoſizionen kvadru-péês, romaniſch kvätro, katr'; 
lettiſch Keturi, arnautiſch katör, indiſch tshatvär oder tshatur, 
altßlawiſch tshetüiri, aber im Collectivum tshetvero vollftändiger 
erhalten, ebenfo in ber Ordinalzahl tshetvritüi, ruffifch tshe- 
tvortoii. Perfifch gilt tshehär und tshär, armenifch tshory, tshors 
und zarr für 4. Griechiſch tettar, tessaes, tessara, Aolifch 
pisures. Gothiſch fidvör und fidur, beutfch flor, vier, engliſch 
aus feover för, fchmwedifch füra. Viermal verkürzt der Lateiner 
in kvater wie die Ordinalzahl in kvartus. 
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5. Die Grundform ſcheint eine Reduplicazion kvankvan, 
dem wieder am nächtten das lateiniſche kvikve, mährenb Die 
Ordinalzahl kvintus von der einfachen Wurzel ftammt, italienifch 
tshinkve aber kvinto, franzöfifch säk. Die inbifche Form ift 
pantsban, pantsha, perfiih pendfh (woher der Punfch feinen 
Ramen Hat). die griechifche pente, aͤoliſch pempe, die gothijche 
fimf, die deutſche fineft, fünf, die engliiche aus Mf faif, Die fcan- 
bifhe aus fimm fem, die Blawifche peti, ruſſiſch pjatj. pät). 
bie lettiiche penki, bie armenifche hink oder bhinkx, bie arnaus 
tiſche pe&se. 

6. Die Grundform ift ſchwer zu beftimmen, awei S und 
ein K müflen in dem Worte fein. Da das Zend feltfam ksvas 
zeigt, jo glaubt Bopp aus kshash fei das indiſche shash verkürzt, 
ebenfo perfifch shesh, lettiſch sheshi, ßlawiſch mit einer T-Ab⸗ 
leitung shesti. Die weftlichen Sprachen nehmen aber den ©ut- 
tucal in die Mitte des Worts, daher das römijche seks, griecdhi- 
Ihe heks und gothifche seys. Entftellt ift das arnautifche jashtö 
oder gjashtö und das armenijche vjez, die aufs Zend zurüdweilen. 

7. Wurzel fcheint sap, Davon mit einer Art Superlativ- 
endung tam, indiſch saptan und sapta, lateinijd) septe. lettiſch 
soptyni. Die Zendform hapta giebt das perfiiche heft, griechiiche 
bepta. Bon ber einfachen Wurzel mit bloßem N geleitet ift das 
gothiiche sibun, angelſächſiſch seofon und ohne die Endung das 
kandifche sid. Dagegen fcheint der Labial der Wurzel in T ges 
ſchwächt und die Nafalendung beibehalten im ßlawiſchen sedmi, 
deſſen Eutftellung das armenifche jeuthn darſtellt. Arnautiſch 
shtäle. 

8 Wurzel ak, mit T-Ableitung griechiſch oktö, Iateinifch 
okto, gothiſch aytä. angelſaächſiſch daxta, ſcandiſch atta oder äta, 
armeniich vuth und vutby. Der Indier hat für dad K Ziſchlaut 
‚ashtan, lettifch ashiäni, perſiſch mit falſchem H hesht, arnautifch 
mit Ttötö. Allen andern entgegen nimmt der Silawe zur Wurzel 
bloße Rafalendung osmi. 

9. Wurzel nav, die mit navas neu verwandt fcheint (veog; 
novus, gothiſch niujis). indifch navan, lateiniſch nove, gothiſch 
piun, griechiſch mit Vocalvorſchlag (villeicht dv ein) und ohne V 
ennea, armenijch inn, perſiſch neh, arnautiſch nönte. In den 


fähfifchen Sprachen findet ſich mit G nigon, borlänbif näjen. 


Rapp. vergleichente Grammatik. 1. 
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Obgleich aber bie Sflawen und Letten ben Begriff neu (novü. 
naujas). wie wir bezeichnen, fo haben fie doch im Zahlwert ftatt 
bes N-Anlauts ein D, lettiſch devyni, ßlawiſch mit T-Ableitung 
devenyti, fpäter devdtj. Diefe Erjcheinung if noch unerflärt und 
ein Eindringen des D-Anlauts aus ber folgenden Zahl zu ſeltſam. 

10. Grundform tak mit Nafalableitung, alfo takam. Davon 
lateinifch dek&, in Compoſizion deki, griechiich deka, perſiſch deh. 
gothiſch t&yun, deutſch tseyan zehn, ſcandiſch tu; Dagegen mit 
Auflöfung des Outtural in Zifchlaut indiſch dasan, armenifch 
dasn und mit T-Ableitung lettifch deshimt, ßlawiſch desenti, fpäter 
desetj, arnautifch djetd. | 

11. 12. Die merkwürdigſten Contraczionen find einmal vom 
lateinifchen undeki, duodeki u. f. w., das caſtiliſche önze, döze, 
tr6zo, katörze, kinze, das franzöflfche Sf, düf. träf, kätorf, 
käl und säl und von italienifdyem dotstna unfer Dugend, eng: 
lich döfn. Sodann die gothifhen Formen änlif und tvalıf, alt: 
deutfch einlif und tsvehf unfer elf und zwölf, bie Grimm aus 
1 und 2 mit der Wurzel Itb (leıao) ableiten wollte. Bopp Hat 
ben Zufammenhang nachgewiefen, Die Wurzel tak 10 erweicht 
fich in dak und lik, daher das lettifdhe vienolika, dvylika, dieſes 
k bat ſich germanifch in p geſchwächt und in F aufgelößt. 

Der Zehner in der Multiplicazion wird nun durch eine 
Wurzel kant ausgedrüdt, wad Bopp für eine Abfürzung aus 
takant aljo Ableitung aus ber Wurzel tak hält. So heißt 20 
für dvakant lateinifch viginti, griechifch eikati, eikosi, indifch mit 
einem Nafallaut visati, perfifch für dvist bist; die armenifche 
Contraczion xsan jteht für dvadasan, die folgenden Zehner find 
auf stn gebildet. Der Arnaute hat eine Form let für 20 und 
jet damit njöfet (ein zwanzig) und difet (40) zuſammen. Yür 
30 fagt der Grieche triakonta, ber Römer triginta, ber Perſer 
hat ein verfürzted st. Der Indier verfürzt von 60 an fein sati 
in bloßes ti, alfo shastı 60, saptati 70 u. f. w. Die Leiten und 
Slawen bilden die Zahlen regelmäßig mit 10; ber Gothe bilder 
von 20 — 50 mit ber Endung tigus Die — decas und von Bopp 
mit Recht für eine Nebenform von teyun gehalten wirb, Daher 
ans 1sven-isig, dri-tsig unfer zwanzig, dreißig. In ben 
ſcandiſchen Sprachen ift aus tu-tugu, das in tutiugu (20) con= 
trabiert wird, Die Form tshülgd, tüve abgekürzt worden. 60 fehlt 
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gothiſch. 70 — 90 wird bei Ulfilas durch die Form töyund ge⸗ 
bildet, die ſichtbar von teyun ſtammt und 100 wird fo mit ſich 
felbft componiert, töyun-töyund, altfränfifch tseyantsog. wie wenn 
wir zehnzig fagen wollten. Der Berfer hat überall eine 
TsEndung, die dev Decade angehört, welches T einmal zu L 
wird und einmal in ſtummes H aufgeht. 

Kun wird aber bie Wurzel kant aufs neue für 10 mal 10, 
alfe 100 gebraucht und zwar in ber Yorm kantam; lateiniſch 
mit Umlaut kentü. in ber Compofizion dukentt aber kvingenti. 
arnautifch kint oder kximt. griehifch aus dv xaro» componiert 
bekaton, in dev Compofizion aufgelögt in diakosioi (dis für dvis) 
gothifch zund, das nur componiert vorkommt in tva-yunda u. |. w. 
altfränfifch tsvei-yund. Später wird bie Ableitung xundrat, 
hundert in allen germanifchen Sprachen herfchend. Die öftlichen 
Sprachen aber löfen wieder den Guttural in S⸗Laute auf, inbifch 
sstam, der Perfer hat die Wurzel mit dem arabifchen Laut in 
zad gebildet, das freilich jezt sad lautet; der Lette hat die Abs 
leitung shimtas, der Sflawe hat süto, das fich fpäter in sto 
contrahiert (im Genitiv Plural aber noch set lautet). Die ars 
menifche Form hhariur ift mir dunkel. 

Für die weiteren Sammelzahlen gehen die Sprachen aus⸗ 
einander; 1000 heißt griechiſch xilioi. woher zilias und bas 
fühßlamwifche iljada. Iateinifch mille (woher unfer Meile), arnaus 
tiſch mijs. Vom indifchen sahasra Zend hafdra ftammt bad per⸗ 
ſiſche Wort hefär, das armenifche bhafar; das gothifche ift bü- 
sundi, altfeänfisch düsunt, Später bei und unrichtig tauſend 
nit T, dem engliichen pousand und fchwebifchen tüllsoͤn gegen- 
über. Daffelde Wort haben bie Letten in ber feltfamen Yorm 
tukstantis, altflawifch heißt es tüisorshtsba, ruſſiſch tysätsha. 
Für 10,000 haben bie Griechen das Wort murioi, die Armenier 
prar, die Sflawen das Wort tima fpäter ims, was eigentlich 
Finſterniß, indifch tamas, lateinifch tenebrae bedeutet. Yür 
1,000,000° das romaniſche milliöne. 

Die Orbinalzablen find völlig flectierte Adjective. Die 1 
it faft überall son der Partifel pra. pro. vor abgeleitet und 
imar mit dem Suffir tama, das auch im Superlativ gebraucht 
wird wie im Indiſchen prathamas, ober bloß mit dem erften 
Theil der Ableitung wie das griechifche prötos, ober bloß mit 
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dem zweiten wie. das lateinifche primus, lettiſche pirmas, gothifche 
frums,, oder bloß mit einem V abgeleitet, wie das ßlawiſche 
privöi, ruſſiſch pervoii ober mit st abgeleitet, alfo ebenfalls 
fuperlativifch im feandifch-fächfifchen fürst, englifchen först. Rur 
der Deutfche hat vom gothifchen er, altfränfifchen Er prius ben 
Superlativ Erist, ber erfte, gebildet. Der Arnaute fagt päre. 
Auch der Perfer bildet diefe Zahlen mit M; ber Armenier mit 
rt, das aus st zu ftammen feheint. Dunkel ift aber die 4, weldhe 
beim Perſer uuxust, beim Armenier nox, nayni lautet. Der 
Arnaute bildet von 2 an mit T ditö der zweite u. f. w., nur bei 
20 mit M njelötme. 

Für die 2 hat der Indier bie Ableitung dvitijas, was eine 
Eomparativendung ſcheint wie das griechifche von duo deuteros; 
aus dva abgekürzt ift das ßlawiſche vütordi, rufſſiſch ſtorõii. 
ftardi. Der Römer ſagt alter, das iſt alius mit der Compara⸗ 
tivendung und diefem entfpricht das gothifche anpar ber andre, 
angelfächitich ober, altfcandifch annar, wie noch ſchwediſch den 
andre der zweite. Da man aber fpäter bie Begriffe ander und 
zweit unterfchieb, fo bildete fih ber Römer von sekvi die Form 
sekundus (der folgende) caftilifch segündo, franzoͤſiſch 5080. Dieſes 
einzige Zahlwort sekkönd nahm auch ber Engländer aus bem 
romanifchen auf, während ber Holländer und Deutfche ſich bie 
Form tvdde, der zweite aus der Grundzahl bildeten, fo wie 
ber Franzoſe noch ein überflüfliges döfiem. 

Für die 3 ift indiſch tritfjäs, griechifch tritos, lateiniſch 
mit verfegtem R tertius, lettifch trätshias, ßlawiſch tretii. gothiſch 
pridja, der dritte, wovon der Däne tr&die behält, der Hollän- 
ber und Engländer mit verfebtem R derde und Pörd. Der 
Franzofe bildet ein veguläres tröafiem und fo weiter. @inige 
weitre Ordinalien haben wir oben angeführt; fie werben durch⸗ 
aus mit T gebildet oder mit dem M wie saptamas, seplimus. 
Die Deutfchen fehieben vor dem T ein S ein in zwanzigſt, hun⸗ 
dertſt, taufendft, wie das fuperlative lateinifche vigdsimus, gries 
hifche eikostos u. f. w., englifch aber tudntiep, höndrödp, 
poufandd. Yür 8 griechifch ogdoos, lateiniſch oktävus, mo das 
T zum Stamm zählt wie im Gothifchen aytuda; im beutfchen 
ber achte und englifchen eighth (nämlich &itp) muß das T alſo 
boppelt verftanden werben; Blawifch aber osmüi. 
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Die Zahlwörter bilden für compliciertere Begriffe zuweilen 
befondere Bormen, wovon wir bie wicdhtigften erwähnen wollen. 

Im Griechifchen werben bie Zahlen als Subftantive gedacht 
mit as abgeleitet, monas bie Einheit, duas, trias, tetras, heb- 
domas, dekas, woher Decade u. f. w. Multiplicativ find hapaks 
einmal, von berfelben Wurzel wie hama, dis und tris find er, 
wähnt, viermal ift tetrakis und mit biefer Endung werben alle 
folgenden gebildet. Auf die Yrage wie vielfach gilt haplous 
einfach, diplous oder diplasios doppelt u. f. w. 

Der Lateiner Hat als Difteibutivform auf die Frage kvo- 
Wat? wie viele je? singul je einer, bint (von bis) je zwei, 
trint oder ternt, kvaternt, kvint, sent, septöänt, oktönt, novänt, 
deut, undent, duodônt, ternt dent; vikönt, trtköni, kvadrag£at ; 
kentönt, dukent, trek&nt u. |. w. Multiplicativ auf die Frage 
kvotupleks? wie vielfach? simpleks einfach, dupleks. tripleks, 
kentupleks. Peoporzional auf die Frage kvotuplus? wie vielmal 
mehr? simplus, duplus, triplus, Die Wiederholung bezeichnet, 
kroties oder kvotiens? wie viet mal? davon find semel, bis, ter, 
krater erwähnt, die weitern von kvinkies an mit biefer Endung. 

Alle diefe complicierten Zahlbegriffe werden in ben neuro⸗ 
maniichen Sprachen umfchrieben. Der Spanier hat für singult 
ein verborbenes soͤndos. Auch die germanifchen haben wenig eigne 
Formen; nur im Altfcandifchen findet ſich tvennr je zwei, prennr 
je drei, fernir je vier, wovon bie Neufcanbier noch tvönne und 
trenne befiten, bie fie aber einfach für 2 und 3 gebrauchen. 
Für singulus bietet das bdeutfche ziemlich dunkle Bildungen aus 
ein, wie einitsig, eintseg, eintseyt, eintsen und eintsel, wovon 
Ah einzel oder einzeln erhalten hat. Die Form doppelt 
wurde erſt ſpät aus dem romanifchen entlehnt für Doppel 
englifch debl. 

Reicher an ſolchen Bildungen find bie Sflawen. Im Alts 
blawiichen heißt ein Collectivum von dva 2: dvoi, dvoja, dvoje 
ihrer zwei, ebenfo von oba beide obot und von tri troi, von 
tshetüiri aber tshetvero und fo pertero, shestero, sedmero. Als 
Subftantiva dvoitsa eine Zweiheit, troitsa eine Dreiheit, und 
von sto 100: sotin ein Hundert. Die Form bint wird durch 
Berdopplung dva dva. wie im Griechifchen durch duo duo unb 
in Sübdeutfchland durch zwei und zwei ausgebrüdt. Speciell 
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entwidelt ift biefer Zahlbilpungstrieb in ber polniſchen Mund⸗ 
art; hier heißen bie Collectivzahlen dvöje, Iröje, Ishvöro, pjent- 
s6ro (böhmiſch troji, tshtveri, päleri), fodann Wultiplicativa 
auf die Frage iloräki wie vielerlei? dvojaki, trojäki, tshvoräki. 
pjentsoräki u. f. w. und Proporzinalia podvöine ober dvoiste 
Doppelt, polröine oder tröiste breifach, potshvörne vierfach, 
pjentsörne fünffach und poshüstne ſechsfach. 

An einige Anomalien in der Zablbezeihnung wollen wir ers 
innern. Der Branzofe fegt die Bardinalzahl beim Datum, 16 
vä ben zwanzigſten und bei Regentennamen, sharl dif Karl der 
zehnte. Wir brauchen fie wenigftene bei ber Stunbenzapl, um 
ſechs oder um ſechs Uhr, obwohl man von vier bie zwoͤlf auch 
die alte Pluralfotm viere, fünfe u. |. w. brauchen kann. Ano 
mal iſt auch unfer Halb zwölf für 11%,, ähnlich unfrem andert⸗ 
Halb Für 11,, britthalb für 2%, u. f. w. Ferner felbander, 
felbbritt was ich und ein andrer, ich und zwei andre oder auch 
nur ihrer zwei, brei bedeutet. Daß wir in dreizehn die Fleinre 
Zahl voran ſetzen, haben wie mit Griechen und Römern 
gemein, ſpecifiſch deutſch aber ift es bei höhern Zahlen, wie ein 
und zwanzig für 21; ber Lateiner braucht biefe Stellung nur, 
um zu fubtrahieren ün-de-vigintt für 19; befannt ift die fran- 
zöftfche Umjchreibung ssafät-dil für 70, kätr-vä (vier mal zwan⸗ 
zig) für 80 und kätr-vä-dif für 90, welche aber noch weit 
übertroffen wird durch die däniſche Art zu zählen, wo für bie 
Zahl 50 halv-tre-sins-täve (halb drei mal zwanzig, d. h. zwei 
mal zwanzig und noch ein halbes mal) wieder in haltröss cons 
trahiert wird; für 60 tre-sins- tüve (dreimal zwanzig) für 70 
hal-för-sins-tüve (halb viermal zwanzig) contrahiert halfjers; 
für 80 fir-sins-tävre und für 90 hal-fem-sins-tüve contrahiert 
halfems. Die Norweger brauchen wie bie Schweden bie ges 
wöhnlihen Zahlwörter und aud der Franzoſe fagt in der Re- 
henfunft septante, octante, nonante. Eine befannte Streitfrage 
ift, wenn bad neue Jahrhundert anfange, 1900 oder 1901? 
Mathematifch freilich mit legtrem, aber der Volksanſchauung iſt 
ber Sprung von 1899 auf 1900 viel intereflanter als der andre; 
darum ift es Kindern ſeltſam, wenn fie hören, wir leben im 
19. Jahrhundert; anjchaulicher wäre zu fagen, im Adhtzehner 
Saprhendert, weil wir bie Zahl: 18 immer im Datum fehen. 
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So haben die Bortugiefen ein Wort kinjentistö für einen Autor, 
der bie Claffifer des 16. Jahrhunderts bewundert und nachahmt; 
es ift offenbar das Yünfzehner Jahrhundert gemeint, zumal 
Camoens. Ein ähnlicher Streit bericht über die Frage, ob ein 
Menih an dem Tage, wo er zwanzig Jahr alt wird, feinen 
jwanzigften oder ein und zwanzigſten Geburtstag feire. Der 
mathematifche Verſtand entfcheidet fich fürs zweite; bie Sache 
gehört aber vor das Forum ber Grammatik, und ba fragt fich 
vor allem, ift Geburtstag identifch mit Tag der Geburt? Be⸗ 
trahtet man das S in geburt-s-tag, das jedenfall® unorgantfch 
if, ale bloße euphonium, fo fann man es für uneigentlidhe 
Eompoftzion (nah Grimm) erflären; Geburtstag ift das Felt, 
wo dev Zag ber Beburt im Galender wiederfehrt, und das 
Darum im franzöflichen anniversaire heißt. 


Unbefimmte Zablwörter. 


Diefe Wörter bilden uns den Üebergang zu den Qualitäts- 
wörtern, da fie vollfommene Adjective find. 

1. Den Gegenfag zu dem Zahlbegriff Halb bildet ganz. Es 
find ſehr dunkle Formen, griehifch holos ganz entfpricht villeicht 
dem lateinifchen sölus ober solidus oder auch salus salvus? Das 
lateinische tötus feheint aus dem Pronomenftamm ta redupliciert 
(ober verdreifacht) ; Integer wird von tango geleitet, unberührt, 
italienifch intero, franzöfifch ätie, englifch Entäir. Unfer ganz 
vergleicht Wadernagel mit griech. saos, lat. sänus, gefund; hol⸗ 
fändifch jansy; follte ſich dieſe Form villeiht aus einem alt- 
ftiefifchen gangse von ber Wurzel gA gehen erflären, das fpäter 
in ganse übergeht? Es wäre alfo der Begriff, der in unfrem 
gäng und gäb liegt; auch der Däne bat ganske angenommen. 
Eine weiter verbreitete Form wird inbifch sa-kala (tötus) anges 
geben, das von kals Theil ftammen foll; davon fchreibt ſich vil- 
leicht das ßlawiſche tsjelü ganz, das gothiſch zäls heil, englifch 
aus yal höl, ſcandiſch hel lautet. 

2) Der Segenfab zu eins iſt keins. Das Richtfein ober 
bie reine Regazion wird in unjern Sprachen durch eine Partikel 
mit N audgedrädt; fie lautet indifch na, fonft überall ni, ne. 
Daneben beftehen andre Formen. Den Begriff Feiner bildet 
der Grieche aus der Regazion ouk mit eingefchobnem D, ou-d-eng 
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nicht ein wird oudeis, oder mit feiner Prohibitivpartikel me 
meödeis,, oder mit dem Pronomen tis outis und mötis; ber Lateiner 
aus ne und ullus. das für Ünulus ftehen fol, nullus. Die Neu⸗ 
romaner haben aus nek-Unus die Yormen nisstno, nidno, nir- 
güno und nenjü gebildet; das franzöfifche okoͤ dagegen ſtammt 
aus alikvis inus mit Ausfall der Negazion. Gothiſch ni äns- 
yam heißt nicht irgend einer, dad zun if das lateinifche kun 
in kyikunkve. Die fpäteen beutfchen Sprachen verbinden ebens 
falls ni mit &n und bilden nen, nein, englifh aus nän nönn 
feiner, wie das lateinifche non aus ne Anu gebildet fcheint. Eine 
andre Form ift niy-ein, noy-ein, die dem romaniſchen wek-Uno 
entfpricht; daraus verkürzt ift das hollänbifche jen fein. Eine 
dritte noch unerflärte Form ift ftatt des N mit D gebildet, roma⸗ 
nifch degon und beutfch deyein. fpäter in debein, dhein contra- 
biert und anomal in unfer Fein übergegangen. Die Scanbier 
haben ein negierendes Suffir gi, davon eingi, jezt inmen feiner; 
das Neutrum etgi giebt ekki oder ikke, das jezt nicht bedeutet. 
Dunkel ift intet nichts. Die Sflawen umfchreiben feiner durch 
ni-küto nicht wer; daneben haben die Weitßlawen ein dunkles 
ſhéden, fhädny feiner, das mit jedin 1 componiert if. “Dem 
dbeutfchen Fein gleicht das neugriechifche kandnas, kamla, kanen. 

3) Den Gegenfag zum erften giebt der lezte. Im 
Griechiſchen verſchiedne Wurzeln, lateiniſch ultimus von ulter 
jenfeitig,, franzöfifch dernie Yon deretraneus von retro rüdmwert®. 
Gothiſch aftuma von afla nach hinten. Unfer lezt vom gothis 
ſchen lats, träg, ſpaͤt, holländifch lätst, englifch läst. Schwebifch 
ütterst der Außerfte von Ot aus, ober sidst vom gothifchen sipu 
jpät, lauter Superlative, wie das lateinifche norissimus. Sflas 
wiſch posljedü von sljedü Spur. 

4) Als Gegenfag zu eins läßt ſich auch alles betrachten. 
Indiſch visbva, ßlawiſch visĩ, das griechiſche pAs für pants und 
lateiniſche omnis ſtehen iſoliert; vom zweiten hat nur der Ita⸗ 
liener Önji, onjüno für jeder behalten. Das lateiniſche kurktus 
hängt mit kwrkve zufammen. Die Reuromaner haben bas latei- 
nifche tötus in biefen Begriff gezogen, tutto, t680, tu. Das 
gothifche alls geht durch alle germanifchen Sprachen. 

5) Alle wieber ald einzelne betrachtet giebt jeder. Das 
. griechifihe hekastos wäre nach Bopp ein Superlativ vom indifchen 
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&ka, eins. Lateiniſch wird das Fragpronomen kvis verwendet 
mit verſchiednen Suffiren, auch rebupliciert kviskvis. Später geht 
eine dunkie Wurzel ka, kad durch viele Sprachen, neugriechiich 
käbe jeder, inbeclinabel, ebenfo fpanifch käda; aus käda Uno 
machte der Franzoſe tshaskun, shak6 und shak, ber Staliener 
tshbiaskino. Die Wörter find aus kviskve nicht zu erflären; 
man müßte Influenz aus dem gothifchen yvas (quis) annehmen. . 
Aber daſſelbe Wort heißt altßlawiſch küfhdo, kofhdo, koifhdo, 
wo das fh ein euphonicum ift, alfo auf kad zurüdführt; daraus 
entipringt neußlawiſch kalhdoi Das gothifche xvaꝶux ift völlig 
das lateinifche kriskve; aus altfränfifchem to-ga-Uy (von to im⸗ 
mer, ga mit und Hy gleich) entfpringt unfer jeglich, ebenſo 
som angelfächfifchen älk jeder (aber ülk derfelbe), hollaͤndiſch elk, 
fehottifch ılk, englifch ftsh jeder; aus ever-Itsh (immer jeder) 
Rammt dvri. Unfer jeder, hollaͤndiſch ſdör. ſchweizeriſch tödrd 
ſtammt aus to-gi-yvödar eigentlich jeber von beiden, lateinifch 
uterkve; angeljächfticy ägyvaber, woraus das englifche ldör ober 
zer. Da das R zum Wort gehört, ift der Aceufativ jeder, 
mann eigentlich richtig, dagegen jeden unotganiſch, im bol- 
ländifchen ider iſt das R nicht fleriviich. 

6) Das unbeftimmt eine, irgend eine wird griechiich 
duch das Pronomen tis ausgebrüdt, das dem lateinifchen kvig 
entfpricht ; das lateinifche alikvis heißt immer ein andrer, Darum 
unbeftimmter. Wir fagen ein gewiffer (ober gar fichrer), wenn 
wir einen ungewiflen ober unbeftimmten meinen. Aus alıkvis 
Öaus dad romaniſche alkino, algüno, aljü; da es dem Franzoſen 
negativ wird, braucht er kvalis kvi unus = kelkö. Irgend 
einer heißt bei Ulfilad sums, derfelbe Wortftamm wie sama ber: 
felbe, indiſch saına (omnis), englifch sem, ſchwediſch summe, $las 
wilh sam, das felbft und allein bedeutet. Das gothiiche sums 
iR altfränfifch sumer, fcandifch sumr, angeljächfifch sum, jo noch 
englifch söm, irgend einer und einige, bänijch somme, aud) som 
als Partikel für das Relativpronomen. Aus einer Negativpar- 
tikel, nek, noch, wofür Grimm nak annimmt, ftammt das ſcan⸗ 
diſche nakkvar (mit xvas wer verbunden) für aliquis, baher das 
fhwebiiche nögon, nögre, bänifch nögen, ndule. Aus io-man 
unfer jemand. Einige griechifch enioi von en ein; ſpaniſch 
ſagt man los ünos, auch ber Franzoſe leſ 5 und wir die einen 
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und die andern. Unfer cinige ift aus einag, das einzeln, 
allein ausbrüdte. Lateinifch singult ift mit simul, indiſch sama 
verwandt, bad griechifche monos villeicht mit mia eine und zu: 
gleich mit en contponiert (joniſch mounos). Das lateinijche Unikus 
bat wohl al8 Nachahmung unfer einag, einzig, einzeln ge 
liefert; das 4 diefer Wörter ift aber feltfam, man jollte glauben, 
ed fei anomalerweife aus dem Neutrum eins gebildet. “Die 
Schweden Haben fih von ber Zahl 1 dnda geleitet, die Dünen 
ebenfo abnorm darkelt. Für allein braucht der Schwede Onsam; 
im Gnglifchen älon und lön; lezteres fiheint mir vom fcandijchen 
& loun, ſchwediſch lönn verborgen zu ftammen. Die Slawen 
haben für alikvis eine Partikel nje, bie dem negativen ni ent- 
gegeniteht, njeküto irgend einer; Kopitar will es aus ne vjom 
kto ich weiß nicht wer erflären; bad wäre das altdeutjche mi 
veis ver, woraus nad) Grimm neisver, neisvas ein unbeftimmter, 
unbeftimmtes ftammt, Hebel’8 nöumes, aber auch nöumeö irgendwo 
und im jchwäbifchen Schwarzwald hört man ohne N aimö Für 
einige brauchen wir jezt auch bad romanifche ein Paar (parea 
die gleichen). Endlich drüden wir das unbefimmte irgend 
einer auch durch das abftract geiwordene man aus, das und Die 
Franzoſen nachgemacht haben, benn aus bomo wurde om, on 
endlih 6 man. Im obliquen Caſus müflen wir für dieſe Form 
das Zahlwort eins zu Hilfe nehmen; daher fagt unfre Bolls- 
ſprache: was man einem Gutes gethan hat, fol man nidt 
vergeilen. 

7) Der eine führt uns wieder auf den andern, das ſich 
vom zweiten ausfcheidet. Das Grundwort ift al und bie 
ältefte Form fcheint das lateinifche -alius, daraus aflimiliert ift 
das griechijche allog, dagegen mit Comparativbilbung das lateis 
nifche alter, italienifh altro, ſpaniſch Htro, franzöfifch tr". 
Dagegen das Lin N gefchwächt giebt indiſch ana, anja für alius 
und autara für alter. Schwächung des Bocald von ana giebt 
das Blawifche inüu, ruſſiſch inndii, polnifch jfane oder mit Com⸗ 
paratiobildung jinshe. Gothiſch kommt die einfache Form alıs 
der andre vor und die Partikel aha außer, als, das einfache 
Wort ging aber verloren, weil es fich mit alls (omnis) vermiſcht 
hätte; Spuren find noch zu erfennen; altſcandiſch ella fonft, elja 
Nebenbuplerin (9), elligar fonft, altfränfifch elilendi in andrem 
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Lande, fremd, exiliert, ellende unſer Elend; ebenſo Elſaß, 
was die über dem Rhein, jenſeits ſitzenden bezeichnet; ſchwediſch 
eljest ſonſt, ellèr oder, angelfächfiich ellez anders, woher das 
englifche ls fonft, das dem lateinifchen aliäs entfpricht; wahrs 
fheinlich gehört auch das altdeutfche alde, alder, ode hieher, 
aus dem unfer oder entitanden ift. Dagegen die gewöhnliche 
gothifche Form ift wie das lateinifche alter und dem lettifchen 
antras gemäß anbar, beutfch andar, ander, ſaͤchſiſch obar, engs 
liſch &ör, ſcandiſch annar, ſchwediſch annan. Das griechifche 
heteros wird eher mit der Zahl eins verwandt fein oder dem 
lateinifchen iterü, zum zaweitenmal; der Sſlawe hat ein bunfles 
drugüu der andre, Nächfte, Freund. Die andern drüden wir 
auch durch die übrigen aus von der Patikel über (was mehr 
ift), griechiich loipei von leipd und von derfelben Wurzel latei- 
niſch relikvus von limkvo, gewöhnlich aber köteri. wie heteroi 
gebildet, aber von bunfler Wurzel. Die Romaner drüden die 
übrigen durch bad vom lateinifchen restäre gebildeten Subftantiv 
Reit aus. Sflawifch drückt man das et cetera durch prokü oder 
protshi aus, das übrig oder eigentlich fort bedeutet von ber 
Bartifel pro. Wir fönnen hier noch der Berbindung ber griechts 
hen Wurzel allos mit fich felbft gedenken, die ſich in allölo 
eontrahiert und im Deutfchen durch einander ausgedrüdt wird. 
Der Begriff ift einer den andern, wie er in der Regel au 
gedrüdt wird; jene Form führt mit Unrecht ben Ramen eines 
pronomen reciprocum, vertritt aber beflen Stelle. 

8) Der Mittelbegriff zwilchen eins und alles ober Die 
ganz unbeftimmte Zahl ift viel. Es find drei Hauptwurzeln; 
die fich in unfern Sprachen in biefen Begriff theilen. Die erfte 
it pal, griechiſch poluz und pollos verwandt mit pleos vol, 
daher der Comparativ pleiön, pleon und pleistos, auch pl&bos 
Hülle und Menge. Lateinisch befteht nur der Comparativ im 
Reutrum, der (ftatt polius) in plüs plüris, plürds contrahtert 
it, der Superlativ früher ploisimus, plürimus, wovon plärälis. 
Stalienifch piü, altipaniich tshus, franzöftfch plü, mit der Com⸗ 
parativbildung plüfiör. Gothifch filu viel, filusna Menge, fcan- 
diſch fööld viel, im Eomparativ wieder contrahiert fleiri, Super⸗ 
lativ flestr (wie mAsımv, nAsıorog), dänifch und ſchwediſch nur 
Nöre, Möst. Angelfächtifch fela, ſeola. Holländifch fl, deutſch 
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"Alu, file, ſil, viel, urſpruͤnglich Adverb, ſpäter Adjectiv, ſili, file 
Menge. Im Sflawifchen ſcheint von dieſer Wurzel bolü größer 
und mehr, vuflifih böleje und bölshe mehr, villeicht boljarin ber 
Bojar zu flammen. 

Die zweite Wurzel ſcheint von man inbijch mänas (mens) 
zu ſtammen. Gothiſch manags viel, managt Menge, ſcandiſch 
entftellt in margr mancher; fchmebifch morgen; mend Menge und 
menma miſchen; bänifh mar Miſchung, angelſächſtſch manlg 
viel, englifh meni manch, viele, mir. min!’ mifchen, ämdp] 
zwifchen, möngör Krämer, möngril Blendling, hollaͤndiſch mänij 
manch, plattdeutfch mang zwifchen, beutfch manag, manig, mand), 
menege Menge, manegfalt, auch mare, die Mangel (vom Be⸗ 
griff awifchen benannt) mingen, mengen; Gemengiel; mand). 
Die ßlawiſche Form des Worts ift mnogu viel, mnofbiti 
(multiplicare) mnofhstvo Menge; im Berbifchen entitellt in mlogo. 
Lateinifch kommt mango Händler bei Marzial vor, villeiht aus 
bem Deutichen; die Romanen haben das Wort entlehnt in ber ita⸗ 
lienifchen Borm manto franzöftfch mä. mät manch. Schwierig ift 
bie Frage, ob neben isländifchem margr, romanifchem manto unb 
Berbifchem mlogo auch daß lateinifche multus eine Entftelung 
aus dieſer Wurzel wäre? italienifch molto, ſpaniſch mutsho, 
muitu, mui, altfranzöftfch mult. Dann dürfte man aber auch 
an’s griechifche mala, mallon, malista und ans lateinifche melior 
erinnern, dad wieder zum Blawifchen bolii ftreift. Ebenfo fpielt 
bie Wurzel mignud, misg6, miskeo mifchen herein. 

Die dritte Wurzel heißt mak und drüdt ben verwandten 
Orundbegriff groß aus. Indiſch aufgelöst in mahat, Zenb 
mafd, perfifch mih, griechifch megas und megalos, im Comparativ 
meidfÖön, megistos; lateinifch von mag ber Comparativ mage und 
'magis; magister; für ınagior maior (deus maius ber große Gott) 
maius Der Mai, maia, maiestas; für magissimus maksimus da-⸗ 
gegen bas Abjectiv felbft, mit N abgeleitet maguus. Romaniſch 
ift magno, manjo fat ausgeftorben, dagegen von magis daß itas 
lienifhde ma, mäi, dfhammäi, caftilifch mas. portugiefifch mais, 
mehr und aber, franzöftfch mä aber; von maior ftammt einmal 
mafhör unfer Major und majorenn (mit annus componiert) fo 
wie das franzöflfche mär, englifch meör für Bürgermeifter und 
unfer beutfches Meier (Hausmeier) von magister aber franzöfifch 
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mätr’, mätröss, engliſch mästör, mistör, mistriss. missis, miss, 
unfer Meifter, bas in der Form mester in den Norden bringt 
und felbft Blamwifches master und mistr bildet. Die gothifche 
Form des Adjectios iſt mikils groß, feandifch mikill Neutrum 
mikkit auch miök , viel, fehr, ſchwediſch mükken, mükket, bänifch 
mögen, ınögöt, angelfächfifch ımeakol, müko! groß, mächtig, alt- 
englifh mükkel und mütshel jezt mikki’ viel, groß, mötsh viel. 
Altfränkiſch miyyıl, fpäter miyyel und miyy viel (ber beutfche 
Michel?) der gothifche Comparativ ift mäsa größer, mästs ber 
größte, Adverb mäs, mäsa mehr, mäst am meiften, fcanbifch 
meiri größer, meir, meira mehr, fchwebifch mer, mera, mäst, 
bänifeh mer, möst. Ungelfächfifh ma mehr, märe und märe 
größer, englifeh mor audy mö und möst, hollaͤndiſch mer, mest. 
Deutſch mer, mera, merora, möriro (doppelt compariert) fpäter 
mere, mer, m& und mörer, merre erft größer dann mehr, meist 
mei; mehrere. Manch ift uns nicht ganz ſynonym mit viel, 
ed bedeutet eine ziemlich Heine Zahl. 

Eine vierte Wurzel ift das Blawifche velii, veliku groß, mit 
valere, validus, valde verwandt, davon ftammt das polniſche 
viele viel und mit einer Nafalableitung vjönkshe größer, vjentsei 
oder vjentsi mehr, böhmifch Adjectiv vjetshi und Adverb vitse, 
vits mehr. Seltfam ift die neufranzöfifche Umfchreibung böka, 
viel, eigentlich ein guter oder fehöner Streich. 

9) Der Gegenfag zu viel ift wenig. Da ber Begriff nur 
eine Regazion ift, fo fann man ihn, wie ber Sſlawe thut, burch 
nemnogo (nicht viel) umfchreiben; das griechifche einfache Wort 
if außer Bergleihung; nur Eine Wurzel geht durch mehrere 
Epradhen; fie lautet pak oder pok, lateinifh paukus, paukü, 
villeiht auch paulus, paulü, pauper und parü, bem griechifches 
pauros entfpricht. Romanifch p6ko, pd und davon als Deminu⸗ 
tive Die Wörter, welche Elein bedeuten, pikkolo, peke&ujo, poti. 
Die gothifche Form heißt mit abgefallenem Outtural favs; favä 
wenige, favisa weniger, angelfächfifch feava, englifch fü; fcan- 
diich für Plural fü, dänifch ſchwediſch 16, lezteres auch füge. So 
hat das Altfränfifche den Guttural bewahrt in föyr& wenige, boch 
auch 8 wenig. Das Wort ftirbt bier früh aus, und- wird zuerft 
erjept durch gothifches Nitils Hein, wenig, das aber altfränfifch 
luteil lautet, fpäter lütsel, angelfächfifch fütel, altenglifch ſchottiſch 
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Itte, Itt, engliſch litt’, fcandifch litäll, Iitt wenig, ſchwediſch Men. 
bänifch Itden, auch Hille Klein, litt wenig, enblich tritt die Um⸗ 
fehreibung venag, veneg wenig an bie Stelle, dad von veindu 
weinen ftammt und eigentlich jämmerlich bedeutet, wie aus Nlebilis 
das franzöfifche fäbl’ entftellt ift; der Holländer fagt umgedreht 
venen aber vaine|. 

Weit verbreiteter ift die Comparativform Diefes Begriffe. 
Der Indier hat ein manada wenig, wozu das griechifche minupo 
lateiniſch minuo gehört, der Grieche neben mikros Fein ben Com⸗ 
perativ meion und meistog, der Römer minor, miuus. minimus, 
minütus; italieniſch mêno, fpanifch menos und menguär vers 
mindern, franzöfifh mod, während moädr’ ein D eeinſchiebt. 
Dem fpanifchen ménos entfpricht franzöflfched mes, m6 z. B. 
menospreziär verachten ift meprif® falls nicht leztered vom deut: 
fhen mis ftammt und das fpanifche menos bloße Paraphraſe ift. 
Auch mönu dünn von mindtus. Die gothifche Form ift mins 
weniger, minsnan ſich vermindern, feandifch minni fleiner, angel⸗ 
ſächſiſch bloß minsjan vermindern, altfränfifch min, minnird, im 
bolländifchen min für wenig und weniger, fpäter wird beutfch, 
bolländifch und ſcandiſch wie im Branzöftfchen ein D eingefchoben 
minder, woher minbern. Aus minsjan englijch mins zerjchnei- 
den, franzöflfch mäs bünn, fein. Auch der gothifche Superlativ 
minnists geht in mindest über. Der Sflawe fagt minii, fpäter 
meneje, menshe weniger, bad er zum Berbum minon ich ziehe 
zufammen ftelt. Dagegen der Angelſachſe bitdet vom gothifchen 
lasivs ſchwach den Comparativ lass, Superlativ last für minder, 
mindeft, daher das englifche less und Ist. Der Scandier fteigert 
von fü färi oder ferri, fästr oder föstr, bänifch auch ferreste Die 
wenigften. 


b) Qualitäteswörter. 


Wir fommen jezt auf bie eigentlidhen Adjective, infofern fie 
Eigenjchaftswörter genannt werden fünnen. Es ift hier zu 
bemerfen, daß einfache wurzelhafte Adjective, die weder deriviert 
noch componiert find, zum Ffoftbarften Befisthum einer Sprache 
. gehören, fie werben nicht leiht aus fremden Sprachen entlehnt 
und ihre Zahl ift in allen Mundarten ziemlich befchränft; feine 
wird über zweihundert befigen; Grimm jtellt ihrer im Neubeutfchen 
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ungefähr 150 auf, bie freilich nicht ganz vollzählig find. Naͤchſt⸗ 
dem ift zu bemerfen, daß die Bedeutung ber Abjective einem ganz 
auffaltenden Schwanfen ausgefebt ift, weit mehr als irgend eine 
andre Wortclaſſe. Man denke an das beutiche emfig fleißig 
neben dem englifchen &mti leer, ober ans beutiche ubbig, üppeg 
das im Mittelalter eitel und leer jest eher das Gegentheil be> 
beutet, ober an das lateinijche kaptivus das im italienifchen katttvo 
in ſchlecht, franzoͤſiſch shetif elend Mbergeht, wie unfer elenb 
aus elilendi erxiliert, in andrem Land hervorgeht; fo entfpricht 
unfer flein dem englifchen klin reinlich, das franzöfifche fähl 
Rammt von Nebilis, vom lateinifchen stultus ftammt unfer ftolz 
und das englifche stout; unfer bald ift das lateiniſche fortis, 
unfer glatt das englifche gladd fröhlich, unfer dumm hieß früher 
tumb, jung und im englifchen demm taub; aus Blawifchem skoro 
ſchnell ſtammt deutſches syioro ſchier, das rein, ſchnell und 
faſt bedeutet; aus ßlawiſchem dobre gut unſer tapfer und vieles 
aͤhnliche. Dieſes Umſchlagen des Begriffs im Adjectiv beruht 
auf der Wandelbarkeit und vielſeitigen Reflexionsbeſtimmung der 
Qualitaͤten. Es iſt übrigens nicht möglich, die fämmtlichen 
Adjectivwurzeln hier aufzuzählen, fchon darum nicht, weil die 
ülteten gerade mit Berbalmurzeln verwachſen And und nicht 
davon getrennt werben dürfen. Ich verjuche e8 nur, bie GOrund⸗ 
begtiffe der Qualitäten hier in einer möglichft logiichen Ordnung 
infammenzuftelen, um fie einigermaßen zu überfchauen. 

Jede Eigenichaft hat ihren Gegenſatz; es ift alfo hier durch⸗ 
aus von Gorrelatinbegriffen die Rebe; nur hat die Sprache in vielen 
Faͤllen nur eine pofitive,- ein andermal nur bie negative Seite 
eined Degriffs hervorheben wollen, fo baß das entgegenftehende 
Wort dann nur durch die Negazion des erften audgebrüdt werben 
fann; wir Baben oben gejehen, wie ber Sflawe das Wort 
wenig bloß negativ ausdrüdt, wofür andere Sprachen ein ein- 
faches Wort haben; die. Sprachen geben alfo nicht immer von 
derfelben logifchen Anficht aus, was bei der Elafticität der Bes 
geiffe gar nicht möglich if. Sodann iſt der Tropus zu berüd- 
htigen, indem bie Sprache ein Adjectiv aus einer Sinneswahrs: 
nehmung in die andre überträgt, 3. B. unfer Hell ftanımt von 
hallen; es if alfo die Energie der Ohrafferzion auf bie des 
Auges übertragen; fodann ſpringt fie überhaupt von finnlichen 
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Vorſtellungen auf ihr analog erſcheinende abſtracte Begriffe, wenn 
fie z. B. von den phyſiſchen finfter, was lichtlos iſt, auf ben 
Begriff einer Gemuͤthsſtimmung, eine finftre Miene, überfpringt; 
ober wenn fie von dem phyfifchen Character Hart, ber auf ber 
Eohäfion beruht, eine moralifche Eigenfchaft, Härte der Gelinnung 
ableitet. Hier hat die Hegel’fche Logik das große Verdienſt, bie 
Triplicität der Wortbedeutung durch ihr Verfahren evident zu 
machen. Bon dem finnlich aufgefaßten Begriff hart müflen 
wir nothwendig abftrahieren und uns diefe Qualität in eine 
logifche Appercepzion in abstracto verwandeln, um von biefem 
Standpunct ober dem tertium comparationis aus auf das analoge 
in der moralifchen Welt zu gelangen und bad vom finnlichen 
Gebiet ins logifche übertragene hart nunmehr auf die Welt bes 
Geiftes anzuwenden. Der grammatifche Tropus ijt Die ſymboliſche 
Berwirflichung der Hegelichen Weltanſchauung, welche in bie 
drei Gebiete der Logik, der Natur und bes Geiſtes ſich ausbreitet. 

Die bier folgende Aufitelung macht nur den Anſpruch eines 
erſten Berfuches, die Adjectivbegriffe auf gewifle Eategorien zu 
beziehen. 

1) Unter den logiſchen Begriffen bat ſchon ber erfte ber 
Fdentität faft in feiner unferer Sprachen ein einfaches Adjectiv, 
benn aikvälis ift von dem Raumbegriff aikvus beriviert, dad Dem 
beutfchen ibns (eben) entfpricht und unfer gleich galtks ift Com⸗ 
pofizion; feine Negazion ungleich können wir durch Participien 
bezeichnen, Different, verſchieden. Eine unvollfommene 
Gleichheit drüden wir duch das Compofitum ähnlich ober Die 
Derivazion similis aus. So find aud die Begriffe, die ben 
©egenfag zu einzeln bilden, wie allgemein und befonber 
überall Compoſita. Ebenfo die Begriffe möglich, wirklich 
und nothwendig, einfach und zufammengefebt. 

2) Logiſche Kegativbegriffe find: baar, was ganz Einer 
Art angehört; vein, ebenfo bloß negativ zu befimmen, was 
feinen fremdartigen Beftandtheil enthält; frei, was feine Be 
ſchraͤnkung in fi hat; im ſinnlichen Begriff bleibt nadt, was 
feine Bekleidung hat; bloß eigentlich daſſelbe, aber abſtract für 
ledig gebraucht, wie baar und frei; fremd, was nicht unfere 
Art hat; öde was nicht die nöthige Erfüllung hat, dafür gilt 
auch wüft, doch auch für: was mit ungehörigem erfüllt ift. 
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3) Der einfache Kraftbegriff ift ftarf, in concretern Beſtim⸗ 
mungen treten bie Ableitungen Fräftig, heftig, mächtig ein; 
bie Negazion ift ſchwach, näher beftimmt matt, laß, fchlaff. 

4) Zeitbeftimmungen find: früh, als Adverb bald, was 
noch nicht erwartet wurde, Dagegen fpät, was Tängft erwartet 
wurde; ein einfaches Adjectiv fehlt und für Häufig, was mehr- 
mald oder oft geſchieht; der Gegenſatz ift felten; ein britter 
Zeitbegriff ift neu und alt. 

5) Raumerfüllung drüden aus: voll und ber Gegenfas 
leer; hohl ift eine Leere in Beziehung auf bie Peripherie, ber 
Gegenſatz wirb nicht genau durch dicht, fondern durch das 
Fremdwort maſſiv ausgebrüdt. Zur Raumerfüllung gehört aber 
auch der Grundbegriff der Materie ſchwer mit feinem Gegenſatz 
leicht, die von bier ind moralifche übergreifen. 

6)- Die Begriffe der Bewegung. find raſch und ſchnell 
oder das componierte gefchwind; e8 fehlt und aber das ein- 
fahe Wort für den Gegenfaß, das Iateinifche lentus das phyfifch 
356 heißt, muͤſſen wir abftract durch die Eompoflzion Tangfam 
umfchreiben. In der Körperbewegung werben bie Wörter faul 
und träge gebraucht im Gegenfaß zu vafch. 

7) Für bie abftracte Ausdehnung iſt der Orundbegriff groß, 
der Gegenfag Flein, in ber Linie gemeflen hingegen heißt er 
lang und Furz, in ber Querlinie d. 6. auf der Fläche breit 
und ſchmal; ftelt man den Körper oder Cubus auf, fo müffen 
in der Berticalmefiung bie Partifelbegriffe oben und unten 
binzufommen; dadurch ergeben fi} Die Gegenfäge Hoch und Das 
abgeleitete. niebrig, wofür man aber aud das einfache tief 
brauden kann; als Waflererfüllung fteht diefem das concrete 
jeicht gegenüber. Eine andere Meffung bed Körpers, bie hori- 
jontale, giebt rechts und links. Die Indifferenz mittel oder 
mittler, von ber Mitte abgeleitet, paßt für alle genannten 
Gegenfäge der Ausdehnung. Die Meflung ded Körpers wird 
coneret durch Did und bünn, die Raummeſſung durch weit 
und eng ausgedrüdt, das Auseinander der Körper durch nah 
und fern.. 

8) Die Geftaltung hat den’ Grumndbegriff rund, ein Wort, 
das alle germanischen Sprachen aus bem lateinifchen rotundus 
(von rota, Rad) entlehnt haben; es bezeichnet zweierlei, erſt Die 
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Kreißfigur oder die Scheibe, dann bie Kugel. Das entfpre: 
chende edig hat kein einfaches Wort. Der Grundgegenfab von 
rund ift aber gerade, was nicht im fich zurückkehrt, von 
der Linie in bie Flaͤche überfegt heißt e8 eben; ihre Gegenfäge 
find frumm, chief, fhräg, quer oder zwerch. Concrete 
Begriffe der Geftaltung find ſpitz und ftumpf, ſteil und flad, 
ſtraff und loder, endlich fteif wofür ber Gegenſatz ſchlaff. 

9) Den Taftfinn und die Cohaͤſion betreffend ift der Grund- 
begriff Hart, wofür aber auch feft, das allgemeinern logijchen 
Sinn hat; das moralifche Hart bezieht fi nur auf Character: 
qualität, abftracter wird dafür dad vom lateinifchen gebildete 
fiher (sekürus) gebraucht. Der Gegenſatz ift weich, ebenfalls 
moralifch gebraucht, mit vielen concreten Synonymen wie lind, 
fanft, ober fact, mild, zulezt ind ganz pſychiſche anges 
nehm übergehend. Kür den Taftfinn als Urtheil über die Obers 
fläche der Körper gilt vauh und glatt, wofür abftractere Syn 
nyme einerfeitd grob und roh, anderſeits zart; auch fein 
geht von biefem Begriff aus; dieſes europäifche moderne Wort 
geht aber ins allgemeine ſchön und zierlich über. Der birecte 
Gegenſatz ift plump (das englifche blönt); Eraus ift zunaͤchſt 
zottig, allgemein gefaßt verworren; zäh ift elaftifch aber auch 
von zu großem Widerftand, darum moralifh widerſpenſtig; 
mürb oder morfch tft zerbrechlich, nicht feit; vom Begriff bes 
Flüfligen gehört troden und naß hieher. Dem abftract ange: 
nehmen müflen wir das widrige entgegenfellen. 

10) Der Wärmebegriff läßt fi nach Graben, Ir 5. ther⸗ 
mometrifch fo auffitellen: Falt, fühl, lau, warm, beiß, 
ſchwuͤl. Doc find es eigentlich bloß relative Begriffe, nament- 
lich bezeichnet Lau mehr das erwärmte, Fühl mehr bad erfältete. 

11) Der Schmedfinn bezeichnet nur wenige Qualitäten, 
füß hat feinen doppelten Gegenſaz an fauer und bitter; herb 
und ſchaal bezeichnen das unangenehme des Geſchmacks umd 
das energifche Scharf ift falzig, eine Qualität, die aus bem 
Zaftfinne, dem Spiten und Stechenden entlehnt ift. 

12) Auch der Hörfinn ift fehr arm an beflimmien Quali: 
täten. Das Grundwort ift laut, fein Gegenſatz nicht fewohl 
teife, was nur einen fehmwächern Klang bezeichnet, als vielmehr 
till, Das aber von ftellen alfo einer Raumbewegung entlehnt 
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iſt, widrige Klaͤnge werden durch ſchrill und heiſer bezeichnet. 
Außerdem werben bie Begriffe ſcharf aus dem Taſtſinn, Hell 
und grell aus dem Geſichtsſinn übertragen, ebenfo rund und 
voll aus dem Raumbegriff, ſchneidend, ſchmelzend ans 
dem Zaftfinn. 

13) Das Auge, fofern es Licht fieht, hat das Adjectiv Heli 
oder Licht, ins moralifche fpielen klar und heiter; unfer 
blank ift im Romanifchen weiß geworden; es hat ben objectiven 
Degriff der auch glänzend gegeben wird, und befien Gegen, 
fa aus dem abftracten matt entlehnt wird. Sodann If vom 
Schauen (nidt vom Scheinen) die Idee bes Schönen 
geleitet. Die geichwächte Hellung if das trübe, ber völlige 
Gegenſatz aber bunfel und finfter, leztred auch aufs Gemüth 
übertragen, wofür aber noch das befondre Wort büfter dient. 

14) Farben Hat villeiht erſt die germanifche Sprache rein 
geſchieden; bie Alten wußten außer roth laum eine Hauptfarbe 
zu nennen, file mußten gleich auf beffimmte Objecte recurrieren 
um Yarbennüancen zu bezeichnen. Daher kommt es, baß Die 
tomanifchen Sprachen faſt durchaus germanifche Barbennamen 
aufgenommen haben (nur das fpanifche azul blau iſt arabiich). 
Wir haben alfo neben dem Gegenfag von Licht und Richtlicht, 
weiß und ſchwarz, nebft ber Indifferenz des Grau bie Drei 
Orundfarben roth, gelb, blau. Die Reutonianer laſſen fe 
freilich nicht fo gelten, und die Etymologie war über dieſe Qua⸗ 
Iitäten auch lange nicht im Klaren, wie bie folgenden Beifpiele 
beweiten: das ßlawiſche bjelu weiß flimmt etymologifch zum Tateis 
nifhen flavas und fulvus gelb und biefes zum beutfchen bi&o 
blau; dagegen das Blawifche plavu weiß ſtimmt zum lateinifchen 
pallidus bleich und zum beutichen falo fahl ober falb. Wie ver: 
werren bie Ausdruinke ber Alten 3. B. über PBurpur find, iR 
befannt; es iſt als hätten- fie für Diele einfachen Qualitäten noch 
gar kein Auge. Dagegen haben alle Sprachen ein Wort für bie 
Sarbe der Natur, das aus gelb und blau gemifchte grün. 
Unfre Sprache hat noch eins für die Erdfarbe bie aus ſchwarz 
mb roth wohl auch gelb bazu gemifht braun giebt. Unfer 
fahl druͤckt eigentlich Mißfarbe, bleich (mit blinken alſo Heil 
verwandt) und blaß (ßlawiſch bliediw drücken den Mangel an 
erganifcher Blutfarbe bes Körpers aus. Kür vielfärbig haben wir 
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das Adjectiv bunt (das villeicht einem magyariſch⸗ßlawiſchen 
bunda Bel; jeinen Urfprung banft). 

15) Auf dem Gebiet des thierifchen Organismus fehlt une 
ein einfaches Adjectiv für lebendig; bem lateinifchen vivus ficht 
noch gothiſches kvius zur Seite, denn das daher flammende Ted 
bat uns nur moralifchen Begriff. Den Gegenfag drüden wir 
buch ein alte® Particip todt (von tövjan) aus. “Der zweite 
Gegenſatz des organischen Körpers ift der Begriff jung bem 
wieder alt entgegenſteht; Mittelbegriffe find reif für herange⸗ 
wachſen, und das abftracte gar oder fertig; das hohe Alter 
fann greis bezeichnen. Die Energie bed Organismus zeigt 
ch in frifch, das dem abftracten ſtark entipricht mit dem Gegen: 
fat bes fhwachen, das durch müb, matt, fhlapp oder ſchlaff, 
laß, faul, träge ausgedrüdt wird. Die Energie des phyfichen 
Bewußtfeins liegt in wach, das aber concret nur den Gegenſatz 
zum Schlaf bezeichnet. Die Normalftiimmung bes Organiémus 
bezeichnet dad bei und componierte gefund, lateiniich sänus; 
heil brüdt mehr negativ bad nicht beichädigte aus, entipricht 
aber in andern Sprachen unjrem ganz, vollitändig. Yür bie 
organischen Procefie gelten fatt, geil, üppig, das im abitracten 
Sinne den Uebermuth ausdrüdt, oder lüftern von Luft. Den 
Gegenſatz der Befundheit aber macht krank, fie, und in Be 
ziehung auf äußere Berlegung wund; das abgelebte heißt welt 
und al6 feiner Zierbe beraubt kahl. Beſondre Negativbegriffe 
für diefe Sphäre hat die Sprache ausgeprägt in ben Gebrechen 
blind, taub, ſtumm und lahm. Körperbildung überhaupt 
Müdt fie durch die Qualitäten bid und Dürr, fett und mager, 
{hlanf, Hager aus. 

16) Gemũthsſtimmungen werben einerfeit6 durch froh, mun⸗ 
ter, heiter, Iuftig, anderjeitö trüb, finfer, traurig be 
zeichnet. Als habituell fann man zahm und wild hicher rechnen. 
Objectiv fann man die Cualitäten lieb und leib, hold, traut 
neben widrig, eklig Hieher zählen. Auch ber Begriff heilig 
gehört in diefe Sphäre. 

IT) Die Intelligenz brüdt einerjeitö Hug, weife, geſcheit, 
anderſeits Dumm, thöricht, albern, einjältig aus. Das 
Object ber Inselligenz brüdt aber wahr mit feinem Gegenfat 
bem lateinijchen falfch aus, wozu man noch Die Qualitäten von 





181 


— —— — — — — 


kund und unbekannt, ſo wie gewiß und ſicher rechnen 
kann. 

18) Fuͤr den Character iſt der Grundbegriff gut mit den 
Gegenſaͤtzen ſchlimm, ſchlecht, böſe, übel. Beſondre Qua⸗ 
litaͤen find fromm, treu, ſtreng, keuſch, gerecht, billig, 
wacker, kühn, brav, tapfer, ſodann einen Mangel andeu⸗ 
tend, ſcheu, ſchuͤchtern, blöd, im Gegenſatz zu dem Zuviel 
des keck, das in bie tadelnden Gegenſaͤtze von dreiſt, vers 
wegen, frech, in falſch, feig, ſtolz, karg, neidiſch, gram 
und grimm, zornig übergeht. 

19) Rechtsbegriffe werden durch recht, frei, werth, eigen, 
arm, reich, theuer und wohlfeil oder billig, edel aus— 
gedruͤckt, das auch moralifh für vornehm, fobann niedrig 
und gering, das abftract für wenig, endlich Durch gemein, 
das objectiv nicht hervorftechend alfo, einen Negativbegriff bezeich- 
net. Recht kann auch ganz allgemein das ber Idee entfprechende 


bezeichnen und faßt in dieſem Sinn das wahre, gute und fchöne 


zuſammen. 


4. Die Determinazion des Objects. 


Den entſcheidenden Einfluß auf die Entwicklung ber Caſus⸗ 
bildung bei den Sprachen hat ber Begriff, den wir hier voran, 
Rellen. Es wäre ein großer Mißgriff, ohne biefe Betrachtung 
unmittelbar zu ihr überzugehen. Wir wollen die Sache von ganz 
befannten Erfcheinungen aus zu faffen fuchen. Jedermann weiß, 
daß der Lateiner unfrer Sprache gegenüber ein fehr ungelenfes 
Berfahren befolgt in ber Beftimmung der Sprachobjecte. Die 
Romina homo oder vir bedeuten für uns ebenfowohl „ber Menfch“ 
als „ein Menſch, ein Mann,” vir bonus fann „der gute Mann“ 
und „ein guter Mann” fein. Es ift als ob der Römer für biefe 
und fo verſchiednen Begriffe gar fein Ohr hätte, obwohl er das 
jweite, wenn es ihm nöthig fcheint, durch vir kridä umfchreiben 
kann. Ganz anders verfährt der Grieche; von den Alteften Zeiten 
fennt diefe Sprache die Determinazion des Object durch eine 
demonftrative Pronominalform, welche fich in biefem Gebrauch 
sum Begriff des Artikels abftumpft; fie fagt ho anpröpos ber 
Menſch, ho ander der Mann, ho aner agabog ober andr ho agahos 
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oder mit Verdopplung ho aner ho agapotz der gute Mann, waͤh⸗ 
rend in ben unbeflimmten Artikel durch ein nachgefehtes Prono⸗ 
men auszeichnet anbröpos tis, aner tis irgend einer; aner agahos 
ein guter Mann braucht diefe Beftimmung dann nicht nothwen⸗ 
big. In ber That aber fteht der Grieche unter ben antifen 
Sprachen ganz ifoliert mit feinem Artikel. Der Indier ſpricht 
wie ber Römer ohne Artikel; fo noch der Perſer; merd ber 
Menſch, ner der Mann braucht feine Beftimmung; bie Unbe: 
fimmtheit brüct ein angehängtes t aus, merdt ein gewifler Menſch, 
welches t aber die verfchiebenften Berhältnifie ausdruͤckt und über: 
haupt zwei Wörter verbindet, z. B. von esp Pferd, espi peder 
bas Pferd bes Baters, woraus ſich ergiebt, daß t in ber That 
nichts als ein eingeſchobnes Pronomen ber oder welcher iſt. 
Auch der Gothe, obgleich fein und befannter Text aus bem 
Griechiſchen überjept ift, bedarf Feineswegs eines Artifels; bie 
Form manna heißt ihm ber Mann und ein Mann, und erfl 
wenn dad Nomen fchon genannt ift, alfo fich der Begriff gegen 
„biefer Mann” bewegt, braucht er sa manna für ho ander. Da 
fein Text neben aner tis, das er durch fein manna sums wieder 
giebt, auch fhon zuweilen das moderne andr heis oder heis aner 
braucht, fo fagt Ulfilas in diefem Fall ebenfalls mit dem Zahls 
wort manna äns oder äns manna ein Mann. Bon hier abe 
blieben die beutfchen Artikel in den fächfifchen und fränfifchen 
Sprachen in fteigendem Gebrauch; anders freilich verfuhr bie 
feandifhe ; fie haͤngte ihr Pronomen hinn diefer, Neutrum hitt 
hinter das Nomen und fagte madr-binn der Mann, hüs-hitt 
bad Haus, und daraus entiprang bie neufandifche Abkürzung 
mannen der Mann, hüset das Haus, während mit dem Zahl 
wort En man ein Mann, et hüs ein Haus ift; folgt aber ein 
relativer Sap nach, fo muß es heißen den man som ber Mann 
welcher, und beim Adjectiv ift der Artikel nicht zu entbehren den 
g69e der gute, den göde mann der gute Mann; ber Schwebe 
fest fogar in diefem Ball den Artikel zweimal, den gühde man- 
nen, mo zuerit das Pronomen den der, dann das angehängte 
Pronomen en für hinn dieſer gebraucht if. Der heutige I6 
länder braucht noch die Doppelte Flexion des Romen und Bronomen 
vereinigt, von dägür Tag beißt dägärinn der Tag, Dagegen 
dägsens für dags hinns bes Tages. Diefe ben drei nordiſchen 
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Mundarten eigenthümliche Anhängung des Artikels finden wir 
wieder bei drei füblichen Völkern, welche Kopitar darum in einen 
Kreiß gezogen hat, den man jezt die thraciichen Spracen zu 
nennen pflegt, nämlich die Walachen, deren Sprache größern 
Theild aus lateinifchen, und die Bulgaren, beren ihre größten» 
theild aus Blawiichen Wörtern gebildet ift, haben wie es fcheint 
duch Veranlaſſung der alten arnautifchen Sprache die Suffirion ' 
des Artifeld angenommen, fo daß der Walahe um der Herr 
auszudrüden das lateinifche dominus ille in domnu-I contrahiert, 
im Plural domni-i die Herrn, im Yeminin von karte Papier, 
kartea das Papier, Plural kartsile. Ebenfo im Arnautifchen 
körte Papier, kärta da6 Papier, Plural kärtöra, mit dem Artifel 
kärtörat oder kärtöratä, und im Bulgarifhen ime Namen imeto 
der. Namen. 

Im Mittelalter ergriff das Bebürfniß des Artifeld aus den 
germanischen auch die romanifchen Sprachen. Um ben griedhifch- 
beutichen beftimmten Artifel wieder zu geben, wählte man das 
PBronomen ille, obwohl im Anfang noch ipse concurrierte, bas 


- fi bis heute im farbinifchen Artikel su, sa erhalten hat: Man 


fagte alfo in dem für den Nominativ eintretenden obliquen Cafus 
illo für ber, woraus das italienifche il und lo, das franzöfifche 
lö, caftilifche el, nur im Neutrum lo, im Genueflichen die Ent⸗ 
fellung ro, ra, im Sübditalienifchen und Portugiefifchen aus lo 
und la mit Abwerfung des Conſonanten o und a ober u und & 
Ach ausbildeten; für ben unbeftimmten Artikel aber das Zahl- 
wort üno, un, ü und 6. Auch die fpätern Griechen haben end» 
lid aus dem Zahlwort und aus feiner Accufativform den un- 
befimmten Artikel änas, mia oder mja und äna, ein, eine, ein 
ausgebildet. Es kann hier noch angemerkt werben, daß auch bie 
und fremde magyariſche Sprache einen Artikel bat, der aber in 
der Suffirfprache von ihrer fogenannten Slerion völlig unberührt 
bleibt. Die wichtigfte Erfcheinung für unfern Kreiß möchte uns 
aber ber Blawifche Sprachkörper bieten. Diefer hat fi) von An- 
fang an ftreng an den Gebrauch der uns fonft ifoliert ftehenden 
lateinifhen Syntar gehalten, ber Sflawe hat nie und nirgends 
ch den Artikel aufbringen laffen und er fpricht noch Heute mit 
der nämlichen Hartnädigfeit wie ber Römer, ohne die Begriffe 
duch dieſes Hilfsmittel zu fondern; fein monfhi heißt ihm ganz 
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gleichmäßig wie das vömifche vir, ſowohl Mann, als der Mann 
und ein Manni, und fo fpredhen noch Heute alle ßlawiſchen 
Sprachen, einige wenige verfommene Mundarten abgerechnet, 
welche in bie Abhängigkeit der deutfchen Syntar gerathen find, 
wie zum Theil der Frainifche und befonders der lauſitziſche, der 
den deutſchen Gebrauch des Artifeld eingeführt Bat. Den unbe 
ſtimmten Artikel Tann er allerdings wo es nöthig erjcheint durch 
das Zahlwort jedinü ausdrüden; die Determinazion ded Nomen 
aber fann er nie unb nimmer durch ein Bronomen, alfo beim 
Subftantiv auf feine Weife ausdrüden. Ganz andere verhält ed 
fih aber mit dem Abjectiv. 

Nämlich die Ausbildung des Artikels ftand bei unſern weſt⸗ 
lichen Sprachen in vollkommener Wechſelwirkung mit ber Ab: 
fchleifung der Gafusformen. Hielt das dem Nomen vortretende 
-Bronomen bie Caſusform feft, fo erſchien dieſe als eine Art Webers 
fluß am Romen felbft, und fo verfielen beſonders in ber deut⸗ 
chen Sprache bie Bafusformen; in ben -romanifchen, wo ohnehin 
der Gafus bereits durch Präpofizionen erfegt war, konnte ber 
Artikel’ namentlich die Funczion des Numerus übernehmen, und 
fo geihah namentlih im. Sranzöfifchen, daß das Pluralzeichen 
ber Romina verftummte. Die Letten und Slawen aber hielten 
bem übrigen Europa gegenüber nichts fo feft, als ihre reiche 
Eafusbildung ; fie fonnten alfo ber Hilfe des Artifels in biefem 
Sinn ganz entbehren und die Determinazion des Objects, bie 
allerdings im Subftantiu nicht zu erreichen war, warf fich nun 
ganz und gar auf die geiftigere und beweglichere Form bes Ad⸗ 
jectiv. Diefer Zug ift völlig characteriftifch bei dieſen Sprachen, 
er geht aber wieder parallel mit einer Exfcheinung beim germas 
nifchen Sprachkörper, Die wir bier voranfchiden müflen. 

Bon den erften Spuren germanifcher Zunge ab erkennen mir 
einen Pronominalartifel beim Adjectiv und zugleich eine doppelte 
Form des Adjectiv felbft, welche ſich als Grundregel dahin befi- 
niert: wird ber Artikel dem Adjectiv vorangeftellt, fo erfcheint 
biefes nicht in feiner vollen gewöhnlichen Ylerion, ſondern in 
einer abgeftumpften mattern Form. Diß ift ber Gegenfag ber 
deutfchen Flexion, welchen Grimm burch bie Ausdruͤcke ſt arke und 
ſchwache Declinazion characterifiert hat. Zwar kommen bei 
Ulfilas und in den älteften beutfchen Quellen hie und ba noch 
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Ausnahmen von diefer Regel vor, allein bei dem ungeheuer über: 
wiegenden Hauptgebraudh verfchwinden fie wieder, und unfrer 
heutigen Sprache ift es nun ganz unmöglich, die beiden Yälle 
guter Mann und der gute Mann zu verwedhleln; ben erften 
Hal brauchen wir auch im Nominativ bes unbeftimmten Artikels 
ein guter Mann, weil bier dad Pronomen fein Caſuszeichen 
verloren hat. 

Freilich hat nur die deutſche Sprache unter den germaniſchen 
dieſen Unterſchied His heute ſtreng feſtgehalten. Daß jene zweite 
abgeftumpfte Art zu flectieren aber von Anfang auch die Sub- 
Rantive ergreift, fo daß biefe, ohne Rüdficht auf ein begleitendes 
Pronomen ftabil bald an die urfprüngliche bald an bie fecundäre 
Blerionsart gebunden find, muͤſſen wir noch voraus erinnern. 
Das was und hier am widhtigften ift, ift das Factum, wir haben 
eine doppelte Flexion bed germanifchen Abdjectiv, je nachdem es 
ſelbſtaͤndig flectiert oder durch den Artikel feiner erften und vollen 
Slerion beraubt ift. 

Etwas ähnliches aber doch wefentlich verfchiedenes finden | 
wir nun auf dem Gebiete ber lettifchen und Blawifchen Sprachen. 
Auch Hier zeigen fi von den älteften Spuren dieſer Sprachen 
an, die uns überliefert find, zwei verfchiedene Formen ber Flexion 
des Adjectivs, die aber von der germanifcdhen Einrichtung in 
jwei Punkten verfchieden find; einmal, ba diefe Sprachen (zum 
wenigften bie Blawifchen) nie einen Artifel hatten, fo fann bie 
Ihwächer erfcheinende Form auch nicht duch die Goncurrenz 
diefer Pronominalform eingeführt fein, und zweitens ift hier bie 
als ftärker erfcheinende Borm gar nie auf dem Gebiet des Sub, 
Rantiv einheimifch gewefen, fondern das Subftantiv bedient fich 
unter allen Umftänden nur ber als fchwächer erfcheinenden Form. 

Das Grundgefeg diefer Sprachbildung lautet alfo dahin: 
die Determinazion des Object, welche in dieſem Sprachförper 
dad Subftantiv vorbeigegangen ift, heftet fich hier einzig an bie 
vornehmere Nomenclafle Des Adjectiv. Nur im Adjectiv tritt jene 
beftimmte Determinazion heraus, welche Die Sprache urfprünglich 
in bie Slerionsendungen gelegt hat, und bie erft ber nachhelfende 
Sprachgeift analytiſch duch bie pronominale Artifelform aufs 
neue hervorzuheben ſtrebt. Hier hat alfo bie ßlawiſche Sprache 
namentlich eine Energie der Formbildung im Adjectiv entwidelt, 
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wie fie in feiner unfrer Sprachen, weder das Sanffrit noch bie 
claflifchen Sprachen abgerechnet, jemals erreicht hat. Die Blamifche 
beftimmte Adjectiv-Declinazion iſt die vollendetfte, vollfommenfte, 
welche in unfrem ganzen Spracdhförper überhaupt ausgebildet 
worden ift. | 

Diefe vohftändigfte Flexionserſcheinung nennt ber Sflawe 
feine definite Abjectivflerion; fie ift das Ideal aller NRominal 
flerion für den ganzen indifch-europäifchen Sprachförper. 

Man würde alfo vollfommen irre gehen, wenn man bie 
Blawifche befinite Flexion mit der germanifchen ftarfen vergleichen 
wollte. Die Ausbildung unfres ftarfen Adjectiv fteht fo tief 
unter biefem Ideal, daß im Gegentheil bie abgeichwächte ßlawiſche 
Form, weldhe nun die indefinite heißt, erft Das ungefähre 
Analogon unfrer ftarfen Form bdarbietet. Dagegen ift nur ein 
Umftand anzuführen. Die Blawifchen Formen find darin im 
Nachtheil ‚ daß dieſe in ber erſten Anlage Außerft weichliche 
Mundart ſich gewöhnt hatte, alle Schlußconfonanten abzumwerfen; 
dem altlawifchen gilt als Grundgefeh, daß jede Silbe auf Vocal 
ſchließen muß. Daraus ergiebt fih nun für bie Flexion erheb⸗ 
liher Schaden, obwohl man von ber andern Seite fagen kann, 
jene energifche Form ber Flexion wäre dem Sflawer villeict 
nie möglich gewefen, wenn er dieſe Erleichterung von anderer 
phyfiologifcher Seite fi) nicht angewöhnt gehabt Hätte, Durch 
biefen Zwifchenumftand wird es aber nun möglid, daß bie 
gothiſche Flexion doch wieder mit ber Blawifchen im einzelnen 
Gall auf gleicher Linie ftehend erfcheint, wie unfre Darftellung 
diefes deutlich machen wird. | 

Aber das ift unter allen Umftänden feſtzuhalten, die ßlawiſche 
indefinite Form bat auch nicht die entfernteite Aehnlichkeit mit 
der germanifchen fchwachen. Denn dieſe geht nicht nur in ber 
Zerftörung der Flerionsformen unendlich weiter, fonbern, was 
bie Hauptfache ift, ‚fie ergänzt bie ausgefallenen Ylerionszeichen 
durch ein von außen fommendes, ganz unorganifch erfcheinendes 
N ephelcysticum, das vollfommen biefelbe Rolle ſpielt, wie in ber 
Berbalflerion bie griechifhen angehängten N in Endungen wie 
legomen nachdem dad s von legomes verloren war, ober die 
unorganifche Endung der fogenannten hiftorifchen Tempora, bie 
aud) im Optativ didoiesan auftritt. Die germanifche ſchwache 
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Declinazion iſt eine Verunreinigung des Flexionselements, bie 
ßlawiſche indefinite dagegen iſt nur bie naturgemäße ſchwaͤchere 
Form, nicht die abgeſchwächte, inſofern man die befinite als eine 
Ueberanftrengung bed Organismus betrachten fönnte. 

Wir wollen jetzt den Blawifchen Gebrauch an einem einfachen 
Deifpiele zeigen. Die Form dini (neußlawifch denj) heißt Tag 
und der Tag, sverıtü (neußlamwifch svet oder svat) heißt Heilig; 
bie Verbindung dini sverntü oder sventü dini ließe fich alfo völlig 
der beutfchen Phraſe Heiliger Tag vergleichen, und zwar darum, 
weil ber Sflawe nad) bem phyfiologifchen Grundgeſetz feiner 
Sprache den Schlußconfonant R (aus früherem S) ber das beutfche 
Adjectiv characterifiert, abwerfen muß. Während nun unfre 
Sprache, um das Nomen zu beterminieren, den beftimmten Artikel 
vorfegt, wodurch aber der Eharacter R des Abjectiv, weil ber 
ſelbe ſchon im Pronomen vorhanden ift, verloren geht, ber 
heilige Tag, fo nimmt der Sſlawe die Determinazion in bie 
Endung des Adjectiv ſelbſt auf und darauf fußt feine bdefinite 
Form, welche neben svertü nun svertüii (neußlawifch svätol, 
svati) lautet, alfo sventũi dini heißt ber heilige Tag. Durch 
die Stellung dini svertüii erreicht er aber noch einen weiten 
Begriff, denn dieſe Phrafe bedeutet der Tag ift heilig d. h. 
die Determinazion des Adjectiv iſt hier fo mächtig, daß fie bie 
gemeine Copula des Verbum ſein völlig erfeht und auf biefe 
Art ift es geichehen, daß namentlich im Ruflifchen das Berbum 
fein faft ganz aus ber Sprache verfhwunden iſt. Die lezte 
Phraſe fagt alfo nach unfrer Anficht eigentlih ber Tag hei— 
liger (was uns freilich comparativifch Klingt) und ich muß 
bemerten, daß es ein halber Sſlawismus (zugleich aber Anglis 
ciömus) iſt, wenn bie beutfche Sprache fich feit einigen Jahren 
. angewöhnt bat, ftatt unfrer bergebrachten Phraſe ber Tag ift 
heilig mit beterminiertem Adjectiv zu fagen: der Tag ift ein 


Heiliger. Dabei ift nur noch zu bemerken, baß bie Blawilche 


Sprache von ihren früheften Anfängen biefe befinite Adjectivform 
befefien und daß fie im Lauf ber Zeit fofehr das Mebergewicht 
befommen hat, daß fie die einfachere Form in einigen Mund» 
arten faft aus dem Gebrauch verdrängt hat; doch iſt bdiefe in 
keiner völlig ausgeflorben. Auch if noch zu bemerken, baß unjer 
neudeutſches der Tag iſt heilig felbft gegen bie ßlawiſche 
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ſchwaͤchere Form wie gegen die romaniſche bedeutend im RNachtheil 
iſt, denn im ßlawiſchen wäre svertu immerhin ein Maſculin, 
dem fein Feminin sverta und Neutrum sverto gegenüber fteht, 
dem Romaner ift santo von santa gefchieben und auch dem Altern 
Deutfch wäre die Phrafe der tag ist yeillger von bem Yeminin 
zeillgu und dem Neutrum zeiltgas ſtreng gefchieden, während 
unfre neudeutſche Yorm heilig Hier völlig die Flexionsloſigkeit 
unfrer Adverbialform angenommen bat, die ihr doch urfprünglic 
nicht gebuͤhrte. ’ 

So weit wären bie Berhältniffe ganz im Klaren, wenn wir 
nicht jezt unfre polemifchen Kräfte gegen die Anficht von Franz 
Bopp und fein Syſtem des Mechanismus aufbieten müßten. Er 
fußt nämlich hier auf die lettiſche Sprache, welche uns ben 
Blawifhen Organismus auffläten fol. Hier find fogleich bie 
biftorifchen Momente feft im Auge zu behalten; bie Sflawen- 
ſprache kennen wir jezt gerade feit taufend Jahren und ber von 
und angedeutete Organismus ift fi überall getreu geblieben. 
Die lettifche Sprache kennen wir nur. in einigen verfommenen 
Bolfsmundarten heutiger Währung, fie hat nie eine Literatur 
gehabt, wurde nie cultiviert, das ältefte was gefchrieben ift, mag 
einige hundert Jahre alt fein, ein Paar Volkslieder, etwa ber 
altpreußifche Tutherifche Catechismus und berlei einiges. Bei einer 
nahen Verwanbtfchaft mit dem ßlawiſchen bat aber ber lettifche 
Dialect Einen bedeutenden Bortheil vor dem Sflawen, er hat 
nämlich jene weichliche Scheu bes Sflawen vor den Schlußcon⸗ 
fonanten nie bei fih auffommen lafien, er erhält dieſe vielmehr 
in ihrer ganzen Schwere und Volltönigkeit; daher gefchieht, daß 
feine Slerionen, den Blawifchen ganz entgegen, fich mit ben 
älteften germanifchen, ja mit den lateinifchen ganz nah berühren, 
ja die ganze Sprachbildung hat dadurch etwas dermaßen ftabiled . 
befommen, daß diefe Sprache unter allen europäifchen Dem San: 
ffrit weitaus am nächften fteht. Hier aber fragen wir, wie 
verhält ſich dieſe Sprache zum Nominalorganismus und meine 
Anficht der Sache geht dahin: der Lette war burch bas enorme: 
Uebergewicht feiner Blawifchen Rachbarzunge genöthigt, deſſen 
Determinazionsfpftem mitzumachen, da aber feine Flexionsendun⸗ 
gen, ben beweglichen flawifchen gegenüber, durch fchwere Eon- 
fonanzen niedergezogen wurden, fo gerieth er mit biefem Berfuche 





189 


⸗ 


in die allerunbequemſte Verwicklung. 3. B. geras heißt gut; 
um die definite Endung zu gewinnen, bildet er gerasis der gute; 
die Flexion erſcheint alſo in einer mechaniſchen Reduplicazions⸗ 
form, die zwar dem Sflawen villeiht urſpruͤnglich vorgeſchwebt, 
aber nie in dieſer fhwerfälligen Geftalt zur Ausführung gekommen 
iR. Wir können erft unten im Schema vorweifen, wie fehr ſich 
diefe mechanifche Nachbildung vom urfprünglifchen Blawifchen 
Drganismus zu ihrem Nachtheil unterfcheibet. 

Run fagt Bopp: die Form gerasis giebt uns den Bingerzeig, 
dag die Endung is. nichts anderes ift, als das bekannte Bronomen 
is er, durch feine Anhängung iſt nicht nur das befinite lettifche 
und $lawifche Adjectiv, fondern wenn man confequent fein 
will, überhaupt das Nominativgeihen S in allen unfern Sprachen 
entitanden, das fi in jenen lettifchen Formen bloß auf biefe 
Weiſe vebupliciert hätte. Daß im Blamwifchen biefes einfache 
Pronomen is, das hier i lauten müßte, gar nie beftanden hat, 
daß das Sanffrit und griechifche nur ifolierte Spuren eines 
ſolchen Pronomen zeigen, daß es erſt im Lateiniichen is, ea, id 
in feiner vollen Geftalt auftritt, und daß im Gothifchen neben 
iz, ita wenigitend das. dazu gehörige Feminin zu fehlen fcheint, 
dad können wir erft beim Pronomen befprechen. Unnöthigen 
Brincipienftreit wollen wir alfo hier unterlafien, überlaffen es 
aber Heren Bopp, fi) eine Urſprache zu conftruieren, wo ber 
noch findliche Sprachgeift fi) Pronomina produciert, ehe er ein 
Nomen gefannt hat. In der That wären dieſe Sprachbildner 
Kinder geweien von ganz anderer Natur als unfere Kinder. 


5. Cafusbildung. 


Das Sanftrit ftellt feine Nomina in ber Grundgeftalt des 
casus generalis auf, wie fie ihm in der Compofizion erfcheinen; 
4. B. dhana-vant (reichthumbegabt), wo dad Nomen dhana in 
feiner Grundgeftalt erfcheint. Diefe Yorm nennt Bopp das 
Thema des Worts; ebenfo im Adjectiv madhja mittier, während 
das Wort im Nominativ mit dem Flerionszeichen madhjas lautet, 
wie das lateinifche medius oder griechifche mesos mit gejchwäch- 
tem Vocal, oder rein erhalten das lettifche geras; ber Gothe hat 
in feiner flarfen Form blinds das a, in der ſchwachen blinda 
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das s abgeworfen; der Sſlawe hat weder in svertu noch im 
svertüii einen Eonfonant. In der Compoſizion aber bleibt das a 
im gothifchen vina-gards (Weingarten) während es Im griechiichen 
oino-poros (weingebend) und im Blamwifchen vodo-pad (Waflerfall) 
in o, enblih im lateinijchen belli-ger (friegführend) gar in i 
geſchwaͤcht ift. Alle dieje Vocale führen auf den Bildungsvocal 
a zurüd, der dem Nomen zutritt und an bie fich feine Declinazion 
fnüpft. Diefer Bildungsvocal ift aber nicht ein nothwendiger 
Begleiter des Romen, da es auch confonantifch fchließende Worts 
ſtaͤmme giebt. Hier kommt und barauf an’zu erinnern, baß das 
S von madhjas Flerion des Nominativ und nicht die reine 
Form bes Wortes ift. | 

Dur die Caſus bezeichnen unfre Sprachen bie Verhaͤltniß⸗ 
begriffe des Objects; fie werben ſodann dem Wortftamm ober 
Thema angehängt. Es ift alfo ganz derfelbe Fall, wie bem Ber: 
balftamm, fei er nun einfach ober mit dem Bildungsvocal ober 
einem Ableitungsvocal oder endlich einer confonantifchen Silbe 
abgeleitet, die Flexionsendung fi anfchließt. Die Eafusendung 
gehört alfo zum urfprünglichen Organismus des Nomen, fie pro 
buciert bie Nomina, und es wäre höchft verkehrt, in dieſen 
urfprünglichen Caſuszeichen Ältere Wörter zu fuchen. Run if 
die Caſusbildung bei weitem fein fo unentbehrlidhes Bildungs: 
mittel wie die Perſonalbildung. Wir haben gefehen, daß bie 
Spuren der Perfonalbildung durch alle Sprachen unfres Spread» 
ftammes ganz gleichmäßig hinducchgehen, wo fie fehlen ift auch 
feine inbifchseuropäifche Sprache mehr. Die Eafus bagegen koͤnnen 
einer Mundart ganz verloren gehen, ohne baß fie darum im 
mindeften aufhört, unferem Sprachftamm anzugehören. 

Die Berhältnißbegriffe find einmal an fich etwas fehr undes 
fimmtes. Daher die einzeinen Eafusformen bin und her ihte 
Funczionen vertaufhen koͤnnen. Sch will nur bie auffallend 
Erfcheinung Wer erwähnen, daß in ben Blawifchen Spracden 
die urfprängliche Acenfativform nur noch für unbelebte Wefen 
zur Anwendung kommt, während belebte Objecte ſich ftatt ihrer 
ber ®enitivform bedienen, gleichfam ale eines vornehmern Caſus, 
was faft nur durch eine Ellipſe begreiflich wird. Zweitens können 
die Verhältnißbegriffe von ber älteſten Zeit unfrer Sprache nid 
burch die Caſus erfchöpft werben. Es beſtehen von Anfang an 
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Bräpofizionen die fie ergänzen und bie fpätere Mundart, welche 
bie Caſus abwirft begnügt ſich allein mit dieſen, die etwa noch 
vom Artifel unterftügt werden. Das bindert freilich nicht anzu⸗ 
nehmen, daß unfer Sprachſtamm in ber Urzeit fo viele Caſus 
beiefien habe, daß er der Präpofizionen ganz entrathen fonnte; 
denn bie älteften Bräpofizionen ftehen wie von Bopp und andern 
nachgewieſen ift, allerdings in Berbindung mit den Pronominal- 
Rämmen,, fie konnten alfo nicht. beftanden Haben, ehe die Sprache 
Bronomina erzeugt hatte. 

Bon dem Reichthum ber Verhältnigbegriffe fönnen wir uns 
überzeugen, wenn wir uns unter den Suffirfpradden umfehen. 
Diefe haben einen gewiflen Bortheil vor uns, daß fie ftatt unfrer 
vorgefchobenen Praͤpoſizion das Hauptwort, weldyes das Object 
bezeichnet, voranftellen und den Verhältnißbegriff in einem Suffir- 
wort nachführen; dadurch entfteht etwas unferem Gafus analoges, 
dad aber Immerhin viel ſchwerfaͤlliger ausſieht, weil diefe Suffire 
mehrentheile mit Eonfonanten anlauten und dann den confonan- 
tifh fchließenden Stämmen meift ohne Bildungsvocal angehängt 
werden. Die Zahl diefer Suffire geht in manchen Sprachen faft 
ins unzählbare; Dupende, ja Hunderte biefer Schein-Bafus 
laſſen Ach bilden. Im Ungrifchen find dreizehn einfache Suffire, 
weiche fich fo eng an das Wort anfchließen, daß fie nad) bem 
Gefep feiner Derivazion ihren Vocal dem vorfichenden Wort 
affimilieren; dazu fommmen dreißig andre Suffire welche mehr- 
Klbig find, und. nach dem Geſetz der Compoſizion hinter das 
Wort treten; fie werden in ber Schrift fogar getrennt gefchrieben 
und es tritt feine Bocalaflimilazion an das erfte Wort ein; end⸗ 
lich giebt e8 wieder dreizehn Suffire, welche aus zwei getrennten 
Wörtern beftehen, wovon bas erfte fih an das Hauptwort an- 
ſchließen kann, das zweite aber ſelbſtändig nachfolgt. 

Die Verhaͤltnißbegriffe find im Anfang ſaͤmmtlich Raum⸗ 
begriffe; hier giebt den erſten Gegenſatz die Ruhe an einem Ort 
und die Bewegung aus dem Ort. Die leztere ſcheidet ſich 
wieder von dem Standpunlkt bes Subjects, ob fie eine Nähe- 
rung oder eine Entfernung bezeichnet. Die Ruhe drüdt nach 
verſchiedner Entfernung vom Subject das bier, da, bort aus, 
die Bewegung dad her und Hin. Die Ruhe bezeichnet urfprüng- 
li ber casus locativus, die beiden Bewegungen ber dativus und 
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ablativus, was wir durch die Partikeln zu, für, gegen und 
von, aus, ab ausbrilden fünnen. Die Rube und Bewegung 
fcheidet fi) aber wieder nach verticalen und horizontalen Meſſun⸗ 
gen, ruhend vertical, auf und unter, ruhend horizontal an, 
neben, bei, Bewegung vertical über unb unter, horizontal 
zu, neben, an. Die Ruhe in Beziehung auf gefchlofine Kreiße 
bes Raumes giebt in, außer und die Bewegung in ober ein, 
nad, gegen und aus; die Bewegung in Beziehung auf Körper 
giebt in, dur, zwiſchen, vor, hinter u. f. w. Die Eos 
häfion der Körper giebt mit und ohne, bie Mefiung ber Ents 
fernung von, ab und bis, Run werben aber biefelben Raums 
partifeln auf die Zeit übertragen, wir fagen als firierten Punkt 
ber Zeit an einem Tag, in einer Zeit, auch zur Zeit, vor ber 
Zeit, nach der Zeit; in der Bewegung von ber Zeit an, Durch 
die Jahre, über bie Zeit, hinter ben Tagen, von ber Zeit 
an, neben ben Ereignifien, bis auf den Tag. Doch Bat bie 
Sprache auch einzelne Zeitpartifeln, die aber aus Nomen und 
Verbalformen entlehnt werden, wie feit ber Zeit, während 
ber Zeit. 

Endlich aber drückt die Sprache mit diefen Raumwörtern auch 
abfiracte Begriffe aus, von bezeichnet eine ganz abftracte Ab- 
hängigfeit, bie der casus genitivus übernimmt und die den Grund» 
begriff gleihfam ald das Zeugende und Herfchende gegen ben 
Rebenbegriff darftelt; für geht in den Zwedbegriff und fo den 
casus dativus über, der auch durch das nominale wegen, um 
willen umfchrieben wird. Gin Gegenfab bildet wider als 
Zwedbegriff des Feindes, wofür au gegen ſtehen fann. Mit 
und Durch werben aus ber Begleitung und Bewegung zu Be 
griffen des Werkzeugs casus instrumentalis, uud bann der ab- 
ftracten Gaufalitätz unter wird abftracte Genoflenfchaft u. ſ. w. 

Wir wollen dieſes Thema keineswegs erfchöpfen, ich wollte 
nur in wenigen Zügen andeuten, wie ſchwankend bie Sprade 
in biefen Beſtimmungen ift und wie leicht fie vom Raumbegriff 
auf ben zeitlichen und caufalen überfpringt. Alle Berhältniß- 
begriffe durch Caſus zu bezeichnen, hat unfer Sprachftamm, fo 
weit wir ihn kennen, niemals verfucht; wir kennen vielmehr 
überhaupt nur acht Gafusformen, bie er verfucht hat zu firieren. 
Ihren Endungen liegt ohne Zweifel ein Grundfchema zu Grund; 
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biefe Caſus werden aber wieder durch den Rumerus beftimmt (fo 
daß keineswegs baflelbe Verhältnig im Singular, Plural und 
Dual- durch die gleichen Zeichen characterifiert wird, wie in ben 
Euffirfprachen), zweitens durch den Serus, und damit hängt bie 
Mobificazion durch die Wortbildung, d. h. durch bie fogenannten 
Declinazionen zufammen ; endlich bei dem unendlichen Schwanfen 
der Begriffe werben bie Caſus untereinander verwechlelt, und 
zumal je mehr einzelne ausfterben, müflen die noch reftierenden 
ihre Funczionen übernehmen, fo weit fie nicht durch Bartifeln 
getragen find, und überhaupt hat wie gefagt die Sprache an 
lgten von je ber einen folchen Ueberfluß, daß fie der Caſus 
am Ende ganz entratben kann. Diefes wird hinreichen, um zu 
zeigen, daß der nominale Caſus bei weitem nicht die Bedeutung 
und auch nicht das geiftige Interefie bat, den in unfrem Sprach⸗ 
tamm bie Berbalflerion in Anfpruch nimmt. Es iſt ein altes 
Stedenpjerd ber Grammatik, daß fie ihre Inftituzionen mit ber 
Derlinazion anfängt und diefen Zopf ift die Grammatik bis heute 
nicht lodgeworden. Als ein bedeutendes Moment koͤnnen wir 
dagegen aufftellen, bie Ausbildung der Declinazion hängt in 
unfrem Sprachförper in ber Weiſe mit ber Eonjugazion zufams 
men, daß beide in ungelehrtem Berhältniß zu einander ftehen. 
Diejenige Sprache unſres Kreißes, welche den reichften und gei- 
Rigften Organismus im Verbum entwidelt bat, die griechifche, 
it im Nomen weniger entwidelt, das Latein hat mehr Caſus 
bei feiner ärmeren Eonjugazion. Die neuromanifchen Sprachen 
haben bie leztere glüdlich ausgebeutet, den Caſus aber völlig 
fallen lafien. Das Gothifche ift auf beiden Gebieten nicht reich 
u nennen, einzelne feiner nachgebörnen Gefchwifter haben ben 
Caſus faft bis auf eine lezte Spur verloren, die unentbehrliche 
dlerion des Verbum aber überall feftgehalten. Gegen das Griedhi- 
ihe macht aber den directen Gegenſatz das Sanffrit, dad jenem 
gegenüber feinen WBerbalorganismus nur Fümmerlich entwidelt 
und geiftig verwerthet hat, während ed unter allen Sprachen 
unſres Kreißes bie größte Zahl der Caſusformen erhalten hat. 
Daran fchließen fich die Letten und Sflawen mit einer armen 
Eonjugazion, die von Jahrhundert zu Jahrhundert verfümmerte, 
neben einer üppig aufgefchoflenen Gafusbildung, bie ſich bis auf 
den heutigen Tag behauptet hat. Dagegen haben Perfer und 
Rapp, vergleichende Grammatik. 1. 13 
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Armenier von ber Conjugazion das nöthigfte gerettet, die eriten 
aber die Caſus ganz fallen laflen, Die zweiten nur fchwache 
Spuren davon erhalten. Achnlich der Arnaute. Wie darum den 
Berbalorganismus bei den Griechen, fo müflen wir den nomi- 
nalen bei Indiern und Sflawen ftubieren. 

Das Sanffrit und Zend hat bie volle Zahl von acht Eafus 
erhalten, wovon bei Letten und Sflawen einer fehlt, ber und 
dagegen im Latein erhalten ift. Diefe acht Caſus müffen wir 
jest characterifieren. 

1) Der Nominativ ift der grammatifche Grunbftein jedes 
Satzes, ohne ihn ift fein vollſtaͤndiges Urtheil ausgefprocen. 
Umgedreht fol der Sag nur Einen regierenden Nominativ ein- 
Ichließen, zwei vertragen fich fo wenig ale zwei Hähne in Einem 
Korb. Eine Ausnahme macht aber die fogenannte Appofizion, 
welche die Nominative durch die Formel = verbindet, d. h. zwei 
Subftantive ftehen hier in dem Verhältniß zu einander wie fonft 
das Adjectiv zum Subftantiv, welche durch bie hinzugedachte 
Eopula fein verbunden find. Die Blawifche Grammatik hat das 
logifch merkwürdige Geſetz, daß das Subftantiv, das im Appo- 
ſizionsverhaͤltniß fteht, nicht die grammatifche Form des Nomi— 
nativ annehmen Darf, um nicht gegen obigen Grundſatz anzu: 
ftoßen, es muß einen casus obliquus wählen; baher ‘die ßlawiſche 
Regel, daß das Verbum fein den Inftrumentalis, zuweilen ben 
Dativ regiert. Die Wahl dieſer Cafus erfcheint freilich abnorm. 
Unfre Grammatik verfteht aber ben Rominativ als einen beter- 
minierten Verhältnißbegriff, der folglich Dem casus generalis gegen- 
über (der aber fein Caſus ift) ein Flexionszeichen bedarf. Der 
Rominativ ift alfo in unfern Sprachen nicht wie in den Suffir- 
ſprachen urfprünglich die nadte Wurzel des Romen gewefen. 

2) Der Accufativ ift der directe Gegenfat des Nominativ, 


wie jener das thätige und herfchende Object, fo ift diefer dad 
unmittelbar leidende und gehorchende; daher bie franzöfifche Gram 


matif jenem grammatifchen sujet das regime direct entgegen: 
ftellt. Die Grammatik fann aber diefen ganzen Proceß bialectifh 
umfehren, fie ftellt das leidende Object in die Form des thätigen 
und das thätige in die Form bes leidenden; diß ift die Ficzien 


bes grammatifchen Paſſiv. Statt der Mann fchlägt ben 


Hund Heißt ed der Hund wird vom Mann geſchlagen. 
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Der Accuſativ drückt ſpäter auch die Bewegung an einen Ort 
aus, fo wie eine Zeitbeſtimmung „naächſten Montag,” „ben erſten 
Mai” wie wir datieren; im franzöftfchen lö rôa ärrıva lõ diſ, wo 
dad Teztere nicht ein zweiter Nominativ fein fann. Auch ber 
Accuſativ Hat urfprünglih überall fein Yleriongzeichen gehabt, 
dad aber zum Theil früher ald das bed Nominativ verloren geht. 
Wo beide fehlen, muß die Kunczion beiber Formen durch ben 
Artifel, oder duch die Wortftellung, ober auch bloß aus ber 
Bebeutnng errathen werden. Selten wirb der Accufativ vom 
Rominativ durch eine Präpofizion ausgezeichnet, bie natürlich bei 
lezterem unmöglich wäre. Diefe Freiheit hat fih unter uns ber 
Epanier genommen; er fann fein a (ad), das ben Dativ aus» 
müdt, auch als Accufativ gebraudhen. 

3) Der Dativ ‚drüdt ben Zwedbegriff aus, er beftimmt 
das Object, zu deſſen Schaden oder Bortheil etwas gefchehen 
fol; er drüdt alfo das für und wegen aus. Es ift bas 
regime indirect bes Franzoſen, das ſich aber bialectifch unmittels 
bar aus dem Accufativ -überfegen läßt durch Verdopplung bek. 
Objecte, 3. B. ftatt zu fagen: der Mann fhlägt den Hund 
kann ich fagen ber Mann giebt dem Hund Schläge; bort 
it der Hund das unmittelbar leidende Object, hier wirb das 
naͤchſte Object, das eigentlich Werkzeug ift und das im Verbum 
involviert war, für fich firiert und der Hund, zu deſſen Vortheil 
oder Schaden die Operazion gefchieht, erfcheint als bad indirect 
leidende Object. Durch diefen Begriff ber indirecten Betheiligung 
hängt diefer Caſus mit ben folgenden zufammen, daher ihre 
Formen vielfach zufammenfließen. Wo bie Form untergeht, wird 
der Dativ gewöhnlich durch eine Präpofizion ausgebrüdt, bie 
aber bei kurzen Saͤzen auch wegfällt wie zuweilen im Englifchen; 
die Reufcandier haben bie Regel, daß von zwei abhängigen Caſus 
derjenige Dativ ift, der im Satz bem Berbum am nächften fteht, 
der entferntere ft dann der Accufativ, bie Auszeichnung beruht 
alfo rein auf der Wortftellung. 

4) Der Locativ oder nach andern Localis brüdt die Lage 
an einem Ort aus, was meiftens durch die Formen bes Ablativ, 
Genitiv oder Dativ mitausgebrüdt wird. Obgleich bie heutigen 
Sflawen dieſen Cafus noch befiten, fo hat er boch fein volles 
Caſusrecht infofern eingebüßt, daß er nie mehr felbftändig, ſondern 
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nur im Gefolge einer Präpofizion auftritt. Die Ruflen haben 
ihn Darum casus prepositionalis genannt. 

5) Der Ablativ bezeichnet urfprünglich die Bewegung aus 
einem Ort, if alfo durch von, aus zu umfchreiben, wird dann 
als Zeitbeftimmung (ftatt jcnes deutſch⸗-franzoͤſiſchen Accuſativ) 
und dann als Werkzeug für den Inſtrumental gebraucht. Seine 
Form iſt außer dem Sanſtkrit und älteſten Perſiſch nur im Latein 
erhalten worden. Seine angeblichen Sormen im Armenifchen und 
Arnautifhen find noch nicht Hinlänglich unterſucht und erflärt. 

6) Der Inftrumentalis brüdt dad Werkzeug aus, mit 
bem etwas gefchieht, wird alfo durch mit ober Durch umſchrie⸗ 
ben, geht aber von ba auch in ben Begriff ber bloßen Begleitung 
über, namentlich bei den Sflawen, bie ihn in dieſem Sinn au 
casus sociativus genannt haben. Abftract brüdt er fodann bie 
Gaufalität durch, oder die Veranlaſſung aus, wie anderwerts 
ber Ablativ. Eigenthümlich brauchen ihn die Sflawen in ber 
Poefie als Bergleichungs - Object. Seine armenifche Form ift 
noch dunkel. 

7) Der Genitiv bat feinen Namen vom Zeugen und druͤckt 
gewiffermaßen das Verhältniß bes Vaters zum Sohne aus, was 
aber nichts andres ald die unmittelbare Abhängigkeit des einen 
Objects vom andern bezeichnet ; feine Funczion wird darum auch 
in der Compofizion durch den casus generalis des erfien Worte 
"oder den fogenannten Compofizionslaut erreicht, oder auch buch 
eine Adjectivderivazion wie die Blawifchen ov und in, bie einer 
©enitiobildung gleich gelten, zulezt wird er durch die Ablativ- 
partifel von, gleihfam von etwas auß, alfo veranlaßt, 
umfchrieben. Der Genitiv drüdt hie und da auch ben Localbes 
griff aug, was man villeiht aus Ellipfen oder aus ‚ber Locativ⸗ 
form erflären fann. 

8) Der Bocativ ift, den andern gegenüber, eigentlich. gar 
fein Caſus, d. 5. er brüdt überhaupt feinen Verhaͤltnißbegriff 
aus. Er ift die Verbalbewegung, bie ind Nomen hereinfchielt, 
er ift ber nominale Imperativ, die Anrede, alfo ein Verhältniß 
nicht bes Objects fondern der Subjectivität. Der Bocativ hat aber 
in ber That auch Fein wirkliches Flerionszeichen; feine Auszeich⸗ 
nung in den alten Sprachen befteht darin, baß man ihm, fofern 
er überhaupt fich von der Nominativform abfcheibet, ben Yleriond 
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conſonant dieſes Caſus abzieht und etwa den reſtierenden aus» 
lautenden Vocal ſchwaͤcht, zuweilen auch dehnt. Eine ſcheinbare 
Ausnahme machen manche ßlawiſche Vocative, die eine erweiterte 
Form des Rominativ find; es liegt die Vermuthung nahe, baß 
diefelben eigentlich eine Ältere Zorm des Nominativ enthalten, 
was ſich daraus zu beftätigen fcheint, daß die Berbifchen Lieber 
diefe Bocativform gewöhnlich als Nominativ verwenden. Der 
Vocativ wird aber überhaupt bloß im Singular auögefchieben, 
im Plural fällt er überall mit der Rominativform zufammen. 

Die genannten acht Bafusformen treten überhaupt urfprüngs 
ih im Singular und Plural auf; was den Dual betrifft, fo 
find feine Formen viel weniger ausgebildet worden, und wo er 
eriheint, hat er im höchften Fall brei verſchiedne Caſusformen, 
jo daß in ber erften Form ber Nominativ, Accufativ, Bocativ, 
in der zweiten der Dativ, Ablativ und Inftumentalis, in ber 
dritten der Locativ und Genitiv gemeinfchaftlidy vertreten find. 

Was nun die Eharacterformen ber Eafus betrifft, fo könnte 
man präfumieren, jeder fei urfprünglich durch einen characteriftis 
hen Konfonant in Verbindung mit einem Bildungsvocal ver: 
treten gewefen, wozu noch eine befondre NRumeralbezeichnung träte. 
Diefe mechanifche Eonftruczion der Suffirfprachen ift aber unfrem 
Sprahftamm wefentlich fremd. Wahr ift nur fo viel, die Singu- 
larcafus haben großentheils einen Characterconfonant, ber feinen 
Bocal mitbringen Tann, einige aber Tennen wir nur als vocas 
lifhe Endungen; die Pluralformen find faft buchaus von ben 
Singularformen unabhängig, enthalten aber zum Theil eine voll, 
tönige Suffirfilbe, die meift Durch einen Bildungsvocal angehängt 
it, oder fie erhalten ftatt beflen breitere Vocale; der Dual zeichs 
net ſich durch die vollfien Vocale aus. Alles nähere läßt fich 
nur am lebendigen Beifpiel befprechen und erläutern. Wir müflen 
alfo die Formen nach ihrer hiftorifchen Geltung sufammenftellen 
und das urfprünglichfte zu errathen fuchen. 

Die älteſte Formazion finde ich in ber Adjectivflerion ber 
mittelländifchen Sprachen, worunter ich Sflawen, Gothen und 
Letten verfiehe; bie nächfte an Vollkommenheit in ber allgemei- 
nen Flexion der drei alten ober claflifchen Sprachen, Sanfftit, 
Griechifch und Latein; auf derfelben Stufe aber fteht wieder bie 
fecundäre Form jener drei mittellänbifchen Sprachen, und endlich 
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auf lezter Stufe die ganz iſolierte germaniſche ſchwache Flexion. Es 
find alſo überhaupt nur ſechs Völker, welche wirkliche Flexion haben, 
ba wir bas ältefte Berfifch oder Zend als dem Sanffrit ganz 
nahe ftehend unter biefem fubfumieren, die armenifche und arnaus 
tifche Flexion aber als noch problematifch übergehen. In ber 
Erforſchung der Caſusformen hat ſich Bopp Die ruͤhmenswerthe⸗ 
ſten Verdienſte erworben; es burf aber nicht geleugnet werben, 
dag mit alle dem in dieſer Materie im einzelnen noch ſehr vieles 
im Duntel liegt. 


1. Die volle oder verflärfte Declinazion des Adjectiv bei den 
mittelländifhen Spraden. 


Daß wir mit der Adjectivform den Reihen eröffnen, gebührt 
fih fhon nach dem Rang, den biefe Wortelafle bei ung einnimmt. 
Daß bie erfte Stelle aber ben mittelländifchen Sprachen zufält, 
ergiebt fi aus dem von und entwidelten Begriff der Determi- 
nazion des Objects. Die Altefte Pronominaldeclinazion flimmt 
mit dieſer zufammen und beftätigt biefelbe. Allerdings hat ber 
Indier acht Eafus und biefe Sprachen wo fie am vollften find 
nur fieben, auch müflen die indifchen Kormen, welche zuweilen 
an Fülle vorangehen, hier gleich in die Vergleichung mitgezogen 
werden. Der Grund aber, warum principiel das Sanffrit in 
‚ bie zweite Reihe verwiefen wird, liegt in bem folgenden Hauptpunft. 

Gleichwie wir in der erften Bewegung bed Verbalorganis— 
mus aus einer mechanischen Regung ber Rebuplicazion ausge: 
gangen find, fo feheint auch auf dem nominalen Gebiet etwas 
analoges Statt zu haben. Der Rebuplicazionstrieb hat nur hier 
nicht die Wortwurzel, fondern das bunfle Flerionselement felbft 
ergriffen, d. 5. diefe Bildung in dem Beftreben, bie oben ge 
fhilderte Determinazion bed Objects in fich zu reißen und zu 
firieren, hat zu einer energifcheren Entwidlung ber Formen bei- 
getragen, und dieſer Trieb, durch ein der Blawifchen Sprade 
eingebornes phonetiſches Geſetz unterftügt, hat fich in dieſem 
Bebiet am freiften entfalten können. Daher bie volltönigen En- 
dungen des Blawifchen befiniten Adjectiv. Das gothifche ftarke 
Adjectiv Hat nur in einzelnen Formen Spuren dieſer Berdopp: 
lung erhalten. Ganz eigenthümlich ift aber das Verhalten bes 
lettifchen Adjectiv. Hier war ber freie Trieb ber Flexions— 
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rebuplicagion durch die Schwere der Formen gehemmt und es 
artete darum großentheil® der Reduplicationstrieb in eine mecha- 
nifche Wiederholung der Endung aus, bie dem einfachen Adjectiv 
und dem bereits abgelösten Pronomen zugleich entfpricht. Diefe 
falfche Rebuplicazion gleicht alfo auf verbalem Gebiet derjenigen, 
welche anftatt gagan das deutſche gangan für gehen erzeugt hat. 
Wir ftellen darum abfichtlich die lettifche inbefinite Form, welche 
an Formfuͤlle ber gothifchen fich vergleichen läßt, in Begleitung 
ihrer definiten Form auf, um den ©egenfaß dieſer mechanifchen 
Bildung gegenüber ber organifchen Blawifihen Far hervortreten 
zu laflen. 

Ih wähle ald Paradigma ein Abdjectiv, das den Sflawen 
und Deutfchen gemein ift, um die Berhältniffe anfchaulicher zu 
machen. Dazu dient bie ßlawiſche Wurzel slab, welcher unfer 
beutfches ſchlaff entipriht. Das Wort fommt zwar bei Ulfilas 
nicht vor, Fönnte aber im Gothifchen nicht anders als slap lauten. 
Für das lettifche Beifpiel dient uns die Wurzel ger gut. 

Was die Anordnung ber Caſus betrifft, fo haben ſich Raſk 
und Bopp vielfach bemüht, fie bald nach Logifchen, bald nad 
formativen Gründen zwedmäßig zufammenzuftellen; bei den viel» 
fach fich durchkreuzenden Formen und Begriffen läßt fi aber 
eine Confequenz nicht ducchführen und ich entfcheide mich baher 
zu der Orbnnung, die in der Grammatik als hergebrachte und uns 
geläufigfte gelten fann. Das giebt etwa diefe Ordnung: Nomis 
nativ, Genitiv, Dativ, Accufativ, Vocativ, ‚ Sufteumental, Locativ 
und Ablativ. 


Singular Mafeulin. 
Eſlawiſch definit. Gothiſch ſtark. Lettiſch indefinit. Lettiſch definit. 


nom. slabuiĩ slaps geras . gerasis 
gen. slabago slapis gero gerojo 

dat. slabumu slapımma geram geramjam 
acc. slabüii slapana geran geranjan 
voc. slabüti slaps$ geras gerasis 
instr. slabüimfY (glapt) gerä geröju 

loc. slabjemi — gerame geramjame 
abl. — — — — 


1) Nominativ. Das Characterzeichen iſt vom Sanfkrit an 
erwieſen S oder mit dem Vocal as, ber Sflawe aber wirft alle 


200 


Schlußconfonanten ab; die Grundform wäre alſo slapajas, dann 
slabojis, das oj zieht aber der Sflawe in feinen beliebten Diph⸗ 
thong wi zufammen, wofür fein Alfabet einen eigenen Buchſtab 
bietet, fo entfteht slabüi-i, das man auch slabigi leſen Tann. 
Beim Gothen bat hier kein Rebuplicazionstrieb gewaltet und er 
hat das einfache slapas noch überflüflig in slaps contrahiert. 
Richt ebenfo aber die andern germanifchen Stämme; wenigftene 
das altfränkifche zeigt uns aus slapajis contrahiert, mit Auf 
löfung bed S in R, bie Form slaffer, fchlaffer, deflen Endung 
fi) bei uns bis heute ungefränft erhalten hat. Dem Letten follte 
das einfache geras zu gerasas werben, dba aber aus ber Endung 
as fich bereitö ein Pronomen jis entwidelt hatte, aflimilierte er 
den Bocal bdiefer Abſchwächung und bildete gerasis. . 

2) Genitiv. Diefer Caſus ift der fchwierigite. Stellen wir 
slabago neben gerojo und vergleichen damit den indifchen Genitiv 
vrikasja (des Wolfes) und ba gothifche slapis, altfränfifch slafles, 
fhlaffes, fo feheint ein Guttural, alfo K, mit j verbunden ber 
Orundlaut der Slerion, welches K fich nach befanntem Geſetz in 
S auflöfen fann. Aus einer Grundform slapakja fönnen wir 
fämmtliche Formen ableiten. Die lettifche volle Yorn fann man 
bier als einfache Schwächung von geraga erflären und was bad 
gothifche S betrifft, fo it zu erwähnen, daß dieſer Flexionscon⸗ 
fonant ber bauerhaftefte des ganzen germanifchen Sprachförpers 
geblieben ift, denn Sprachen, die alle Flexion verloren haben, 
wie bie neufcanbdifche und englifche, behalten e8 bei, behnen ed 
jogar wie wir ben Compofizionslaut auf ganz unorganifche 
Halle wie das Feminin und den Plural aus. 

3) Dativ. Hier ftimmt slabumü zu geram, der Gothe aber 
verdoppelt Dad M und fagt slapamma. Iſt hierin ein Reft ber 
Reduplicazion, 'alſo slapamama zu fuchen? Ich glaube es immer 
noch lieber, als Bopp’s Erklärung der Endung amma für eine 
Affimilagion aus asma. Er hat fihh nämlich ein fogenanntes 
Einfchaltepronomen sma im Sanffrit zurechigeftellt, das bei ihm 
als der deus ex machina alle dunfeln Erſcheinungen der Flexion 
erfläven muß; denn aus ber Combinazion sm läßt ſich buch 
Buchſtabenverwandlung in ber That alles und jedes machen. 

Pott hat dieſes Pronomen, wo es vorkommt, richtig aus ber 
Eontraczion von sama erklärt; hier aber bedürfen wir feiner nicht, 
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weil und bie Flexion fein Suffir if. Aus slapamama aber kann 
man als einfachere Form das altfränfifche slaffemu oder slaffemo, 
unfer ſchlaffem erklären, deſſen M wir bis heute feftgehalten 
haben zur Beihämung nicht nur bes Griechifchen und Latein, 
fondern auch des uralten Sanffeit, die ihre Dativform nicht 
anders als vocalifch zu flectieren willen, was unfrer Subftantiv- 
flerion entjpricht. Das lettifche geramjam ift eine mechanifche 
Reduplicazion, indem das Pronomen jam feinen Anlautsvocal 
bineingefchoben hat. u 

4) Accufativ. Hier aber müffen wir bie ältefte Form im 
Sanffrit anerkennen. Sie heißt vrikam den Wolf, alfo daſſelbe 
M; das auch ben Dativ bildet; bie übrigeri Sprachen haben aber 
dieſes Mabgeſchwächt in N; bas gothifche slapana Fünnte für 
redupliciertes slapanan ftehen, altfränfifch einfach slaffan. ſchlaf⸗ 
fen; ber Lette bat das N von geran wie es fcheint in einen 
Rafalvocal abgeſchwaͤcht, fo daß wir eigentlich gerä fchreiben 
follten, dem lateinifchen bonü analog, und ebenfo die mechanifche 
Reduplicazion geranjan geräjä. Da ber Sflawe im Nominativ 
“fein S wie bier fein N abwerfen muß, fo lautet die Form bem 
Rominativ ganz gleich slabini ober slabigi. 

5) Den Bocativ haben dieſe Sprachen in ber Adjectivform 
niemald vom Nominativ ausgefchieden. 

6) Der Imftrumentalis zeigt und vocalifche Endung; das 
lettifche gerh und villeicht als urfprüngliche Reduplicazion gerüju. 
Diefer in der gotbifhen Mundart nicht erhaltene Caſus zeigt 
uns im altfränfifchen Dialect die Endung slaffü. Spuren biefer 
Snitrumentalform haben ſich in unfrer Sprache erhalten in ben 
Sormen defto für des-diu, Heute villeiht aus hiu-tagu: con- 
- trabiert, wenn es nicht aus Inteinifchem hodie gemacht ift, und 
in ber Phrafe bei alle dem, wo.alle für alld fieht; anbre 
Spuren davon find das englifche huäi warum und das ſchwediſche 
tü denn. Das Blawifche fteht hier ganz ifoliert mit einer Endung M, 
die auch in der indefiniten Form und im Subftantiv befteht, für 
Maſculin und Neutrum; der Verdacht liegt nahe, daß diefe Form 
ihr unorganifch erfcheinendes M aus dem Dativ entlehnt habe. 

7) Der Locativ, der dem Gothen fehlt, lautet im Inbifchen 
vocalifh aus. Das ßlawiſche slabjemi, wofür auch slabomi 
ſtehen kann und das lettifche gerame mit feiner mechanifchen 


202 


— 





Berbopplung geramjame fcheinen hier die urfprüngliche Form 
gerettet zu haben. Bei ber Gleichheit des Eharacterd mit dem 
Dativ ift aber nicht zu verwunbern, daß biefe Form fich mit ber 
andern vermifcht hat und ben meiften Sprachen fehlt. 

. 8) Der Ablativ kommt in diefen Sprachen nicht vor. 


Singular Yeminin. 


Sflawifch Gothiſch Lettiſch Lettiſch 
definit. ſtark. indefinit. definit. 
nom. slabaja slapa gera geroji 
gen. slaboijen slapägös geros gerosies 
dat. slabjei slapä gerai gerajjei 
acc. slabonjon slapa geran geranjen 
voc. slabaja slapa gera geroji 
inst. slabojon — gera geraje 
loc. slabjei — geroje - gerojoje 


abl. — — — — 

1) Nominativ. Auch das Feminin hat in dieſem Caſus 
zuerſt eine Flexion S gehabt, gleich dem Maſculin, was das 
Indiſche, die griechiſche und lateiniſche dritte Declinazion und die 
Pronomina hinlänglich beweiſen; bier aber iſt bad S durchaus 
gefallen und die Endung ſchließt vocaliſch. Die volle Form wäre 
alſo slapajas, Blawifch slabaja, gothifch und lettiſch Die einfache 
Form, die ſich in geroji wieder ans ßlawiſche anfchließt und 
einfache Rebuplicazion heißen Tann. Eine merkwürdige Beitäti- 
gung ber Rebuplicagion giebt auch bie ältefte fränfifche Form, 
welche slapajas in slaffju contrahiert, was fich weiterhin in slafu 
und in slafi, fchlaffe abfchwächt. 

2) Bergleichen wir unfre Genitive mit dem inbifchen dhard- 
jas der Erde, fo tritt zwar hier nirgends ein Guttural K hervor, 
wie im Mafeulin, wohl aber ein s, ober sj, das fih in) ab⸗ 
ſchwaͤchen kann. Man fünnte alſo gerosids für die älteſte Form 
halten und nächſt ihre slapäsds ftelen, woraus das altfränkifce 
slafferd, fchlaffer hervorgeht. Das erite S wäre ausgefallen im 
indiſchen dhardjäs, beide aber im Blawifchen slaboijer bem ein 
älteres slaboijan vorangegangen fein mag, ba ber Nafal ey nur 
Umlaut aus an ift; dieſe Rafalbildung erſetzt gewiflermagen bad 
‚verlorne S, das heißt es ift daſſelbe Nafalelement, das im Gothi- 
hen die gefchwächte Declinazion ergänzt und das im ßlawiſchen 
noch viel entfchiebner hervortritt, wie wir fehen werben. Im 
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(ettifchen geros kann man unentfchieben laſſen, ob die Form bloß 
um die Schlußfilbe verkürzt ober mit Ausfall des S zufammen- 
gezogen fei. 

» 3) Die Dativform lautet in unfern Sprachen vocalifh; von 
der vollften indifchen Form dhardjai ber Erbe ließe ſich das 
lettifche geraijei, Blawifche slabjei, wofür aber auch slaboi ftehen 
fann, lettifch als Verkürzung gerai gothifch slapä erflären. Hier 
tritt aber die merfwürdige Exfcheinung auf, daß dem gothifchen 
slapä gegenüber, vielmehr. aber dem Genitiv slapägös slafferä 
analog im altfränfifchen Dativ slafferu eintritt. Grimm glaubt, 
das gothifche slapä ftehe für slapäsä ober slapäs6, in Webereins 
fimmung mit den Pronomenformen isä, pisä und mit unfrer 
deutfchen Sprache bie in fchlaffer bis heute dieſes R bewahrt 
hat. In diefem Fall ift atfo unfee beutfche Sprache allein im 
Befig der urfprünglichen Form. 

4) Im Accufativ hat wieder der Indier den Alteften Flexiono⸗ 
buchftab M erhalten, ber im Griechifchen fi in N ſchwaͤcht, 
im Lettiſchen in den Naſalvocal gerä, wie lateiniſch bonä, bie 
Berbopplung durch das Pronomen wäre geräje. Das gothifche 
slapa, altfräntifch slaffa, fehlaffe hat den Eonfonant abgeworfen. 
Der Sflawe verändert feinen Nominativ slabaja mit boppeltem 
Naſal in slabonjor, alfo mit boppeltem ſchwachem Elemente, das 
dem lettifchen geräje ganz analog ift. 

5) Der Vocativ ift dem Nominativ gleich. 

6) Inftrumental. In Einftimmung mit der Sanffritform 
dhardj4, durch die Erde, welche ſelbſt redupliciert erfcheint, bildet 
der Sflawe slabojon, alfo mit einfahem Rafalelement, der Lette 
ohne dieſes geraje, woraus verfürzt gera. 

7) Die Locativendung ift überall vocalifh, Doch haben San: 
ffrit-Beminine die abweichende Form Am, die villeicht bie älteite 
it. Das lettifche gerojoje fann man für urfprüngliche Redu— 
plicazion, die Formen geroje und slabjei aber für ihre Ab- 
fürzung halten. - 


Singular Neutrum. 


Sflawifch definit. Gothiſch Fark. Lettifch indefinit. 
nom. slaboje slapata gera 
gen. slabago slapis gero 


dat. slabumu slapamına geram 
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Sſlawiſch definit. Gothiſch Kart. Lettiſch indeſinit. 
acc. slaboje siapata gera 
voc. slaboje slapata gera 
inst. slabüimi : "(slapd) gerüä 
loc. slabjemi — gerame 
abl. — — — — 


Da der Lette im Subftantiv das Neutrum aufgegeben hat, 
fo fehlt ihm auch die jenes determinierende Endung der befiniten 
Form. Nur ein indefiniter Singular bed Neutrum hat fich erhalten. 

1) Die urfprüngliche Endung ded Neutrum war dem S ber 
beiden andern Gefchlechter gegenüber T, wie fich in ber gothifchen 
vollen Form ausfpricht, die noch dazu aus rebupliciertem slapatat 
gebildet fcheint. Statt slapata darf aber auch ein ganz flexione- 
loſes slap gebraucht werben. Altfränkiſch slaffas, fchlaffes, oder 
flexionslos slaff fchlaff. Aus slapatat mit Abfall der Conſonanten 
erflärt fith nun das ßlawiſche slaboje fowie das verfürzte lettifche 
gera. 

2) Genitiv und Dativ wie im Mafculin. 

3) Accufativ und Bocativ wie im Nominativ. 

4) Inftrumental und Locativ wie im Mafculin. 


Plural Maſculin. 


Sſlawiſch Gothiſch Lettiſch Lettiſch 

definit. ftarf. indefinit. - definit. 
nom. slabii slapä gerie gerieji 
gen. slaboiyü slapäse gerü gerujü 
dat. slaboimü slapäm geriems geriemsiems 
acc. slaboijen slapans gerüös gerüsus 
voc. slabii siapä gerie gerieji 
inst. slaboimi — gerais geraiseis 
loc. slaboiyü — gerüs gerüsüse 


abl. — — — — 


1) Daß auch dem Plural NRomindtiv urſprünglich S zufommt, 
zeigt das indiſche vrikäs (Wölfe) gothifch vulfös und die griechifche 
und lateinifche dritte Declinazion. Hier ift der Confonant ver: 
ſchwunden, und die Endung ift vocalifh. Man könnte gerieji 
und slabii, das auch slabiji gelefen werben Tann, für Die älteren 
Formen halten, die verfürzt wären in gerie und slapä, altfrän- 


fifch slaff®, fchlaffe. 
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DD Unverkennbar hatte der Genitiv ein flexives S oder sj. 
Die Form slapäse altfränfifch slafferd, ſchlaffer mag ein Reſt 
von Rebuplicazion fein wie das lettifche gerujü, abgekürzt ger. 
Der Sflawe hat nad) einer ihm gewohnten Idioſyncraſie das S 
in den Butturalafpirat 2 umfpringen laflen, alfo slaboiyü. 

3) Dativ. Die indifche Form vrik&bhjas (den Wölfen, wo 
wir aber da bh leider nicht genau verftehen) muß den Aus- 
(hlag geben. Der Labial hat ſich ins nafallabiale M umgefest, 
wenn man nicht ein urfprüngliches mb alfo slapambjas annehmen 
will; am reiniten ift Das lettifche geriems, Das in geriemsiemg 
ſichtbar mechanifch rebupliciert ift. Die andern werfen das S ab 
und bilden mit langem Vocal slaboimu, slapäm, woraus das 
altfränfifche slaffem, das fi in slaffen unfer fchlaffen ab- 
ſchwaͤcht. 

4) Die Accuſativendung iſt Ns, die ſich einzig im Gothiſchen 
ganz erhalten hat, slapans, altfraͤnkiſch mit Verluſt beider Con⸗ 
fonanten slaffd, ſchlaffe. Selbft das Sanffrit hat bloß das N 
gerettet, vrıkän (die Wölfe), Dagegen auf Rebuplicazion ber 
Grundform deutet das lettifche gerbsus, abyefürzt gerüs und das 
ßlawiſche slaboijer das für älteres slaboijan die Erinnerung an 
die alte Nafalendung dißmal villeicht bewahrt hat. Die Orunds 
form des Caſus wäre alſo slapajans gewefen. 

5) Vocativ wie Nominativ. 

6) Nach Bopp ift der indifche Inftrumental vrikais (durch Die 
Wölfe) mit dem das lettifche gerais, vebupliciert geraiseis voll⸗ 
fommen einftimmt, entftanden aus einem ältern vrikäbhis oder 
vwrik&bbis, da8 dem Dativ ähnlich gebildet iſt. An die Stelle 
biefer bhis tritt nun wieder Blawifches M und daher die Endung 
slaboimi, bie nach dem vollen Auslautsvocal zu fchließen aus 
einem rebuplicierten slaboimim gemacht wäre. Es ift hier aufs 
fallend, wie weit bie lettifche und Blawifche Yormazion ſich von 
einander entfernen. 

7) Der Rocativ zeigt feine Endung im indifchen vrik&sbu 
(in den Wölfen) alfo mit flerivifchem S (das nur euphonifch mit 
sh wechfelt). Diefelbe Form rebupliciert erfcheint im Tettifchen 
gerüsuse, verkürzt gerös. Der Sflawe hat wieder bad S in fein 
x umgefegt, slaboiyü 


— — — — — 


Plural Feminin. 


Sſlawiſch Gothiſch Lettiſch Lettiſch 

definit. ftarf. indefinit. befinit. 
nom. slabojjen slapös geros gerosos 
gen. slaboiyü slapäso gerü _ gerüju 
dat. slaboimü slapäm geroms geromsoms 
acc. slaboijen slapös geras gerases 
voc. slaboijen slapös geros gerosos 
inst. slaboimi — geromis geromsomis 
loc. slaboiyü — gerosa gerososa 
abl. — — — — 


1) Nominativ. Das urſpruͤngliche S auch dieſer Endung zeigt 
ber Gothe, Leite und Indier. Rebupliciert ift gerosos und sla- 
boijen für slaboijan mit ſchwacher Rafalform, die in dieſem Eafus 
für und allerdings auffallend ift; bie Formen slap6s und geros 
find die einfache verkürzte Form. 

2) ©enitiv. Die vollite Form bat der Gothe, doch nur 
Ein S wie im Mafeulin; die Vocale zeichnen den Serus; ber 
Lette mit Ausfall des S geröju, der Sflame geht bier durch alle 
Geſchlechter mit dem Mafculin. 

3) Dativ. Durchaus wie das Mafeulin, nur der 2ette hat 
Vocaldifferenz für den Sexus. 

4) Der Lette hat für den Accuſativ befondre Vocale, bie 
andern gehen völlig mit dem Nominativ. 

5) Bocativ wie Nominativ. 

6) Inftrumental. Hier ift Iettifch eine bedeutende Abweichung 
vom Mafeulin, die nur durch Bergleihung mit bem Indiſchen 
klarer wird, Dort entfpricht gerais dem vriıkias, das aber nad 
Bopp für vrikäbhis ftehen fol; Hier iſt das indiſche dharäbhis 
wieber burch Umfegung des Labial ins M zu geromis geworben; 
das befinite geromsomis fheint fpätre mechanifche Verdopplung, 
das Blawifche slaboimi ift dem Mafculin gleich. 

7) Locativ, lettifch durch den Vocal vom Mafculin geſchie⸗ 


ben, Blawifch gleich. 
Plural Neutrum. 


Sſlawiſch definit. Gothiſch ſtark. 
nom. slabaja slapa 
gen. slaboiyü slapäse 
dat. slaboimü ‘ slapäm 
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Sſlawiſch befinit. Gothiſch Hark. 
acc. slabaja slapa 
voc. slabaja slapa 


inst. slaboimi — 

loc. slaboiyü — 

abl. — — 
Durchaus dem Maſculin gleich, nur Nominativ, Accuſativ 
und Vocativ auf gleichmäßiges a gebildet, das im Sflawifchen 
rebupliciert, im Gothifchen aber einfach fteht. Die lettifche Form 


fehlt ganz. 


I. Die einfahe allgemeine Declinazion der drei alten 
Spraden. 


Die Subftantivs, Abdjectiv- und Pronomen⸗Caſusbildung ift 
fih gleich im Sanffrit, Griechiſchen und Latein. Bon ber Re- 
duplicazgion der Flexion find noch Spuren nachzuweifen, fonft 
bericht einfache aber volle Flexionsform. Ich gebe nach Bopp. 
drei indifche Paradigmen vrikas, ber Wolf (mit hukos, lupus 
verwandt) dhard die Erde (nad Bopp mit zöra, nach meiner 
Anfiht mit terra und gothifchem erpa verwandt) und dänam bie 
Babe (döron, dönü). Für die beiden andern Sprachen Tonnen 
wir und am bequemften eines Abjectiv bedienen. 


Singular Maſculin. 


Indiſch. Griechiſch. Latein. 

nom. vrikas kalos bonus 

gen. vrikasja kalou boni 

dat. vrikäja kaldi bonö 

acc. vrikam kalon bonũ 

voc. vrika kale bone 

inst. vrik&na — — 

loc. vrike | — — — 
abl. vrikät — bonöd 


1) Der Rominativ ift überall derjelbe, Die Endung S, ber 
Vocal indifh a, das fich zuerfi in's o, dann in’s u weiter 
bewegt. 

2) Der Genitiv bat indifch in allen Declinazionen (mit 
wenigen Anomalien) das auslautende S; die vollere Form sja 
haben fowohl Pronomina als Subftantive auf a. Man fann 
diefe Endung für eine Spur vebuplicierender Blerion anfehen. 
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Im Griechiſchen findet Bopp die alte epiſche Endung am Prono— 
men und Subſtantiv in toio lukoio dem Sanffrit gemäß mit ber 
dem Griechen gewöhnlichen Auswerfung bes S zwifchen Bocalen 
gebildet, alfo für toiso lukoiso, ganz wie das indifche tasja 
vrikasja, was fehr einleuchtend; ebenfo aineiao für aineiasio. 
Für Iukoio aber ift lukou eine natürliche weitere Abfürzung. 
Im Lateinifchen, fagt Bopp, fei hujus, illius umftellt für husju. 
ıllusju, was ich nicht glaube, vielmehr ift Die nothwendige ältere 
Endung beider asjas, usjus, das heißt eine willkommene Beftäti: 
gung ber rebuplicierten Slerion, von welcher ber Indier Das 
mittlere, der Römer das fchließende S aufbewahrt hat. Das 
lateinifche bont erfcheint als bloße Weiterfchwädhung aus bem 
griechifchen kalou in bonoi endlich bont. Daß aber fowohl ber 
Grieche ald der Römer das S bes Genitiv urfprünglich hat, zeigt 
am Flarften ihre ganze dritte Declinazion, deren Character grie: 
chifch os, lateinifch is lautet. 

3) Im Dativ zeigt dieſe zweite Declinazionsclaffe eine be- 
beutende Abweichung von ber erften, daß fie nämlich daß fleri- 
vifche M verloren hat, dagegen liegt eine Spur der rebuplicierten 
Form in ber zweifilbigen indifchen Flexion vrikdja; im Griedji- 
fchen bleibt von der zweiten Silbe nur das dem Dativ durchaus 
anhängende i, das in ber dritten Declinazion eine Silbe bildet, 
in der erften und zweiten aber nur triphthongifch d. h. fubferibiert 
fih anhängt; im Latein ift ebenfo das ı in ber dritten erhalten, 
in ber vierten und fünften tritt es hinter den Vocal, in ber 
zweiten ift es im 6 aufgegangen, wie in ber fpätern griechifchen 
Ausfprache. Bopp's Anficht dagegen ift, ber griechifche Dativ 
fei aus dem indifchen Locativ entftanden, vrik& aber aus vrikai 
und dieſes i fei Das locative im griecdhifchen marapôni, oikoi, 
aus dem wieder der Dativ oik6i gemacht fei. 

4) Dem Accufativ gebührt, ohne die Reduplicazion ber erften 
Elaffe, einfacher Rafallaut. Die ältefte Geftalt bes indifchen M 
in vrikam verdünnt ſich griechifch in N, kalon, welches N aber 
in der dritten Declinazion ſich in vocalifches a auflöfen kann; 
ber Römer hat das N mit dem Vocal in den einfachen Naſal⸗ 
vocal aufgelöst, bonü; dad N lautet noch ald Guttural in bem 
aus hun-ke contrahierten hurpk (diefen) und als reines N in 
Formen wie eun-de (denfelben); villeicht ift auch dem bonü ein 


209 


m — — — — 


gutturales bonun vorausgegangen, aber vor der clafſiſchen Periode, 
wo dieſe Endung als Vocal Elifion macht. 

5) Der Vocativ, den wir in ber erſten oder Adjectivclaſſe 
nicht vom Nominativ fi) abfcheiden fahen, ift in der That Feine 
Flerion, fondern nur eine Abſchwächung des Nominativ. Der 
Indier wirft von vrikas nur den Character S ab, um den alfo 
unorganifierten leeren Stamm bed Wort übrig zu- laflen; ber 
Grieche und Römer thut besgleichen, ber auslautende Bocal 
ſchwächt ſich aber in Folge defien in feinen Umlaut e, fo daß 
kale und bone übrig bleiben, welche hiedurch fich fchärfer vom 
Rominativ foheiden. In der. dritten Declinazion bleibt aber bie 
Rominativform nebft dem S. . 

6) Der Inftrumental, der im Blawifchen bativifches M zeigte, 
hat fonft vocalifche Endung, indifh a. Die Spur einer redus- 
plicierten Flexion erfcheint im indifchen vrik6-n-a, inbem bie 
beiden Bocalfchüffe durch ein euphonifches N getrennt werden; 
man kann in diefem inbifchen N das erfte Borbild der gothifchen 
ſchwachen Declinazion erbliden. 

7) Der Rocativ, der durchaus mit dem Dativ geht, Bat 
wieder das M ber erften Elafle verloren und lautet im Sanffrit 
gewöhnlih auf i aus, das fi Hier aus vrikai in vrik& zus 
fammenzieht. Es ift fehon erwähnt, daß Bopp aus diefem Caſus 
den griechifchen Dativ kaldı ableiten will. 

8) Der Ablativ, ber nur indiſch und lateinifch erhalten ift, 
hat im Sanffrit den Confonant T zum Character oder die Silbe 
at, die mit bem Stammovocal zufammen langes At bildet: vrikät 
von dem Wolfe. Der Ablativ befteht in dieſer confonantifchen 
Endung als altlateinifches D und zwar durch alle Declinazionen: 
in altöd martd, praidäd, navälöd, sendtüd, wovon fpäter nur 
der lange Vocal übrig bleibt, ftatt bonöd bond, das dann mit 
dem Dativ zufammenfält. Die Poeſie brauchte auch fpäter noch 
archaiſtiſche Formen wie med, sed für md und s&, welche Ablativ- 
formen aber in ihrer echten Bedeutung nicht mehr.verftanden waren, 
bader fie 3. B. Plautus unrichtig auch als Accufative verwendet. 


Singular Feminin. 


Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. dharä kale bona 
gen. dharäjäs kaldg bonai 
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Jndiſch. Griechiſch. Latein. 
dat. dharäjai kalei bonai 
acc. dhardm kalcn bonä 
voc. dharè kale bona 
inst. dharajä — — 
loc. dhardjäm — — 
abl. dharajàât — bonäd 


. 4) Daß das Feminin ein S Hatte, beweifen bie inbifchen 
Stämme auf i wie. pritis die Freude und bie dritte Declinazion 
im Griechifchen und Lateinifchen. Im Indifchen ift die Endung 
jest langes a, im Griechifchen ebenfalls, nur hat es joniſch umb 
meiftens auch attifch den Umlaut & erlitten, wo der “Dorier und 
bie tragifchen Chöre das & fefthalten; ber Lateiner hat kurzes a. 

2) Der Genitiv bat die Flexion S und im Inbifchen noch 
einen Reft von Rebuplicazion in dhardjäs, einfah im Griechi⸗ 
ſchen kalds, umgelautet kales, der Lateiner hat Die alte Endung 
erhalten in familids, fonft wird bas S in Vocal aufgelöst; 
bie Altefte Form ift wohl bie poetifche, welche triphthongiiches 
oder gar unrichtig zweiftlbiges Ai als bondi bildet, fpäter wurde 
ber Diphthong ai bonai daraus, das auch in der Schreibart 
bonae ein Diphthong bleibt; erſt gegen das Mittelalter wurde 
daraus bond (und in unfern Schulen falſch bonä). Die britte 
Declinazion behält ihre Endung is durchaus. 

3) Der Dativ wird überall vocalifch durch i gebildet; indiſch 
rebupliciert dhardjai, griechifch aus kaldi, umlautend kalei, fpater 
geiprochen kale; Lateinifch dem Genitiv gleich geworben bonai, 
bonae endlich bone. 

4) Der Accufativ hat einfaches M, dharäm, griechifch ge: 
ſchwächt in N kalän, umgelautet kaldn, lateiniſch aus bem M 
Schwädung ins N, dann durchs gutturale 7 in den Rafalvocal 
bonä, der neuromanifch ſich ins reine a auflöst, (buöna, budna) 
oder gar abfällt (bonn). 

5) Rur der Indier hat einen weiblichen Vocativ dhard mit 
Schwächung des Vocals duch Umlaut; fonft bleibt er dem Romi- 
nativ gleich. 

6) Der Inftrumental ift vocalifch aber rebupliciert wie dad 
lettifche geraje und Blawifche slabojon. 

7) Der Indier bat einen weiblichen Locativ auf Am, ber 
ganz ifoliert fteht; in ber Form dhardjäm ift die Rebuplicazion 
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dem lettiſchen gerojoje ähnlich; follte nicht das M fich fpäter 
angehängt haben? 

8) Der Ablativ auf T ift redupliciert dharajät, einfach im 
altlateinifchen bonäd, das fpäter fi in bond abfchleift und 
durch das lange a vom Nominativ fich unterfcheibet. 


Singular Reutrum. 


Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. dänam kalon bonü 
gen. dänasja kalou bont 
dat. dändja kalöi bont 
acc. dänam kalon bonü 
voc. däna kalon bonü 
inst. dänena — — 
loc. däne — — 
abi. dänät _ bonöd 


1) Für das Neutrum haben wir im gothifchen das T in 
slapata wie in den Pronomen ita, hata als unleugbaren Charac⸗ 
terconfonant. Derfelbe hat fi erhalten in ben inbifchen Pro⸗ 
nomenformen it es, tat, tjat das, Etat diefes u. f. w. im latei- 
nifhen id, kvid, kvod, illud und istud und im Griechifchen 
infofern als die Neutra ho, to, touto, allo, ekeino und ti bas 
fpätere N nicht angenommen haben und wahrfcheinlich für früheres 
hod, tod u. ſ. w. ſtehen. Fruͤh aber hat ſich nah Abfall bes 
organifchen T ein Nafalconfonant an feine Stelle geichlichen. 
Bott Hat den finnreihen Gedanken geäußert, die Objectivität 
(db. h. Unfelbftändigfeit) welche dem Genus Neutrum anbafte, 
habe feinen Caſus Rominativ mit dem Bafus Accufativ des 
Mafeulin auf Einen Rang geftellt, es fei gleichfam das Neutrum 
ber Nominativwürde unfähig, fo daß der Accufativ bonu in ben 
Rominativ Neutrum übertrat, Ginfacher ift aber doch bie Er⸗ 


klaͤrung, der organifche Charfcter ging verloren und es wurbe 
ihm wie fo oft ein ſchwacher ephelchftifcher Naſal fubftituiert. 


Diefe Rafalendung heißt alfo indifch wie im Maſculin Accufativ 
dAnam, im Griechifchen ebenfo kalon, im lateinifchen bonö. 

2) Genitiv und Dativ find dem Mafculin gleich. 

3) Der Accuſativ ift überall dem Nominativ gleich. 

4) Im Bocativ hat ber Indier wieder nach Analogie ber 
Mafculine den Flerionslaut abgeworfen, alfo däna; Griechen und 
Römer behalten Die Rominativform. 
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5) Der indifche Locativ und Inftrumental find dem Maſcu- 
lin gleich. 
6) Der indifche und Iateinifche Ablativ find dem Maſculin 
gleich. 
Blural Mafceulin. 
Indiſch. Griechiſch. Latein. 


nom. vrikäs kaloi boni 
gen. vrikänäm kalön bonörü 
dat. vrik&bhjas — bonis 
acc. vrikän kalous bonös 
voc. vrikäs kaloi bon! 
inst. vrikais kalofi — 
loc. vrikeshu kaloisi | — 
abl. vrik&bhjas — bonis 


1) Der Nominativ Hat as zum Character, im Indiſchen 
wird alfo der Vocal gebehnt, für vrika-as vrikäs; der Grieche hat 
das S in i aufgelöst, daher kaloi, aber burch die ganze britte 
Declinazion bleibt die volle Endung es; ebenfo im Latein, wo 
aber ber Plural noch das indifche gebehnte &s Hat; das griechifche 
oi wird hier in einfaches t contrahiert bont. 

2) Genitiv. Wir haben in der erften Klafle eine Endung 
S gehabt, die im Gothifchen slapäsd, slapäs6 rebupliciert fcheint. 
Hier erfcheint nun ein auslautendes M. Beides vereinigt fi 
im Pronomen, wo inbifch t&sbAm dem gothifchen Piste und latei⸗ 
nifchen is-törü entfpricht, fo daB dem Gothen ein fchließendes M 
abgefallen und dem Lateiner das S in R regulär aufgelöst wäre. 
Sm Griechifchen ift aus tesön mit Ausfall des S teön, endlid 
einfilbiged tön contrahiert. So muß man benn ald Character 
eine Endung asam annehmen. Zieht man unfre Claſſe allein 
in Betracht, fo könnte man Am als bie verkürzte und gewöhns 
lihe Endung betrachten, bie fidh im griechifchen kaldn einfach 
ausfpricht, im inbifchen vrikd-n-Am aber redupliciert und buch 
ein euphonifches N ergänzt wäre, welches N fi} Iateinifch in R 
aufgelöst Hätte um bond-r-u zu bilden. Es ift aber unwahr- 
fheinlih, daß. in bondrü ein andre R walte als in istörü und 
man muß barum für den lateinifchen Caſus bei der erften Ab⸗ 
leitung ftehen bleiben. Merkwuͤrdige Analogien bieten aus ber 
Berbalflerion die lateinifche Erweiterung in dikserunt und auf 
germanifhem Gebiet das angelfächfifche Feminin, das von gifu 
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Gabe, Plural gifa ben Genitiv gife-n-a bildet, mit Anklang an 
die germanifche ſchwache Declinazion. 

3) Dativ. Die indifhe Endung bhjas hat fich fehr klar 
erhalten im Latein, wo Die ganze dritte Declinazion nebft der 
vierten und fünften bie Endung bus fefthält. Ebenſo Hat bie 
jweite urfprünglich bonöbus gefagt, wie Bopp ſolches aus dud- 
bus, amböbus nachweist, bondbus fehwächte fi) aber in bonibus 
und dieſes contrahierte fich in bonts. Im Griechiſchen hat ber 
Dativ durch alle Declinazionen bie Endung si gehabt, welche 
fh in der dritten erhält und ephelcyftifch in sin verftärken fann, 
in ben beiden andern aber in bloßes S aufgeht; bie einfache 
Form kalois könnte freilich dem lateinifchen bonts ganz analog 
genannt werben; es weist uns aber feine Spur barauf, daß biefes 
kalois aus einem kalöbis entflanden wäre, baher ift unleugbar 
Bopp's Deutung die natürlichfte, welche das ältere kaloisi vom in⸗ 
diſchen Locativ vrik&shu ableitet, wo das sh euphonifch für S fteht. 

4) Im Accufativ Haben wir bie gothifche vollftändige Endung 
ans gehabt; davon zeigen dieſe Sprachen die nädhfte Nachwirkung. 
Der Indier hat An, fo daß das abfallende S durch Dehnung bes 
Bocald compenfiert wird. Der Grieche hat feine gewöhnliche 
Auflöfung von ons in ben Diphthong ous, während in ber 
dritten Declinazion das N ſich wie im Singular in den Bocal 
kurz a auflöst, woraus die Endung as hervorgeht. Der Lateiner 
läßt ans oder ons in ös confluieren, in ber britten Declinazion 
it bloßes mit Recht gebehntes &s, das nun freilich mit feinem 
Nominativ zufammenfällt. 

5) Bocativ wie Nominativ. 

6) Der indifche Inftrumental vrikais ſtimmt wieder zum 
lettifchen gerais, iſt aber nach Bopp auf ein Alteres vrikäbhis zu- 
rüdzuführen und von dieſer Form leitet derfelbe Grammatifer 
ben anomalen homerifchen Dativ oder Genitiv Plural, ber aus 
indiſchem bhi in fi oder mit ephelchftifehem N fin gebildet ift, 
wie von stratos stratofi ober stratofin, alfo kalofi und kalofin. 
Unorganifch fcheint, wenn die griechifche Grammatik diefe Form 
auch auf den Singular überträgt. 

O Der Locativ vriköshu paßt zum lettifchen gerüs, gerüsuse; 
die Endung ift.as mit Nachwirkung der Rebuplicazion ; aus ihm 
Iheint ber griechifche Dativ kaloisi, paisi gemacht. 
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Singular Rafculin. 


Lettiſches Gothiſches ſtarkes Sſlawiſches indeſini⸗ 
Subſtantiv. Subſtantiv. tes Apjectiv. 
nom. vilkas vulfg slabü 
gen. vilkö vulß⸗ slaha (slabu) 
dat. vilkui vulfa siabu (slabovi) 
acc. vilkan volf slabü 
voc. vilke vulf slabe (slabu) 
inst. vilkä (vulfü) slabomi 
loc. vilke — slabjé (slabu) 
abl. — — — 


1) Der Lette hat die vollſtaͤndige Endung des Nominativ 
wie der Indier, feinem Adjectiv glei und ber abgefchwächten 
griechifch-Tateinifchen Form ähnlih. Der Gothe hat nur ben 
Vocal ausgeftoßen wie im Abjectiv. Der Sflawe wirft wie 
immer ber Schlußconfonant ab. 

2) Im Genitiv läßt ber LKette wieder das S im Vocal aufs 
geben wie ber Grieche und Römer, während ber Gothe hier 
völliger das inbifche S erhalten Kat, wie noch heute in ber 
beutfchen männlichen flarfen Declinazion Wolfes. Der Silawe 
hat kurzes a mit der Nebenform u, welche aber nicht für's Ad- 
jectiv, fondern für manche Subftantive gilt. 

3) Im Dativ ift zwar bag M der erften Elafle völlig ver 
ſchwunden; ber Lette hat aber gleich dem Griechen einen Ref 
ber indifchen Rebuplicazion vrıkdja im biphthongifchen vilkui 
erhalten; im Gothiſchen einfacher Vocal vulfa, das im beutfchen 
e von Wolfe fih erhalten Hat; auch im Blawifchen fteht ber 
vollen Form slabomu ein analoges slabu gegenüber, boch befteht 
für Subftantive eine Rebenform slabovi, die bem lettifchen vilkui 
entipricht. 

4) Der Accufativ bed Tettifchen vilkan (ober vilkä) ift dem 
Adjectiv gleich und dem griechifchen kalon am näcdhften. Der 
Gothe giebt alle Endung auf und feßt ben reinen Wortftamm, 
weldhe Form in den fpätern germanifchen Sprachen dann auch 
ben Rominativ vertritt. Ebenfo verhält ſich's mit dem Blawifchen 
slabü, 

5) Den Borativ hat ber Lette in e gefchwächt, dem Griechen 
und Römer analog, ebenfo der Sflawe, ber aber fürs Subftantiv 
eine Rebenform in u Hat. Der Gothe fept den reinen Stamm 
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wie im Accufativ; doch werden wir für Die mit u und i abge- 
leiteten Wörter weiter unten eine befondre VBocativform antreffen. 

6) Die Inftrumentalform vilka ſtimmt zum Adjectiv gerü 
und ebenfo ber zwar nicht im Gothifchen aber im Altfränfifchen 
vorkommende Inftrumentalis svertä mit dem Schwerte. Der 
Sflawe aber hat bier wie in ber befiniten Form eine wahrſchein⸗ 
ih dem vollen Dativ abgeborgte Form in M, slabomi, bie bei 
Wörtern von weichem Eharacterlaut emi lautet. 

7) Der lettifche Locativ ift dem indifchen vrik& gleich; ber 
 Slawifche Hat für Subftantive eine Rebenform in u. 


Singular Feminin. 


Lettifches Gothiſches ſtarkes Sſlawiſches indeſini⸗ 
Eubſtantiv. Subſtantiv. tes Adjectiv. 

nom. ranka giba slaba 

gen. rankos gibös slaboi 

dat. rankai gibä slabje 

acc. rankan giba slabon 

voc. ranka giba slaba (slabo) 

inst. rankä — slabojon 

loc. rankoje _ slabje 

abl. — — — 


1) Der Nominativ überall auf a mit abgeworfnem S. 

2) Der Genitiv behält fein S im Lettifchen und Gothifchen, 
während es ßlawiſch wie im lateinifchen bonai in i aufgelöst 
erſcheint und Diphthong bildet; das a ift überall o geworden, 
im Gothifchen gedehnt. 

3) Der Dativ wie überall vocaliſch mit impliciertem i. 

4) Der Accuſativ Hat das ältere N erhalten im Lettiſchen, 
wo ed aber jezt mit Vocal rarkä lautet. Abgeworfen ift das N 
im Gothifhen, fo daß ber Bafus zum Rominativ fällt. Im 
Sſlawiſchen ift nach Bopp’s richtiger Anficht aus ber Form an 
duch Vermittlung eines nafalen an das or) entftanden, das neus 
ßlawiſch in u übergeht. 

5) Der Sflawe hat einen fpecififchen Vocativ von slaba in 
ber Schwächung slabo, bie bei Subftantiven noch heute gebraucht 
wird, aber im Abdjectiv nicht vorkommt. 

6) Der Inftrumental ift lettifch ber alte vocalifche, ßlawiſch 
dagegen fällt er mit der erften Elaffe ober ber befiniten rebupli- 
cierten Form zufammen. 
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7) Der Locativ geht lettifch mit feinem Adjectiv, ßlawiſch 
mit dem Dativ. 
Singular Neutrum. 


Lettifches Gothiſches ſtarkes Sſlawiſches indeſini⸗ 
Subſtantiv. Subſtantiv. tes Adjectiv. 
nom. gera dor slabo 
gen. gerö döris slaba 
dat. gerui döra slabu 
acc. gera dör slabo 
voc. gera dör slabo 
inst. gerü (ddrü) slabomi 
loc. gerè — slabje 
abi, — — — 


1) Das Neutrum hat uͤberall im Nominativ, Accuſativ und 
Vocativ das urſpruͤngliche T abgeworfen, aber das N andrer 
Mundarten nicht angefügt, es bleibt alfo vocaliſch, lettiſch a, 
ßlawiſch o, im Gothifchen fehlt auch der Schlußvoral. 

2) Der Genitiv, Dativ, Inftrumental und Locativ find wie 
im Mafceulin; bie Form dord ift dem Altfränfifchen nachgebilbet. 


Blural Mafeulin. 


Lettifches Gothifches ſtarkes Sflawifches indefinites 
Subftantiv. Subflantiv. Adjectiv. 
nom. vilkai vultös siabi (slabove) 
gen. vilkü vulfe slabü (slabovü) 
dat. vilkams vulfam slabomü (slabovomä) 
acc. vilkd vulfans sıaboi (slabovüi) 
voc. vilkai vulfös slabi (slabove) 
inst. vilkais _ siaboi (slabovüi) 
loc. vilköse — slabjeyü (slabovjeyü) 
abl. — — — 


1) Im Gothiſchen iſt der Nominativ dem indiſchen vrikds 
am naͤchſten mit auslautendem S erhalten, Das fonft überall 
abfällt oder in i aufgeht; doch ift für Subftantive eine ßlawiſche 
Nebenform ove. 

2) Der Genitiv hat jezt vocalifchen gebehnten Ausgang ; dem 
Blawifchen dagegen ift eigenthümlich, daß biefer Cafus fich durch 
eine Abwerfung aller Klerionszeichen auszeichnet und ben reinen 
Wortſtamm bargeftellt, was in ben neuern Sprachen, wo dad ü 
verftummt, bie Form slab nach fich zieht. Da aber viele Sub 
ftantive im Plural die erweiterte Form ove annehmen, fo erfcheint 
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alddann bie Endung ovu (jest off gefprodhen) die aber feine 
wirkliche Flexion ift; fo müßte alfo aus slabove, wenn es ein 
Subftantiv wäre der Genitiv jezt slaboff lauten. 

3) Der Dativ ſchließt ih an die erfte Elafie an oder an 
die indifche Endung bhjas, indem er lettifch volles ms, gothifch 
und ßlawiſch wenigftens das M behält. Die Blamwifche Endung 
von slabomüu muß nad) weichem Characterlaut wieder in emu 
umlauten. | 

4) Den Accuſativ hat allein der Gothe vollftändig erhalten; 
der verlorne Rafal hat im Lettifchen d, im ßlawiſchen den Diph⸗ 
thong ui oder oi zuwege gebradit. 

5) Bocativ wie Nominativ. 

6) Die Inftrumentale entfprechen bem indifchen vrikais für 
vrikäbhis. 

7) Die Locative entiprechen dem indifchen vrıköshu. 


Plural Feminin. 


Lettifches Gothiſches ftarfes Sflawifches indefini⸗ 
Subftantiv. Subftantiv. tes Adjectiv. 

nom. rankös gibös slaboi 

gen. rankü gibö slabü 

dat. rankoms giböm slabamü 

acc. rankas gibös ‚ slaboi 

voc. rankös gibös slaboi 

inst. rankomis — slabami 

loc. ramkosa — slabayü 

abt — — — 


1) Der Nominativ dem indiſchen dhards gemäß lettiſch und 
gothifch erhalten, Blawifch mit Auflöfung des S wie im Griechi⸗ 
ſchen und Latein, überall o für a. Sflawifch ftatt oi auch üi. 

2) Der Genitiv lettiſch und gothifch die einfache Flexion, 
fo daß fi ber auslautende Naſal nur in Bocaldehnung nod) 
ausfprichtz; ber Blawifche wird durch fein bald verſtummendes ü 
in die Stammform verfürzt. 

3) Der Dativ lettifch mit voller Endung wie im Majculin, 
nur durch den Vocal gefchieden, die andern ohne das S. 

4) Der Accufativ noch mit S im Lettifchen, aber mit kurzem 
Vocal, beim Gothen ebenfo und noch lang, was aber mit bem 
Nominativ zufammenfällt; Blawifch ohne S wie Nominativ. 

5) Bocativ wie Rominativ. 
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6) Der lettiſche Inftrumental ftimmt zum indifchen dhardbkis; 
der Sflawe wirft das S ab. 
7) Der lettifche Locativ ftimmt zum indiſchen dhardsu, im 
Blawifchen tritt S wie gewöhnlich in’s x. 


Blural Rentrum. 


Gothifches ſtarkes Sſlawiſches indefinites _ 
Subftantiv. Adjectiv. 

nom. ddra slaba 

gen. döre slabü 

dat. döram slabomü 

acc. döra slaba 

voc. döra slaba 

inst. — slaboi 

loc. — slabjeyü 

abl. — — 


Der Plural auf bloßes a wie im Griechiſchen und Latein 
für Nominativ, Aceufativ und Bocativ; bie übrigen Caſus wie 
im Mafeulin. 


IV. Die geſchwächte und ergänzte Declinazion der germanifden 
Spraden. 


Wir haben im. Indifchen Spuren gefunden, daß verlorne 
Slerionsconfonanten durch ein eingefchobens ephelcyftifches ober 
epenthetifches N ergänzt werden; ebenfo kam im Blawifchen ein 
unorganifch erfcheinender Nafallaut vor. Diefem Inftinet ift der 
Gothe für die ihm eigenthümliche Erfcheinung gefolgt, daß er 
im Adjectiv da wo bie Blerionsbezeichnung als Ueberfluß ericheint 
und im Subftantiv in gewiflen dafür beftimmten Wörtern bie 
wahre alte Flexion vernachläßigt und fie hinterher durch ein 
ans und eingefchobenes N wieder herzuftellen, man kann jagen 
zu fliden fucht. Diefe Form führte fi im Mittelalter durch alle 
germanifchen Zungen fort, bei Bildung der heutigen Idiome if 
fie mit den Slerionen überhaupt zum größten Theil untergegangen; 
nur die deutſche und holländifche Sprache haben fte beibehalten, 
in den andern Sprachen beftehen nur ſchwache Refte. Im Gothis 
[hen und Altern Deutfch ftimmt dieſe ſchwache Declinazion beim 
Subftantiv und Adjectiv vollfommen zufammen, hingegen dad 
Reudeutfche Hat die Subftantivform zum Theil mit der ftarfen 
Sorm vermifcht, welche Bermifchung im Hollänbifchen noch weiter 





geht. Wir Fönnen bier nur ale Bafis ber Bildung das gothifche 
Adjectiv feiner neudeutfchen Abfchwächung gegenüber ftellen; als 
igmbolifhen Schlußpunct aller Declinazion ftellen wir das flerions- 
Iofe englifche Adjectiv noch dazu. Bon blinds, blind: 


Singular Rafeulin. 
Gothiſches ſchwaches Deutſches ſchwaches Engliſches 


Adjectiv. Adjectiv. Adjectiv. 
nom. blinda blinde blaind 
gen. blindins blinden blaind 
dat. blindin blinden blaind 
acc. blindan blinden blaind 


1) Das in ber ftarfen Form blinds verlorne indifche a 
fommt bier wieder zum Borfchein. Bopp nimmt ald Flexions⸗ 
ſtamm Hier blindan an und fagt bad N gehe im Nominativ ver- 
foren. Das auslautende a wirb zuerft in e geſchwächt, dann 
fällt es ab. 

2) Der gorhifche Genitiv fügt dem neugebildeten Stamm 
blindan die urfprüngliche Genitivendung is aufd neue an, von 
diefer Endung geht das i verloren, nachdem es das vorausgehende 
a fih aflimiliert hat, es ift alfo aus blindanis, blindinis, blin- 
ding geworden. Das Deutfche betrachtete aber das N als Stell- 
vertretee der Endung felbit und hat darum das S nie bei- 
gefügt. 

3) Im Dativ ift ebenfo aus blindani blindin affimiliert, das 
fh in blinden ſchwaͤcht. 

4) Im Aceufativ erfcheint nach Bopp der Wortftamm bJin- 
dan, woraus wieder blinden. Vergleicht man ed mit der ftarfen 
Form blindana, fo liegt der Verdacht nah, bie ganze fchwache 
Form fei aus der urfprünglichen Aceufativform hervorgegangen, 
d. h. das rebuplicierte blindanan habe fich einfach Durch Ablegung 
der Reduplicazion in blindan gekürzt und dieſes flerivifche N fei 


ſodann auf die andern Caſus und Serus übertragen worden. 


Eine bedeutende Analogie hiefür gab uns das Reutrum, das fidh 
dem Accuſativ Maſculin gemäß in die NRafalform verirrt, und 
fo ein urfprüngliches T verliert. - 

Ganz wie unfer Adjectiv blinde wirb nun auch das Sub; 
Rantiv Hafe, Hafen, Hafen, Hafen flectiert. 
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Singular Feminin. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindò blinde blaind 
gen. blindöns blinden blaind 
dat. blindön blinden blaind 
acc. blindön blinde(n) blaind 


Der gothifche Mechanismus ift derfelbe, nur daß der Bocal 
. burchaus lang o iſt, das dem indifchen & entfpricht und fi auch 
im ftarfen Genitiv gibös erhalten Hat. Der Deutfche Hatte dafür 
zuerſt ä, blindün, das fich endlich in furzes blinden abſchwächt. 
Bemerfenswerth ift, daß der Accufativ noch im dreizehnten Jahr: 
hundert die blinden hieß, was man fpäter Durch Einwirkung ber 
ſtarken Form, villeicht auch zum Unterfchied vom Plural, in blinde 
veränderte und dieſe Bermifchung mit ftarfer Form ift durch— 
gedrungen im Subftantiv, das nun im MWiderfpruch mit der 
Sprache des Mittelalters und zum Theil auch mit unjrem Abs 
jeetiv duch den ganzen Singular ftark flecttiert: die Sage, ber 
Katze anftatt ber Katzen. 


Singular Neutrum. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindö blinde blaind 
gen. blindins blinden - blaind 
dat. blindin blinden blaind 
acc, blindö blinde blaind 


Das lange o im Gothifchen ift wohl aus Nachwirkung ber 
verlornen Flexion T zu erflären oder nach der obigen Hypothefe 
aus dem vom Aceufativ Mafceulin übertragenen N; ber Deutſche 
hat von Anfang kurzen Bocal; bie mittlern Caſus ftimmen zum 
Maſculin. Das deutfche Subftantiv Hat früher einige ſchwache 
Neutra gehabt, Die jest im Singular, wie Auge, Ohr farf 
flectieren; nur eines bat Spuren der ſchwachen Flexion erhalten, 
nämlih Herz, das im Mittelalter hertse, hertsen flectierte, jezt 
ben Nominativ und Accufativ in Herz verkürzt, dem Genitiv 
aber ganz unorganifch ein gothifch ausfehendes falfches S anhängt, 
Herzens, mebft beibehaltenem Dativ Herzen; die gemeine 
Sprache neigt fich zur flerionglofen Korm. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindans blinden blaind 
gen. blindane blinden blaind 
dat. blindam blinden blaind 
acc. blindang blinden blaind 


Plural Rafcnlin. 


1) Während das ftarfe Adjectiv blindä das urfprüngliche S 


‚abgeworfen hat, hat es fich hier (wie in vullös) hinter feinem N 


erhalten. Der Deutfche fennt kein S. 

2) Diefer Caſus ift ber merfwürbigite, fofern er ganz zum 
indifchen vrık4-n-Am flimmt oder dem lateinifchen bond-r-u. Man 
könnte wieder argwöhnen, die ſchwachen Pluralformen feien von 
hieraus entwidelt worden. Auch das ältefte Deutfch hat ber 
indifhen Form fehr analog blindönd, das ſich aber fpäter in 
blinden abſchwaͤcht. 

3) Der gothifche Dativ ift merkwürdig, fofern er aus bem 
Princip der fchwachen Flexion heraustritt und die Form blindam 
dem ſtarken blindäm gegenüber ebenfalls ftarfed Ausfchen Hat; 
ed iſt aber die Dativflerion wie im Genitiv Singular nur anger 
lehnt und das N ift, wie Grimm mit Recht vermuthet, ausge: 
ſtoßen; das beutfche blindom fdhleift ſich in blinden ab. 

4) Accufativ wie Nominativ, die beutfchen Eafus lauten 
aljo gleih. Der gothifche Accufativ fallt hier Außerlich mit ber 
Rarfen Form zufammen, wo aber das ns andern Urfprung hat. 
Das Subftantiv Hafen flectiert wie das Abdjectiv. 

Blural Feminin. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindöns blinden blaind 
gen. blindönd blinden blaind 
dat. blindöm blinden blaind 
acc. blindöns blinden blaind 


Die gotbifchen Formen erklären fi) durch Vergleihung ihres 
Singulars mit ihrem Maſculin. Die deutfchen Subftantive wie 
Katze, die im Singular ſtark flectieren, geben im Plural ſchwach, 
Katzen. 

Plural Reutrum. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindöna blinden blaind 
gen. blindane blinden blaind 
dat. blindam “blinden blaind 
acc. blindöna blinden blaind 
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Der gothiſche Rominativ erflärt fi) aus dem Singular und 
der ftarfen Form. Der Genitiv lautet dem Mafculin gleich 
(nit blindönd wie in Grimm's Orammatif fteht) ebenfo ber 
Dativ. Deutfche fchwache Reutra für den Plural find nod 
Augen, Ohren, Herzen und einige fpätre. 

Analogien ber germanifchen fchwachen Declinazion bat man 
neuerdings vielfach in den griechifchen Endungen On, Önos, den 
lateinifhen auf o, Önis und inis finden wollen. Grimm will 
fie aus dem Pronomen jäns jener erklären, alfo durch Agglutis 
nazton. Analoger feheint mir aber noch die Erfcheinung im 
böhmischen Pronomen, wo bie Stämme i, t, sj und on im nom. 
sg. masc. die Endung en an ſich nehmen, woraus jen, ten, sjen 
und onen hervorgehen. ine merkwürdige Rebuplicazion unirer 
ſchwachen Flexion findet fi) noch im bairifchen Dialect z. 2. 
buöbnen oder genauer gefchrieben bu&men für Buben; Schmeller 
fpricht fogar von einer Retriplicazion der Silbe im Dativ Bubenenen 
(pueris). 


Refte der Dualform. 


Wir haben fie aufgefpart, um fie in der Kürze Hier zuſam⸗ 
menzuftellen. 


Mafceulin. 
. Sſlawiſch Slawiſch 

Indiſch beffnit. indefinit Griechiſch. 
nom. 
acc. vrikau slabaja slaba kalö 
voc. 
* ! vrikajög slabuju slabu (kaloin) 
dat. 
inst. } vrikäbbhjäm slaboima slaboma kaloin 
abl. 


Die Formen ſtimmen zuſammen, die indiſchen find bie voll 
ſtaͤndigſten; von den griechiſchen iſt die erſte kald contrahiert aus 
kaloe, da die dritte Declinazion noch kurzes e hat, paide, korake; 
die Genitivform iſt ohne Zweifel dem Dativ nachgebildet, alſo 
unorganiſch, da das N dem M der andern Sprachen entſpricht. 


, 





gen. 
loc. 
dat. 
inst. 
abl. 
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Feminin. 

Sſlawiſch Sjlawifch ug: 
Indiſch. veffnit. "indefinit. Griechiſch. 
— 2* slabjei slabje kalä 

j dharajög . slabuju slabu (kalain) 
(dert slaboima slabama kalain 
Die Berbältniffe liegen wie beim Mafeulin. 

Neutrum. 

Sſſlawiſch Sſlawiſch 
Indiſch. deſni. inbefinit. Griechiſch. 
danè slabj£i slabje kalö 
dänajös slabuju . ‚slabu (kaloin) 
—* slaboima slaboma kaloin 


Auch Hier fteht das griechifche kald für kaloe, ba bie britte 


Declinazion pränmate fagt. Im Sflawifchen find Feminin und 
Neutrum gleich, mit Ausnahme ber lezten Form. 


hier 


Etwas befler find bie Iettifchen Duale erhalten, bie wir 


befonbers aufftellen. 
| | \ Lettifcher Dual. 

Definites Apjectiv. Indefinites Adjectiv. Subftantiv. 
(Mafceulin.) 

nom. gerüju geru vilkü 

dat. — geriem vilkam 

acc. gerüjun — — 
(Feminin.) 

nom. gerieji gerie ranbi 

gen. gerüjü gerü . — 

dat. — gerom rankom 


acc. gerijin — — 


Die Accuſative wieder gerbjũ, geriji zu ſprechen. 
Auch dieſe Iettifchen Formen ſtimmen im wefentlichen mit 


Rapp, vergleichende Grammatik. 1. 15 
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ben übrigen. Ueberhaupt aber find uns bie Duale zu ruinen- 
artig erhalten, als daß man etwas bebeutenbes aus ihnen her: 
zuleiten vermöchte. 


6. Differenz ber Declinazionen. 


Wir haben bis hieher unternommen, bie Cafusbildung unfres 
SprachgebietS auf drei oder vier Claſſen zu rubricieren, je nad) 
ber vollftändigeren oder gefchwächten Bildung ber Formen. Etwas 
andres ift aber biejenige Differenz, die man in ber practifchen 
Grammatik als bie verfchiebnen Declinazionen aufführt, die für 
uns eine fecundäre Bedeutung hat und von ber wir erxft jet 
fprechen können. Diefe Differenz beruht auf dem Umftand, ber 
fhon zu Anfang berührt worden ift und ben erſt Bopp durch 
feine Aufftellung eines Declinazionsthema vollfommen Far gemacht 
hat; es fragt ſich nämlich, hat die Sprache die uns nun befann- 
ten Gafuszeichen unmittelbar an das Wort gefügt, ober ift noch 
ein Ableitungselement bazwifchen gefchoben. 

- Mir ift das wichtigfte bie auffallende Analogie, welche zwi⸗ 
fihen dem ganzen Berbal- und Nominal-Organismus waltet; das 
Nomen fcheint fih nad dem Vorbild des Verbum zu entwideln. 
Wir haben gefehen, daß die Declinazion ähnlich der Eonjugazion 
von einer Art Rebuplicagion auszugehen fcheint. Klarer aber 
ift die Analogie in folgenden Punkten. Wir haben im Berbum 
folgende Claſſen gefunden. 
| 1) Berba, welche die Wurzel unmittelbar mit ber Flexion 

verbinden. Es find meift von ben Alteften Verben unfres Sprad- 
ſtamms; ich habe meine Meinung dahin ausgefprochen, daß fie 
ben Bildungsvocal herausgeftoßen haben. Mehnlich trifft fih 
auf dem Nominalgebiet eine Claffe, die Bopp ber Sanfklrit⸗ 
grammatif gemäß ald confonantifche Stämme betrachtet ; baß fie 
aber einen Bildungsvocal ausgeworfen haben, läßt ſich hier 
evident machen. Wir nennen biefe Claſſe bie zweite Declinazion. 

2) Berba, welche die Wurzel durch Vermittlung bes Binde: 
vocald a mit ber Flexion verbinden, bie gewöhnlichen flarfen 
Berba. Diefen entfpricht die erſte Claſſe der Declinazionen, 
nein ‚ebenfo ber Bindevocal a als Bildungsmittel zu Grund 

egt. 
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3) Berba, welche im Indifchen mit der Silbe ai abgeleitet 
ind, das fich in unfern Sprachen am liebiten in i abfchwächt. 
Wir nennen im Nomen bie mit i abgeleiteten Wörter bie dritte 
Declinazion. 

4) Verba, welche im Indiſchen mit einem u abgeleitet find. 
Sp bildet auch bie u-Declinazion bie vierte im Nomen, 

5) Berba, weldhe mit einer confonantifchen Silbe wie das 
indifche nu, im Griechifchen mit N und T und andern Bildungs» 
mitteln abgeleitet find. Diefem entfpricht im Nomen bie fünfte 
Deelinagion, welcde mit den Confonanten S, T, N abgeleitet 
it, welches leztere ſich mit ber fchwachen germaniſchen Flexion 
berührt. 


Erſte Declinazion. 


Der Bildungsvocal a ſchwaͤcht ſich griechiſch in o, lateinifch 
in u und fann Binterher auch ganz abfallen. In biefer Dercli- 
nazion müflen die unrichtig getrennte erfte und zweite Declinazion 
der Griechen und Römer zufammengefaßt werden, indem jene 
die feminine, dieſe die mafculine und neutrale Form barftellt. 
Das Paradigma wäre im Sanffrit von der Wurzel nav neu das 
Mafculin navas Feminin navd Neutrum navam, wie wir fie oben 
an drei Subftantiven in Begleitung bes griechifchen kalos, kale, 
kalon und lateinifchen bonus, bona, bonü bargeftellt haben. Im 
Indiſchen gehört Hierher auch eine Elaffe, welche ein ableitendes 
u mit dem Bildungsvocal confluieren laſſen, woraus ü hervorgeht, 
fo daß das u aber vor vocalifhen Enbungen in V übergeht, 
I. 3. vadhüs Weib, welches nun vadhväs, vadhüm u. f. w. bildet, 
ganz in der Analogie der gewöhnlichen Declinazion. Im Lateis 
nifhen werfen einige bie Endung ab, wie puer für puerus 
Genitiv puert, und eine Nebenclaffe bilden die Wörter ber foge- 
nannten fünften Declinazion, welche auf Eontraczion bes Wurzel: 
vocals mit dem Bildungs-a beruhen; wie dies Tag, beflen 
femininer Genitiv didi zu bonai ftimmt, ebenfo die zu bonä. 
Abweichend behält der Plural dies das urfprüngliche S ber Flexion; 
dierü-geht wie bondrü und diebus entfpricht dem Altern bonäbus. 
Im Griechijchen findet fich die Anomalie, daß gewiſſe Mafculine 

die Form bes Beminin annehmen, nur mit ber Ausnahme 
| daß der Nominativ Singular bas urfprüngliche S bewahrt, wie 
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proſetes Prophet, neanias Jüngling, und ber Genitiv die maſculine 
Slerion beibehält, profttou, neaniou, alles übrige becliniert 
femininifch. 


Zweite Declinagion. 


Was Bopp, nach indifchem Vorbild, confonantifche Stämme 
nennt, nenne ich Romina mit theilweife ausgeworfenem Bildungs: 
vocal. Zweifelhaft könnte man höchftens darüber fein, ob biefer 
Bocal hier urfprünglich ber Bildungsvocal a war und nicht viels 
mehr ein ableitendes fchwaches i, fo baß biefe Claſſe eigentlich 
aus ber dritten hervorginge. Auch hat die griechifche und Tateis 
nifche dritte Declinazion beide Fälle unter einen Hut gebracht. 
Die Sache läßt fi) an feinem Wort deutlicher machen, als an 
bem von Bopp gewählten Beifpiel. Es ift di die Wurzel vak, 
welche verbal reden, nominal Stimme bebeutet. Die lateinifche 
Form hat im Verbum vokäre furzes o, im Nomen aber lange®, 
baher ber Genitiv vökis, was fich freilich im Nominativ vöks 
aus ber Quantität nicht erfehen läßt, weil bier der Bildunge- 
vocal verdrängt if. Ob nun biefe theilweife Dehnung ber 
Wurzel auf einer alten Rebuplicagion beruht, laffen wir auf fi 
beruhen. Zu bemerken if nur, baß der Guttural im Latein 
"ungefränft bleibt und ber Bildungsvocal in ber Form vökıbus 
beutlich hervortritt. Erſt das neuitalienifche hat die Form vöke 
in vötshe zerquetfcht. Diefe Entftelungen der Wurzel find im 
Sanffrit viel früher eingetreten. Einmal ift die Dehnung bed 
Vocals durchgedrungen, daher die Grundform vak. Der Nomi- 
nativ Bat das flerivifche S verloren, fein früheres Dafein aber 
bat den Guttural im urjprünglichen Werth gefchügt, daher ift 
vak auch ber Nominativ, und ebenfo ift ber loc. pl. väkshu. 
Dem Iateinifhen vökibus gegenüber aber hat ber Imbier ben 
Bildungsvocal ausgeftoßen und darum muß fih das K bem 
ableitenden weichen bh aflimilieren,, (aber merfwürbig nicht ins gb) 
baher die Formen vägbhis, vägbhjas und vAgbhjäm,. Alle nod 
übrigen Eafus aber ftellen ftatt väk bie-aufgelöste Form vätsh 
auf; die Indier und Bopp mit ihnen nennen fogar bie Form 
vätsh ben casus generalis und zwar barum, weil biefe Form 
gebraucht wird, wenn das Wort ben erften Theil ber Compofizion 
bildet. Wir brauchen nur Iateinifche Bildungen wie vökifero 
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anzuführen um zu erinnern, daß auch im Sanffrit der Zifchlaut 
fhwerlich anders als durch ein ausgefallenes i entflanden ift, 
mag man es nun Bildungsvocal ober isAbleitung nennen. Die 
Declinazion wirb nun fo bewerfitelligt, daß die durch ein ver: 
lornes i alterierte Wurzel die Flexionsſilben fo anfchließt, daß fie 
theil8 der erften, theils der dritten Declinazion gleichfieht, wo⸗ 
durch wenigſtens ihre Stellung an biefem Ort hinlänglich gerecht⸗ 
fertigt wird. . Was endlich das Griechifche betrifft, fo Hat es 
biefe Wurzel zwar nicht gebehnt aber nach feiner Art dahin ents 
ftellt, daß es das anlautende V verliert und den Guttural in 
Labial finfen läßt; fo lautet der Nominalſtamm op, ber als 
Berbum in ep umlautet, (epo, eipon). Die Declinazion ber 
drei Sprachen ift nun folgende: 


Lateiniſch. Indiſch. Griechiſch. 
(Singular.) 
nom. vöks vak ops 
gen. vökis vätshas opos 
dd. — vätshe — 
acc. vöke vatsham opa 
voc. vöks väak ops 
int. — välshä — 
loc. vökt välsbi opi 
abl. vöked (vätshat) — 
(Plural.) 
nom. vökes vätshas opes 
gen. vökü - välshäm opön 
dat. vökibus vägbhjas _- 
acc. vökes vätshas opa$ 
voc. vök&s välshas ope$ 
inst. — vägbhis — 
loc. — vakshu opsi 
abl. vökibus vägbhjas — 
(Dual.) 
nom, acc. voc. — vätsha ope 
dat. inst. abl. — vägbhjäm opoin 
gen. loc. — vätshös (opoin) 


Wir hätten. alfo hier, wegen häufigem Ausfall des Bindes 
vocal8 die Flerionen im Ganzen in einfachrer Geftalt ald in ber 
erften Declinazion. Der sg. nom. hat bloßes S, das aber hier 
im Indifchen und fehr häufig im Griechifchen und Lateinifchen 
abfällt, der Genitiv hat as, das fich in os und is fhwächt, ber 
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" Dativ ſcheint den andern zu fehlen, ber Accuſativ hat am, 
was im Latein in ö und im Griechifchen hinter Bonfonanten fid 
in bloße8 a auflöst, der Vocativ ift dem Nominativ gleich, ber 
Locativ in i feheint den lateinifchen und griechifchen Dativ zu 
liefern, ber Inftrumental & fehlt den andern, und ber Ablativ, 
ber im Sndifchen fehlt und durch die Genitivform erfeßt wird, 
- it hier aus ber Zendfprache aufgeftellt worben, deren kurzes at 
dem lateinifchen ed entfpricht, das fich fpärer in langes e (vökt) 
auflößt. 

Der Plural hat as, griechifh in es gefchwächt, lateiniſch 
anomal in &s gebehnt, der Genitiv Am, griechiſch on, lateiniſch 
nafal ü, in andern Wörtern auch mit dem Bildungsvocal iu, 
die Dativendung bhjas läßt im Latein den Bildungsvocal beftehen, 
alfo ibus, dem Griechen fehlt bier die Form fi, der Accufativ 
ift lateinisch und indifch dem Nominativ gleich, der Grieche hat 
durch das fchwerere a einen Gegenfag gegen ben Nominativ 
erreicht; Vocativ wie Nominativ, Locativ shu giebt-griechifchen 
Dativ si oder mit N sin ohne Bindevocal, der Inftrumental bhis; 
ber Ablativ lateinifh und indifh dem Dativ gleih. Die drei 
indifchen Formen des Dual entiprechen zwei griechifchen. 

So gehen die lateinifchen Adfective wie feliks gluͤcklich, bie 
durch alle Gefchlechter gleich flectieren und fo das S bes Nomi— 
nativ unorganifh auch auf dad Neutrum übertragen haben. 
Derfelbe Kal it in den Participien wie ferens tragend. In 
ben andern Sprachen läßt fich diefe Elaffe nicht fo beitimmt aus 
ben übrigen ausſcheiden. 

Zum Beweis, daß dieſe Elaffe nicht bloß confonantifche 
Stämme enthält, dienen uns noch zwei Beifpiele, welde ent: 
Ihieden hieher gehören. Bopp nennt den eriten Fall Stämme 
mit langem &, dad aber nur durch eine Confluenz bes Stamm: 
vocald u mit dem Bildungsvocal a lang geworben ift, wo vorm 
Bocal fich indiſch ein V einfchleicht das griechifch unmöglich wird. 
Dahin gehört das indifche bhrüs die Augbraue, griechifch mit 
einem Bocalvorfchlag ofräs, Im Gothifchen lautet dig Wort 
brayv und im Blawifchen brüvi, wobei aber das V feinen Ein- 
fluß auf die Declinazion ausübt. Sene beiden flectieren fo: 
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Singular. Plural. 

Indiſch. Griechiſch. Indiſch. Griechiſch. 
nom. bhrüs ofrüg hhruvas ofrues 
gen. bhruvas ofruos bhruväm . ofruön 
dat. bhrure — bhrübhjas — 
acc. bhruvam ofrdn bbruvas - ofruas 
voc. bhrüs ofrü bhruvas .  .. ofrueg 
inst. bhruvä _ bhrübhis — 
loc. bhruvi ofrui bhrüshu ofrusi 
abl. (bhruvas) bhrübhjas — 


Im Dual entſpricht phruvou dem ofrue, bhrübhjäm dem _ 
ofruoin und bbruvös wird wieder burch die legte Form ausge— 
drüdt. Der Ablativ Singular bhruvas ift nur bie entlehnte 
Genitivform. Daß der griechifche Accufativ Singular neben 
opa hier ofrün lautet, zeigt nur, baß opa für unſprechbares 
opn fteht. 

Endlih ift nod eine Bildung zu nennen, welche Bopp als 
biphthongifche Stämme aufführt, die aber im Indiſchen unb 
Griehifchen aus Eonfluenz des Stammvocals mit confonantifchem 
V erwachſen, wie naus das Schiff, während body ber Lateiner 
in nävis die Wurzel ungekränft läßt und ben reinen Bildungs- 
vocal i anhängt, fo baß die Flexion mit der ſchwachen britten 
Deelinazion übereinfommt. Diefer Fall flectiert alfo: 


Singular. 

Latein. Indiſch. Griechiſch. 
nom. nävis naus naus 
gen. nävis nävas näos 
acc. nävd nävam naun 
loc. nävl navi nädi 

Plural. 
nom. nävds nävas näes 
gen. närild näväm näön 
dat. uävibus naubhjas — 
acc. nävdg navas näag 
int. — naubhis naufi 
loc. — nausbu nausi 


Im Dual entfpricht indifched navau griechiſchem nde und 
naubhjam dem naoin. 
Dritte Declinazion. 


Wir kommen jest zu ber ſchwach zu nennenden Declinazion, 
die entfchieden mit i abgeleitet if. Die alten Sprachen faflen 
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ſie wie geſagt mit der vorigen zuſammen als dritte auf. Die 
Meberefhftimmung aller unſrer ſechs flectierenden Sprachen zeigt 
fih am beutlichften am Feminin und ich bleibe Hier bei den von 
Bopp aufgeftellten Beifpielen, bie wir nur wegen der Deconomie 
bes Raumes in zwei Gruppen vertheilen müflen, Die Beifpiele 
find inbifch pritis die Liebe, griechifch portis die Faͤrſe oder Kalbel, 
lateinifch turris ber Thurm, gothiſch ansts (mit Contraczion) bie 
Gunft, lettifch avis das Schaf, Blawifch kosti der Knochen. 


Singular. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. pritis portis turris 
gen. prites portios turrig - 
dat. pritaje portii turri 
acc. pritim portin turri 
voc. prite porti turris 
inst. pritjä — — 
loc. pritau — — 
abl. (pritöit) — turrid 

Gothiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. anst⸗ avis kosti 
gen. anstäg avies kosti 
dat. anstä aviei kosti 
acc. angst avin kosti 
vor. angts avie kosti 
int. — avimi | kostijon 
lc. — avije kosti 
ab. — — — 


Der Genitiv heißt indiſch auch pritjäs, griechiſch auch por- 
teös, ber Dativ inbifch auch pritjai, ber Accufativ lateiniſch 
auch turre, ber lettifche Accufativ ift wieder avi zu fprechen und 
ber Inftrumental enthält nad) Bopp ein angehängtes mi, bad 
ber Endung mis bes Plural nachgemacht wäre; ber Kocativ heißt 
im Indifchen auch pritjäm, was beffer zum lettifchen avije zu 
flimmen fcheint; ber Ablativ ift beim Indiſchen aus ber Zend: 
fprache entlehnt worden wo di für langes e fteht. “Der Iateinifche 
Ablativ turrtd geht in turrt über, wofür auch turre vorfommt. 
Es ift zu bemerfen, daß bie Iateinifche Sprache noch einiges 
Gefühl diefer ſchwachen Declinazion gegenüber ber dunkeln vorigen 
hat, indem fie die entfchieden mit i abgeleiteten Nomina vorzugs⸗ 
weife im Accufativ ĩ und Ablativ f bildet, während die Mafle 
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der Übrigen nur bie gemeinern Formen ẽ und kurz e brauchen 
dürfen, wogegen der Genitiv Plural auf iu fi auch auf Wörter 
der vorigen Claſſe erftredt. 


Blural. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. pritajas portieg turreg 
gen. pritinäm portiön turriü 
dat. pritibhjas — turribus 
acc. pritis portiag turres 
voc. pritajas portieg turreg 
inst. pritibhis — — 
loc. pritishu portisi — 
abl. pritibhjas — turribus 

Gothiſch. Lettifch. Sſlawiſch. 
nom. angtis avys kosti 
gen. angte aviun kostii 

- dat. anglim avims kostemü 
acc. anstins avys kosti 
voc. anstig avys kosti 
int. — avimis kostimi 
oe — avysa kosteyü 
abi. — — — 


Der Nominativ iſt im Latein und Gothiſchen contrahiert 
aus turrjes und anstiis, Genitiv für anstjé, der lettiſche Genitiv 
lautet aviü, Dativ fteht für avimus (die y find im Laut i). Der 
griechiſche Accufativ wird gewöhnlich in portis contrabiert. 


Dual. 

Indiſch. Griechiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. acc. voc. priti portie avi kosti 
dat. inst. abl. pritibhjäm portioin avim kostima 
gen. loc. pritjös (portioin) — kostiju 


Im Griechifchen find biefe Bormen von ber vorigen Claſſe 
dadurch gefchieden, daß der Nominativ bort nur S oder auch diß 
nicht, hier aber is zur Endung hat. Der Genitiv dort os hier 
108, ber Dativ bort i hier ii, der Accufativ dort ein aufgelöstes a 
hier vollftändiges in, der Plural einerfeits es, On, sin, as ander- 
ſeits ies, ion, isin und ias das fich in fs contrahiert. 

Nach diefer Declinazion gehen auch Adjective, wie das in- 
diiche sutshis rein, das ſich im Feminin gleich bleibt, im Neutrum 
aber regulär ohne S sutshi bildet. Ganz fo geht das griechifche 
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idris, idris, idri flug und das lateiniſche levis, levig, leve leicht. 
Einen unorganifchen Unterfchieb hat bie lateinifche Sprache bei 
einem Dutzend Adjective eingeführt, welche das Mafculin vom 
Feminin unterfcheiden, indem fie bei erftrem bie Endung is ab- 
wirft, 3. B. Aker, Akris, Akre ſcharf. Nicht mit dieſen Adjec⸗ 
tiven ber i-Declinazion zu verwechfeln find aber diejenigen, welche 
hinter der isAbleitung wieder in die erfte ober asDeclinazion - eins 
Ienfen, wie das inbifche madhjas, Iateinifche medius mittler, das 
nach bonus flectiert, ‚fo daß das i auf bie Flexion feinen Einfluß 
hat. Man barf fich nicht teufchen laſſen burch die gothifche Form 
des Mafeulin midis, Neutrum midi, ba jenes für midjas, midjis 
contrahiert wird, das Feminin midja lautet und das Neutrum 
auch midjata, denn die Slerion- ift gleich der von medius von 
ber erften blinds durchaus nicht verfchieden. Ganz berfelbe Fall 
ift es mit den $lawifchen Abjectiven wie velii ober veliji groß, 
die im Feminin velija oder velja und im Neutrum velije ober 
velje bilden und nach dem Princip der erften Declinazion flectieren. 

Grimme Eintheilung der Subftantivdeclinazionen beruht auch 
auf diefen Unterfchieden; er nimmt im Gothifchen bie erfte “Declis 
nazion wie wir an; Die mit i rein abgeleitete heißt bei ihm bie 
vierte, wozu wenige Mafeuline wie arıns der Arm gehören; jie 
find im Singular von ber erften nicht verfchieden,. aber ber Plural 
bat Die entihiebnen is Endungen armis, armim, armins; ber 
Bocativ Singular bat eine flerionslofe Form arm wie fisk (Fiſch). 
Die Feminine feiner vierten betreffen unfer Paradigma ansts, 
aber Neutra biefer Art fehlen. Dagegen diejenigen Wörter, 
welche nach Art der Abdjective hinter ber i-Ableitung in die erſte 
Declinazion zurüdlenfen, bilden bei Grimm die zweite Declinazion, 
3: B. zarjis Heer oder bei fehwerer Wurzelfilbe mit Eontraczion 
zerdis Hirte, im Plural aber gleichmäßig xarjos und zyerdjös; 
fie haben einen flerionslofen Bocativ Singular yari und yördi 
oder zerdi; die Flexion bleibt aber durchaus im Geleiſe ber erften 
Declinazion. Ebenſo verhalten fih Feminine wie pivi Magd 
mit bem Vocativ pivi, welde hier das a ber erften abgeftoßen 
haben, aber fonft durchaus nach der erften gehen, baher ber 
Plural pivjos und ebenfo das Neutrum kuni Gefchleht Plural 
kunja. Diefe Declinazionen in ihrer allmäligen Auflöfung führt 
Grimm durch alle germanifchen Sprachen burch und ganz ebenfo 
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berußt der Unterfchled der ßlawiſchen Declinazionen auf dem 
Hauptgegenfaß, ob fie fogenannte Harte oder weiche Endungen 
enthalten. Nur ſcheinen fi bier die Wörter ber erften Art, 
bie urfprünglich auf a gebildet waren, mit ber vierten Claſſe 
oder der u-Ableitung zu mifchen und zwar barum, weil ber 
Character der harten Elaffe (das gewefene a) früh mit dem ver- 
ftummten Bocal u bezeichnet wurde; nur die mit i abgeleiteten 
Wörter bleiben ſtreng ausgefchieden, weil fle die Charactercon⸗ 
fonanten zu mouillieren oder in Zifchlaute zu verwandeln pflegen, 
woraus fi Umlaute der Bocale und überhaupt bad entwidelt, 
was ben Character ihrer weichen Declinazion ausmacht. Eine 
genaue Darftelung ber ßlawiſchen Declinazion müffen wir aber 
einer biftorifchen Bearbeitung überlaflen. 

Roh ift zu erwähnen, daß Bopp aus dem Sanffrit noch 
eine befondre Feminin- Ableitung mit langem f anführt, 3. 2. 
nart, Frau, bhis, Furcht, deren Flerion aber auf Eontraczion 
und auf dem PBrincip bes gothifchen zerdis beruht, alfo bie 
Plurale närjas, hhijas nach ſich zieht. Diefe Semininendung iſt 
aber von Bedeutung, weil fie im Griechifchen und Gothifchen noch) 
Spuren hinterlaffen hat; die griechifchen Adjective, die mit u ab- 
geleitet find, 3. B. vom indifchen -svAdus abgeleitet hedus füß 
bildet. im Feminin ftatt des inbifchen svädvi mit Ausfall des u 
hedeid was diefer t-Bildung anheimfält, und ähnlich dem findifchen 
Particip bharan (griechifch ferön der Tragende) bas fein Feminin 
anftatt bharant4 bharantt bildet, bildet nicht nur ber Lateiner 
mit ableitendem i die Cafus ferentia und ferentiü, fondern aud) 
der Gothe von gibanda der Gebende das Feminin gibandt nad) 
dem Schema ber von - Grimm ald britte aufgeführten ſchwachen 
Semininform, wie managt Menge, Plural managins. Diefe 
Declinazion bildet alfo eine aparte Elaffe und entfpricht ihr Feine 
Ihwacde dritte Mafeulinform, noch weniger eine britte ftarfe. 
Nur die zweite ift der ftarfen Form analog. 


Vierte Declinazion. 


Die jiveite ſchwache Declinazion ijt die mit u abgeleitete. 
Doch iſt diefe Form von Anfang an nicht häufig und geht früher 
ihrer Auflöfung entgegen als bie vorige, die Declinazion mifcht 
ich zum Theil mit der i-Form. Mafculine und Yeminine find 


nur wenig verfchleden, mehr das Neutrum. Wir nehmen mit 
Bopp bie mafculinen Beifpiele: indiſch sonus Sohn, griechifch 
botrus Trauben, lateinifch fruktus Frucht, gothiſch sunus Sohn, 
lettiſch zunus Sohn, ßlawiſch domüu Haus. 
nicht mehr wirflich von ber erften Declinazion verfchieden, fon: 
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(Lezteres iſt übrigens 


bern gebt nach ber Nebenform von ‚slabü, oben.) 


Indiſch. 
nom. sünus 
gen. sünös 
dat. sünave 
acc. sünum 
voc. sünö 
inst. sünunä 
loc. sünau 
abl. (sünaot) 

Gothiſch. 
nom. sunus 
gen. sunäs 
dat. sunä 
acc. sunu 
voc. sunä 
int. — 
loc. — 
abl. — 


Eigenthuͤmlich ſind die Vocativbildungen der drei leztern 
Sprachen. Der Inſtrumental hat im Indifchen wieder ein N 
eingefhoben, im Lettifchen und Sflawifchen ift er ein alter Dativ 
ober durch ben Plural veranlaßt. Der Ablativ ift wieder aus 
der Zendfpracdhe, was fich Iateinifch in fruktü abfchleift. Der 


Singular. 


Griechiſch. 
botrus 
botruos 
botrui 
botrun 
botru 


Lettifch. 
sunus 
sunaus 
sunui 
sunun 


sunumi 
sunuje 


lettifche Accufativ lautet sunü. 


Indisch. 
nom. sünarvas 
gen. sünunäm 
dat. sünubhjas 
acc. sündn 
voc. sünavas 
inst. sünubhis 
loc. sünushu 
.abl. sünubhjas 


Blural. 


Griechiſch. 
botrüs 
botruön 


botrüs 
botrüs 


botrüsi 


Latein. 
fruktus 
fruktüs 
fruktui 
fruktü 
fruktug 


fruktöd 
Sflawifdh. 
domü 
domu 
domovi 
domü 
dome 
domomi 
domu 


Latein. 

fruktüs 
fruktud 
fruktibus - 
fruktäs 
fruktös 


fruktibus 
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Gothiſch Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. zunjus sunus domove 
gen. sunive sunü domovü 
dat. sunum sunums domomü 
acc. zununz sunus domüi 
voc. gunjus sunus domove 
int. — sunumis domüi 
lc. — sunüse domoxð 
abl. — — — 


Der indiſche Genitiv hat epenthetiſches N, die griechiſche 
Form botrös iſt im Nominativ und Vocativ aus botrues, im 
Accuſativ aus botruas contrahiert, das lateiniſche fruktibus iſt 
aus fruktubus geſchwaͤcht. 


Dual. 
Indiſch. Lettiſch. Griechiſch. Sſlawiſch. 
nom. acc. voc. sünü sunu botrue doma 
dat. inst. abl. sünubhjäm sunum botruoin domoma 


gen. loc. sünvös — (botruoin) domu 


Für das Neutrum bedürfen wir fein Paradigma; ; NRominas 
tiv, Accufativ und Vocativ Singular lauten im Indifchen madhu 
füß, griechifch mepu füß, lateiniſch peku Vieh, gothiſch feyu 
Bieh; die übrigen Caſus gehen wie im Mafculin; im Lateinifchen 
it befanntlich der ganze Singular infleribel, was aber infofern 
unorganifh iſt, als das lange ü von pekü nur bem Genitiv, 
Dativ und Ablativ Fraft der Contraczion zukommt, bie übrigen 
Caſus follten eigentlich Furzes u haben. Der Plural hat im 
Indifhen im Nominativ, Accuſativ und Bocativ madhüni (ber 
Dual madhunf) mit epenthetifchem N, wofür aber die Zendfprache 
madhya zeigt, das mit dem griechifchen mepua und lateinijchen 
pekua einftimmt; das übrige wie im Maſculin; ber gothifche 
Vlural fommt gar nicht vor. i 

Was die Adjective betrifft, fo ift erwähnt, daß das indiſche 
svädus ſüß zugleich Feminin iſt, Neutrum svadu, daß aber eine 
zweite Femininform svädvt beſteht. Das griechiſche Adjectiv auf 
u iſt überhaupt mangelhaft, und h&dus bildet nur ben Accufativ 
hedun, Bocativ hedu und im Neutrum hoôdu nach diefer Bildung; 
die andern Caſus werden nach ber isDeclinazion, d. 5. hier mit 
einem ableitenden e gebildet, alfo Genitiv hedeos u. f. w. Das 
Feminin aber hat die abweichende Bildung b&deia und geht nad) 


der erften. Das Adjectiv polus viel bildet feine Cafus von 
der Form pollos und das entfprechende gothifche ſilu iſt faft 
bloß Adverb, boch mit ber Genitivform Aläs; bagegen beftehen 
einige andre Adjective biefer Bildung, wie zardus hart, das 
für Mafeulin und Beminin gilt, Neutrum yardu, Genitiv 
zardäs; bie übrigen Caſus werden aber Hinter dem u noch mit] 
abgeleitet und treten fo wie bie griechifchen in eine andre Decli: 
nazion über, und zwar in bie erfte, yardjamma, yardjana, 
xardjäm, zardjans u. f. w. Mon manvus bereit kommt fogar 
ein Neutrum manvjata nach diefer Bildung vor. Lateinijche Ab- 
jective nach der vierten Declinazion und ßlawiſche mit der u⸗Ab⸗ 
leitung giebt es gar nicht. 


Fünfte Declinazion. 


Diefe ift mit confonantifchen Elementen abgeleitet. Der 
Wurzel wird eine für uns bunfle Declinazionsfilbe angehängt, 
fo daß biefe Form als Thema oder casus generalis ber ganzen 
Declinazion zur Bafis dient. Am weiteften in biefer Art fcheint 
eine Ableitung S ober as verbreitet, wohin im Inbifchen von 
ber Wurzel man benfen, manas ber Geift gehört, das dem la- 
teinifchen mens verwandt aber ein Reutrum ift, daher es formell 
zum griechifchen Neutrum menos die Kraft ftimmt oder zum latei- 
nifchen genus Gefchleht. Daß in biefen Wörtern das S nicht 
Nominativzeichen ift, verfteht fich beim Neutrum von felbit; im 
Sflawifchen nebo der Himmel if es fehon im Nominativ nad) 
allgemeiner Regel abgefallen, tritt aber in ben obliquen Caſus 
wieder vor, wo es umgekehrt im Griechifchen ausfällt und im 
Lateinifchen in R fich auflöst. Diefe vier Fälle beclinieren fo: 


Singular. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. Sſlawiſch. 
nom. manas menos genus nebo 
gen. manasas meneos generis nebese 
dat. manas& _ generi nebesi 
acc. manas menos genus nebo 
voc. manas, menos genug nebo 
inst. manasä — — nebesemi 
loc. manasi menei — nebesi 


abl. (manasat) — genered — 
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Um die Formen der Dative und Locative kann man kaum 
ſtreiten, ſie fallen faft ganz zuſammen. Der Inſtrumental iſt 
im Sſlawiſchen wieder dativiſch gebildet. Der Ablativ aus dem 
Zend, lateiniſch gewöhnlich genere. Im Latein iſt das in us 
geichwächte as vor dem R in ein trübes © (eigentlich wohl & wie 
der Italiener noch fpricht) weiter gefchmächt worden und aus 
genusis wurde genöris. 


Plural. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. Sſlawiſch. 
nom. manãsi menea genera nebesa 
gen. manasam meneön generü nebesü 
dat. manöbhjas — generibus nebesemü 
acc. manäsi menea genera nebesa 
voc. manäsi menea genera nebesa 
inst. manöbhis menesfi _ nebesüi 
loc. manassu menessi — nebesjeyü 
abl. manöbhjas — generibug _ 


In der Rominativform ift, wenn wir das indifche Anufivara 
richtig verftehen, dem ableitenden as ein N zwilchengefchoben, 
wie ed oben in dAndni vorfam, welches N hier aber durch den 
folgenden Eonfonant in Nafalvocal aufgelöst und das a der Endung 
wieder in i geſchwaͤcht iſt. In den Formen mit bh löst ber 
Indier die Silbe as wegen der folgenden Eonfonanten in d auf, 
wo der Lateiner durch den Bindevocal Hilft, der griechifche In⸗ 
frumental aber sf zufammenftoßen läßt, während der Sflawe hier 
eine vocalifche Auflöfung zeigt. Der Locativ hängt feine con- 
fonantifche Endung im Indifchen und Griechifchen an das Thema, 
im Blawifchen ift fie durch ein j& vermittelt und das zweite S 
wieder in x gegangen. 


Dual. 

Indiſch. Griechiſch. Sſlawiſch. 
nom. acc. voc. manasi menee nebesi 
dat. inst. abl. manöbhjäm meneoin nebesema 
gen. loc. manasos (meneoin) nebesu 


Einen ifolierten Fall bderfelben Art könnten wir auch aus 
bem Lettifchen anführen in dem Nomen ment, Mond und Monat, 
dad von einem Thema menes ben Genitiv menesio bilbet. 

Biel wichtiger aber ift für uns eine Erfcheinung aus unfrer 
deutfchen Sprache, welche urfprünglich bloß bei Reutralverben 


einzig bem Plural eine epenthetifche Silbe einfchiebt, die, ba fie 
jenem lateinifchen Beifpiel gemäß mit R gebildet ift, wohl auf 
ein älteres S weifen könnte. Diefe Erſcheinung fennt weder ber 
Gothe, noch die Scandier und Sachſen (ſchwache Spuren im 
Friefifchen und Angelfächfifchen abgerechnet, woher das. englifche 
tshildren Kinder), fle tritt entfchieden allein im fränfijchen 
Stamm -auf und zwar conftant in ber Form ir, das fich fpäter 
in ör abfchwächt, aber Umlaut ber Wurzelvocale nach fi) gezogen 
hat. Der Singular diefer Reutra geht alfo regulär, ebenfo ber 
Plural, nur wird ben FZlerionen bie Silbe ir vorgefhoben. Das 
Romen züs Haus flectiert alfo altfraͤnkiſch, altſchwaͤbiſch und 
neudeutſch: 
Singular. 

hom. züs, hüs, Haus. 

gen. züses, hüses, Haufes. 

dat. züsa, hüge, Haufe. 

acc. züs, hüs, Haus. 

voc. züs, hüs, Haus. 

inst. züst. 

Blural. 

nom. yüsir, hüser, Häufer. 

gen. züsiro, hüsere, Häufer. 

dat. yüsirum, hüseren, Häufern. 

acc. züsir, hüser, Häufer. 

Später wird dieſe Neutralform auch auf einzelne Mafculine 
übertragen, wie unfer Götter, Männer, Geifter, Wälder u. a. 
Die zweite wichtige epenthetifche Silbe ift das N, das wir 

fhon in vielen Erfcheinungen, im indifchen dAndni wie im angel: 
fähhfifchen gifena gehabt haben und das man im lateinifchen 
sermo, sermönis, wie in homo, hominis (für homonis) wieber- 
finden fann. Im Lateinifchen bleibt das N des Nominativ in 
Formen wie nömen, nöminis, dagegen indifch heißt das Wort 
nama, Genitiv nämnd, im Gothifchen namd, namins und im 
Sflawifchen, wo das Anlauts-N abfällt, heißt ber Nominativ 
mit einem Rafalvocal imen (villeiht aus iman, body bleibt ber 
Umlaut im Genitiv) imene. Der Plural heißt lateiniſch n6- 
mina, indifch nAmäni, gothifch namna und ßlawiſch imena. Wie 
nah mit biefen Bildungen die beutfche ſchwache Declinazion- vers 
wandt ift, bleibt uns bunfel. 
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Dagegen iſt im Griechiſchen das genaunte Nomen mit einem 
andern Ableitungsbuchſtaben gebildet, die Wurzel nam ſchickt hier 
nach griechiſcher Weiſe einen Vocal vor und bildet das Thema 
mit T; fo entſteht (noma, Genitiv onomatos, Plural onomata. 
An dieſe Bildung ſchließt ſich ein ßlawiſches epenthetiſches at. 
womit beſonders Junge von Thieren bezeichnet werden, z. B. 
tehja Kalb bildet im Genitiv teljate, im Plural teljata und fo 
burchaus. ’ 

Nicht unter diefen allgemeinen Geſichtspunct möchte ich eine 
andre Erfcheinung faflen, die fich ebenfalls im Blawifchen findet. 
68 ift befannt, daß alle unfre Sprachen die uralten Berwanbt- 
ſchaftswörter mit einer dunfeln Silbe tar ableiten, bie fich faft 
überall erhält, doch zuweilen ihr R verliert. Das von sva fein, 
eigen abgeleitete gothifche svistra und ßlawiſche sestra verftümmelt 
fih indifch in svasri, lateinifch in soror für sosor, perfifch in 
xväber, lettifch in sessh Genitiv sessers. Das lateinifch griechifche 


“ peter, pater, perfifche peder, gothifche fadar ift im indifchen pitri 


und pit&, fehlt aber im Blawifchen. Tas indifche mätri, perſiſche 
mäder, griechifche möter, lateinifche mäter, das dem Gothen fehlt 
aber deutſch mötar lautet, wird Blawifch im Nominativ mati, 
fpäter matj aufyeftellt, das R tritt erft in ber Flexion ein, Ge⸗ 
nitiv matere und Plural matere. Das ' indiſche duhitri Tochter, 
heißt Schon im Perfifchen duyter oder ohne R duyt, doyt, armes 
nifh düstr, griechifch bugater, gothiſch döyrtar, im Blawifchen 
Rominativ ohne BR düshtsbi, erft im Genitiv düshtshere und 
ebenfo im Lettifchen duktje, dukters. Das inbifche bhrätri Bruder, 
perfifch buräder und beräfer, griechifch obfolet frätör ober frAtEr, 
lateiniſch fräter, gothifch bröpar kommt im Alteften Sſlawiſch noch 
in ber Geſtalt bratrü vor, lautet aber gewöhnlich bratü Genitiv 
brata Plural brati, fo daß das Wort fein R durch die ganze 
Declinazion verloren hat. 

Schließlich müffen wir noch erinnern, daß die Verſtünmlung 
der Rominativformen namentlich im Griechiſchen und Lateinifchen 
bie volle Beftalt des Worts überhaupt erſt aus dem casus obli- 
quus erfennen läßt. So fagt ber Grieche daimon ftatt daimons, 
wo die Dehnung des o das fehlende S erfegt, legon für legonts 
wie legontos zeigt und legousa für legonta, der Lateiner legeng 
für legents, mons für ments, ars für arts; das lateinifche läk 
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fteht für lakts, Die Milch, oder wie die Vergleichung mit andern 
Sprachen zeigt für ein dem Römer unausfprechbares mlakts; das 
lateinifche Is der Streit für Iits oder vielmehr für das altlateinifche 
stiits was unverfennbar das deutſche strit Streit ift u. ſ. w. 
Diefe beflere Erhaltung bes Wortthema im casus obliquus ift 
ber nächfie Grund, daß Sprachen, welche die Flerion verlieren, 
ifren neuen casus generalis dem Wortibema oder dem casus 
obliquus überhaupt accomodieren. So haben die neuromanifchen 
Sprachen ben lateinifchen Ablativ oder Accufativ zu Grund gelegt 
und fchwanfen manchmal zwifchen beiden, wie das italienifche 
t6mpo und dſhéênere beweifen. Die Reugriechen haben in ber 
dritten Declinazion ihren Nominativ ebenfo behandelt, weil fie 
aber dad S ber zweiten Declinazion fethalten (und zwar darum, 
weil ed in Formen wie kalös buch den Accent gefchügt .war), 
fo gehen fe gewiflermaßen uͤber's Altgriechifche hinauf, indem 
fie auch bier ihrem neuen Nominativ das urfprüngliche s wie: 
. berherftellen in pateras, vasil&as, jerontas, ritoras u. bergl. Man - 
fönnte auch fagen, unfer beutfches Fiſch fei aus dem gothifchen 
Accufativ fisk gebildet, weil der Nominativ im Gothijchen fisks, 
im Altſcandiſchen fiskr lautete. 

Hiemit wollen wir die Eafusbildung befchließen. Wir find 
zufällig auf die Zahl der fünf lateinifchen Declinazionen gefom- 
men, fo zwar baß bie erfte, dritte und vierte Iateinifche füch in 
berfelben Nummer nad unfrer Zählung. wieberfinden. Obgleich 
aber unfre zweite noch Duntelheiten bat, fo glaub’ ich doch, daß 
es im Wefentlichen bei dieſen fünf Declinazionen für unfern 
Sprachſtamm verbleiben wird, und daß weder eine zu entbehren, 
noch eine hinzuzuthun möglich if. Es find zwei urfprünglich 
ſtarke, zwei fchwache und eine epenthetifche Declinazion. Die 
fünfte lateinifche Haben wir. in ber erften untergebracht; ein Bers 
bienft des Römers ift, daß er bie vierte zuerſt anerkannt, da⸗ 
neben aber freilich wie ber Grieche bie i-Form mit ber ftarfen 
verwechjelt hat. . Um fo auffallender ift, daß der Römer überfehen 
bat, in ber Conjugazion eine fünfte us Yorm, statuo, aufzuftellen. 

Der Grimmifhen Terminologie ließe ſich aus theoretiichen 
Gründen ber Vorwurf machen, baß fie unter ihrem Kunftaus- 
druck ſchwache Flexion in der Rominalbildung etwas ganz andres 
verfteht als in ber Verbalbildung. Denn während fein ſchwaches 
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Verbum mit ı. ä, Ö abgeleitet ift, müßte dem im Nomen bie 
‚abgeleitete Declinazion mit i und u, d. h. Grimms zweite, britte 
und vierte Declinazion ftarfer und ſchwacher Form entfprechen. 
In der deutſchen Grammatif war aber an bem Gegenſatz ber 
primären und fecundären $lerion viel mehr gelegen, und ba biefe 
Erfheinung außer dem germanifchen Sprachgebiet gar nicht vor- 
fommt, fo muß der practiiche Gebrauch an ben bequemen Formeln 
Rark und ſchwach auch hier fefthalten bürfen. 


7. Die Vergleihungsformen des Romen. 


Man fann die Objecte nur vergleichen, fofern ihnen eine 
gewiſſe Art oder Eigenfchaft gemeinfchaftlich zufommt. Den Grab, 
den fie in ihrer Art Fraft ber Vergleichung einnehmen, fann man 
ſich als eine Zahl vorftellen, und es liegt Hierin der Grund, 
daß die Zahlformen felbft, fowohl die Kardinal: ald die Ordinal⸗ 
zahlen meiftens mit Derivazionen gebildet ind, weldje auch für 
den Eomparativ und Superlativ dienen. Weniger leicht zu er- 
flären iſt villeicht, daß biefelben Formen auch zur Bildung ber 
Pronomina und der davon geleiteten Partikeln verwendet werden. 
&o ift alter ober der zweite. ein Vergleichungsbegriff gegen ben 
erften, und in Partikeln wie unter, hinter fann man Bers 
hältnißbegriffe gegen oben und vorn finden. Die volllommene 
Bergleihungsform kommt aber nur dem Gigenfchaftswort oder 
bem eigentlichen Adjectiv zu. Wenn ein Subftantiv compariert 
wird, fo wird e8 in dieſer Form als Adjectiv gedacht, 3. DB. das 
lateiniſche jünior fegt ein’ pofltives jünis voraus, bad jung 
bedeutet, contrahiert aus juvenis das jezt Subftantiv ift, aber 
im Begriff jung dem inbifchen juvanas, gothifchen jungs. Blawi- 
hen junü entfpricht. Eben fo senior, von einem senis alt gelei- 
tet, wovon das Adjectiv senius und dad Subftantiv seneks Ab- 
leitungen find und das wir im gothifchen sing alt mit ben 
Ableitungen sinigs und sinista Wleltefter wieder finden. “Der 
Grieche bildet von doulog Knecht douloteros Wir brauchen 
Bildungen wie Eltern, ber Jünger, ber Nächfte als Sub- 
Rantiva. Der comifche Styl mancher Sprachen erlaubt ſich fogar 
nomina propria in den Superlativ zu bilden, wo fie aber als 
eine Eigenfchaft fomboliftert find z. B. italienifch nerontssimo, 
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ein Tyrann, ber noch weit über Nero hinausgeht. Wirb aber 
ein Berbum im Gomparativfinn gebildet, wie das lateiniſche 
meliöräre, unfer beffern, bereichern, erweitern, erleich- 
tern, fo find diß Denominativverba, welche aus dem compa- 
tierten Nomenthema weitergebilbet find, womit bie Berbalbilbung 
nichts zu fchaffen Hat. 

Ueber den Begriff der Vergleihungsformen des Adjectiv ift 
aber noch ein gewöhnliches Mißverftändnig zu berühren. Schon 
bie gewöhnliche Bezeichnung „Steigerung ber Adjective” ober 
auch „Stufen der Vergleichung“ führt auf die falfche Anficht, 
bie Adjectivform fei in ihrem Pofitiv auf den niederften Grab 
geftellt, werde durch den Comparativ erhöht und durch den Supers 
lativ auf die höchſte Stufe erhoben. Diefe Vorftelung ift grund- 
verfehrt. Der Bofitiv drückt die abfolute und darum höchſte 
Energie des Begriffs aus, die Vergleihungsformen dagegen find 
etwas durchaus velatived, untergeorbneted, womit nie ein abfos 
lutes Urtheil audgefprochen wird. Nenn’ ich ein Individuum 
gut, fo fehreib’ ich ihm biefe Qualität in einer abjoluten Form 
zu. Er füllt diefen Begriff vollfommen aus. Vergleiche ich ihn 
hingegen mit andern, fo ift mit der Qualität beffer moch Durchs 
aus fein Anfpruch auf die Qualität des abfoluten gut begründet. 
Der beflere von zweien ift alfo damit nicht gut und auch ber bejte 
unter breien kann noch recht herzlich fehlecht fein. Denn die Ber- 
gleichung ſteht nur innerhalb biefes gezogenen Kreißes ftil. Stel’ 
ich freilich mein Urtheil über brei Individuen fo: A ift gut, 
B befjer, C der befte, fo fann ich die Ordnung umkehren und 
auch fagen C ift gut, B fchlechter und A ber fohlechtefte, womit 
biefelbe Rangorbnung erreicht wird, nur will ich in ber erften 
Formel eigentlich ausbrüden, alle drei find für einen beftimmten 
Zwed hinlänglich qualificiert, nur ift ber B noch dem A, der C 
nod) dem B vorzuziehen. 

Der abfolute Eigenfchaftsbegriff fteht alfo an fi) höher ale 
bie bloße Vergleihung. Die Bergleihungsform ift aber gleich: 
wohl der Sprache von hoher Wichtigkeit und es liegt eine gewal⸗ 
tige Kraft in dieſen Sprachformen. Daß wir diefelben Deriva- 
zionen werden nennen müflen, ergiebt ſich daraus, daß fie in 
feine andre grammatifche Eategorie paffen; fie find aber immerhin 
Derivazionen von einer ganz privilegierten Art und müflen in 
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der Grammatik befonders betrachtet werden. Ban kann nicht 
fagen, daß biefe geheimnißvollen Silben gleich andern Deriva- 
zionen begrifflofe fremde Silben find, denn die Vergleichung Liegt 
den Qualitäten fo nah, daß wir Die Form auch da nicht miß- 
verftehen, wo fie zufällig. unfrer Flexion ganz gleichgeworben ift. 
Diefe Formen felbft gehen in geringen Bariazionen durch alle 
unfre Sprachen und die meiften halten fie mit großer Zähigfeit 
jet. Doc giebt ed wieder einzelne, unb zwar ber gebilbetften 
Sprachen, welche fie eingebüßt haben. So haben bie vom Latein 
berivierten Sprachen dieſe einfachen Zeichen ganz abgelegt und 
müflen bie Verhältnißbegriffe durch Partikeln umfchreiben; ber 
Begriff des Eomparativ wird naturgemäß durch den abftracteften 
Gomparativ mehr ausgebrüdt; den Superlativ, ben wir durch 
das abftracte meift ausdrüden, zeichnet ber Romaner, der dafür 
fein Wort bat, Durch den Artifel aus, das franzöfifche lö pkü. 
Diefe romanifchen Formen wie il piü grande, lö plü grä laffen 
aber Die beiden Formen ber größere und der größte völlig 
zufammenfallen, fobald das Adjectiv durch den Artifel beftimmt 
wird. Aber auch die abfteigenden Vergleichungen weniger ober 
minder und mindeft find grammatifche Steigerungen (des 
Begriffs der Abnahme oder Kleinheit). Der Italiener braucht 
die lateinifchen Superlative nicht ald Vergleichungsbegriffe, fon- 
dern als &mpfindungsformen d. h. um einen fehr hoben 
Grad auszubrüden; bravissimo heißt ihm nicht am beften 
fondern im höchften d. 5. unvergleihbaren Grade gut. Der 
comifche Styl überbietet noch ben Superlativ wie im Stalienifchen 
von dem ifoliert erhaltenen ottimo ottimissimo, im beutfchen ber 
allerallerbefteu.f.w. Viele Sprachen drüden den Superlativ durch 
bie Gomparativform aus, bie durch eine Partikel verftärft wird, 
fo im Blawifchen durch die Partifel nai, die von na auf, über 
abgeleitet fcheint, und im Neugriechifchen, wo die Superlativ- 
form auch außer Gebrauch gekommen ift und von kalös gut, ber 
Comparativ noch kalöteros der beflere, der Superlativ aber durch 
verboppelte Steigerung nämlich o ple&on kalöteros ber befte Ceigent- 
lih mehr beffere) gefagt wird. Auch der Perſer Hat in feiner 
fonft formlofen Sprache den Comparativ feftgehalten, von beh 
gut bildet er noch behter befier, leitet aber den Superlativ durch 
eine Derivazion weiter ab, behtertn ber befte. Alle Germanen 
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haben beide Grabbildungen feftgehalten, obwohl ber Engländer 
in lateinifchen Adjectiven, befonderd wenn fie vielfilbig find, 
fich durch die Bartifeln mör und möst Helfen muß, was wir im 
deutfchen nur ba bebürfen, wo wir ein Subftantiv al8 Eigen: 
fehaft verwenden und zum Beifpiel fagen: er ift mehr Mann 
als ein andrer. Steigerung der Partikeln aber findet ſich überall 
wo fie überhaupt zuläßig ift, denn bie Adverbien find nichte 
andres ald Abjective die ihre Flerionsthätigfeit einbüßen, Damit 
aber an dem Character als Eigenfchaftswörter nichts verlieren. 

Ein eigenthümliches Mißverftändniß im Gebrauch der Ber: 
glethungsformen ift durch den Conflict romanifcher und germa⸗ 
nifher Sprachen veranlaßt worden und ich muß dafür einen 
Gebrauch Goethe's citieren, ben man zwar feinen Gallicismus, 
aber bie Rearzion eines Gallicismus wird nennen müflen. Goethe 
nennt im Egmont eine Erfcheinung „ernfter als lieblih"; man 
denft ſich unmwillfürlich bie romanifche Phrafe pju serio ke soäve 
(dev Spanier würde fagen ke no sudve) und biefe wörtlich ins 
Deutfche überfegt. Bekanntli hat fich der Lateiner gleich dem 
Griechen für biefen erorbitanten Sal bie ebenfo erorbitante Auss 
drucksweiſe forlior kvä gravior gefchaffen, alfo mit Doppeltem 
Comparativ. Diefer Bildung liegt bie richtige Wahrnehmung 
zu Grunde, daß die beiden Abdjective hier gleichberechtigt auftreten 
und feines dem andern juborbiniert werden kann. Gleichwohl 
ift auch dieſe Form logiſch nicht zu rechtfertigen. Die Sache 
wird fi fo ausdrüden laflen. In der gewöhnlichen Bergleichung 
bringen wir zwei Objecte unter die Gradmeflung einer gegebenen 
Eigenfchaft, die Steigerung gilt alfo dem Object, obgleich fie 
am Eigenfchaftswort ausgedrüdt wird. Hier dagegen haben wir 
nur Ein Object, was an dem Goethifchen Beifpiel die Erſchei⸗ 
nung iſt; auf fie werden zwei Eigenfchaften angewendet und 
verfucht, welche bie vorherſchende ſei. Da aber nach unſrer 
Bergleihungsform die Vergleihungsendung nicht ben Objerten 
angehängt wird, fo darf fie auch hier nicht ben Die Objecte vers 
tretenden Abjectiven angehängt werben, fondern bie Steigerung 
muß außerhalb berfelben unabhängig ftehen, fo daß uns nur die 


Umfchreibung übrig bleibt „mehr ernft als lieblich“. Hätte ich 


biefen belicaten Fall Goethen zu erörtern, fo würde ich ein 
Beifpiel ans ber Farbenlehre citieren., In dem Urtheil „dieſes 
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grün iſt blauer als gelb” würbe vorausgeſetzt, daß auch das gelb 
in einem gewiſſen ®rabe blau fein könnte, was boch unmöglich; 
folglich ift Die Phraſe unrichtig. 

Wenige Materien ber: Grammatik find in neuerer Zeit fo 
grünblih unterfucht worden, wie bie Bormbildung der Ver—⸗ 
gleichungsbegriffe, fowohl in Grimm's deutfcher, als in Bopp’s 
vergleichender Grammatik; wir fuchen hier nur das allgemeinfte 
der Erfcheinungen zufammenzufaflen. | 

Es find zwei Hauptformen. In ber einen fpielt der Con⸗ 
fonant T die Hauptrolle, er bildet mit R alfo tar den Compa⸗ 
ratio, mit M ober-auch mit einem zweiten T ben Superlativ, 
alfo tam oder tat. Diefe Korn ift im Sanffrit und Griechifchen 
die gewöhnliche, in den andern Sprachen mehr die ungewöhnliche, 
welche in ber Pronominal» und Zahlenbildung vorherfcht, wo 
aber zum Theil nur ber eine Beftandtheil, das R. M ober T. 
gebraucht werden. Die zweite Form beruht auf dem Confonant 
$, das vocafifiert is oder mit Erweiterung ijas lautet, fo daß 
aber das S ſich gerne in R auflöstz der Superlativ fügt dem 
comparativen S wieder ein T bei, fo daß die Berbindung st ale 
Character auftritt, Diefe Form ift die im Sanffrit und Griechi⸗ 
fhen feltnere, in den andern Sprachen aber die gewöhnlicdhere. . 

Beilpiele für die erfte Form: Dom indifchen Reutrum 
sutsbi rein lautet der Comparativ sutshitara, ber Superlativ 
sutshitama; im Griechifchen von sofos flug, soföteros, sofötatos. 
Wir finden fie lateinifch in optimus, intimus, ultimus und alter, 
uter, neuter, gothijch in anpar, ander, aftra, wieder, vibra, 
gegen, wiber; das bloße M wirft in primus, fruma der erite, 
das bloße T in prötos, beides in prathamas; ebenfo ift bie ganze 
Endung in saptamas und mit Schwächung bed M in saptan, 
wie im lateinifchen septimus und septe enthalten; das bloße 
M im ßlawiſchen !sedmi, osmi, das bloße T in abto, tritos. 
Dagegen die zweite Form giebt im Indiſchen von juvan jung 
den ircegulären Comparativ javljas, Superlativ javishtha; einige 
Caſus fehieben ein Nafalzeihen ein, 3. DB. gartjäsam, graviöre 
den ſchwereren und biefes führt und auf die griechiſche Form 
kalliön, kallistos, wohin auch bie Comparative wie elasson ge- 
hören, das aus elayus in elayiön durch Auflöfung des Con⸗ 
fonant mit dem ı in ben Zifchlaut hervorgegangen iſt. Ferner 


288 


— — m — 


im Lateiniſchen der gewöhnliche Comparativ gravior, graviöris, 
deſſen urfprüngliches S im Neutrum gravius vein bleibt. Der 
Superlativ nimmt aber hier wieder ftatt Des T das M zu Hilfe, 
fo daß bie Berbindung sim hervorgeht, gravissimus ober cons 
trabiert in maksimus. So contrahiert ſich griechifh megiön in 
meidfön, Tateinifch magior in maior; in magis ift die Comparativ- 
filbe fo einfach wie im Superlativ kallistos, und in plus und 
minus {ft das ı ausgefallen, alfo das neutrale us, ohne die Des 
gleitung des i. Gothifch lautet der Comparativ bald aldisa, ber 
ältere bald gar&ylösa ber gerechtere, der Superlativ aber rtkists 
ber reichfte oder mächtigfte, und dieſe Bildungen gehen durch alle 
germanifchen Zungen. Ebenfo die contrahierte Form mäs mehr, mäst 
am meiften und mins weniger, minder. Der Sflawe compariert 
entweber bloß durch ein i, bolii der größere, ober Durch shi, sladshii 
.ber füßere, ober durch ein vollere® jeishi. junjeishii der jüngere. 
Der Superlativ wird Durch eine vorgefegte Partifel erreicht. Etwas 
feltfjam fieht Die lettifche Bildung aus, von geras gut, lautet 
geresnis befler, geräusas ber befte; Grimm vermuthet, beibe 
Formen feien verwechfelt, ba die erfte bem lateinifchen gravissimus 
ähnlich fieht; das ift infofern glaublid, als das nahverwanbte 
Blawifche für Eomparativ und Euperlativ auch nur Eine Form 
bat. Die perfifchen Bormen Haben wir oben angegeben; ber 
Armenier compariert durch eine mir dunkle angehängte Silbe 
kohn, die Petermann mit dem griechifchen ion vergleichen will; 
eine bejondre Superlativform fehlt. Die Arnauten brauchen wie 
die Reuromaner vorgefegte Hilfswörter. 

Die Sprache verdoppelt nicht felten zwei Vergleichungsformen, 
wie das gothifche fruma ber erfte wieder ben Superlativ frumists 
bildet, oder das beutfche mer, meriro, mehrere. Im englifchen 
- bat förmöst aus frumists ber vorberfte ben Schein einer Eom> 
pofizion mit möst meift angenommen. 

Bei den gangbarften Adjectiven hat die Sprache häufig zwei 
und mehr Formen für denſelben Begriff in Bereitſchaft, und es 
geihieht daher, daß Pofitiv und Comparativ oft aus verfchiehnen 
Wurzeln zufammengenommen werden. Baft allgemein ift biefer 
Gebrauch, wo er fi) allein bei und erhalten hat, in gut und 
beffer, beft, wozu man noch viel, mehr und meift rechnen 
kann; für wenig können wir minder brauchen, wo aber doch 
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weniger üblicher iR. Dieſe Anomala find in andern Sprachen 
viel häufiger. 


8. Die Empfindungsformen bed Nomen. 


Die Bergleihung ift Sache des prüfenden Berftandes, ber 
den verfchiebnen. Werth der Dinge an einander abmißt; etwas 
‚ anbres ift, wenn ber Menſch buch bie Irritazion getrieben fich 

mit Leidenfchaft den Objecten gegenüber ſtellt, und nad Liebe 
und Haß die Welt rubriciert. Da ift ihm biefes vecht, Das andre 
jumibder. - Das liebe erfcheint ihm als ein Kleines, weil er es 
feiner Perſönlichkeit fubordinieren will, und darum find Schmeichel- 
oder Lieblofungswörter meift auch Deminutiva; was ihn abftößt, 
fann er nicht in feinen Kreiß brauchen, es ift gleichfam zu groß, 
zu weit für feine Heimlichkeit, daher find die Augmentative ober 
Bergrößerungswörter meift zugleich Veradhtungsformen. Spuren 
biefer Polarität der Wortbildung finden ſich fchon beim Berbum, 
häufiger beim Adjectiv, weit am häufigften aber an den Objecten 
felbft, d. h. beim Subftantiv; nur ausnahmsweife werben fie 
auf Pronomen und Partikel übertragen. 

Eine folche Empfindungsform bed Verbum fönnte man im 
desiderativum fuchen, das im Indiſchen rvebupliciert gebildet 
wird, 3. B. von pa, trinfen, pipasami. ich wünfche zu trinfen, 
oder mit dem bloßen S bes Futur madhvasjämi, ich verlange 
nach Honig, aber auch ohne S von pati, Gatte, patljämi, id) 
verlange nach dem Gatten. Yuturifch gebildet ijt auch das 
griechifche gelaseid, es lächert mich und das latejnifche surio 
mich hungert, d. h. ich wünfche zu lachen und zu effen. Eine 
andre Empfindungsform kann man bie ‚Intenfioform nennen, 
gleichfam etwas fehr thun, d. h. mit Nachdruck und Leiden- 
haft; fie werden im Indiſchen wieder rebupliciert gebildet; Bopp . 
vergleicht von gam gehen das intenfive dſhangom mit dem gothis 
fhen gangan gehen; griechifche Formen biefer Art wie marmaird 
funfeln find Häufig; Grimm vechnet in biefe Eategorie beutfche 
Ableitungen mit T, wie von tropfen das altfränfifche tropfa- 
tsan, welche Bildung in unfrer Volksſprache noch häufig voͤr⸗ 
fommt. Berbale Deminutivformen fann man wohl immer als 
Denominative betrachten, wie bas lateiniſche pulluläre Junge 
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jeugen von pullulus; doch in unfrer neudeutfchen Sprache haben 
fi) manche Deminutive von Verben gebildet, denen man nicht 
gerade eine Nomenform vorausfchiden kann, denn wir bilden 
von laden, lächeln, vontropfen, tröpfeln, von fpotten, 
fpötteln, von ftreichen, ftreicheln, ober von einem Abjectiv 
franf, fränfeln (bad nicht aus Fränflich gebildet if), von 
klug, Flügeln, was eine kleinliche Bemühung ausbrüdt, doch 
läßt fih in frauß, Fräufeln, nicht gerade -eine Verfleinerung 
nadjweifen, eher in fromm, frömmeln eine Beratungs 
form, von Subftantiven giebt fröfteln ein entfchiebenes Des 
minutiv, auch in äugeln fönnte man ein verkleinertes Auge 
finden, nicht aber in näfeln eine Beine Nafe, und in heucheln 
ift zwar ein Fleiner Hauch enthalten, ber aber indie Metapher 
‚umfchlägt. Ebenfo verhält fih ſchmeicheln zur Wurzel smi 
lachen. 

Beim Adjectiv Hat Die neuromanifche Sprache ſich für ben 
Begriff der Bergrößerung, welche aber auch das unheimliche, 
wibrige und verächtliche einfchließt, eigenthümliche Bildungen 
- gefchaffen; fo fagt der Italiener grassöne für fehr did, ber 
Spanier grandön und grandäzo für übertrieben groß. Daß ber 
Italiener die alte Superlativform als Empfindungsform oder 
Augmentativ verwendet, 3. DB. grandissimo nicht ber größte, 
fondern fehr groß, übermäßig groß, ift früher erwähnt. 
Deminutivformen find ſchon im Lateinifchen Häufig, meift mit L 
wie blandulus, vagulus, parvulus, misellus, pulkellus. und mit 
k verbunden pauperkulus, felbft Comparative wie maiuskulus, 
molliuskulus. Die Neuromaner haben reichere Bilbungen, wie 
italienifch dfhiovanetto (hübſch jung), fpanifch bonfto (eigent- 
ih huͤbſch gut), franzöſiſch gräd'ls (hübſch groß). Die Neu: 
griechen, denen biefe Form nicht überfommen war, haben fich ein 
mikrütsikos (huͤbſch Fein) gebildet. Die Sflawen haben fürs 
Deminutiv fehr reiche Formen; böhmiſch von mäli flein, ma&- 
litshki, mäloutshki, mälinki, mälourki, polniſch malüshki, ma- 
lutenki, malusenki, malusenetshki, ruſſiſch von släboi ſchwach, 
släberykii, slabovätoi u. f. w. Dagegen heißt von tshernoi 
ſchwarz, Isberneyonek recht fehr ſchwarz, polniſch von l6tki 
oder l&kki leicht, letsüyne fehr leicht. 

Am reichten aber find diefe Formen für das Subftantiv 
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ausgebildet; fchon das Sanffrit bildet von bAla Knabe, bälaka 
Bübchen; der Perfer von peder Vater, pederek Bäterchen; ber 
Grieche bildet fie mit i oder id; von pais, paidos, paidion, von 
kuön Hund, kunidion, eine andere Form ift paidarion; ber Neu⸗ 
grieche hat bie Neutralendung abgeftreift und. fagt to pedi der 
Knabe. Im Lateinifchen gilt Mliolus, agnellus, juverkulus. api- 
kula, davon neuromanifche Formen, italienifch Aljuslo, anjello, 
fpanifch iyuslo Söhnchen, „asniljo Efelchen, ombreziljo (homun- 
culus). Richt auf der Iateinifchen Form beruhen italienifch 
koserella fleine Sache, piatseita Fleiner Platz, puntino Fleiner 
Punct, kappellätshio fleiner aber fehlechter Hut, poelütso fchlechter 
Poet; ſpaniſch von kordel Strid kordeleyo, von senjör sen- 
jorito, senjoriko, von perro Hund perriljo, von palömo Taube 
palomino; franzöfifch röat’le (rdgulus), von herba erbött; endlich ° 
werben verfleinernde und verachtende Endungen zufammengefeht 
in kavallutsbiättsbio u. f. w. Der Sflawe bildet von jelen 
Hirfch, jelenek, von mila Liebfte, milerka und ähnliche Formen. 
Keine Sprahe hat wohl die Empfindungswörter bed Nomen 
reicher ausgebildet als ber Ruffe; "von dom Haus ift damishtsbe . 
ein großes und häßliches Haus, dömik ift ein Kleines und nieb- 
lihes Haus, von matj Mutter, mätushka Mütterchen, von brat 


. Bruder, brätets Brüderhen, von sestra Schweſter sestritsa, 


von dushä Seele, düsherka Seelen, von derevö Baum, de- 
reftso Bäumchen, von mulhik Bauer, mufhitshishko ein elenber 
Bauer u. f. w. Die Lerten bilden Deminutive mit L, wie von 
sünus Sohn sunelis. oder mit T, von brolis Bruder broläilis, 
von pönas Herr iſt ponelis Fleiner und ponäilis junger Herr, 
man verbindet aber auch broluläitis, brolaitelis u. |. w. Die 
germanifche Deminuzion geſchieht zuerit durch L; fchon bei Ulfilas 
einige wie von barn Kind barnild, die beutfche Form ſchwankt 
zwifchen li, It, lin, endlich lein; bayyili, beyyiltn, Bädhlein, 
im Dialect zulezt auf bloßes L rebuciert, baxx'l. Eine zweite 
Bildung ift mit K, kin, ken, den; mannektn, Männchen. Sie 
werden auch verbunden wie in Wägelchen, we aber eigentlich 
das N in L verwandelt ift, um die Verwechslung mit Weg zu 
vermeiden. Auf bloßen Bocal i diminuieren einige Volksdialecte, 
wie ſchweizeriſch yetsi Kästchen, fehottifch müsi Mäuschen, bol- 
länbifch aber syäpje Schäfchen und mit euphonifchen Conſonanten 
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stöntje Steinchen, blömpje Blümdhen. In ber Echweiz fommt 
auch ein meitshbi für Mädchen vor. 

Endlih kann bie Ammens und Kinderfpracdhe alle Sprad 
theile in Deminutive verwandeln, däli für bu, dummle für 
bumm, fö-xen für fo, gesselet für gegeflen (mit ſchwacher 
Flerion) u. |. w. 

Die Deminuzion ber Taufnamen würde eine fperielle Unter: 
fuchung erfordern. Cine befondre Art von Demimutiven fönnte 
man aber auch die patronymica (Abflammungsnamen) nennen. 
Am befannteften find die griechifchen Formen, wie von kronos, 
kronides und kroniön, von boreas boread&s. von peleus peleu- 
des und femininifch von néêreus ndreis. Diefe Formen gingen 
auf die vömifche Poeſie über, während ſich roͤmiſche Familien⸗ 
namen mit ben gewöhnlichen “Derivativformen weiter bildeten. 
So verfährt bi8 heute der Italiener. Bon einem Prädicat ıl 
rosso befommt einer ben Eigennamen Rosso, bie Familie heißt 
i Rossi, der Sohn fann deminutiviich il rosstno heißen und beflen 
Familie i Rossini, was nun Geſchlechtsnamen wird. 

Eigenthümliche Formen finden wir bei den Sſlawen. Es 
iſt fruͤher erwaͤhnt worden, daß bei den Ruſſen gewiſſe Ableitungs⸗ 
ſilben die Funczion des Genitiv erſetzen können; ſo wird bei 
männlichen Perſonen mit ov, bei weiblichen mit in abgeleitet, 
um Sohn und Tochter zu bezeichnen. 3. B. von ivan (Iocexvnꝙ) 
ift iväanoff (nach der Ausiprache gefchrieben) der Sohn des Iwan; 
bei Wörtern mit weicher Endung wie vasilii (Bafllius) muß das 
o umlauten, baher vasilie. Früher war es in Rußland Aus: 
zeichnung bes Adels, daß der Ableitung ov eine zweite Abs 
leitungsfilbe angehängt wurde, welche itsh lautet und die man 
wohl dem lateinifchen ikus wird vergleichen dürfen; fo entftanben 
ftatt jener Patronymica die weiter gebildeten ivänovitsh, vasilie- 
vitsh ald Familiennamen. Ebenfo wirb weiblich aus der Com⸗ 
binazion von ov und in mit Eontraczion die Form invandna 
(für ivano-vi-na) Tochter ded Iwan gebildet. Andre Dialerte 
fügen lieber das einfache ik an die Namen, das 3. B. bei Eroaten 
und Sferben (oder Zliriern) its lautet; fo ift der öfter von uns 
citierte Namen Miktofchits fo gebildet, daß der magyarifchen Form 
miklösh, welche Nicolaus bedeutet, dad Blawifche patronymifche 
its angehängt ift. 
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Aus dieſer ßlawiſchen Namenendung itsh oder its fließt 
einiger Verdacht auf zwei wefteuropäifche Bildungen, welche ſich 
möglicherweife aus dieſem Einfluß gebildet haben Fönnten. Zum 
wenigften ift bis jest noch jede andre Erklärung berfelben zu 
furzg gefommen. Wie der Zufammenhang Biftorifch zu erflären 
fei, laſſen wir hier auf fich beruhen. 

Die erfte diefer Bildungen findet fih auf romanifchem 
Sprachgebiet, und zwar auffallend im fpanifchen Weiten, wo 
man eher arabifchen Einfluß für natürlich halten möchte. Das 
patronymicum lautet im caftilifchen Dialect (mit orientalifchem 
Laut) ez (bei Portugiefen und Gatalanen wird aber ef oder es 
gefprochen) und zwar fo, baß biefe Silbe unbetont if. Sy wird 
aus martin gebildet martinez, aus ernändo (Ferdinand) mit Ab- 
fall des Schlußvocal8 ernändez, aus älvaro Alvarez; aus santiägo 
wurde die Abkürzung didgo (das fich weiter in diego, diögo, 
diöju entftellt) und daraus regulär diägez, das ſich aber in diäz 
eontrahierte. (Doch fagen die volfsthümlichen Romanzen, wenn 
ih nicht irre, zuweilen diaz, was aus dem bunfeln Gefühl ſich 
herfchreiben mag, baß das patronymicum gewöhnlich bie Teste 
Silbe nicht betont.) 

Auf germanifchem Sprachgebiet finden ſich zwar alte Patros 
nymica auf ung. ig, ling, wie nibelung, karoling u. a. unb 
offenbare @enitive, wie Philipps oder Compofita wie mattis-son, 
han-ser u. a. Was und aber hier interefliert, ift eine eigen- 
thümlich oberbeutfche Bildung, welche nach einfilbiger Verfürzung 
der Eigennamensihnen ein ableitendes ts anhängt. Aus Friedrich 
wird frits, aus Heinrich baints, aus Gottfried göts, aus Konrad 
kunts (aber auch kurd und kurts), aus Ulrich uts, und Dietrich 
oder Diether diets, aus Ludwig luts, aus Seifried seits, aus 
Zeonhard ‚lents, aus Bernhard bents, aus Wernher vents, auß 
Walther valls, aus Reinhart rents, aus Mannhart mants, aus 
Weikhart vaits, aus Volkhart folts und noch viele andere. Nach 
Grimm ift die altfränkifche Form dieſer Ramen bentso, uotso, 
kyuontso gewefen; niederbeutfche Formen find nicht ficher nach⸗ 
zuweilen und es bleibt wohl bei der Anficht, daß biefe Yormen 
dem fpanifchen ez und Blawifchen its ſich noch am naͤchſten ver⸗ 
geichen laſſen. 


Beridtigungen. 


@6 werden nur die bebeutenderen finnftörenden Druckfehler angeführt und dazu 
wenige Zuſaͤtze. 


Seite 1 Zeile 7 von unten lies präbicieren. 
2 u 15 flatt Ideal I. das ideale. 
„12 „ 151. Bocalfärbung. 
13 „ 16 fatt in inniger I. in einiger. 
14 I. im griedifhen Selra. 
35 „ 5m. ſtatt gj l. g. 
37°. At. u. flatt zu weit ab I. weit ab. 
63 „ 5 fatt afü ll. afı. 

30 diefer Seite der Zuſatz: Calderon braucht nicht felten ale cafilifche 
Bauernſprache die Formen mos wir, mos iremos wir werden gehen, abien- 
do-mos uns babend, mos ljevär uns bringen, und ale PBofleffiv muesa vida 
unfer Leben. Diefe M können nicht vom Lateinifchen geleitet und brauchen 
noch weniger auf das Sanfkrit zurücgefügrt zu werden. Das Pronomen mit 
M if aus der Berbalflerion amä-mos, abe-mos aufs neue abftrabiert. 

Eeite 70 geile 4 I. o daß du wäreft! 

Seite 71. Zuſatz: So muß der Holländer in der Poefle felbfl den perfo- 
nifcierten lebloſen Gegenſtand, ja in Monologen fogar feine eigne Berfon, 
wie wir es verfiehen, per Sie anreden, was’ uns comifh Klingt. — Auch die 
tomanifhen Sraubünder fprechen auf beutfche Art per Sie. 

Seite 81 Seile 20 umyvalis heißt fie wuſchen fid. 

„82 „ 1 ftatt drögs I. drügs. 
„ 86 „ 15 1. sean innumeräbles. 
„ 97. 11 flatt öti I. Önti. 

Seite 108. Sufab: Auch der Bulgare hat bie ‚beiden mit 8 | abgeleiteten 
Blawifchen Präterita. 

Seite 111. Zuſatz: So drüdt der Hebräer durch Wiederholung des Ad⸗ 
jectiv einen Superlativ aus, 

Seite 115 Seile 5 v. u. L bubhödfha. 

„ 116 „ 31. aus veveved. 
„ 131 „ 1 I. sünimü. 
„ 133 „ 18». u. l. sirjel lieben. 

Seite 134 Zuſatz: Euripides fagt auch: xarasrsvovsa dyeıs bu haft bes 
keint. Troad. 322. 

Seite 138 Zeile 19 und 20 I. ſpaniſch amarla, italienify amerei. 
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Seite 139. Zuſatz: Auch der Bulgare Kat bie fontactifche Seltſamkeit, 
feinen Infinitiv mehr anzuerfennen, wie der Neugriehe, was aus geographi- 
fher Nahbarfchaft zu begreifen tft, aber nidht aus dem Blawifchen ſtammt. 

Seite 149 legte Seile I. dual. bondevje. 
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150 3. 8 £. fem. bondonshtshi. 
— lezte Zeile I. Particip: esäs. 
" 160 Seile 


4 v. u. [. lessares. 
13 v. n. I. halviress. 
16 I. mönü. 

7 v. u. l. unse. 

2 ſtatt in l. sie. 

6 v. u. I. güde. 

6 I. das Zahlwort. 
11 v. uw. I. slabumu. 
12 v. u. I. vrikais. 
71. illlus. 

3 9. u. |. gerüsüse. 


Seite 245 Bufag: Etwas abnorm ift der bulgariſche Comparativ, welder 
dem Poſitiv die Partikel po vorausfhidt, welche für ih nad, auf bedeutet. 
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Borrede. 


Indem ich dem Publicum diefen zweiten Abfchnitt meiner gram⸗ 
matischen Encyclopaͤdie vorlege, wird es mir wohl erlaubt fein, 
einige allgemeine Betrachtungen vorauszufchiden. Niemand kann von 
der Unvollkommenheit ber hier aufgeftellten Wurzelſammlung mehr 
überzeugt fein als ich; was aber in der Philologie Muth macht iſt 
die Reflerion, daß jeder der eine längere Zeit fih um biefe Wiſſen⸗ 
haft bemüht hat, einen eigenthümlichen Kreiß von Erfcheinungen in 
fh wird gefammelt haben, in welchem ihm Fein zweiter in benfelben 
Jrrgängen auf ber Ferſe folgt. In der Philologie hat der jüngfte _ 
Anfänger mit dem Alteften Meifter das Borrecht gemein, baß beider 
Bien Stüdwerf if. Denn feines Menfchen Gedächtnißfraft um- 
faßt das Ganze; jeder hat nur Segmente und Ausfchnitte eines von 
ihm poftulierten Kreißes, den ex ahnt aber nicht fieht. Als man in 
Eiopa das Sanffrit entdedte, glaubten manche, nun fei das allge- 
meine Correctiv der Grammatik gefunden und man brauche nur dieſe 
Mundart an die Spige zu flellen, um alles andre davon herunter 
iu leiten. Das wäre freilich fehr bequem. Ich bin Fein fpecififcher 
Sanffritfenner, glaube aber doch davon fo viel zu verftehen, daß 
ih die Schiefheit jener Borausfepung Kar einfehe. Das Sanffrit 
bietet und bie intereflantefte Analogie, aber feinen Organifmus der für 
und Europäer ein primitivered heißen könnte. Es ift eine Schweſter⸗ 
ſprache, tropifch üppig emporgefchofien, aber mehr vegetabilifcher ale 
zoophyter Organiſazion und ber geiftigen Enwicklung bed Griechi⸗ 
ſchen weit unterlegen. Niemand wagt ed jept mehr, indiſche Kunft 
der griechifchen an bie Seite zu ftellen; in ber Grammatik wird 
diefer Aberglauben an den Oſten noch eine Weile vorhalten, dann 
auch weichen müflen. Demgemäß ift mein Wurzelbuch von denjeni⸗ 
gen verfchieben, welche, zum Theil vortreffliche, auf der Bafis bes 
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Sanffrit aufgeftellt worden find. Es ift mir auf rein practifchem 
Wege entftanden. Ich habe dreißig Jahre lang bie Literatur aller 
europäifchen Sprachen indifchen- Stammes zu meiner Lechire ges 
macht; mein practifcher Zwed führte mich vorzugsweife auf Die neuern 
Idiome, in den alten und mittlern Munbdarten bin ich mehr Dilet- 
tant. Auf dieſem Wege mußten fi) mir nun von ſelbſt die Laut⸗ 
und Begriffgruppen zufammenfinden, welche ich in biefem Büchlein 
aufgeitellt habe, Was ich von inbifchen, perfiichen, zum Theil auch 
den wenig literarifchen lettifchen Mundarten anführe, ift von andern 
entlehnt und nur zur Analogie beigebracht, nicht ald Beweis. Die 
europäifchen Sprachen tragen einander binlänglicy gegenfeitig, auch 
wenn wir dad Gegengewicht jener aftatifchen neuen Welt entbehren 
müßten; ganz verfchmäht braucht fie darum nicht zu werden. So 
werben denn meine Wurzeln, fo viel auch im einzelnen gewagte 
und unhaltbare Combinazionen babei vorfommen mögen, doch ben 
Beweis Hefe, daß fie einer langen Erfahrung entſprungen find 
und auf einen practiichen Zwed gerichtet waren. Wielleicht werden 
Ke manchem, den jeine practifche Thätigfeit zur Beichäftigung: mit 
vielen Sprachen zwingt, als ein Hilfsmittel der Leberficht des Mas 
teriald von Ruspen ſein. 

In Beziehung auf dieſes MWurzelbüchlein will ich hier nur noch 
eine allgemeine Bemerfung einfchalten, daß nämlich der eigentliche 
Cardinalpunct unfrer gefamten etnmologifchen Kunſt noch nicht ye- 
bührenb hervorgehoben worden if, Es dreht fich in ber großen 
indeuropäifchen Etymologie alled um ben Hauptgegenfag, ob zwei 
gegebene und verglichene Formen unter fi im Berhältniß der Ur: 
verwanbtichaft oder ber Entlehnung ftehen. Eines beider Berhälts 
niffe ſchließt das andere aus; es kann nicht eine Form zugleich ur- 
verwandt und entlehnt fein, obwohl auf eine urverwanbte eine ent- 
lehnte ftörenden Einfluß üben fann und umgefehrt; dagegen ift es 
oft ſehr fchwierig zu fagen, welche von beiden Categorien im ge 
gebenen Fall vorliege, und darüber kann ſodann Streit fein. Für 
bie Urverwandtſchaft bildet den Capitalpunct bie Scheidung unfres 
Sprachſyſtems in eine öftliche und eine weftliche Hälfte, und inner 
balb jeder Hälfte wieder die Spaltung in bie drei Hauptfprachen: 
indiſch, perſiſch und ßlawiſch oder griechifch, germanifch und roma⸗ 
niſch. Der Gegenfag ber einfeitigen Afpiratenentwidlung ift hier ein 
Hauptphänomen. Daß eine Wurzel par bei allen Oftvölfern in ber 








Geſtalt bar oder ber auftritt, im Welten aber bloß germantich als 
ber, griechiſch und romanifch aber als fer, das fann man ein Ratur- 
gefeg nennen, weldyes mit der ganzen Individualität diefer Sprach⸗ 
ftämme identifch iR, obwoht wir ben eigentlichen Raturgrund biefer 
Differenz nicht bebucieren fünnen. Wenn bagegen eine zweite Wurzel 
par oder pra im Oſten und Wehen fo bleibt, und nur bei den 
Germanen far oder fra lautet, fo fagt und dieſe Erfcheinung, mit 
ber vorigen zufammengefaßt, wenigſtens fo viel, daß alle drei Weſt⸗ 
ſtaͤmme geneigt find, einen der Labiallaute in's F aufzulöfen, waͤh⸗ 
rend die Oſthaͤlfte diefen radicalen Afpirat gar nicht fennt und das 
iR ein vor allem in’d Ohr fallendes characteristicum. Im Dentals 
und Gutturalgebiete ift diefer Gegenfag nicht fo reinlich vorzuweiſen. 
Wenn aber der genannte Gegenfaß in der Urverwandtichaft einem car» 
dinalen Naturgefeb gleichgefchägt werben muß, jo treffen wir foldye 
Grundgeſetze keineswegs auf bem Gebiete des Entlehnungsprocefles an. 

Friedrich Diez hat in feinem vortrefflichen etymologifchen Wörter: 
buch der romaniſchen Sprachen mit großer Grünblichfeit nachgewieſen, 
nach welchen Analogieen die vomanifchen Dialecte mit entlehnten ger 
manifchen Wörtern zu Werke gehen. Daß diefe Analogieen aber gleiche 
wohl feine feften Sprachgefege heißen können, das geht aus der Dar⸗ 
Rellung deſſelben Grammatiferd ebenfo fchlagend hervor, indem von 
dieſen Rormen ſich im einzelnen fo zahlreiche und erhebliche: Abwei⸗ 
chungen einftellen, daß man an bem wirklichen Gefege verzweifeln 
müßte. Und biefes kann nicht anders fein, wenn wir bebenfen, 
baß bie Entlehmng eines Worted aus einem Hauptſtamm in ben 
andern immer einen Act ber fprachlichen Wilttür vorausfegt. Gin» 
mal hört der Entlehnende das Wort des ihm fremden Idioms nie 
völlig genau, und wenn er auch richtig hört, fo find boch die Laut⸗ 
gewöhnungen feines Organs andre als bie ber fremden Zunge; er 
kann fie nur unvellfommen nachſtammeln und wird darum bie Laute 
mit andern verwechfeln. Zweitens, bei ber Entlehnung gehört das 
leihende und das entlehnende Individuum jedes nicht nur einem vers 
fhiedenen Stamme ſondern einer fpecifiichen Mundart feines Stam⸗ 
med an, und wenn nun die Stammfprachen fich zugleich vun vers 
fhiedenen PBuncten aus berühren, fo kann es nicht fehlen, daß vers 
ſchiedenartige Duellen und verfchiebenartige Auffaflungen auf bie 
entiehnten Formen eingewirft haben. So haben bie romanifchen 
Dialecte aus dem Germaniſchen in ber Weile entlehnt, baß ber 
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Italiener zunaͤchſt oberbeutiche Formen vorzeigen wird. Allein biefe 
Formen hat er großentheild zu einer Zeit entlehnt, die über unfer 
ſchriftlich bekanntes fogenanntes Hochbeutich hinaus liegt. Wenn er 
z. 2. dem beutfchen z oder ts in entlehnten Kormen ein t entgegen 
ſtellt, fo ift unzweifelhaft, daß er im Deutichen auch nur t hörte, 
denn auch dem oberdeutichen ts ging ganz unzweifelhaft ein t vor 
aus und das gehörte ts hätte der Italiener nicht verfhmäht, ba er 
vielmehr diefe Combinazion fo früh oder noch früher fennt als ber 
Deutſche. Es kann aber ebenfowohl fein, daß wirflich nieberbeutfche, 
angelfächfifche ober isländifche Formen bis nach Italien gebrungen 
find und dann iſt die Erfcheinung noch einfacher erklärt. Mit den 
Bocalen und Diphthongen verhält es fich nicht anders; fie können 
oberbeutich oder fächiiich fein und fich im romaniichen Mund, nament- 
lich je nachdem ein frangöfifches,. fpanifches oder Italifches Ohr fie 
auffaßte, verfchiedenartige Störungen erfahren haben. 

Um fich diefes Verhaͤltniß recht anfchaulich zu machen, erinnt’ 
ih nur in ber Kürze an ben Umfand, welchen ich fchon in 
meiner Phyfiologie hervorgehoben babe, wie vielfältig z. B. wir 
Deutſche in unfrer Sprache romanische Wörter aufgenommen haben. 
Wir fprechen unfre lateinifchen Wörter gewöhnlich fo, wie ed unfre 
Schulfprache erfordert, welche auf ber italieniſchen Ausiprache bes 
ruht, dieſe jelbft aber hat bie lateinifche Quantität zu ihrer Baſis. 
So wenn wir fprechen natAr, collägium, lögik u. ſ. w. In andern 
Wörtern haben wir im Mittelalter den altfranzöfifchen Schlußton 
angenommen und wir fagen 3. B. musik, phänom&n, genie u. |. w. 
Enblich in einer dritten Claſſe von Wörtern, bie wir in ber lebten 
Sprachperiode entlehnt haben, fprechen wir mit dem neufranzöftichen 
Anlautston z. B. Etui, metier, diner und bergleichen. Ja mit bie 
fen großen Differenzen ift es erſt noch nicht zu Enbe; viele fprechen 
jept aus dem Englifchen entlehnte romanifche Formen mit ber eng 
Iifchen Betonung wie cömfort, fäshionable, comittee u. f. w., ja 
fogar in ber Holländifchen Form das Wort Ace! Es fehlte nur 
nur no, daß wir mit den Böhmen äccent, mit den Polen regi- 
ment, mit den Ruſſen infanteriza fprächen, um bie Betonung lateis 
nifcher Formen in der bdeutfchen Sprache zu einem wahrhaft baby⸗ 
lonifchen Ungeheuer anfchwellen zu laffen. An biefen Erorbitanzen 
wollten wir bloß nachweilen, daß bie Entlehnung in ber Sprache 
urſpruͤnglich und wefentlich ein Act ber Willkuͤr if, die fchlechterbings 
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nicht auf ein burchgreifendes Naturgeſetz zurüdgeführt werden kann. 
Denn wie können wir bie richtige Betonung wiflen, wenn wir 
auf dem Wege der Schrift, die nach allen europälfchen Alphabeten 
berumtaumelt, ein ßlawiſches, tatarifche® oder chinefilches Wort 
überfommen, das und die nächite Zeitung Kiefert, und das wir nun 
in ber Gonverfagion vorftammeln wie ed eben geben will? Hier 
thut der Zufall alles, nichte das Raturgefeb; die Wiffenfchaft muß 
bier dem Zufall d. h. den hiftorifhen Bonjuncturen den 
Platz räumen. 

So viel hatte ich im Allgemeinen über dieſen Abfchnitt zu jagen. 
Aun aber find über einen befondern Zweig unfrer Wifienfchaft einige 
Worte nothwendig. Meine öfters ausgefprochne Sehnfucht nach einer 
deutfchen gründlichen Darftellung ber Feltifchen Grammatif ift früher 
in Erfüllung gegangen als ich gehofft hatte. Die vortreffliche Arbeit 
von Zeuß hat uns über diefen Gegenftand allen erwünfchten Auf⸗ 
fehluß gegeben. Es kann nicht mehr die Rede fein von Mangel 
an Material, wohl aber über bie wiflenfchaftliche Bedeutung dieſes 
Idioms, und darüber find die Anfichten noch lange nicht ausgeglichen. 
Nachdem ich das ganze Zeußifche Werk Wort für Wort durchgelefen, 
bin ich zu meiner erften Anficht zurüdgefehrt, eine inbeuropäifche 
Sprache wie unfre bekannten ſechs Hauptflämme ift das Keltifche 
nie geweien und es kann nicht in dieſe Categorie gejeht werben. 
Wäre diß der Fall, fo wäre chen undenfbar, wie ein Glied diefes 
Stammes, das einft in halb Europa heimiſch war, zwifchen ben 
andern befreundeten Gliedern bis auf wenige Reſte hätte verſchwin⸗ 
den Fönnen. Die Feltifche Lautbildung hat den weichlihen Character 
der mongolifchen Sprachelafie, eine über bie Wurzelbildung übers 
geeifende Lautgewalt, bie den Organifmus in eine Moluffenbilbung 
auflöst. Ein Zerſchmelzen der Anlautsconfonanten durch die Kraft 
der Lautcombinazion, fo daß 3. B. anlautendes M in F und V 
fih auflöst, andre Bonfonanten in biefem Fall aber fpurlos ver: 
ſchwinden, iſt mit der energifchen Wurzelbildung des inbifchen Sprach⸗ 
ſtammes ganz unvereinbar. Das Zweite ift, Spuren von Flerion 
erinnern bie und da an unfern Organifmus; einzelne Anklänge ber 
Gonjugazion und wenigftens im hibernifchen Dialect "einzelne Aehn⸗ 
Hchkeiten mit unſrer Declinazion, bie fi aber auf eine Euffirbil- 
dung für den Dativ Plural, auf einige WVocalendungen und eine 
gewiffe Art vocalifchen Umlauts rvebucieren, ber einige Achnlichkeit 
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mit bem, Altfeandifchen, eine aber noch feltfamere mit der Jendfprathe 
beurfundet; aber alle biefe Dinge ftehen fo ifoliert, daß fie mit ben 
Zlerionsanalogieen, wie fie 3. B. das Finnische oder Magyarifche 
mit unfrem Organifmus darbietet, fo ziemlich auf Einer Reihe ſtehen 
möchten. Schon in ben älteiten keltiſchen Monumenten, wo bie 
Sprache ih an der Nachſtammlung des Latein abarbeitet, ift ent⸗ 
fhiebne Flerionsfcheu der durchaus vorherrfchende Character; alles wirb 
aneinander gehängt, nichts innig verbunden. Die fehr beliebte Plural» 
bildung in ot, et, ed widerftrebt jedem indogermanifchen Organiſmus. 
Freilich unter den Kunftausdrud Suffirfprachen läßt fi) das Kel⸗ 
tifche nicht fubfumieren, denn es operiert eben fo ftarf mit Prä⸗ als 
Suffiren; ftatt der finnifchen Boftpoftzionen haben wir hier unleug- 
bare Präpofizionen; aber der Mechanifmus bes Princips bleibt dar⸗ 
um doch berfelbe. Wir kennen überhaupt die fogenannten Suffir« 
fprachen noch zu wenig, um bad SKeltifche an feinen rechten Platz 
zu ftellen. Sehen wir fchließlih auf das, worauf man bisher zuerft 
und faft ausfchließlich geiehen hat, bie Wurzelgemeinſchaft, fo läßt 
fih fo viel ausſprechen. Die weitaus größte Maffe der keltiſchen 
Wurzeln ift unfrem Sprachſtamm abfolut fremd; es giebt unter 
unfern Mundarten feine einzige, die der Wurzelgemeinichaft der 
Schweſterſtaͤmme fo völlig den Rüden kehrte wie dieſe. Eine Fleinere 
Duote hängt zwar mit ihr zufammen, aber in einer fehr problema- 
tiichen Weile. Der Zufammenhang ift durchaus Fein gleichmäßiger, 
der ein eigentlich durchgängige Berhältniß zu den Schwefteriprachen 
anfprechen könnte. Bedenkt man, daß das Keltifche einige Tauſend 
Jahre neben und zwifchen unfern Munbarten gewohnt hat, fo iſt 
Entlehnung faft unvermeidlich zu vermuthen. Sie ift aber zu ver- 
fchiebnen Zeiten und aus verichiednen Quellen gefchöpft worden. 
Einige Wurzeln bat das Keltifche aus feinen öftlichen Quellen, dem 
Germanifchen oder Sflawifchen, geichöpft, 3. B. Wurzeln wie ba 
fein, bar tragen, brat Bruder. Wenn das Fragepronomen iriſch 
mit K unb wälifeh mit P anlautet, fo fann man an indifche und 
griechifche Bildungen erinnert werben, ohne daß man ſpecifiſchen An- 
ſchluß an dieſe Mundarten nothwendig braucht. Zur Zeit aber, als 
das Altefte Keltifch aufgefchricben worden, ift ber Anjchluß ans Latein 
bereitö herſchend und in allen Theilen maßgebend; daraus erflärt 
ſich villeicht der mechanifche Dativ in ib, fodann die zahllofen und. 
fchtlich verhungten und zufammengefchrumpften lateinischen Kunftwörter 
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und andred. Das auffallendfte Zeugniß, wie fchnell bie keltiſche 
Zunge dem fremden Einfluß erliegt, giebt der bretonifche Dialect, 
der von den Alteften erhaltnen Dentmälern an ſchon über die Hälfte 
ganz franzöfifcher Formen vorweist. Das wichtigfte iſt, in feinem 
Falle zeigt und das Keltifche eine indeuropäifche Wurzel in einer ur- 
fprünglicheren Geftalt, als bie Nachbarfprachen fie befigen, fondern 
immer in einer erweichten, zerflößten, auflöfenden, und dieſer Punct 
it der enticheidende; auch das Altefte Keltifch ift im folchen Formen 
fihtbar degeneriert. Was villeicht am fcheinbarften für die Urvers 
wandtichaft fprechen Fönnte, find die zehn Grundzahlen und einige 
Bervandtfchaftswörter wie Vater, Mutter, Bruder, bie nad) unfrer 
Anficht deutlich entlehnt find. Sollten aber die ganz wilden Kelten 
von und erft zählen gelernt haben? Dieſe ſchwierige Frage üherlafl’ 
ih Andern. Für unfre Etymologie hat das Keltifche nach dein Ger 
fagten durchaus feine Bedeutung. Bractifchen Werth hat für und 
etwa, baß unfre Berg: und Flußnamen meift aufs Keltifche zurüd- 
weifen und ebendarum und gänzlich fremb find; das hat wenigftend 
ein locales Intereſſe. Gewiß ift, baß feine unfrer Zungen eine 
bedeutende Zahl Feltiicher Wörter in ihren Sprachfchag aufgenommen 
hat; felbit im Franzöſiſchen und Englifchen, mo die Nefte der Sprache 
noch im Lande leben, ift der Worworrath aus feltiichem Element 
glei Null anzufegen, das heißt wie dad Spanifche ein Dutzend 
baffifcher Wörter vorweist, fo fann man auch im KBranzöfifchen und 
Engliſchen ein Dugend Ffeltifcher auffinden, aber was will das bes 
fagen? Einiges fontactifche könnte man cher zugeben; das frangd- 
fifche c’est que, c’est lui qui, ber englifche Ausfall des Relativ- 
pronomen, auch feine conftante Scheu vor dem NRefleriopronomen 
beruhen auf feltifhen Eympathien, und fo einiges. Nur zwei Fel- 
tiiche Wurzeln haben ſich, und das ift fehr merkwürdig, fait durch 
ganz Europa verbreitet, nämlidy) kak (quivis) und nak (aliquis) und 
daraus erklären fi aufs allereinfachfte alle die Näthiel der beiden 
Formen, welche ich auf Eeite 169 und 170 meiner erften Abtheis 
tung noch nicht zu Iöfen wußte Denn aus kak ftammen cada, 
chaque, chacun und das flawifche kafhdür, aus nak aber nakvar, 
nogon, njeküto und noümöäs. 

Meine Anficht ift alfo, zufammengefaßt: bie Kelten find ein 
unfrem Sprachftamme urfprünglich fremdes, aber in langen Zeit: 
diſtanzen mit und verwachfened mechanifched Sprachgeichlecht, im 
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wefentlichen wie bie Balken, Finnen, Tataren und Mongolen; ihr 
organifchfcheinendes ift aus indeuropälfchen Zungen entlehnt und ihnen 
aufgeheftt. 

Diefe Einficht in bie Feltifche Grammatif hat mir aber noch 
einen weiteren und fehr weſentlichen Vortheil eingetragen; fie hat 
mich aus ber drüdenden Verlegenheit befreit, einigen andren Mund- 
arten unſres Kreißes, nämlich der arnautifchen ober albanifchen und 
ber armenifchen die eigentliche Stelle in unfrem Sprachfuftem anzu 
weifen. Sie gehören weber zum öftlichen noch zum weftlichen Sprach⸗ 
förper und, ed mit Einem Wort zu fagen, find innerlidh fo wenig 
rein indeuropäifch als das Keltifche. Hier walten fremde Kräfte, 
. und was uns daran heimifch Flingt, wird. auch bier aufgeklebt unb 
von außen genommen fein. Diefe.drei Sprachen bilden darum eine 
Claſſe für fih, die ich weder indeuropaͤiſch noch uns vollig fremd 
nennen möchte; es find fremde Sprachen, die ſich mit unfrem Or⸗ 
ganifmus verwidelt haben und fo im weitern Sinn in ihren Kreiß 
gehören, aber nicht von Haus aus. Ich will fie annere Sprach⸗ 
ſtaͤmme nennen. 

Sch will mich, leider nur in einem Gleichniß, darüber fo aus⸗ 
druͤcken. Unſre ſechs Hauptfprachen find die Planeten unfres Spradhs 
ſyſtems, welche um bie uns unbefannte Sonne, den Gentralorganifmus, 
fich fehmwefterlich bewegen. Die Kelten, Albanier und Armenier find 
die Gometen dieſes Sprachſyſtems, welche wie biefe aus der Berne 
ber in feine Anziehung gerathen find, Kräfte aus ihm gefogen haben, 
ohne ſich doch vollig affimilieren zu koͤnnen. 

Ich muß barum eine neue Sprachtabelle ftatt der im erften 
Heft Seite 14 gegebenen aufftellen, zu ber ‚wenige Bemerkungen 
gehören. | 

Auf romanifchem Gebiet hab’ ich dem Römifchen feine villeicht 
Altern Schweftern Umbriſch und Oſtiſch vorausgeftellt, das Etru- 
jfifche aber weggelaffen, weil ich vermuthe, es gehöre einem anneren 
Sprachftamme an. Dem Franzöfifchen hab’ ich das ziemlich indivi- 
buele Wallonifch beigegeben. Endlich aber hab’ ich meine frühere 
thraciſche Sprachelafie, welche doch zu einfeitig auf den hinten ans 
gehängten Artifel fundiert war, wieder aufgehoben und das waladhis 
ſche als Blawiflerte Mundart dem romanifchen Gebiet angehängt. 

Auf germanifchen Boden hab’ ich die Rubrik fchwäbifch ges 
Reichen, weil es eine Spielart bed Fränfifchen ift; enblich aber ben 
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romanifchen und germanifchen Idiomen gemeinfchaftlich bie keltiſchen 
Sprachen nach ihren zwei Hauptzweigen ald annere Sprachen bei- 
gegeben. 

Im Griechiichen Hab’ ich wie billig bie alten. Hauptbialecte auch 
aufgezählt und ſofort das Albanifche als anneren Stamm biefem 
Gebiet unterftellt. Bu 

Das Sflawiiche hab’ ich hinter dem Altßlawiſchen in brei Ru- 
brifen gefpalten, fo daß das Ruſſiſche fich in feinen drei Haupt⸗ 
dialecten barftellt, im Suͤdßlawiſchen aber bie Troatifche Mundart - 
erwähnt if. Hier mußte nun dem ßlawiſchen Stamm die entfrem- 
bete bulgarifche Mundart angefchloflen werden. Ich nenne fie grä- 
ciſiert, weil fie auf Blawifcher Baſis doch zur Zeit bes byzantinifchen 
Reiches durch die Colliſton mit den griechifchen Flexionen das fchönfte 
ßlawiſche Befisthfum der Declinazion ganz verloren bat und in ber 
Syntar, namentlich im Verluſt des Infinitiv und dem eingeführten 
aber freilich Hinten angefügten Artifel mit dem Reugriechifchen geht, 
in der Conjugazion übrigens fo rein Blawifch geblieben ift wie im 
Wurzelvorrath. Wir verbanfen die genaue Einficht in dieſes Idiom 
ber fehr wohl verfaßten Grammatik ber Brüder Zankoff. Dem Al 
banifchen ſoll jetzt Hahn einen Ahnlichen Dienft gethan haben. Eine 
eritifche walachiſche Grammatik hingegen bleibt bis jeht noch zu 
winfchen. Jeder Kenner der ßlawiſchen Sprachen weiß, baß bie 
walachifche Conjugazion ganz auf ßlawiſchen Begriffebildungen be- 
ruht und vom lateinifchen Standpunkt unverftänblich if. Die nazio⸗ 
nalen Orammatifer dagegen gingen theoretifch darauf aus, bie wa- 
lachiſche Sprache als eine lateiniſche barzuftellen, weil die ganz 
eorrumpierten Wurzeln freilich zum größten Theil auf diefe Duelle 
weifen; aber von der Flerion der Stammfprache ift bier faum eine 
Spur zu erfennen, ober vielmehr fie ift durch die analoge ßlawiſche 
Bildung abforbiert. So kann ich benn auch Diez Verſuch, die was 
lachifche Conjugazion auf das Lateinifche zurüdzuführen, nicht für 
gelungen erachten. 

Ein unicum in unfren Sprachſyſtem ift die Stellung bes let⸗ 
tifchen Stammes zum lawifchen. Hier ift jo wenig von einem 
bloßen Stammzweig ald von einer Annerion die Rede. Zu Abe- 
lung's Zeiten nannte man das Lettifche germanoßlawiſch, nach einer 
nicht ganz unbegrünbeten Beobachtung, daß das Lettifche im Laut⸗ 
character dem Germanifchen nahe fteht und doch die Wurzeln mit 
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dem Sftawifchen theilt. Später hat Bott den Beweis Tiefern wollen, 
daß das Lettifche eigentlich das Urßlawiſche barftelle; dieſe Anficht 
geht tiefer in die Sache; aber fo weit wir das Sſlawiſche kennen, 
hat es fich eben durch feinen phyfiologifchen Character vom Germa⸗ 
nischen wie vom Lettifchen abgewendet und fann mit ihnen nicht mehr 
unter Einen Hut gebracht werden. Da das Lettifche neben bem 
fräftigen Nachbarſtamm verkommen ift, fo fam man es nur ale 
einen Appendix betrachten, aber nicht vollig fublumieren. Um auf 
unfer früheres Gleichniß zurüdzufommen, fo ift Diefed unicum unfre® 
Sprachſyſtems einem unicum unſres Sonnenfyftemd analog zu ftellen, 
und zwar dem Ring bed Saturn, fo daß der Sflawenftamn fein 
Saturn wäre. Wir nennen ed darum Nebenftamm. 

Dem Perſiſchen wenigftens geographifch, wenn auch nicht ins 
nerlih am nächiten, ftellen wir enblich ald anneren Spradhftamm 
bad Armenifche. Alles dieſes wird fich auf der Tabelle darftellen. 

Was die beiden Sprachfarten betrifft, fo wird man fie fo 
präci8 finden ald der Yarbendrud es möglich machte. So konnte 
z. B. das Gebiet des graubündifchen Dialectd wegen zu kleiner Dis 
menfionen nicht. genau angegeben werben. Enblich follten nach meiner 
oben dargelegten Anficht die Gebiete der arnautifchen und armeni- 
fhen Sprache gleich den Feltifchen vielmehr weiß grundiert ericheinen 
als farbig; diefe Streitfrage ift aber lange noch nicht geichlofien 
und meine jegige Anficht auch nur ein Borfchlag; es kann mir Darum 
nicht einfallen, fie durch meine Sprachkarte entfcheiden zu wollen. 
Oectober 1854. 
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Yierter Abfchnitt. 
Derivazion. 


Wir haben die beiden Evoluzionen ded Organismus, Die ver: 
bale und bie nominale, die Conjugazion und die Declinazion be 
trachtet. Wenn wir biefelben in ihre Beftandtheile zerlegen, fo bleibt 
und zweierlei, voran bie dem Verbum und Nomen gemeinfamen fos 
genannten Berbalmurzeln, rüdwerts aber die Endungen, aud denen 
und das Pronomen und weiterhin die echten Partikeln hervorgehen. 
Wir betrachten zuerft das erfigenannte Element, d. h. wir ftellen ber 
Conjugazion und Declinazion, die fich ald Flexion zufammenfaffen, 
die weitere Evoluzion der Derivazion gegenüber. Es ift unzweifel- 
haft, daß einzelne Flerionen, 3. B. Barticipia unmittelbar mit ber 
Derivazgion zufammenhängen oder geradezu in fie übergehen; fo ift 
eine indifche Flexion datar im Griechiſchen doter und lateinifchen 
dator eine Ableitung geworden; gerade fo ift im Schmwebifchen jtvande 
gebend in die Form das Geben übergetreten und im Englifchen 
umgefehrt givvin Gebung in das Particip gebend. Dazu iſt noch 
ein dem ung gerne vorgeſchobnes N zu merfen, wie von hoffen, 
Hoffnung, was man nicht gerade dem Infinitiv zufchreiben kann, 
zumal diß N befonderd den feandifchen Sprachen beliebt ift, welche 
im Infinitiv es entbehren, 3. ®. von löse löfen, Iösnirz Loͤſung. 
Die Silbe nin befommt dadurch den Schein einer Compoſizion. So 
it die Ableitung ing in den Schein einer Compofizion übergegangen 
durch eingeſchobnes L, 3. B. das alte frisking in Friſchling. Fer—⸗ 
ner haben wir im Gomparativ fchon Derivaziongfilben gehabt, die 
fh durch die ganze Sprachbildung durchziehen. Meberhaupt find bie 
Grenzen zwifchen Flerion, Derivazion und Gompofizion ſchwankend; 
den Bindevocal Tann man nur in ber lerion beiprechen; das 
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Augment deögleichen, obgleich es mwahrtcheinlih Compofizion ift und 
bie Flexionen felbft, wo ihre Elemente cumulieren, nehmen die Ge 
ftalt von Suffiren an, z. B. in tuf-be-so-mai. 

Die griechifche und lateinische Sprache find vorzüglich reich an 
Derivativfilben, weniger die deutſche. Diefe hat ſich aber nach ihren 
claſſiſchen Vorbildern oft beftrebt, ihre Wörter durch Compoſizion fo 
zu verfchmelzen, daß fie den Schein einer Derivazion annehmen. 
So find unfre Adjectivbildungen mit fam, bar, li, haft oder 
bie Subftantivbildungen mit thum, heit ober dem falfchen Eeit, 
fämtlich aus felbftändigen frühern Wörtern componiert; fie haben 
fih aber zum Theil abgefchliffen oder ift dad zweite Wort im ifos 
lierten Gebrauch verloren gegangen, wodurch fie für unfer Sprach⸗ 
bewußtjein den Schein von Derivazionen annehmen. Der gewiffer 
maßen umgefehrte Fall wäre, wenn eine wahrhafte Derivatiofilbe 
fih zu einem felbftändigen Wort hervor arbeitet und hiefür haben 
wir ein intereffantes Beifpiel an dem europäifchen Ramen ber Zigeus 
ner; man bielt fie bekanntlich für Aegypter und aus ber Yorm 
egyptianus laflen fich fämtliche Formen ableiten, wie der Franzoſe 
egyptien noch braucht; das englifche dshipsi freilich bleibt bei ber 
Stammfilbe, dagegen auf ein abgefürzted egiptanus weist bad caftis 
liſche yitäno; aus egip-tanus (ohne die erften Silben) iſt das por⸗ 
tugiefifche sijänu und ßlawiſche tsygan gebildet (mit eingefchobnem g) 
und weitere Entftellungen dieſer Derivativfilbe find unfer Zigeuner 
wie das italienifche tsingäno, tsimgäro. In biefem Fall ift nur das 
ts vom eigentlichen Wort übrig geblieben. Ebenfo ift es aber bei 
unfern weiblichen Zaufnamen; Lene Tann Helena und Magdalena 
bedeuten, ebenfo bei Line, Mine, Sette; Lotte ift karl-ot-a 
sharlott; in Nane oder Nanni und Ehriftiana wird fogar ein gar 
nicht zum Wort gehörige N vorgeichoben; ebenfo im englifchen nèdd 
für Eduard, nell für Eleonore, nol für Dliver u. f.w. Auch fann 
man in Nanette, Babette (für Elifabeth), in lolla (für Lotte) 
Reduplicazionen des Confonants fehen, was ber kindlichen Sprade 
angehört. 

In Beziehung auf die wahrbaften Derivativfilden wird die Gram- 
matif wohl thun, ihre Unmiffenheit einzugeftehben. Wir können bie 
Glerionen im Berbum aus ben urfprünglichen Aczionen der Bewe⸗ 
gung des Bewußtſeins ableiten; viel dunkler mar uns der Begriff 
in der Cafusbildung; für die reinen Derivativfilben geht uns jeber 
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Faden der Erflärung aus. Es find, wie W. Schlegel fagt, Silben, 
die an und für fich nichts bebeuten. 

Ueber diefe Schwierigkeit fcheint man freilich hinaus zu kommen, 
wem man fich dem mechanifchen Agglutinazionsfyftem ergiebt, das 
von Raff, Bopp und Pott vertreten wird. Eie fagen, die Derivas 
jion ift überall nur eine Compoſizion, deren zweites Wort verſtüm⸗ 
melt ift oder uns im ifolierten Gebrauch verloren gegangen. Ebenfo 
it die Blerion nichts andres, als eine Verbindung ber Wurzel 
theil8 mit Pronominalwurzeln, theild mit Verben, befonders benjenis 
gen, welche ben abftracten Begriff fein ausdrüden. Nehmen wir 
diefen Ea& an, fo haben wir dad wefentliche Griterium aufgegeben, 
dad unfern Sprachſtamm theild vom femitifchen, theild von ben 
Suffirfprachen unterfcheidet. Wir ftelen barum dem Mechanismus 
den Begriff ded Organismus ald Duelle unfrer Sprachbildung 
entgegen. 

Die Slerionsthätigkeit hat und bie fpecififchen Wurzeln zu Tage 
getrieben und dieſe Specialitäten müflen wir jezt näher ins Auge 
fafien. Tie Wurzel ift an fich einfilbig und wird erft durch Flexion 
und Derivazion oder auf phonetifchem Wege zumeilen durch eingefchos 
bene Hilfslaute zweis und mehrfübig. Die Gelege, nach benen bie 
Metamorphofe der Laute vor fich geht, haben wir im erften Abfchnitt 
beſprochen. Es liegt und nun ob, wenigftens die wichtigften und 
in unfrem Sprachfreiße am weiteften burchgreifenden Wurzeln mit 
ihren nächften Derivazionen im einzelnen vorzuweilen. Diß führt 
alfo nothwendig zu einer Wurzelfammlung, die, wie fich von felbft 
verſteht, nie vollftändig vorgezeigt werben kann; bad meifte in 
der Derivazion ift Bermuthung, Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Es 
fragt fih nur, in welcher Ordnung laſſen fich diefe Wurzeln aufs 
ftellen? 

Grimm theilt in der deutichen Grammatif die Wurzeln in drei 
Claſſen: 1) verbliebene ftarfe Verba; 2) verlorne flarfe Berba, bie 
ih aus mehreren Ablautöformen wieder herftellen laſſen; 3) ver 
waiste Wurzeln, die aus ihren ifoliert ftehenden Vocalen auf Feine 
beftimmte Conjugazion zurüdweifen. 

Diefe auf den Vocalismus gegründete Eintheilung ift im gers 
manifchen Gebiete wohl begründet. In der allgemeinen Vergleichung 
aber, oder in ber großen Etymologie, welche fämtliche Sprachen 
indifhen Stammes umfaffen muß, wo ber Vocalismus als ein 


untergeorbneted Moment zurüdtritt, kann man fich bloß an ben Sche⸗ 
matismus der Eonfonanten halten; fie beftimmen den Körper des Worte. 
Den etymologifchen Rang der Confonanten haben wir oben angege- 
ben; ebenfo ben der Bocale; wir nehmen immer den Grundvocal a 
ald den Audgangspunct, und erſt da, wo alle einzelnen Beifpiele 
der Wurzel fich conftant mit einem u oder i vereinigt zeigen, laffen 
wir dieſe Abichwächung des Vocals als feine characteriftifche Bildung 
gelten. Inzwifchen wird und doch eine Glaflentheilung der Wurzeln 
eriprießlich fein, und ich verfuche die folgenden drei Claſſen, welche 
im gewiſſer Beziehung mit den brei von Grimm aufgeftellten parallel 
laufen. 

1) Berbalwurzeln, d. h. folche, welche in den meiften Sprachen 
vorzugsweiſe in der Berbalthätigfeit auftreten, fo daß die davon ges 
bildeten Nomina als fecundäre Bildung ericheinen. Hierher fallen 
nun allerdings in der Regel die Berba, welche die primäre Ylerion 
zulaſſen, nur bleiben die Sprachen unter fich nicht immer in dem⸗ 
felben Geleife. Die eine Sprache gibt primäre Form an, die andre 
in berfelben Wurzel bloß fecundäre. Es mögen auch Berbalwurzeln 
vorkommen, bie in feiner unfrer Mundarten mehr eine primäre Fle⸗ 
rion zeigen; das hindert nicht, ihre obgenannte Qualität bier anzu- 
erkennen. 

2) Adjectivwurzeln. Die zeugenden Berbalformen laffen fich hier 
nicht mehr nachweifen; Die Wörter erfcheinen und mur in ber Qua⸗ 
lität der vornehmften Nominalform oder des hermaphroditen Adjective. 
Mögliher Zufammenbang mit Verbalwurzeln Tann gleichwohl anges 
deutet werden. 

3) Subftantivwurzeln. Cie ftehen noch ifolierter in ihre fefte 
Form und Gefchlecht gebannt, der Zufammenhang mit Berbalformen 
ift noch ferner gerüdt. Bei ben beiden lezt genannten Claſſen kön⸗ 
nen aber wie fich verfieht, Verbalformen als erfennbare denomina- 
tiva nachgewiefen werben, die als folche der Qualität der Wurzel 
feinen Eintrag thun. 

Befondre Pronominalwurzeln ftellen wir hier nicht auf, ba fie 
einen felbftändigen Theil unfrer Darftellung ausmachen; ebenfo find 
auch die daher ftammenden Partikeln fpäter aufzuzaͤhlen. Dagegen 
kann es geſchehen, daß fchon hier einzelne Wurzeln mit Pronominal⸗ 
begriffen zufammen grenzen, was gelegentlich bemerkt wird. 

Ich bitte das Hier folgende Berzeichnig ald einen Berfuch und 
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ald eine Anwelfung zu jelbftändiger etymologifcher Forſchung zu be 
trachten, um zu zeigen, wie fich die Kormen auf Wurzeln reducieren 
lafin. Da die ganze Berechnung nur auf Möglichkeiten beruht, fo 
find Mißgriffe im einzelnen ganz unvermeidlich. 

Die Ordnung ber Grundlaute it K, S, P,T,J,V,M,N, 
L, R, zuletzt die Bocale und zwar a, u (o) i. Im übrigen habe 
ih die Wurzeln nach gemeiner alfabetifcher Ordnung fich folgen 
laffen, um das Rachichlagen zu erleichtern. Da die präfumtive 
Wurzelgeftalt voran ſteht, fo ift es nicht von Belang, in welcher 
Ordnung die einzelnen Sprachen aufgeführt werden, da man durch 
die Bergleichung jeder Form mit der Grundform den Abftand er- 
mefien Tann, in dem bie einzelne Munbart fich zur erften Form des 
Worts geftellt hat. 


Erſte Glafle. 


Verbalwurzeln. 


1. Abtheilung K. 


Ar. 1. ka gehen. 

Da der Guttural viel anomales in feiner Berfchiebung hat, fo 
it der Zufammenhang oft problematiſch. Indiſch ga rebupliciert 
Afhagämi ich gehe. Griechiſch nach Bopp gefchwächt in bad, bibemi 
und baind. Altlateinifch mit T-Ableitung béêtere oder bitere gehen. 
Lettiſch gAju ich gehe. Gothiſch vebupliciert gargan, fpäter gän, 
gangen, gegangen. Aus gagang oder aus gäng, geng, gang ich 
ging. Eine gothifche Adleitung gatvd Gaſſe, englifh get Gang und 
Ihor erinnert and ßlawiſche yoditi gehen, dad andre mit indifch sad 
gehen und griechifch hodos Weg vergleichen. Davon shed gegangen, 
shel ich ging. 

Nr. 2. kak 1. baden, kochen. 

Indiſch gefunfen in patsh kochen, perſiſch poxten, Praͤſens 
püfem. Griechifch mit T-Ableitung peptô, pettd, pesso. Lateinifch 
kokvo, koksi, koktus, kokvus, kokus, kokvina. Die Wort ift 
nicht nur romaniſch, fondern es ift für die feinere Kunft zu den Ger: 
manen entlehnt worden; angeljächfifch kuk, kükenne, kukkan, eng- 
liſch k, kitshin, k&k Kuchen, bei uns fochen, Koch, Köchin, 
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Küche, vilfeicht Kachel. Auch böhmifch und polniſch kuyarfh md 
kuyinje. Dagegen die Wurzel felbft lautet germanifch bak, fowohl 
fcandifh als angelfächfifh. Deutich früher bayyen, buoy, ge- 
bayyen, jezt baden, badte. Die ßlawiſche Form ift pekor id 
foche, bade, Infinitiv peshtshi und peshtshi der Ofen. Billeicht 
gehört das altfränkifche bAyan bähen, wärmen auch hieher. 

Nr. 3. kak 2. hauen. 

Der Anlaut erfcheint nirgends mehr ald K, fondern nur in den 
beiden Abjchwächungen z und S. 

Die germanifche Grundform muß yakvan lauten; gothifch nur 
zavı Heu, villeiht zugs Feld, Der Scandier Hat ‘aus yaggus, 
zoggva, zöggva hauen, xeü Heu (gehauened Gras) fpäter hugpa 
und hugg Hieb. Angelfächlifh zeavan und zeg Heu, englifch hjü 
und h&, deutfch youvan, yieu hauen, hieb und hoü Heu. Der Hieb. 

Lateinifch sekäre aber sekut, sektus, sektio, sekäle Roden, 
sekula Sichel, seküris Beil, auch wohl seges die Eaat, segmentu, 
'serra für segra Eäge. Franzoͤſiſch st Eäge, sägl Rocken, Caſti—⸗ 
lifch seghr Beil. Aus dem Lateinifchen entlehnt ift ſcandiſch sigp, 
englifch said die Eenfe, mähen, fo wie unfre Wörter EAge, Eichel 
und Senfe (seganse). Zweifelhaft ift saks Meffer, das von saksü 
Stein fommen fol, doch ftimmte das fchwebifch-bänifche saks Scheere 
beſſer hieber. 

Sſlawiſch sjekon ich fehneide, Infinitiv sjeshtshi, sjeküra Beil 
(iſt nicht entlehnt) sjeno das Heu. Lettiſch sienas. 

Nr. 4. kal 1. verhehlen. 

Lateinifch keläre, wovon aus kelä contrahiert klä heimlich. 
Deutfch mit furzem Vocal zal ich hehlte, yolan, yilu, yelan. Eng 
liſch felten hill, hillin Hülle), islaͤndiſch zülja verhüllen, old 
Sleifch. Unfer holster, holfter für Eleiner Sattel; die Hülfe. Bil- 
feiht auch gothiſch zalja die Hölle. Sollte der Begriff beden, 
fhügen audy xalp, zilpan helfen, lettifch gelbmi geliefert haben? 
Berwandt find noch hol hohl, griechifch koilos, lateiniſch koilũ Hims 
mel, romanifch tshielo, arnautifch kjel; yalam Halm, griechiſch 
kalame, lateinifch kalamus und kulmus, flawifch slama Stroh; 
und Helm gothifch zilms, isländifch yialmr, altfranzöfifch hiaume, 
Hlawifch shljemü, lettifch salmas. 

Nr. 5. kal 2. rufen. 

Griechiſch kaled, kled, kaleus, klaid. Lateiniſch kalaré rufen 
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noch in konkalöre, konkiliü, villeicht auch klärus und klamäre. 
Deutfch xalon holen, herbeirufen; ferner hellen, hille, hall, hallen 
ſchallen und Widerhal. Durch Auflöfung des L läßt fich villeicht 
bad ßlawiſche ſyati, Präfend ſovu rufen, laden hieher ziehen. 

Rr. 6. kal 3. rufen, 

Die Zwillingswurzel der vorigen. Iölänbifch kala rufen, eng- 
if käl, daneben aber anomal angelfächfifch galan, göl fingen. Alt: 
fränfifch Fommt kalldn fhallen, fingen, aber auch gellen, gille, gal 
vor; woher Nachtigall und das fchmäbifche Goll (der Tompfaff). 
Sollte das lateinifche gallus der Hahn (Hebel gül) deutſch fein? 
Ableitungen fcheinen noch das .angelfächfifche klipjan rufen, englifch 
kiip und das ßlawiſche svat Freiwerber, Hochzeitbitter. 

Rr. 7. kal 4. fpalten. 

Deutſch skal, sydla, syaljan Echale, fchälen, Schelfe ober 
Schelſe, die Schale = Tafle, die Hirnfchale, die dad Him ums 
ſchließt. Nordiſch sköl Gefundheit, die aus der Schale getrunfen 
wird. Englifch in verfchiebnen Formen skél Schale, Rinde, shell 
Muſchel, shél Hülfe, Schiefer, skell Hirnfchale. Entlehnt find 
italienifch skalja Echuppe, Schiefer, flanzöfifh ekal Hülfe, ekalj 
Echuppe. Dahin das frandifche skilja trennen, dann unterfcheiden, 
verftehen, englifch skill Geſchicklichkeit, ſchwediſch shäl Unterfchied, 
holländifch jesyill Streit, dänifch as-skxilli verfchieden. Ebenfo 
unfer gerfchellen, fi fpalten. Bon diefer Wurzel mit einer 
P-Ableitung ift das lateinifche skalpo, skulpo fehnigen, fealpieren, 
und das griechifche glaf6, glufd zeigt, daß das S ber Wurzel nicht 
weſentlich ift. 

Ar. 8. kam lieben. 

Die indifche Wurzel giebt den Kiebesgott Kama und das ſchwache 
Berbum kamajämi ich liebe. Bopp glaubt das lateinifche amäre, 
amor durch Abfall des Gutturals entftanden. Caſtiliſch amär, 
portugiefifch Emär, franzöfifch äme. Ein andres Wort wird bas 
ſpaniſche imän Magnet, franzöfifch ämä fein, und das englifche &m 
Ziel, zielen fcheint zu altfranzöfifch esmär aus aestimäre zu gehören. 

Nr, 9. kan zeugen, gebähren. 

Gothiſch kuni Gefchlecht, bdeutfch künne, feandifch kün, eng- 
liſch Linn und kaind, bänifch kxönn, welche Gefchlecht, Art und 
artig (was unfre ober die rechte Art hat, wie Iateinifch genttlis von 
gens). Die Ableitung kuning König (vom Gefchlecht vorzugsweiſe) 
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ging ind ßlawiſche knenfi, Ends, Fuͤrſt über, wie das ruffis 
ſche knäjinna aus kuneginne. Das angelſächſiſche künren ober 
künrün (generatio) giebt altenglifdy kinrede jest (mißverftändlich) 
kinn-dredd. Billeicht auch unfer Kind, angelfächftich kild, eng- 
liſch tshaild, ßlawiſch tshedo. Griechiſch genos, ginnomai, ge- 
gona, gennad, lateinifch gigno, genut, genitus, gens, gentilis, 
genius, genus, gener, generäre, gnätus, nätus, nasko, nätio, n- 
türa. Indiſch aufgelöst in dfhan gebären. 

Nr. 10. kan 2, fchnappen. 

Griechiſch zaind, eyanon, xasko Maul auffperren, Tateinifch 
hisko, hiasko, hiätus. Deutfch ginon gähnen, angelfächfifch ganjan, 
englifch jan; isländifch gina Haffen. Das fchnappende Thier ift bie 
Gans, indiſch häsa, griechifch zen, lateiniſch für hanser anser 
(neben ganntre Maul auffperren), fpanifch ansar und (deutfch) 
gänso, germanifch gans, jans, Gans, gäs, gos und güs. Sſlawiſch 
gusj, jus (Huf), jusa, polnifch gösh. Dagegen fcheint das G vor 
i in [ geſchwaͤcht in ſijati, klaffen, gähnen. Indiſch ift has lachen. 

Rr. 11. kan 3, fchlagen. 

Indiſch han fchlagen, tödten, perfifch lenem, Infinitiv feden 
ſchlagen, Blawifch gnati und goniti verfolgen, Präfend [henon. Boͤh⸗ 
mifch, jana Tadel, jänba Schande. Villeicht hängt gotbifch yänjan 
höhnen, altfranzöfifch honnfr, italienifch onta, franzöfifch öt Schande 
damit zufammen. 

Nr. 12. kank brennen. 

Latein mit Senfung des Schlußconfonants kando brennen in 
akkendo, inkendo, kandeo, kandela, kandor. Franzöſiſch äsa, 
Weihrauch, englifch kandl. Das germanifche Wort läßt auch ben 
Anlaut finfen, gothifch tand, tindan brennen, tandjan anzünden, 
angelfächfifch tendan, engliſch tind anzünden, tinder der Zunber. 
Deutſch tsundjan. Seltfam fommen einige Yormen mit dem latei- 
nifchen K vor, altfränfifch küntesal Feuersbrunſt, isländiſch kün- 
das fidh entzünden, englifch kindl, enkindi. Villeicht hängt an ber 
Wurzel die Form kin Kien, und ed ift merkwürdig, daß auch ber 
Grieche zwifchen kaid und dar brennen ſchwankt, is die Fadel, 
lateiniſch taida, endlich das ßlawiſche ſhegon ich brenne. 

Nr. 13. kant fcheiden. 

Griechiſch syadld, syidid, skedadld fpalten, syiad Spahn, 
syindalmos Echindel, syisma. Lateiniſch skindo, skidt, skissus, 
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skida Schnigel, davon skedula ımjer Zettel, und skandula ober 
skindula unfer Schindel, ebenfo entlehnt das Blawifche skudelj Ziegel. 

Gothiſch skädan, islaͤndiſch skip Scheit, skeib Löffel, daͤniſch 
skx&de Echeide, angelfächfifch geskäd gefcheit, englifch shtb Scheibe. 
Unſre Wörter Scheide, Scheitel, Schiedsrichter, Abſchied, verfchies 
ben, Echeit, beſcheiden, befchieden, gefcheit und unterfcheiben. 

Die indifche Auflöfung ift tshhid fpalten. 

Ar. 14. kap 1. haben, Kalten, heben. 

Lateiniſch kapio, kept, kapere Raum haben, ſpaniſch kaber 
fafien, italieniſch kapere und kapfre faſſen. Lateinifch akkipere, 
akkipiter, akkeptus, akkeptäre (franzöftfch asht& faufen), rekipere 
(engliſch ristv), imkipere anfafien, anfangen, nurkupäre (nömine 
kapere?) aukeps (avikeps), mankeps, mankupäre, mankipiü (von 
manus), rekuperäre wieder erlangen; kaptus, kaptäre, kaptivus, 
italienifch katttvo fchlecht, frangöftfch shetif elend; kapäbilis fähig ; 
kaput Anfang, Haupt, auch Ende, fpanifch käbo, akabär endigen, 
franzöfifch kap (ka) shef, engliſch tshif, cafilifch zefe, franzöfifch 
ashv& vollenden, englifh ätshif. Deutſch kopp, Kopf, ſchweizeriſch 
zopf. Abgeleitet find griechiich kefal&, gothiſch zAbıb Haupt, eng⸗ 
liſch hödd; unfer Kappe = italienifch kaputtshio. Lateinifch inki- 
pere ift wohl bdiefelbe Wurzel wie koipt ich fange an (nach Pott 
ko-apio von apere (aptus, ineptus) anfügen, woher apiskor, adı- 
piskor erreichen, indiſch Apnomi). Ebenſo zweifelhaft köpia ober 
ko-ops? Billeicht ift auch angelfächfifch käpan, engliich ktp halten ent- 
lehnt; jedenfalls vom lateinifchen küpa Tonne unfer kuofe Kufe, Kuͤfer. 

Gothiſch yaban für zyabäan haben und zefjan, z6f heben, 
halten, aufnehmen. Beide Formen vermifchen fich in unfern Spras 
chen. Angelfächfifch z&ofon, englifch hevvn Himmel. Schweizerifch 
hübel, platt höwel, englifch hill, bei und Hügel. Ieländifch yapt 
Haft; Heft, Heften, behäb, behäbig, gehäbig, engliſch bihev ſich 
behaben, biheviör Betragen. Dem lateinifchen akkipiter entfpricht 
yabuy Habicht, ber faffende Vogel, englif aus havok, häk. 
Zweifelhaft das griechifche köpos Garten, gefchloßner Raum, dem 
Grimm das islaͤndiſche, angelfächlifche und fränfifche zof unfer Hof, 
holländifch und neufcandifch hoff vergleicht, das abwechſelnd Haug, 
Hof, Garten, Schloß bedeutet. Dazu gehört ein Adjectiv höfesy 
höflich, wofuͤr wir gleichfam hochdeutſch gebildetes huͤbſch ange: 
nommen haben, als von einer Form hub abgeleitet, der Holländer 
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fagt ohne Labial hösy. Gehört hieher much isländifds zapp das 
Gluͤck, englifh happ Zufall ſich ereignen, haſchen, häppi gluͤcklich, 
hollaͤndiſch happen erichnappen, franzöfifch appe? 

Ar. 15. kap 2. Haben, geben. 

Die Zwillingswurzel, Gothifch giban, gaf geben, d. i. haben, 
machen, in allen unfern Sprachen. Seländifch gipta, gifta zur Ehe 
geben; Mitgift; das Gift von geben, vergeben; gäng und gäbe; ver- 
geben® (eigentlich gefchenkt, wie das Iateinifche grätis und Blawifche 
darom). Lateiniſch habeo, habitus, habilis, habitäre, hab@na Zuͤ⸗ 
gel. In allen romanifchen Sprachen avére, avoar; franzöftich abil, 
englifch &bl. 

Nr. 16. kar 1. unterfcheiden, fehen. 

Griechiſch aus kerad krind, kekrika, fichten, trennen , urtheis 
len, apokrinomai antworten. Lateinifch von kreo, krevi, kretus, 
Dagegen mit N kerno fichten, s&-kerno, s&-krötus, dann urtheilen 
dekerno, dekrätus, diskretus, dann fehen. Sodann kribrü Eieb, 
diskrtmen Unterfchied, krimen Schuld (das ausgeichiebne?) kerebrü 
das Hirn, altfränfifch yirni und isländifch yiarni, welches bem 
griechifchen kranion gleicht, aber gothifch zvernt Schädel, auf ein 
wurzelhaftes kvar zu beziehen? Sſlawiſch ift die Wurzel far fehen, 
bie in for, fer und fr geht, davon frjeti fehen, vſor Anblid, fer- 
kalo Spiegel, ſarja Morgenröthe. 

Nr. 17. kar 2. fahren. 

Karrus bei Gäfar als keltiſch; Karren, Kärner, frangöfifch shär, 
shärrio, engliſch kärt. Italieniſch karikäre beladen, franzöftich 
sharfhe. Indifch tshäramı ich fahre. Dagegen eine Labialform ift 
das griechifche poros Weg, villeicht lateinifch porta Pforte, portus, 
portäre. Gothiſch faran fahren, Fuhr, führen, Bart und fertig (zur 
Bart bereit). Unfrem Furt entfpricht ßlawiſch brod, bred, lettiſch 
bredu ich wate. 

Nr. 18. kar 3. machen. 

Problematifche Formen. Indiſch kar oder kri machen, krımömi 
ich mache; perfifch kunem ich mache; kerden machen, auch kärem, 
kartden arbeiten. Lateiniſch kreäre? Beim Guttural fimmt nidt 
ganz das fränfifche garo gar, Genitiv garaves; garavan, gerven 
unfer gerben. Angelfächfifch gearvjan machen, geareve bie Garbe. 
Schottifch gAr machen. Islaͤndiſch wurde aus gar-u-an gera oder 
göra, ſchwediſch jüra, daͤniſch gjööre; Particip gjort. 
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Zweifelhaft Hieher lateinifch gero, gessi, gestus, italienifch 
garbo Anftand, aus dem Deutfchen ? 

Nr. 19. kar 4. brennen. 

Indiſch gharma Hitze. Sſlawiſch gorjeti brennen, gorky bit- 
tr, dann auch grjeti wärmen mit vielen Ableitungen, darunter 
ruſſiſch jordii Chigig), ſtolz, polnifch yarde, böhmifch jrdi. Daraus 
englifch härdı, franzöſiſch ärdı, Ardiess, säardtr ſich erfühnen. Da 
der Lateiner häufig einen Guttural abwirft, ardeo, arst brennen, 
ardor, und was noch näher fteht Areo, ärut dürr fein, äreskere, 
äridus, troden; arena Sand? Aus Vermiſchung von ardere mit dem 
slawischen Wort entitand italienifch ardire wagen, ardito Fühn, 
ſpaniſch ardid und ardil. | 

Rr. 20. karm wachlen. | 

Gothiſch körn Getreide, körnd Korn, Körnchen. Unfer Korn und 
Kern in allen Mundarten, Yateinifch germen, germinäre, germänus, 
grämen (für granimen), gränü Kom, Kern; gränäre, gränätus mit 
Körnern verfehen. Villeicht grandis gewachfen, was das romanijche 
groß giebt, und grando Hagelforn. Sflawifch ferno Korn, Körnchen, 
gewöhnlich von frjeti reifen geleitet, aber das G bleibt in gradü Hagel. 

Nr. 21. kat 1. haſſen. 

Griechifch kotos Haß, kotaind haſſen, villeiht auch expo haf- 
jen, erpros Feind. Lateinifch mit Abfall des K odiu Haß, odt 
ih haſſe. Gothiſch xatis Zorn, yatan, zatjan haflen; überall, 
Dunkle Ableitungen das englifche hetred Haß und villeicht unfer 
Hader. Statt bed italienifchen odiäre hat der Franzofe mit deut⸗ 
dem Einfluß Air, äissa, la än der Haß. 

Nr. 22. kat 2, hauen, verfolgen. 

Dunfle Formen. Lateinifch kaido, kektdi, kaisus hauen von 
der Grundform ke&d; kaides, kaisar, woher unfer keiser Kaifer und 
das Blawifche tsjesari contrahiert tsarı, der Zaar. Griechifch vil⸗ 
leicht keadl6 fpalten, Im Deutfchen entfpricht, wie laido verlegen, 
fo kaido hegen, jagen, Diefem entfpricht wieder ein dunkles roma⸗ 
niſches katiäre, das man von kaptiväre erflären will, italienifch 
kattshiäre, fpanifch kazär, franzöfifch shasse, engliſch tshds. Unfer 
Hape, hegen, ſchwediſch hitsa. Ebenſo bunfel ift das englifche 
kätsh fangen mit dem alten Präteritum kät. 

Nr. 23. kat 3. ſchuͤtzen. 

Ebenfalls dunkel. Lateinifch katus vorfichtig, ſpaniſch katär 
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anfehen, unterfuchen. Lateiniſch kaveo, kautus; kausa Proceß, 
akküsäre. Angelfächfifch zat Hut, bänifch ſchwediſch hatt, deuiſch 
häse das Häß, das dedende (Kleid). Nicht diefelbe Wurzel fcheint 
xot, hdd, hedan Hut und hüten, engliſch hid und hod (Haube). 
Deutſch huot Hut, hübe? Sflawifch vergleicht fich etwa kolha 
Haut, Fell. 

Ar. 24. klak trauern. | 

Villeicht griechifch lup&, Iupes, lateinifch lugeo, lukst, luktus 
lügubris (fpanifch löbrego). Falls das Tateinifche Wort für glugeo 
ſteht, fo vergleicht fich das deutſche klag6n klagen. 

Nr. 25. klan neigen. 

Griechiſch klind beugen, lateiniſch kiinAre, franzöſiſch äaklä ge⸗ 
neigt. Gothiſch xläns Hügel, angelſächſiſch xlinjan lehnen, engliſch 
iin, deutſch xlineên lehnen. Schwäbiſch lainé und löötshö. Sſla⸗ 
wiſch kloniti. 

Nr. 26. klark 1. ſchlagen. 

Der Anlaut in Labial gefunfen griechifch plago, pl&ge, late 
niſch pläga Schlag. Das griechifche Präfens für pläkt6, pletts, 
pl&ts6, pless6. 2ateinifch plargo, playkst, plarktus, fchlagen, ſich 
bie Bruft fchlagen und darum trauen, weinen; italienifch pjan- 
dfhere,; frangöfifch plädr. 

Zweifelhaft fcheint mir ob bamit das gothifche fläkan Flagen, 
fo wie das Blawifche plakati weinen zu vergleichen ift, deſſen Grund» 
begriff laväre ift. - 

Lieber vergleiche ich mit Auflöfung des Guttural gothiſch 
slayan, zlox fchlagen, slays Schlag, slöyts das Schlachten. Scan 
diſch slä, slo. Engliſch sid und slätör. Deutfch slayan, sluoy, 
slagan, slän, slag; ſchwaches slagon in vathfchlagen; die Schlacht, 
ſchlachten; sleyt das Gefchlecht, feandifch slag (aus der Art fhlas 
gen, ber echte Schlag), davon italienifch skjatta. Der Schlaͤgel, 
gefchlacht für wei. Zur felben Wurzel gehört wohl gothic 
zloͤxts fchlicht und fpäter fchlecht, englifch slait gering; fchlichten 
Ceben machen), holländifch sleyts allerdings ; italienifch skjetto glatt, 
aufrichtig. Bei den Sflawen entlehnt shlayta der Abel, 

Nr. 27. klank 2. fchallen. 

Griechiſch Klägd, klego gewöhnlich kladſo tönen, Lateiniſch 
klango. Gothiſch xlaxjan, xlox lachen, engliſch ll, laſter Ge⸗ 
laͤchter. Schwediſch Je, lög (ich lachte, daͤniſch 16) und latter. 


Dunkle Analogien bieten das griechifche gelao lachen, deutfch Klang, 
fingen, dagegen englifch Klopp, lem kleben. Altfränfifch klirga 
Klinge, Waldfttom und klngison rauſchen. 

Ar. 28. klat wohin thun. 

Sſlawiſch klador ich lege auf und an, Infinitiv klasti mit 

° vielen Ableitungen. Aus diefer Wurzel fcheint das angelfächfifche 
kläp, isländifch Klähi Kleid, ſchwediſch kläda Fleiden, bänifch kläde, 
englifch Klopp Leinwand, kl68 Fleiden, klöl Kleider. Eine ßlawiſche 
Abfhmächung ift villeicht platü Fetzen, platje Kleider, wovon 
gothifch plats Lappen, altfränfifch plets. 

Ar. 29. klu hören. 

Griechiſch Klub ich höre, klutos berühmt. Lateinifch klueo, 
kluo ich werde genannt Chöre mich) was an kaled fireift; davon 
inklutus, imklitus berühmt, kliens für kluens ber Hörige (gehor⸗ 
chende vergleiche obedio). Germaniſch fcheint daher das Adjectiv 
ylüt laut, ylütan läuten. Nach Pott gothifch ylıuma Gehör, wos 
ber unfer Leumund, verleumden, dann zliub Gehör; islänbifch 
xliop Laut, Lied, zlüba hören und gehorchen; beutfch ylosan lofen, 
laufchen, Tauern, angelfächfifch zlise Gerücht, englifch list und lissn. 
Schwebifch hida gehorchen. Die liuti Leute als Hörige zu fafien 
iſt ſchwierig. Auch der Lette hat mit K aber einer Ableitung klau- 
siti hören, der Sflawe dagegen mit S sluti hören, slovon ich höre, 
slovo Wort, slava Ruhm, sluga Diener (Höriger), siüishati hören. 
Aus dem Volksnamen slavin, slovan haben bie Eübdländer sklavın, 
Sclav gebildet. Der Indier hat die Wurzel in sru hören aufgelöst; 
ebenfo entftellt iſt das perfifche shunevem ich höre, shundden und 
shiniden hören. Merkwuͤrdig ift noch daß ber Gothe durch slavan 
ben Begriff fchweigen ausdrüdt, ähnlich wie ber Sſlawe von njemü 
fumm den Deutfchen njemets nennt. Im Angelfächlifchen ift slav 
faul, englifch slo langſam. 

Nr. 30. kluk fchließen. 

Sflawifch (villeicht aus kljuki) kljutshi Schlüffel und klju- 
tshiti ſchließen. Gothifch ohne K lukan ober Idkan fchliegen, luknan 
ſich fchliegen, läk ich ſchloß, Iuk Lücke und Loch (was zu ſchließen 
iNKY) Altfränfifch layan, lioyan ſchließen, loux Lauch, villeicht Die 
Haarlode. Englifch lökk fchließen, Schloß und Xode, lik Led und 
Loch. Islaͤndiſch lükill Schlüffel, entftellt ins 5 ſchwediſche nükköl, 
daͤniſch nögle, nötle. 
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Ar. 31. klut fchließen. 

Eine Abfchwächung der vorigen Form. Griechifch kleid, kl&dfo 
ſchließen, kleis, kleidoos Schloß und Schlüflel. Lateinifch klaudo, 
klausus; klävis Schlüffel villeicht auch klävus Nagel, klaustnü 
Kiofter, auch kiddo, korklüsus, eksklusus, davon franzöfifch Eklüf, 
das ins Germanifche entlehnt wird, englifch sljüs, holländifch sloüs, 
daͤniſch siüse, ſchwediſch slüss, deutſch Schleufe; Ziemann will 
ein älteres slüse in Schleuße überfegen aber die fremden Sprachen 
erlauben es nicht. Die andern Formen kehren in den romanifchen 
Sprachen vielfach wieder, fo franzöfifch klor, Eklör erfchließen, kl& 
Schlüſſel, saftilifh have, italienifch kjüdere u. f. w. Polniſch 
kludka Schloß. Dißmal die deutfche Wurzel mit S: siiosan, sliusu, 
slös, slusun, slosan fchließen, Schloß, Schluß, Schlüflel, Schloße, 
ebenfo holländifch sloüten, Dänifch slutte, ſchwediſch slühta aber 
nicht englifch. 

Nr. 32. kna wifien. 

Altfränfifch knAyan, angelfächfifch knävan, isländifch knd und 
knega wiſſen. Englifh nd, wovon nölledfh Kenntnig. Griechiſch 
gupnösk6, erpnön, nöpi, ııno6 und ofne G noos, nous, noeb. 
Zateinijch gnärus, i-gnArus und für gnosko nosko, ignosko (nicht 
wifien wollen), növt, ignordre, nötus, nota, notäre, nöbilis, vil⸗ 
leicht auch gnävus, nävus fleißig und ignAvus. 

Die indische Form ift aufgelöst in dfhnämi ich weiß, perſiſch 
shinäsem, Infinitiv sbindyten wiffen, lawifch ſnati wiſſen, fnajon 
ich weiß, fnak das Zeichen. Eine uralte Ableitung der Wurzel if 
das indifche näman, perfifch nAm, griechifch onoma (-tos), lateiniſch 
nömen, nômindre, und mit Erhaltung des urfprünglichen Gutturals 
ignominia Ramenlofigfeit, franzöfifch nö, nommé, englifch noun, 
gothifch namd, Pluralid namna, namnjan, unfer Namen und (für 
nemnen) nennen, englifch nem ift Eubftantiv und Verbum. 9 
ländifch nafn (das F ift Reaczion gegen die fchwebifche Auflöfung 
bes F in-M, z. 2. für hafn hamn), ſchwediſch namn, daͤniſch 
naun und neune nennen. Der Sflawe hat der Form auch vollends 
das N genommen, imer Namen, Genitiv imene, ber Böhme fagt 
fogar meno Namen. Dagegen hat fich auch eine vollftändige Form 
lnamen Zeihen, Fahne erhalten und davon ein Verbum [namens 
Jon ich nenne, 

Hält man das griechifche gindsk6 nicht für Verderbniß aus 


gignösk6, fo fann man damit die indische Intenfioform dfhandmı, 
lettifch sinnau ich weiß, sinnät wiflen vergleichen, fo daß wir eine Ne⸗ 
benform kan befämen, deren myftifchen Zufammenhang mit kan zeugen 
(durch den Begriff erfennen) wir nicht bedürfen. Daher nun ba 
gothifche kan ich weiß, kunnan wiffen, das durch alle germanifchen 
Sprachen läuft, aber aus dem Begriff scire in den von posse über- 
fpringt; im englifchen beſteht nd und kän; eine Ableitung ift kann- 
jan kennen, englifch noch kön oder ken. Auch die griechifche Form 
gegöna ich rufe, thue fund gehört hieher. 

Nr. 33. kok denfen. 

Lateinifch kögitäre, man hat oft an koagitäre gedacht nad) 
Analogie von ko-ago, ko-igo, kögo und dieſe Form mag jener das 
unorganifche lange 6 eingetragen haben; das Wort mag aber res 
quentativ eines Altern kogio fein; das fpanifche kuidär ging in den 
Begriff forgen, trauern über, und kulta Roth, kuitddo unglüdlich, 
aber kuitöso eilig. 

Die gothifche Form ift zugs Sinn, Berftant, zugjan benfen, 
islaͤndiſch zugr, ſchwediſch hüg und dänifch hi Sinn, hügge be- 
forgen (wie kuidar) vom angeljächfifchen hüggan finnen, vorhaben 
bat fi) das englifche hai eilen gebildet (wie kuitöso) und högg ift 
unfer hegen und bätfcheln. Holländifh hdj Sinn, Wille, höjen 
fih erinnern und ergößen. Deutſch xugu, hüge Gedanke, noch im 
Namen Hugo, Haug. Dunflere Formen find neben islaͤndiſch 
züggja denfen im bänifchen he gefallen und hige ftreben, welchem 
ſeltſames ſchwediſches fika zur Ceite fteht, und vom altfchwäbifchen 
ktyen unfer feichen, das doch im holländifchen haijen lautet; fer- 
ner von hügen finnen das ſchwäbiſche ghei& reuen, ärgern; Hebel 
will ein andres ghei& werfen, davon trennen, das aber wohl 
berfelben Wurzel angehört, obgleich die finnliche Bedeutung dun⸗ 
fel iſt. 

Rr. 34. kop 1. kaufen. 

Eine lateinifche Form, die mit dem Handel auf die nörblichen 
Bölfer überging. Ob aber kapio, köpia oder kaupo Händler bie 
eigentliche Wurzel? Eine Nafalform fcheint das italienifche kambio 
von einem fpätlateinifchen kambire, franzöfifch shäfhe. Die gothifche 
Form ift käpon, angelfächfifch keapjan, engliſch tship wohlfell, 
i8ländifch koupa, ſchwediſch tshöpa, dänifch kxöbe, deutſch koufen 
faufen, fehmeizerifch zoufe, holländifch köpen, Präteritum koxt ich 
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faufte und jekoxt gekauft. Sſlawiſch kupiti kaufen, kupha Han⸗ 
. bel, kupitsi Kaufmann. 

Ar. 35. kop 2. hoffen, wünfchen. 

Lateinifch kupio, kupivi, kupit, kupitus, kupere wiünjcen 
(fchwerlich von kapere zu leiten), kupidus, kupfdo, kupiditas und 
kuppedo Begierde, kuppes Ledermaul. Aus einer fpätern Form 
kupiditsia ift dad caftilifche kodizia, portugieſiſch kobtsä, franzoͤ⸗ 
fifch (durch Entftellung) kövoatif und als Verbum kövoate, engliſch 
kövvet und kövvetail geworden. 

Das Wort ift nicht gothifch aber isländifch Yopas hoffen, 
ſchwediſch hopp Hoffnung und hoppas, bänifch höb, höbe, angel: 
fächfifch zopjan, englifch höp. Deutſch erft feit dem Altſchwaͤbiſchen, 
hoffen und Hoffnung. Diefes Wort haben die Slawen von und 
entiehnt, fie fagen upati hoffen, was fie auch in upvati entiftellen, 
ruffifh upovätj, nach ber hochdeutfchen Form ift das polnifche ufats 
gebildet und mit der Partikel do bie Diphthong macht das böhmiſche 
döufat. 

Nr. 36. kot hören. 

Problematifche Formen. Indiſch ghösa Gehör, "perfifch güsh 
Ohr, gothifch yäasjan hören bei allen Germanen. Griechifch akoud 
villeicht für a-kotd. Ohne K lateinifcy audio hören und davon 
ob&dio gehorchen, italieniſch udire, ſpaniſch ofr, frangöfifch bir. 
Ebenfo fehlt der Anlaut im griechifchen ous, Ötos das Ohr, lateis 
nifch auris für audis, gothifch 350, lettifch ausis und ßlawiſch uyo, 
Genitiv ushese, davon ushiti hören. Villeicht hängt auch das ßla⸗ 
wifche tshuti erfennen, empfinden mit diefen Formen zufammen. 
Unfre Metapher aufhören heißt eigentlich von ber Arbeit auf 
fehen und Achtung geben. In der Schweiz kommt bafür einfaches 
hörö vor. 

Nr. 37. kra wachien, grünen. 

Lateinifch könnte man auch hier kreäre vermuthen, fichrer if 
kresko das von kreo krevi krötus bildet. Im Griechifchen if yloe 
dad Grün des Grafes villeicht eine Entftelung der Wurzel und jo 
das indifche harıt grün, im Zend ſairi. 

Angelfächfifch grövan, greov wachſen, grène grün, grenjan 
grünen. Englifch grö, grjd wachen, ‚gröp Wachsthum, grön grün. 
Holaͤndiſch Irdijen wachſen, jrön grün. Islaͤndiſch groa wachſen, 
grönn grün, däniſch grönn. Deutſch nur gruoni grün. Berwandte 


Formen feheinen ſcandiſch gren Zweig, altfchwäbifch gran Barthaar 
und vilfeicht mit einer S-Ableitung gras das Gras in allen unfren 
Sprachen, da® mit lateinifch grämen nur durch eine Zwillingswurzel 
verwandt fein Fönnte.- 

Sſlawiſch felenü grün, felijje Kraut, Gemüfe, Nlakü Gras, 
Lettiſch ſhalas grün, [helmü Gras, 

Nr. 38. krap 1. fchneiben. 

Griechiſch wohl mit unorganifhem G grafd eingraben, dann 
ihreiben und malen, dfögrafos Maler. Latein mit S-Präfir skribo, 
ebenfo romanifh. Davon entlehnt isländifch skrifa fchreiben, noch 
ſchwach flectiert, dänifch und ſchwediſch aber ftarf; angelfächfifch 
skrtfan und skrivan verhören, verurtheilen, Beichte hören (vom Pros 
tocol?), skrift (von scriptum) Ohrenbeicht, daher englifch shraiv 
Beiht figen und hören, shrift Beicht. Deutfch syriban fchreiben, 
Hark flectiert; syrift Schrift. 

Die gothifche Form bed Worte ift graban, gröf graben, graba 
Grab, gröba Grube; grübeln. Vom angelfächfifchen gräf und graf 
it einmal das englifche grev Grab; wie aber bie erfte Form, bie 
englifch gröv giebt, in den Begriff Hain. übergeht, ift dunkel. Hol⸗ 
laͤndiſch für graft jrayt Canal, Waflergraben. Die romanijchen 
Sprachen haben bie Wurzel entlehnt in grabär, graväre, gräve, bei 
und wieder gravieren. 

Sſlawiſch grebon ich begrabe, grepsti begraben, grobü Grab, 
lettiſch grahas. 

Eine entſtellte Sanskritform dfhribh fpalten. 

Nr. 39. krap 2. greifen. 

Indiſch grabh, perſiſch giriften, ßlawiſch grabiti, lettiſch 
griebju, lateiniſch rapere, arripere, franzoͤſtſch rävir, ravisä, eng⸗ 
liſch ravvish, gothiſch gripan, islaͤndiſch gripa, dänifch gribe, angel⸗ 
ſächfiſch gripan, engliſch graip, deutſch greifen, Griff. Griechiſch 
harpadfd, harpage Raub. Das indiſchdeutſche G fomnt auf Rech⸗ 
nung der Gutturalclafie. 

Rr. 40. krat fchreiten.. 

Altßlawiſch grerdorn ich komme, ruſſiſch grjadü, grädü id) 
ſchreite. Lateiniſch gradior, gressus, ingredier, gradus Schritt, 
Stufe, Grad, franzöfifch degre, degrade. 

Gothiſch mit S-Präfir skritan, skrät bebeutet reißen, fpalten, 
was nicht paßt; dagegen i6länbifch skripa friechen und agelſachãfch 

Rapp, vergleichende Grammatik. I. 1. 
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skriban ſchreiten, daneben ein villeicht gefchwächtes stripan fleigen, 
einhergehen. So ift im Englifchen der Begriff fchreiten auf straid, 
ströd übergegangen. Deutfch skritan fchreiten, fehleichen, gleiten; ber 
Schritt. Schwediſch skrida fchreiten. Dagegen bebeutet das beutfche 
stritan ftreiten, im isländifchen strib Kampf, ſchwediſch sträta ftreben. 
Englifch entjtelt im straif Streit, straiv unfer ftreben; altfranzöfif 
estriver. Wir fönnen ftreitig für ftreitfüchtig von flrittig, Object bee 
Streits unterfcheiden. Diefe Formen finden einen Anhalt am altlateis 
nifhen von Duintilian angeführten Wort stlis, stiitis, fpäter I, 
Itis Streit, und Ittigäre ftreiten, dem eine Form stitts zu Grund liegt, 
bie ganz unfer strit iſt, welches Lin R eſchwächt hat. 

Nr. 41. kri ſchreien. 

Ueberall verbreitet. Indiſch gri einen Laut geben, italieniſch 
gridäre, ſpaniſch gritär, franzoͤſiſch kri, kri& und ékrièé, engliſch krai, 
deutſch kreiſchen und syrigen, syriven ſchreien; syr& der Schrei. 
Englifch skrik und skrim. Silawifch kritshati, skritshati, klitshati 
und kliknorti; klitsh Geſchrei. Gricchiſch kridid. Mit andern Bo: 
calen laſſen fich noch viele Formen auffinden, wie krokitäre, kraͤhen, 
kraͤchzen u. ſ. w. 

Nr. 42. krup verbergen. 

Griehiih von der Wurzel krub, ekrubon, krufa heimlich, 
kruptö ich verberge; krupta lateinifch krüpta, unfer deutſches Gruft 
und das italienifche grotta, die Grotte. Sſflawiſch krüsti‘ bededen, 
kruven bededt, krüilo Hügel, kroff dad Dad. Davon das angel 
ſaͤchſiſche zröf Dach, englifch rüf. Eine andere Ableitung derfelben 
Wurzel ift das gothifche zröt Dad. 

Nr. 43. kup fchlagen. 

Zweifelhaft. Griechifch koptö, neugriechifch köftd, kövgo, pers 
fifd kübem, Infinitiv küften, ßlawiſch kujor), Infinitiv kovati, 
lateinifch küdo und inküs, Amboß verborben ins caftilifche jünke 
und franzöfifche äklüm, Iettifch kujis der Hammer. 

Ar. 44. kus verfuchen, Foften. 

Griechiſch ohne Auslaut geud zu koften geben, boch erfcheint 
bad S in geustos was zu Foften ifl. Gothiſch mit ber Bedeutung 
auswählen kusan erforen, kiusan erfiefen, käs erfor, kustus Pr 
fung, käsjan prüfen. Islaͤndiſch kiosa wählen, villeicht koss Kuß 
(nicht das gothifche kukjan Füffen, altfchwäbifch küyen, bei Hebel 
zür& anhauchen), kostr Wahl, auch Speife, Koſt. Angelſaͤchfiſch 
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keosan, küre Wahl, küsk wählerifch, keuſch, kostjan verfuchen, 
koſten. Engliſch tshül wählen, tshois Wahl (mit Einfluß bes fran- 
zoͤſiſchen) kiss. Hollänbifch kisy wählerifch neben koüsy feufch. 
Deutfch Fiefen oder füren, erfor, Kur, Kurfürft; kostön verfuchen, 
kost Speife. Dieſes vermifcht fich aber mit dem lateinifchen konstare 
often, werth fein, fo daß koste fomohl Aufwand ald Speife heißt. 
Bom gothifchen käsjan ift das provenzalifche kaudfir und tshaulfr, 
franzöfifch shöaftr und shoa Wahl. Das altfranzöfifche koistr wird 
wie bad beutfche kiosan, kiösen für fehen, betrachten gebraucht. 
Sſlawiſch kusiti Foften, verfuchen, ruſſiſch kus Biſſen, küshatj 
eſſen. Perſiſch gusinem, gusitden wählen, falls nicht zürden eſſen 
näher liegt. Lateinifch wirb der Wurzel immer T angehängt, gu- 
stus, gustäre, franzöfifch gü, degu, güte. Endlich fcheint fich das 
deutfche kostön in eine dentale Nebenform gefchwächt zu haben, wor 
ber unfer taften, Taſtſinn, englifch töst ſchmecken, verfuchen, frans 
zoͤſſch tats auf den Gefühlfinn bezogen, italienifch tasto Gefühl, 
tastäre berühren und bie Tafte des Clavierd, was nicht von tan- 
gere abgeleitet werben Tann. 

Nr. 45. kut bededen. 

Griechiſch, angeblih von kuö bebeden, kutos Hülle, Haut 
(skutos fiehe unter skut), lateinifch kutis Haut, Hülle. Das Wort 
iR nicht romanifch. Deutſch xot Haut, islaͤndiſch züd, angelfäch« 
fich züd Haut, yüdan überziehen, englifch haid die Haut und ver- 
bergen, hidd verborgen. Deutſch xotjan häuten, db. i. die Haut 
abziehen. Ä 

Nr. 46. kva fomnmen. 

Gothiſch von kva mit einer M-Ableitung kvam ich fam, kvu- 
man gefommen, kviman kommen. Die volle Form ift im Deutfchen 
bikvamı bequem geblieben, mit Ausfall des V ift isländifch kem ich 
komme, das öftreichifche kim& kommen, und bad Präteritum bas 
im holländifchen noch kvam, im englifchen kem und bei und fam 
lautet. Sonft hat das V den Wurzelvocal aufgelöst, daher wir 
für kviman fommen, ber Holländer kämen und der Engländer kömm, 
ber Scandier auch im Präteritum kom fagen. Der Schweizer aber 
bildet ohne Ableitungsfilbe den Infinitiv 26. Lateinifch ift Die Wurzel 
mit abgeworfnem Guttural und ableitendem N und i venio, vent, 
ventus, flatt welcher Form eine ſchwache eintritt im fpanifchen 
venfdo, und vollends ein unorganifches u im italienifchen vendto, 


⸗ 


20 


franzöftfchen vonü. ine Ableitung des Wortd heißt gothiſch kumks, 
wofür wir mit eupbonifchem F Kunft, die Scandier aber mit S komst 
bilden. Villeicht gehört noch das perfifche äjem ich fomme, Amedem 
ih kam bieher, falls es feinen Guttural abgeworfen hat. Armes 
niſch kal fommen, Wurzel ka. Zu bemerken ift noch für die Be 
. deutung, daß biefer complicierte Begriff ſich durch die Verbindung 
hergehen oder auf ein Ziel losgehen umfchreiben läßt; diß thut 
ber Silawe, der dad Wort nicht hat, mit der Partikel po für, er 
fagt poiti (mit Diphthong), oder auch vuffifch mit pri (bei) prütti 
contrahiert pritti; ferner druͤckt er dem lateinifchen invenire gemäß 
unfer finden durch die PBartifel na (auf) und daſſelbe gehen aus, 
alfo naiti (wieder Diphthong) auf etwas gehen oder fommen. Die 
Scandier brauchen die Wurzel Fommen zuweilen ald Activ, etwas 
wohin bringen‘ und bewirfen. Sodann ift aus dem lateinifchen 
deventre herabfommen das abftracte frangöfliche dövntr, italieniſch 
diventre und diventäre werden geworden und ganz fo im Englifchen 
aus bekuman (angelfächfifih beküme der Erfolg) bikömm werben. 
Der Mittelbegriff ift, zu etwas gelangen, in einen Zuftand geraten, 
wie auch in unfrem befommen (im Dialect auch überfommen) bie 
Bewegung des Kommend aus dem Eubject ind Object verlegt if. 
Seltfam fagen wir auh: das Wort kommt nicht im Wörterbuch, 
non invenitur. 

Nr. 47. kvak ziſchen, pfeifen. 

Polniſch gvildats, altßlawiſch ſviſdati, lateinifch sibiläre, ſpa⸗ 
niſch silbAr, franzöfifch sifflèê. Gothiſch sviglon, altſchwaͤbiſch sve- 
gelen pfeifen und flöten. 

Nr. 48, kvan fchreien. 

Lateiniſch kano, kekint, kantus, kantäre fingen, lezteres roma⸗ 
niſch. Höchſt einleuchtend iſt von einem eniſprechenden verlornen 
xanan, xvon fingen das gothiſche yana der Hahn, angelfächid 
zen, deutſch zanja die Henne, englifch hen und deutſch yuon bad 
Huhn abzuleiten. Allein wir werben beim Pronomen eine andere 
Anficht diefer Wörter gewinnen, die mit biefer nicht wohl zu ver 
einigen ift. Sichrer gehört hieher dad griechifche kudn, künos Hund, 
lateiniſch ohne u kanis (portugiefifch käu, franzöfifch-shiä), gothiſch 
ohne den Wurzelvocal zunds der Hund, englifch hound Jagdhund 
und indifh mit aufgelöstem Guttural svan flectiert sun Hund, dad 
fich altperfifch in spa entftelt. (Das ruffifche sobaka Hund fleht 
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dem griechifchen spaks, spakos nahe, das auch für perfiſch gilt; 
neuperfifch ift sek, seg, dem das Blawifche-süka Hündin am naͤch⸗ 
fen flieht.) Man Fonnte von bderfelden Wurzel angelfächfiih yünd, 
englifchhaind, die Hinde oder Hirſchkuh ableiten. 

Rr. 49. kvarp drehen. . 

Sehr abgefhwächte Formen find das indifche vrıt drehen und 
griechifche ripto werfen, rip& Wurf. 

Seltfam verfchlungen erfcheint diefe Wurzel im Lateinifchen und 
Deutfchen. Lateiniſch vorto, im römifchen Dialect verto, versus 
drehen, vertigo, vorteks, versus, versütus, versäri, äversus, ad- 
versitas, animadverto, perversus, kontröversus, diverto, diversus, 
transversus, tniversälis. Romaniſch versäre, vergießen, ſchuͤtien. 
Franzoſiſch die Partikeln vär, dövär, ävär und rövär, trävär. Gothiſch 
yvarb ich wendete, yvörban gewendet, zverba wenden. Schwediſch varf 
die Kehr, Wendung, englifch huärf, Kai, huerl der Wirbel, huerri 
drehen, holländifh verf Schiffs-Werft, dik-verf oftmals, verfel; 
deutih werben, Wirbel, wirbeln. Aus berfelben Wurzel aber 
muß auch das gothifche varp ich warf hervorgehen, vörpan geworfen, 
verpan werfen; man fönnte fie die Zwillingswurzel heißen. Davon 
noch engliſch uärp dad Werft und fich werfen (vom Holz) krumm 
werden. Deutfch werfen, warf; Wurf, Würfel, würfeln und worfeln. 

Bon vertikillus ftammt der Wirtel, damit hängt auch das 
norddeutſche Quirl (mit vorgothifchem 47) zufammen, wozu aud) 
ein englifches tuerl drehen, alſchwäbiſches trirlen rühren. Mit la⸗ 
teinifchem verto berührt fich das gothifche vers, waͤrts, wärtig, 
Gegenwart (eine Richtung bezeichnend). Unfer Wirth fcheint aus 
divertere, einfehren, entlehnt. Das lateinifche verber Geißel, Wurf, 
verberäre ftimmt zu unfern beutfchen Wort; ebenfo orbis Kreiß, 
orbita, villeicht auch urbs. 

Der merkwürbigfte Fall ift aber,” daß von vortere unſer vord 
dad Wort und von unfrem yverban das lateinifche verbü Wort ge: 
bildet it. ine Botfchaft werben für beftellen fcheint den Begriff 
zu vermitteln. Die Antwort. 

Sflawifch vritjeti und vratiti drehen, umfehren, vrata Thor. 
Ruſſiſch vertetj. Xettifch verttt. Pott will noch verpan werben, 
das angelfächfifche vird deutſch vurt Schickſal hieher ziehen; man 
fonnte auch unfer quer und zwerch, altichwäbifch kyery und 
twery, englifch huärt hieher rechnen. 
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utturalformen bieten noch das perfifche gird rund und gerdem 
ich drehe, griechiſch güros Kreiß, lateiniſch gürus, güräre Drehen, 
italienifch dfhtro Umkreiß, dfhiräre drehen, franzöſiſch vire drehen, 
ävirö Umgebung (dad aus bem Guttural in die V-Bildung zurüd- 
tritt), englifch  enväiren umgeben. Der Neugrieche fagt jermo id 
drehe. | 

Nr. 50. kvat 1. glenzen. 

Indiſch svit weiß fein, sv&t weiß. Perſiſch siptd und sifid 
weiß. Lettiſch svjesti glenzen, Blawifch svjetü Licht, Welt, svitati, 
svjetiti leuchten. Daraus auffallend entlehnt das angelfächfiice 
svitol, sv&otol offenbar. Gothiſch zvits weiß, islaͤndiſch angelläd- 
ſiſch xvit, englifch huait weiß, in allen Dialerten. Einige ßlawiſche 
Formen hängen dunkler damit zufammen, eine Wurzel bald kvjet, 
bald tsvjet Blume, blühen, ebenio bald gvialda, bald ſviéſda Stern. 
Seltfam wird und zu Muthe, wenn Schafarif aus der Wurzel sijatı 
glenzen böhmifche Formen wie stkvätst glenzend burch ein einge 
fchobenes tkv erklärt! 

Nr. 51. kvat 2. wollen. 

Perſiſch mit Auflöfung des T in S und H yvästen wollen, 
xvähem ich will, xvahſdem ich wollte, altBlawifch ohne V yotjeti 
wollen, zoshtshon ich will, ruſſiſch zotshü, polniſch xtsẽ, böhmiſch 
xtsi, ßerbiſch angehäängtes tsu der Futura. Griechiſch xatidſo ver 
langen. 

Nr. 52. kvi 1. leben. , 

Aus kvi rebupliciert kvikvo entftehen das lateinifche vivo, vikst, 
viktus und vita Leben. Davon invitäre und konviva Gaft, italieniſch 
konvitäre, franzöfifch kövie einladen. Ebenfo gothifch kvias leben- 
dig, i8länbifch kvikr, angelfächfifch kvik, auch kuku lebendig, eng 
liſch kvikk raſch; deutſch erquiden, Quedfilber, Quecke und Fed, 
villeicht auch Quackſalber für Queckſalber. Littauifch givas lebendig. 
Die indifhe Auflöfung diefer NRebuplicazion iſt d£htv leben, lettiſch 
dſivs lebendig, griechiſch dſao leben, ßlawiſch fhiti leben, hivoy 
ich lebe, fhito Korn. Perſiſch ſtjem ich lebe, Nisten leben, villeicht 
auch dſhan die Seele. Nach Bopp wäre auch bas griechifche bios 
Leben eine Exrhärtung aus V, alfo neben dfa6? 

Nr. 53. kvi 1. ruhen. 

Griechiſch keimai ich liege, lateiniſch kvies, kviötis, rekvies 
kvitus, kviesko, ruhen, itafienifch keto ſtill, fpanifch kedär bleiben 
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und kitär nehmen (7), franzoͤſiſch köa ruhig, kitt abgemacht, kitte 
verlaffen (in Ruhe laſſen) kittäs, englifch kuäit gänzlich (abgemadht), 
deutih davon quitt, Quittung, quittieren; ferner englifch rikuait 
vergelten, auch villeicht koi züchtig und kirren. Holändifch köi 
Schlafſtatt und Käfig (cavea?). Sflawifch heißt das einfache Verbum 
tsbiti, potshiti ruhen, dad Nomen aber koi, pokoi Ruhe und Zim⸗ 
mer (wie unfer Gemach, gemäcdhlih), pokoiti beruhigen. Lettiſch 
pakajus Ruhe. Die indifche Auflöfung der Wurzel ift st liegen. 
Schwerlich an diefe Wurzel zu fchließen ift das lateinifche kubo, 
kumbo, ich liege und griechifch kuptö, neige. 


2. Abtheilung S. 


Nr. 54. sa füen. 

Lateiniſch Supin gatü, sator, satio, sattvus. Das Präfens 
sero ift nicht wohl Reduplicazion aus seso, fondern bad R ift eu⸗ 
phoniich für seo, Perfect sevi. Davon semen, sminäre. 

Gothiſch säan oder säjan, Präteritum redupficiert zèso, englifch 
sd ſäen in allen Dialecten; davon Saat und Samen, 

Sflawifch sjejati füen und sjéemen Samen, Saat. Lettiſch sieti. 

Nr. 55. sak 1. folgen, verfolgen. 

Gothiſch sakan, sök, zurechtweifen, ftreiten, sökjan ‚fuchen. 
ländiich saka anflagen, sökja fuchen, ſchwediſch sal Rechtsſache. 
Engliih för mai s@k meinetwegen, sik fuchen, bisitsh erfuchen, 
Präteritum sat. Deutfh Sache und ſuchen. 

Zateinifch sekvor, sekütus, sekta, sekundus, persekvor. Ro» 
maniih segvire, svivr, svit. Engliſch sjü, ensjü, sjüt. Das 
griechifche hepomai ich folge für sepomai, Aoriſt espon für esepon, 
in hespomen ift e Augment und das h unorganifch ; spein, 
spomenos. 

Sſlawiſch iskati fuchen für sakati, lettifch jeshkau ich fuche, 
Die Weftplawen haben shukati aus dem Deutfchen entiehnt. Ob 
das indifche ish fuchen eine Auflöfung dieſer Wurzel? 

Nr. 56. sak 2. fehen, wiſſen. 

Der Uebergang ift derfelbe wie in der Wurzel vit. Lateiniſch 
für sakio skio wiſſen, neskius, skisko forfchen; skientia. Cine 
zweite gefchwächte Form fcheint sapio, sapere, ſchmecken und wiſſen; 
Sapklus, sapor, sapiens. Romaniſch sapdre, sävoar. 
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Gothiſch sayv ich ſah, zèxvan ſehen, villeicht sävala Seele als 
Bewußtſein. Isländifch sion, sün Geſicht, sünas ſcheinen. Beide 
Formen überali verbreitet. ine zweite dem skio analoge gothifche 
Form fcheint skavjan fehauen, islaͤndiſch mit einem Dental skoda 
(ſchwerlich skopa), ſchwediſch sköda, engliih shö die Echau und 
zeigen. Gehört hieher sy6ni was fich zeigt, Schön? Der Form 
sapio entfpricht angelfächfifch sefa, i6länbifch sefi, Gedanke, Sinn. 

Nr. 57. sak 3. haben. 

Griechiſch für ser6 gilt ex6, daher der Aoriſt ftatt eseyon 
esyon,' syein, syön, syes. Berner für siyd isy6d, syesd feſthal⸗ 
ten, sy&ma Schema. Yutur für seksö hekso, hektos, hektikos 
und heksis, Ferner eiyon und oyöka. Neugriechifch Präteritum 1ya. 

Gothiſch ohne Anlaut ägan, äy, èxta, ägin Eigenthum, ägindn 
eignen; englifch on eigen und 6 befiten, auch fchuldig fein, davon 
&t, On auch geftehen. Vom isländiichen eiga, ſchwediſch ga, 
bänifch eie befigen. Deutfch kommt mit Anlaut yeigan für haben 
vor, neben eigan, auch als Auriliare, fchmeizerifch noch ix heigi 
(habeam). Hat villeiht aufs provenzalifche aik habe, agvess oder 
agess hätte und agüt gehabt gewirkt. 

Nr. 58. salp fpringen, fchleichen. 

Sflawifch sljepati fpringen, indiſch sarp oder srip gehen, latei- 
nifch serpo friechen, serpens Schlange, griechiſch herpo. Auch bat 
lateinifche r&po fchleichen und griechifrh hallomai, lateinifch salio 
fpringen, ftreifen an; davon romaniſch saltr, portugiefifch seir, frans 
zöfifch säljir, ässd, englifch asel, asält u. ſ. w. 

Air. 59. sant denfen. 

Lateinijch sentio, sensus, franzöfifch sa, caftilifch seso Ber 
ftand, portugiefifch stfu. Deutich sinne, sann, gesunnen, gejonnen 
und befonnen aber auch ſchwach gefinnt; finnig und ſinnlich. Is⸗ 
ländifch sinni Gemüth, ſchwediſch sinne, daͤniſch sinn. ntlehnt 
altfränfifch sens. Schwediſch dänifch noch sans Befinnung, sansa, 
sanse fich befinnen, empfinden. Ferner bie bdeutfche Wurzel sand 
wahr, bie isländifch in sannr, bänifh sann, angelſächſiſch in söh 
englifche sob entftellt wird. Sodann gothiſch sundrd beſonders, 
ſondern. Sflawifh soyditi richten, sondija Richter, ruſſiſch sud 
Gericht. Lettifch suditi. Zweifelhafte Zweige der Wurzel find das 
deutſche senen fehnen, villeicht fanft, angelfächfifch soft, hollaͤndiſch 
ſaxt und sundja die Sünde, englifh sinn. 
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Rr. 60. sap freuen. 
Sſlawiſch süipati freuen, lateinifch dissipäre umherſtreuen, 

obsipäre befprengen und insipere hineinwerfen. 

Nr. 61. sat figen. 

Indiſch sad figen, sasada uud sasdäda ich ſaß. Gothiſch sat 
ih faß, sitan ſitzen, satjan fegen, in allen Dialecten. Lateinifch 
sedere, sedt, sessus, sido, sedäre, sedulus und sella Stuhl. 
Sranzöfifch s6ar, ässoar, ässi, sielh und sell. Sflawifch serdon 
fpäter sjedu ich fige, sjesti figen, saditi fegen, osediülati fatteln, 
seo für sedio Dorf, eigentlich Anfieblung. Das deutſche sesal 
Seſſel ift dem lateinifchen sedile gemäß gebildet, aber Sattel villeicht 
Hawifche Form; das englifche settl ließe fich auch begreifen, aber 
dad fränfifche sedal, sedel für Sig, Thron, Niederlaffung und 
zidiilon fiedeln iſt wohl das ßlawiſche sjedliti. Die griechifche 
Form ift entftellt in hidfd, hedfomai figen und hidrud jeßen. Eine 
Ableitung mit Abfall des H epos und E&bos das feftgeftellte, das 
dem beutfchen situ Sitte entipridht. Der Perfer bat von biefer 
Wurzel mit aufgelöstem S und mit ni wieder componiert nihdden 
legen, Präſens nehem und noch einmal nishinem, nishesten fiten. 

Diefer Wurzel fcheint eine Grundform sa zu Grund zu liegen, 
lateiniſch zi, und mit N abgeleitet sino wohin ftellen, dann geftellt 
haben, d. i. laffen, Perfect sivi, Particip situs gelegt, befindlich; 
Lage, situätio. Davon das Compofitum posino contrahiert pöno, 
posuf, positus, positivus, positura, italienifc) posta, postüra, 
wohin unfer Wort Poft, das die Sflawen in poshta und potshta 
entſtellen. Portugieſiſch por fegen. Villeicht noch lateinifch pöne 
für posne neben und praisto aus praisitus? 

Nr. 62. skak bewegen, 

Angelſächſiſch skakan, englifch shek, isländifch skaka, altfrän- 
ki syakan, syuoy eıfchüttern, sydy Raubmord Schaͤcher; ielän- 
diſch skökja Hure. Sflawifch skakati auffpringen, auch skotshiti. 
Indiſch shash fpringen. Bon derfelben Wurzel möchten unfre wich. 
tigen Verba syeyan gefchehen und syikyjan ſchicken zu leiten fein. 

Nr. 63. skank fteigen. | 

Indiſch skana gehen. Griechiſch steiy6 fteigen, treten, stoixoß, 
süyos, Reihe, Zeile. Lateinifch skando, skansus, askendo, des- 
kendo; bei allen Romanern; skäla Leiter, franzöſiſch eshell, &shlö, 
Sproffe, englifch skel. Lateinifch skamnü und skabellü, italieniſch 


— 


26 


skanno, franzöftfch eskabd, deutſch Schemel. Billeidht auch das 
englifche sköns die Schanze. Die gothifche Form ift stigan, stäg, 
stigans fleigen, stäga der Steig, bie Steige, ber Steg, bie Stiege; 
fteigern u. f. w., villeicht auch für stigil unfer stil fteil und engliſch 
stail die Steige und stärs die Treppe. 

Aus einer Schwächung dieſer Wurzel läßt ſich auch das in 
bifche sthApajämi leiten, ßlawiſch stonpiti, fpäter stupiti jchreiten, 
treten, stupen; Etufe und Staffel, stüpadlo Schemel. Im Eng 
liſchen greift stalk stäk Ächreiten in Die vorige Form, eine fübbeutfche 
Form lautet ftalpen; beutfch aber ift diefe Wurzel gewöhnlich sta- 
pan ftapfen, Präteritum stuop, angelfächfiich stapol Echritt, engliſch 
step; stip hoch, ſteil, sttpl, Thurm; unfer Fußftapfe, ftapfen und 
tappen, Stufe, Staffel und Staufen; ſchwediſch stapla iſt unier 
Bolpern. Das niederdeutfche Stapel, franzöfifch Etapp Niederlage; 
aufftapeln; das italieniiche staffa bom deutfchen stafe Steigbügel. 

Nr. 64. skap formen. 

Griechiſch skapt6 Höhlen, skafd Gefäß, Rachen. Godthiſch 
skapjan, skafts, skaftjan fchaffen und Gefchöpf und skip Schiff. 
Deutfch fchöpfen, fchaffen, ſchuf und ſchaffte, Schiff und Geſchirr, 
Schaft und fchiften, Waflerfchapfe, Gefchäft, englifch shep Gertalt 
und ship Schiff, überall. Auch Schafhaufen dahin. Franzöſiſch 
eskif und ekipe ein Schiff ausrüften, englifch ikvipp villeicht auf 
equus bezogen; Equipage. 

Kr, 65. skrak auffahren. 

Deutih syraky, syrikyan auffahren, woher bie SHeufchrede 
ben Namen hat, syrakyjan auffahren machen, erſchrecken. Sſla—⸗ 
wiſch gejchwächt strayü Echreden, Furcht, strashiti fürchten. 

Nr. 66. skut fehüßen. | 

Wird auf ein indiſches sku beden bezogen. Griechiſch skutos 
Haut, Leber, Tateinifch skätü Schild, Schug; italienifch sküdo, 
franzöfifh ekü, der Wappenfchild, Eküsso, englifch skötshin; von 
skutärius, franzöfifch Ekuje, englifch skuäir. Vom lateinifchen sku- 
tra, skutella, franzöfifch ekuell, italienifch skodello, deutfch skutsila, 
Schüſſel. Villeicht das isländifche skäta Sachtfchiff, holländiſch 
syoüt. Sſflawiſch skutati deden, einhüllen, bad mit gothiſchem 
skäts, Schooß am Kleid, villeicht angelfächfifch sküte, englifch shit 
Leintuch, zufammen hängt. Eine Ableitung, wenn nicht vom lateis 
nifchen Wort gebildet, ift das ßlawiſche shtshitü Schild, lettiſch 
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alitas; shtshititi vertheidigen. Im Deutſchen ſcheint die Defenſivwaffe 
in die Offenſive übergetreten zu fein, skiotan ſchießen, Schuß, Ge⸗ 
ſchoß, angelfächfifch skeotan, engliſch shüt. Die Begriffe fchießen 
und fchieben, auch fchließen, laufen in unfern Mundarten durch⸗ 
einander. Dagegen ift die Defenfivform im Deutichen Schug, fchügen, 
englifch shött verfchließen. Der Schüpe für Schießer, ſchweizeriſch 
Schutz für Schuß. 

Nr. 67. skvat fchütteln. 

Aeltefte Form ohne S lateinifch kvatio, kvasst und korjkutio, 
kusst. Italienifch kvassäre gewöhnlich mit S (das aus ex, dis oder 
deuiſchem Einfluß erklärt werben kann) skuötere, skossi; skossa 
Etoß; nach Diez von sukkutere das fpanifche sakuätr, franzöftich 
sökud, sökuss. Willeicht ift das beutfche Wort felbft italienifch, 
altfränfifch skutjan fchütten und skutilön fchütteln. Schutt, erſchuͤt⸗ 
ten. Villeicht auch zyüder Schauder, Fieberfchütteln, ftatt des Al- 
tem syür Echauer, vom gothifchen skiuran. Engliſch gehören hieher 
shedd verfchütten, vergießen und shödder Schauber. 

Nr. 68. sma lachen. 

Indifh smi lachen, lettiſch smêt. Schwediſch daͤniſch smila, 
engliſch smail lächeln, altfchwäbifch smollen, smielen, smieren lächeln, 
Ihmeicheln. Angelfächfifch smearkjan lächeln, Das Wort bezeichnet 
eine Mundverziehung, daher ſchmollen bei uns in trugen (bou- 
der) übergeht. Schwebifch smekra, deutſch smeizen fchmeicheln. 
Villeicht gehört das englifche smda glatt, geſchmeidig dazu. Bei den 
Silawen ift smjejor-ser ich lache allgemein. 

Nr. 69. spak bliden. 

Griechiſch verfegt in skap; skeptö ſchauen, skepsis, skopos 
Ziel, skopelog Warte, Fels, lateiniſch skopulus Fels, italienifch 
skoljo, franzöftich Ekölj. Lateinifch ift das Verbum spekio, kon- 
spikio, spekies, spekulü, suspikio, despikio, spektäre, spektäkulü 
und spektrü Gefpenft; spektillü haben die Spanier in bestiglo 
verborben. Werner perspikaks. Branzöfifch Espäs, éPis, espiegl 
(unfer Eulenfpiegel?), supso und depi. Engliſch spais Gewürz, 
spait und dispäit fränfen, dispäis verachten. Deutſch davon spiegal 
Spiegel, spise Speife (nach andern von dispensa; glokke-spise ; 
überhaupt Materlal) fpeifen. Aus despektus möchte auch unfer 
Spott verborben fein, altfränfifch spottön. 

Die einheimifch deutfche Form ift islaͤndiſch spakr weife, 
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altfränfifch späyri ſpaͤhe, ſcharfſinnig, zpoͤxon ſpaͤhen, spert Specht, 
das ſich berührt mit lateiniſch pflus, franzoͤſiſch pt, engliſch pai; 
spextes-xart der Speſſart. Islaͤndiſch sp& weiffagen, daͤniſch speide, 
ſpaͤhen. Engliſch spai und ispäi fpähen, Spion, franzöſiſch Espiö, 
italienifch la spfa. 

Nr. 70. spat vorwertd bringen. 

Zweifelhafte Formen. Indiſch sphita (prosper). Griechiſch speudö 
‚eilen, spoude Eifer, 5poudadſo. Lateiniſch studeo, studiũ, fran- 
zöſiſch etüd, engliſch städdi. Die deutſchen Formen erſcheinen zuerſt 
ohne Auslaut, angelſaächſiſch spövan, speov, gedeihen, 5péd Glüch, 
zpéôdan vorankommen, engliſch sptd Eile. Altfraͤnkiſch spuoan, spuon 
von Statten gehen, spuot Erfolg; jezt ſich ſputen für eilen. Auch 
ßlawiſch ohne Auslaut spjeti gedeihen, spjey Eile, spjeshiti eilen. 
Mit diefen Formen vergleicht Wadernagel das Tateinifche sp&s, spt- 
räre und prosper. 

Nr. 71. sprak fprechen. . 

Schwierig. Lateinifch villeicht praiko, vraiköndri. Angelſaͤch⸗ 
fifh sprekan aber auch spekan ſprechen, engliſch spik; spitsh Die 
Sprache. Deutfch spreyyan, spräya; Spruch. Billeicht mit Abfall 
bes P das ßlawiſche rekor ich fpreche, Infinitiv reshtshi, prorokü 
Prophet, fpäter rok Echidfal und Jahr. Es findet fi) auch im 
angelfächiifchen rekan fprechen, was aber zweifelhaft; Bopp's Ber- 
gleihung von rekor mit vak, Stimme fönnen wir nicht zugeben. 

Nr. 72. sta, ftehen. 

Indiſch sthä; tishthämi ich ftehe, Zend histämı, verfifch istem, 
istäden ftehen, griechifch hist@mi, (ateinifch stö, steti, sisto und nad) 
Bopp testis, testimoniu; status, statuo, instituo, romaniſch stäto, 
oͤtéé geweſen. In der frangöfifchen Gerichtöfprache fagt man noch 
est& vor Gericht ftehen. 

Gothiſch standan, stöh, fpäter stän,; stand Stand, ſcandiſch 
stö ftehen. Das Präteritum englifch studd, deutſch aus stuond 
anomal ftand. Dünifch Imperativ statt. 

Sſlawiſch stati, Futur stanon, Präfens stojor. Lettifch stovieli. 
Stehen machen ift ßlawiſch staviti, was zum beutfchen ftauen eng 
liſch ste ſtimmt, dieſes führt aber auf deutſches stöuvön, stoüven 
vor Gericht ftellen, vom gothifchen staa Gericht, Nichter und stöjan 
richten. 

Griechische Ableitungen find stadios ftehend, stadion Maß, 
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staperos feft, stapmos Stelle, stoa Seule u. a. Lateiniſch status, 
franzöffch &ta der Staat; statio, italienifch stad[hiöne Kahrögeit, 
franzöfifch verdorben in sälo, englifch sifn. Bon stabilis etablir, von 
stabulü etabl, von stagnü etä, von konstäre küte, englifch köst 
toften; Die Koften. Unfer Unfoften vom ſchwediſchen omkostnad 
(aus dem bdreißigjährigen Krieg) ;- foftbar und köſtlich; Koft und vers 
föfigen fpielt in gustäre. Von instäre, franzöfifch ästämä, unfer 
inftändig, von restäre, Reft u. f. w. 

Deutfch gastandan ftehen bleiben, fpäter geftehen, erftehen für 
faufen, auferftehen, emphatiſch für aufftehen. AUngelfächfiich under- 
standan ift englifch in verftehen übergegangen. Die Statt, Stadt, 
Stätte, Geftade, ftätig, ſtaͤts. Angelfächliich studu die Seule, iß- 
ländifch staf, angelfächfifch staf Stab, Buchſtab, Wort, daher gups 
staf Gottes Wort, Guſtav. Unfer anftändig für würdig entipricht 
hlawiſchem dostoinũ. 

Nr. 73. stal 1. flellen. 

Bon sta ald Factitivum abgeleitet. Griechiſch stelld, estalen 
ftellen, herftellen, steld Seule, stolog, stole Zurüftung, stulos 
Etüge, Seule, lateinifch stülus Styl, gothifch stöls Stuhl, Thron, 
islandiſch stöl; stolpi Etüge, Pfeiler, deutſch stolle Stüge, stollön 
Rügen, stuol Geftel, Stuhl; Stollen, Stulpe (7) Sſlawiſch stlüpü 
Eeule, leitifch stulpas; stolu ift ßlawiſch Tiſch, Thron, jezt auch 
aus dem Deutfchen stul für Stuhl. Ein deutfched Verbum stalan, 
ztol fehlt, staljan ftellen, stall Stelle, Stall. Villeicht gehört 
bieher gothifch staldan, stestald befigen. Weitere Ableitungen find 
Geftalt und geftalten, polnifch kshtalt und ſchwediſch jestält aus 
bem Deutfchen ; hagestalt unfer Hageftolz ; englifch stell feſt machen, 
stail Pfoſten, stilts Stelzen. Stalienifch stalla Stall, franzöſiſch 
&tale ausframen, Etalö Hengſt. Berner stil der Stiel, worauf etwas 
ſteht. Unfer ftilt, das im englifchen noch Dauer ausdrüdt, ift bei 
“ und in den Gehörfinn getreten, es heißt eigentlich: bleib ftehen um 
zu hören. Es erinnert an die Interjeczion st! Stille zu gebieten 
und an das heimliche stelan fehlen. Ich rechne noch einige ßla⸗ 
wilche Formen hieher, die Miklofchits zur Wurzel stra geftellt hat, 
nämlich stlati Präfens steljor ausbreiten, postelja dad Bett, prjestolü 
Thron und das lettifche stalas Lager. 

Rr. 74. stal 2. ſchicken. 

Aus der vorigen Wurzel bildet fi ein Nebenzweig mit 
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beſondrem Begriff. Das griechiſche ztello geht aus ſtehen machen, 
ausruͤſten, anſchicken ins Schicken uͤber, alſo mit einem Auftrag 
entlaſſen; ztello ich ſende, stolos Sendung, apostolos und epistolè. 
Deutſch iſt ähnlich einen anſtellen, etwas anſtellen, ſich anſtellen, 
etwas beſtellen für ausrichten, überhaupt thun, bänifch bestille. 
- Unfer Befſtallung, mittellateiniſch installatio Einführung ind Amt. 
Im Blawifchen fommt für diefen Begriff die ſchon erwähnte Wurzel 
stlati, aber dißmal mit Ausfall des T vor, daher slati fenden, shu 
ich fende, sülü, fpäter posol Gefandter. Lettifch paslas. Daß biefe 
Wurzel mit der vorigen ibentifch, zeigt das polnifche, wo slats fo- 
wohl betten als fenden heißt, dagegen ift im Praͤſens stsele ich bette 
und slö ich fende. | 

Rr. 75. stank treffen. 

Griechiſch stig6, ztidſo ftechen, zeichnen, stirgma Stich, lateis 
niſch obfotet ztingro, stirktus, wovon nur distingvo (für dis-) zeich⸗ 
nen, auszeichnen und ekstingvo (für eks-) das gezeichnete wieder 
auslöfchen. Gothiſch doppelt stingvan ftoßen und stingan ftechen 
neben stikan ftechen, stiks Punct; islaͤndiſch stirga ftechen), ſtoßen, 
englifch stirpy ftechen. Die Form stikan ftechen, ſtecken bei allen 
Germanen. Ein ßlawiſches stignonti ergreifen. 

Nr. 76. stra ftreuen. 

Indiſch stri. Griechiſch von sterö, sternd, storennämi, strön- 
nümi, aud) stornümi, indifch strindmi freuen, breiten, ftreden, 
lateinifch sterno, aber von ber Wurzel strävt, strätus, sträges Nie 
beriwerfen, strägulus Dede, strämen Streu, strätüu Polſter, via 
sträta Straße, engliſch strit. Gothijch sträjan, stravida ausbreiten, 
fireuen, englifch strö fireuen, strä Stroh, Streu. 

Sſlawiſch strjeti, stron ich fireue, strana bie Seite, Gegend, 
ruffifch strannoi fremd, feltfam. (Das ßlawiſche slama Stroh gehört 
nicht in dieſes Gebiet.) 

Eine Nebenform fönnte das lateinifche struere fein, strukst, 
struktus; ßlawiſch stroiti bilden und bauen. Nach Pott wäre 
aster, astrü, stella, gothifch sternd, perfifch ayter und sitäreh ber 
Stern eigentlich das auögeftreute, oder wie Hegel fagte, ein Aus 
ſchlag. 

Nr. 77. su nähen. 

Indiſch siv nähen und sütra Faden. Lateiniſch zuo, suf, sätus; 
sütor, shthra. Lettifch sot und shüt, ßlawiſch shiti, Präfens shivon, 
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fpäter shiju, shju, gothiſch siujan, bänifch ſchwediſch sů. eng⸗ 
liſch sd, altfränfifch stovan nähen, wovon fpäter noch sät, süte 
die Nath übrig blieb; shtäre Näher, Schuhmacher, wie lateinifch 
sütor; aus ber feltfamen Combinazion syuoy-sütäre will man bad 
moderne Schufter erklären (vergl. aber das englifche sönstär, 
uebstöry. Romanifch ift aus dem componierten konsuere, ſpaniſch 
koser, italienifch kutshire, ſranzöſiſch küdr, küsü geworden. 

Nr. 78. suk faugen. 

Zateinifch sügo, suktus faugen, sükus und sukkus Saft, italies 
nifch sugäre, sutshiäre faugen, fpanifch söko, sügo Saft, franzöfifch 
sük; süse faugen. Nach Diez von exsugäre, italieniſch ashugäre 
trocknen, ashihtto troden, caftilifh enyugär und eryüto, portugiefifch 
eshujär, öshütu, franzöfifch essuje, deutſch sügen faugen und 
sougjan fäugen, angelfächfifch sökan und sükan faugen, englifch 
sekk faugen, sekkl fäugen, hollaͤndiſch foüjen und fäjen, i8ländifch 
stuga faugen, bänifch süge, ſchwediſch sülga. Sſlawiſch süsati faugen, 
sokü Saft, lettiich surjka. 

Nr. 79. svan tönen. 

Indiſch svan tönen, perſiſch zvänden leſen und fingen, latei- 
niſch sonus, sonäre tönen. Lettiſch ſvanas Glocke, ſvaniju ich töne. 
Sſlawiſch [vinjeti tönen, [von der Klang, die Glode, [voniti läus 
ten, bei allen Sflawen, nır im polnifchen Dialect ift es entftellt 
in dfvon (wofür man indiſches dhvan Fflingen anfuͤhrt). Die Ger 
manen haben die Wurzel rein erhalten in svan der Schwan, eng- 
liſch suann. 

Nr. 80. svarık heiligen. 

Indiſch svanta heilig, Zend spenta, ßlawiſch svertü heilig, 
svergtiti heiligen, ruſſiſch svjatön, svätöi, polniich svente, lettifch 
shventas heilig. Ä 

Lateiniſch sarykio, sankst, sanktus, sarkfre, ferner saker, sa- 
krü, gakräre, sakellü, gakerdos, sakrämentü, auch mit fich felbft 
verbunden sakrosanktus, franzöfifch sä, sakr. Sacriftei. 

Griechiſch hagios, neugriechifch djos, und vor Namen äi heilig. 
Das Berbum für hagidſo, hadſo, hadfomai verehren. Wahrſchein⸗ 
lich gehört noch das Iateinifche sägus weiffagend, praisägiü Ahnung 
in biefen Kreiß. 

Gothiſch sanıgv ich fang, prophezeite, weihte, gingvan fingen. 
Jolaͤndiſch siunga, fchwebifch shürpja, bänifch sürme fingen. Saͤchſiſch 
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und fränfifch sipgan fingen; Belang, Sänger. Wahrfcheinlich ift 
von berfelben Wurzel geleitet altfränfifch segjan, fchmweizerifch sögge, 
hollaͤndiſch ſejjen, islaͤndiſch seggja, ſchwediſch säja, daͤniſch sige, 
ſagen, sagt geſagt; altfraͤnkiſch auch sagen, unfer ſagen, die Sage, 
englifch se ſagen, sa Sage. Moͤgliche Ableitungen find noch latei⸗ 
nifch signü, sigillü, signäre, italienifch insenjäre (Zeichen machen) 
lehren, frangöfifch äsenje. Bon signum crucis fommt das alt 
fränfifche segan der Segen, söganon fegnen. Siegel und fiegeln 
überall. 

Nr. 81. svap fchlafen. 

Indiſch svap, perlifch zväb und zäb ber Schlaf ,‚ xuspem id 
fhlafe, zuften und junüden fchlafen. Griechiich mit Ausfall bes a 
hupnos Echlaf, lateinifch sopor, sÖöptre, somnus, somniu, som- 
niäre, franzöfifch sölh und sölhe (das in Denken übergeht. Alt: 
fränfifch svebbjan ſchlummern, angelfächfifch svefan fchlafen, svefn 
Schlaf, altenglifh sveven, isländifh svefn Echlaf und sofa ſchla⸗ 
fen, ſchwediſch shva, somna fchlafen, sömn Schlaf, söva einfchläs 
fern, bänifch söve und soue fchlafen, söun der Schlaf, lettiſch 
sapnas Schlaf, ßlawiſch süpati, fpäter spatj fdhlafen, aber sünü 
jpäter son und sen Schlaf, Traum, sünozti einfchlafen. Mit diefer 
Wurzel läßt fich unfer sveben fchweben im Begriff ſchwerlich vers 
einigen, noch viel weniger aber unfer släpan fchlafen in ber Form, 
welche ßlawiſch sljepü blind lautet, oder slabiti erfchlaffen. 

Nr, 82. svat fchwigen. 

Indiſch svit, svidjämi, griechifch idid und hidros, lateiniſch 
stdor, südäre, franzöfifch süß und süör, islaͤndiſch sveiti, sveita, 
angelfächfiich svät, svätan, englifch suett, deutſch sveis Echweiß, svitsen 
fchroigen, perſiſch zoi. - 


3. Abtheilung P. 


Nr. 83. pa. 1. fein. 

"Die Hauptwurzel pa, pu, pi. Im lateinifchen Imperfect -bä, 
Futurum -bo. Indiſch bhavamı ich bin, Wurzel bhu, griechiſch 
fuo, futos, fusis, lateinifch fuo, fut, fore und fio, lettiſch bütı, 
Blawifch büiti, büiyü, büilü und boidon, fpäter bets, biti, béndẽ 
und budu. Perſiſch büden und bäshem. Altfächfifch bium, biun, 
bist. Angelfächfiich beom, bist, bip, englifch bt, binn, bfir, bist. 
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Holländifch benn. Altfränfifch bim, bist, birumes, bin, bi. Impe⸗ 
rativ ſchweizeriſch bis. Weber gothifch noch ſcandiſch. 

Nr. 84. pa. 2. fprechen. 

Das indifche bhä ift apparere und läßt fich faum vergleichen. 
Griechifch ſad, femi fpreche, fEm& Gerücht, fask6 und pifask6. Latei⸗ 
nifch far veden, fätus, fans, fandus, infans Kind, fäma, villeicht 
ſatũ, fas und nefas, fastus. Ferner fäbula, fAbuläri, ſatuus weiffe- 
gerifih, fatul Geſpenſter. Romanifch aus infans, äfa und fante 
Knabe, Knecht, fantshiullo Kind, fävola, favella, favelläre ſchwatzen, 
eaftilifch ablAr reden, portugiefifch fallär oder ſölär. Caſtiliſch in- 
fante, infanterfa, deutſch Fant? Caſtiliſch Ada Zauberin, frans 
zöfifch fe, engliſch färi? deutich fai, fe. Germanifch nichts als etwa 
das englifche bA blöfen? Sſlawiſch obavati bezaubern, basni Fabel, 
baltı Zauberer, Arzt, auch bajati zaubern, villeicht das italienifche 
bajätso, franzöfifch pahjass. Redupliciert fcheint ßlawiſch baba altes 
Weib, lettifch boba, und franzöfifch babiller pappeln. 

Nr. 85. pa. 3. trinken. 

Indiſch pA und pt trinfen. Griechiſch potos Trunf, pepöka 
und epopen, pind, epion trinfen, pipisk6 tränfen. Lateinifch pötus 
Tranf, pötäre, pökulü. Ziweifelhaft ift griechifch potamos, aber 
lateinifch bibo ift ein rebuplicierted Kinderwort. Sflawifch poiti trän- 
fen und pijoy, piti trinfen, pivo Bier, pirü Gelage, Schmauß. 
Richt germanifch. Perſiſch villeicht pijäleh Becher. 

Nr. 86. pa. 4. fürchten, haflen. 

- Sndifch bbi fürchten, perſiſch bim Furcht; lettiſch bit, bijoti, 
ßlawiſch bojati-sen fich fürchten. Villeicht beftand eine Zwillinge- 
wurzel zu Ddiefer mit indiſchem B und biefer entfpräche das gothifche 
fjan haſſen, fijands der Feind, angelſächſiſch feojan, engliſch find 
Teufel, angelfächfifch ſaxp Fehde und ſax, englifch ſo Feind. I8 
lndifch fia, ſchwediſch ftende, holländifch faiand, deutſch fand und 
ſex, feyida Fehde. Aehnlich find gothifch fäan tadeln, infinan ge: 
rührt fein, 

Rr. 87. pa. 5. ſchlagen. 

Auch diefen Formen läge eine Zwillingswurzel zu Grund, welcher 
einerſeits mit T-Auslaut das altlateinifche batuere ſchlagen entiproßt, 
dad fpäter fechten bedeutet, italienifch bättere, caftiliich batfr, 
franzöfifch battr, batalj, bätaljö liefert, anderſeits aber islaͤndiſch 
bouta fchlagen, ftoßen, angelfächfifch beatan, engliſch bit, ai 
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bösen ſchlagen, woher anebös der Amboß und villeicht ein ruf. 
fifche8 bötatj fchlagen. Dagegen fann man bie einfache Wurzel 
finden im ßlawiſchen boi Schlacht, bijoy. biti fchlagen und bitshi, 
woraus unfer deutiches Peitſche. 

Nr. 88, pak. 1. machen. 

ALS Factitiv von pa fein geleitet, alfo fein machen. Nadı 
Grimm lateiniſch Takio für fakuo, fekt, faktus, fakilis, fakultas, 
fakiös, fakinus, fakesso, fak&tus. Stalienifch färe, caftiliich azer, 
&tsho gemacht, portugiefifch feler, feitu. Aus faktitius, caftilifch etshizo 
Zauber, portugieftfch feittsu, woher das Wort Fetifch. Bon faktio, 
franzöfiich ſassõ, englifch fäshön. Die ältefte germahifche Form bes 
Wortd war bagvan, daraus bugvan, bugjan, isländiich büggja 
bauen, büggvandı Bervohner, ſchwediſch bügga bauen. Eine fchrwächere 
Form aus bagvan bavan ift das gothifche baan wohnen, islaͤndiſch 
büa bauen, büandi und böndi Bauer, dänifh bonne, bü Dorf, 
Stadt, nabo Nachbar und hosbonn Hausherr; angelſächſiſch bur- 
jan, büan wohnen, bür Wohnung, Bauer. Für Baute fcheint 
Bude eine ßlawiſche Form buda, während franzöfifch bütik, italie⸗ 
niſch bottöga auf griechiſch apopeke weist. Billeicht gehört hieher 
auch das gothifche bagms, isländiſch badmr, deutſch boum, böm 
Baum und Balfen, bänif bomm, angeljächfifh beam, das im 
englifchen bim in den Begriff Strahl überging ; etwas langgeftredtes 
fheint gemeint. 

Rr. 89. pak. 2. weiden. 

Indifh wird eine Wurzel pa nähren zu Grund gelegt. Grie 
chiſch padſo, pass6 äzen, nähren, pdu Herde, poim&n Hirte. La⸗ 
teinifch pasko, pävf, pastus weiden, pastor, paskuü, päbuha 
Sſlawiſch pason, pasti weiden, pastüirf und pastuyü Hirte. Eine 
wichtige Ableitung ift indiſch pasu, lateinifch peku, pekus, [peku- 
dis und pekoris nebft pektnia (Herbenreihthum), gothifch feyu, 
beutich fiyu, feyu, ſixe, fd und Vieh. Angelfächlifch feoy, Gelb 
und Vieh, englifch ft Lohn; Isländifch FE Vieh und Geld, ſchwediſch 
fü. Sollte das mittellateinifche feodum, feudum dahin gehören? 

Zweifelhafte Ableitungen find indifch pitu Speife, ßlawiſch pi 
tati nähren, pishtsha Speife, ßerbiſch pita Kuh, gothiſch födjan 
füttern, ferner das lateinifche piskis Fiſch (die Nahrung des Strand 
bewohners) und piskArt fifchen, italieniſch peshe, caftilifch pez, 
portugieſiſch peishi, franzöſtſch poasõ und peshö; gothifch fisks, 
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iSländifch fiskr, angelfächfiich fisk, englifch fish, holuandiſch fesy, 
beutfch fisy Site (gewiß nicht griechifch ixpus). 

Nr. 90. pal treiben. 

Griechiſch palld, pelld jchleudern, lateinifch pello treiben von 
pul, daher pepult, pulsus (Puls) pulsare, franzoͤſiſch püsse, eng⸗ 
fifch push, italienifch busse Edjläge, bussäre klopfen, caftilifch 
puyär, empuyär ftoßen, portugiefifch pushär. Aehnlich unfer puffen 
und engliſch beffit. 

Von bdiefer Wurzel gebildet fcheint mir das beutfche flloyan 
fliehen und fltogan fliegen. Der Grundbegriff ift wohl getrieben 
werben. Ulfilas hat in dieſer Wurzel ſtatt des F ein anomales p 
und fchreibt pliuyan, pläy. Islaͤndiſch Nüa und ſlotti Flucht, Atuga 
fliegen; das angelfächfifche vermifcht M&ogan, ſléoxan, flEon, Prä- 
teritum fleay, flugon flogen, flugol Flügel, englifch Nai, fljü fliegen 
und fit, fledd fliehen, angelſaͤchſiſch ſlüxt, engliſch flait Flucht. Der 
Holländer entftellt Miden; deutſch Mukyi flügge und fl6og& bie 
Fliege. 

Daß unfre obige Ableitung richtig ift, beweist folgendes Deri⸗ 
vatum : der Grieche entftellt die Wurzel durch ein eingefchobnes S 
unb fagt von der Form pul psulla, lateiniſch püleks, beutich fldy 
die oder der Floh, islaͤndiſch ſlo, englifch fit, ßlawiſch bloya, pol⸗ 
nifch pyla, ßerbiſch büa. Villeicht hieher auch flatten, Flederwiſch, 
Holländisch Merk Flügel, franzöfifch Nätte. 

Nr. 91. pan fpannen, 

Zateinifch pando, pandi, pansus und passus audbreiten, aus⸗ 
fpannen, passus Schritt, romaniſch passo, franzöfifch pa, englifch 
pds; Paßgang. Davon pasär, pässe, pässabl, pässafh, pässalhe, 
engtifch pässendihör der Paflagier, engliſch pässin vortrefflic. 

Die deutfche Form fehiebt S vor. Angelſaächſiſch spannan, i6- 
laͤndiſch spenna umfpannen, spinna fpinnen, spenne : Schnalle, 
angelfächfifch spinl Nabel, bie Spindel und bie Spille, sparnge 
Spange, Spengler; davon bas franzöfifche Eepägl, englifch span bie 
Spanne, spinner die Epinne, woraus entftellt fcheint spaidär. Ges 
ſpann ift eigentlich Sochgenoffe, aber das ungrifche Geſpannſchaft 
fommt vom $lawifchen fhupan Herr. Zweifelhaft ift, ob das alte 
Wort spanan, spien, das loden, reizen bebeutet, hieher gehört ; 
damit fcheint verwandt unfer Gefpenftz ferner bad Wort spän, der 
Streit (Spannımg 7) woher abfpenftig umd widerfpenftig. 
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Nr. 92. park 1. feſtmachen. 

Indiſch bandh binden, wahrfcheinlich wegen doppelter Aſpira⸗ 
jion aus bhandh. Daher gothifch band, bundun, bindan binden 
und bandva Banner; isländifch binda und banna bannen, franzöſiſch 
ba, banntr, abädone, bädafh, badi (Bandit), englifch böndedih 
©efangenfchaft, bounds Grenze, unfer Band, Bund, Bündel, bün- 
dig. Berner bendeg unfer unbändig, bändigen, bendel, italieniſch 
bandoliera; franzöfifch banal gezwungen, feandifch banna fluchen; 
dunkler find unfer ban Bahn, bünt Bühne (nicht hieher das fran⸗ 
zöfifche bodir, englifch bound fpringen). Perſiſch bendem ich binde, 
besten binden, bendeh das Bündel. Die lateinifche Form fuche ic 
in Ago für fingo befeftigen, fiskus, Italieniſch ſidſhere, auch fik- 
kAre einſchlagen, caftilifch fiyAr befeftigen, aber auch inkär hin 
einfteden, portugiefifch ſeshar, ſinkar und fitär befeftigen und fikär 
feft fein, bleiben. Franzoͤſiſch fiks und fishe anheften, fishü Hal 
tuch, fisell Bindfaben, äflish u. f. w. 

Der deutfchen Form näher fteht, vom Begriff der Verbindung 
ausgehend, das lateinifche fidus, fido, fides und foidus, foideris. 
italieniſch fe, caftiliich auto de fü, desafto Ausforberung, eigents 
lich Vorwurf der Treulofigfeit ; frangöfifch f6a, Me, defi, mel. 
Engliſch mit deutfcher Endung fep. 

Endlich ift das obfolete lateinifche fendo floßen in offendo, 
defendo zu erwägen. Villeicht ift auch pant das Pfand, altfran⸗ 
zöͤſiſch pan eine Entftellung aus band. 

Rr. 93. park 2. feftmachen, 

Iſt die Zwillingswurzel der vorigen. Griechiſch von pag, pakt6, 
pettö, pendmi einfchlagen. Ziweifelhaft paid fchlagen, payus feſt, 
puknos dicht. Die lateinifche Form einmal pango, parksi, pank- 
tus, dann aus pago gebildet pegt, paktus befeitigen, enblid) von. 
pakio pakiskor, paktus feftfegen (unfer Pacht und Part), Davon 
päks Vertrag, Frieden, päkäre befriedigen, wovon italienifch pa- 
gäre, franzoͤſiſch peje bezahlen. Villeicht pägina, pigaus, pägus. 
(wovon pegensis, italienifch paese, franzöfifch pei Land) kompir- 
gere zufammenfügen, auch kompäges Feſſel und impingere anjchla- 
gen, propägo Ableger, propägäre, repägulü Riegel; villeicht pavire 
ſchlagen, pavimentü Eſtrich, franzöftich p&v& pflaftern. 

Eine zweite Form mit u iſt purygo, pupugt, purpktus flechen 
(dem vorigen ſtecken verwandt) purktü, pugio Dolch, pugil 
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Kämpfer, villeicht pugna, franzöſiſch pokdr, pö6anjä, poä, poät 
(von punta), 

Eine britte Form mit i iſt pigo, pinkst, piktus malen (feft- 
machen burch Zeichen, fchreiben), pigmentü Farbe, Salbe, ſpaniſch 
pimienta ‘Pfeffer. Sflawifch pisati fchreiben (wie yoayo), pistrü 
bunt, vergleicht fich dem griechifchen poikilos. 

Gothifche Form für fangan fangen, wovon feyan fügen, paflen, 
fayan, auch fayjan; villeicht fagrs paſſend, Ichön. Berner fingrs ber 
Binger. Islaͤndiſch farga, neufcandifch ſo, ift beinah Auriliare ges 
“ worden. Angelſaächſiſch farggan und fön, fäger fchön, engliſch für, 
und fegn heiter, englifch fen gern; fäk Raum, Bach, gelöge bes 
quem, von fügen; fekkan holen, englifch fetsh. Deutich farygan und 
fäyan; anefang; infangan, entpfäyen empfangen; fuogjan fügen, 
Fuge. Könnte man fugls Vogel vom Gefieder fagr ſchön leiten? 
Der Altern Sprache unbekannt ift unfer fähig, wohl dem capabilis 
nachgebildet und wie isländiſch nema für lernen. 

Rr. 94. park 3. flampfen. 

Streift and vorige. Indiſch pish zerreiben, griechifch pitt6, 
ptissö ftampfen, lateiniſch pinso, pinst, pistus ftoßen, pistor Stams 
pfer, Handmüller, fpäter Bäder; pistrina; pistillüu Stempel, pistäre 
ſtampfen, pflü Stämpfel (für pistlü?). Der Italiener mifcht bie 
Formen mit pingere, daher pindfhere fortftoßen, im Präteritum pinsi. 
Spaniſch pisär treten, pista Fährte, franzöfifch piſe; prl& ſtampfen. 

Sſlawiſch petshatj Siegel, druden, entftelt unfer Petſchaft 
und petichieren; ruſſiſch pesok Sand, das zerftoßne, böhmifch pist 
Stößel. Hicher gehört wohl griehifh purme' Fauſt, lateiniſch 
pugnus, franzöfifch po&, Blawifch pensti, angelfächfifch füst, englifch 
fist, deutſch füst Fauft (nicht feandifch und ruſſiſch.) 

Ar. 95. pant erforfchen. 

Griechiſch punpanomai von pupd, peups fragen, forfchen, da⸗ 
neben peip6 überreden. Lateinifch villeicht putäre urtheilen, meinen. 
(Läge die Wurzel kant vor, fo fehiene perkontäri paſſend.) Nicht 
neuromanifch. 

Goͤthiſch fanp, funpen, finpan erfahren, iöländifch finna, angel. 
fächfifh findan, englifch faind, foundlir; Findling; finden, Yund. 

Zweifelhaft ob altfränfifch ſanton fahnden hieher oder von ſaxan. 
Sflawifch püitati forfchen, jezt pytatj fragen, bitten, juchen. Bil: 
leicht indifch budh, bödhämı wiflen ? 
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Nr. 96. par tragen. 

Indiſch bharämi ich trage, griechiſch ferd, lateiniſch fero; für 
abfero aufero, von suffero englifch söffer, von oflero beutich opfe- 
ron opfern, polnifch ofjara Opfer. Nach Bopp sallüber und kan- 
deläbrü. Zweifelhaft ift griechifch för, lateinifch für Dieb. Gothiſch 
bar, börans, beran tragen, englifcy bär, bei uns noch in ber Deris 
vativfilbe bar, ‚in gebaren, gebähren, Bürbe, Bahre, Geberde, ents 
behren, empor und empören. Berner fränfiich gaburjan gebühren, 
iStändifch bürja anfangen und angelfüächfiich bürjan aufrichten (Grab 
mal aufrichten ); begraben, bürgels Grabmal, gothifch feandiich barn - 
Kind. Deutſch aus ein-bar, tsvi-bar Eimer und Zuber. Sflawild 
beroy, Infinitiv brati ift fammeln, dann nehmen; in allen Dias 
lecten. Perſiſch berem ich trage. 

Ar. 97. part farzen. 

Griechifch perdô, epardon, peporda, lateinifch mit Ausfall des 
R p£do, pep@dt, p£ditus, ſpaniſch pedo und peer, aber mit T 
italienisch p&to und franzöfifch poͤte. Sſlawiſch perdjeti. Deutſch 
früßer fertsen, firtse, farts, furtsen, gefortsen, jezt fchwach; eng- 
liſch färt, ſcandiſch Nert. 

Nr. 98. pas brennen. 

Die lateinifhe Wurzel vielfach entftellt; der Anlaut follte F 
fein, wovon mit Webergang bed S in R: furo, rafen, furor, furia 
(Blawifh burja der Sturm). Mit N abgeleitet, furnus, fornus, 
fornaks Ofen. Dagegen das Hauptverb ohne F üro, usst, ustus 
brennen, usta Zinnober, ustulo jengen, urtika Neſſel. Dagegen hat 
ſich da8 F in der Compoſizion ald B erhalten; kombüro aus kon- 
büro, villeiht bat amb-Gro auf das Wort gewirft. Daſſelbe B 
aber auch im einfachen bustü Brandftätte, Grab, italienifch busto, 
Büfte. Dunkel find italieniſch brutshiäre, abradfhiäre franzöſiſch 
bräle, bräf, äbraf&; villeicht auch brusko, brüsk, engliſch brisk barſch. 

Gothiſch mit N-Ableitung brann, brunnun, brinna und brenn- 
jan bei und beides brennen, und brunsts die Brunft, brünftig, auch 
Brunft. Grimm will auch brunna Brunnen, das aufquellende, ver 
binden. Schwebifch bräsa flammen (wie bräſ). Dem lateinifchen 
furnus gleicht das angelfächfifche birnan englifch böörn, hollaändiſch 
bernen, born und bronn. Zu biefem fcheint das griechiiche frear 
zu vergleichen. Berner vom Aufwallen die Brandung. 

Villeicht noch das romanifche brunfre polieren englifch böroish, 
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nah Grimm brunja, brünne der Panzer, ßlawiſch brunija, dem 
aber bran) Krieg von borjar ich Fämpfe, lateiniſch ſerio und alt⸗ 
ſchwaͤbiſch bern näher ſteht. 

Nr. 99. pat 1. fallen, fliegen. 

Indiſch pat, weichen, fliegen. Griechifch pipto, epeson fallen 
und petad, petannümi fliegen, pteron Flügel, Weder. Lateinifch 
peto anfallen, bitten; impetus, Aus fliegen für potna penna Flug, 
Blügel, Feder. Sflawifch padory, pasti fallen und für pedro pero 
Geber. Dazu flimmt das yperfifche perem, pertden fliegen, Alt 
fränfifch fedara und fetay Feder und Fittig, isländiſch Khr, för. 
Enblich für faddan unfer fallan fallen. Ebenfo im Littauiichen puolu, 
pulti fallen. Perſiſch uftem, uftäden fallen mit Verſetzung bes 
Vocals. Zweifelhaft ob vom Begriff fallen das ßlawiſche podü 
unter, indifch pädas, griechiſch podos, lateinifch pedis, pes perliich 
pa gothiſch fötus Fuß gehören; fußen. Daneben hat der Silawe 
pjex, pjexsta Fußvolk, pjeshü zu Fuß, griechiſch pedſos lateiniich 
pedes. Scandiich auch fet, fjed Schritt, Fußſpur. — Berner Bla- 
wifch ptak und ptitsa Berbifch titsa Vogel. Sollte man das gothiiche 
fugls aus futls entftellen? Grimm vergleicht pullus. Bom Fuß ges- 
leitet ift ſpaniſch pedazo Etüf (Buß breit) italienifch petso, petsa 
feanzöfifch pjes englich pis, wovon unfer Basen; villeicht verwandt 
Fetzen, hollaͤndiſch ſot; zerfegen ift englifch pts, italienijch spetsäre. 

Nr. 100. pat 2, fagen, bitten. 

Man föonnte Ableitung von der Wurzel pa annehmen. und 
vom lateinifchen ſatus gefprochen auf fateor gelangen, Particip fassus, 
geftehen, kon-pro-fiteor, -fessus. Gothiſch bab ich geſtand mein 
Bedürfniß, bat und betete, Plural bedum Particip bidans, Infinitiv 
wie fateor ſchwach bidjan, bida Bitte, bidagva Bettler, von dem 
Grimm das italienijche pitokko (nicht griechifch ptoxos) leitet. Is⸗ 
ländifch bidja, bad bitten; vermifcht ſich mit gebieten und mit beida 
warten; villeicht bon Bitte, ſchwediſch hedja bitten, beten, bön Gebet. 
Angelfächfifch bidjan, biddan, bead Rofenfranz? Engliſch iſt das 
Wort mit bieten vermilcht, bidd, Präteritum badd oder bed, biddn 
für bieten, gebieten, felten beten (für bitten, betteln tritt puk ein). 
Holländifch bidden und betelen; beutfch ftarf bitten, ſchwach bötdn 
und beminutiv betalön. 

Ar. 101. pat 3. Macht Haben. 

Lateinifch pot, kompos mächtig, impos, impotens; pot, patis 
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vermögend, potior, potius, potissimus; potire theilfaft machen, 
pottrt, potitus fich bemächtigen. Aus pot sü possü, potes, potuf 
für pot fui, posse fönnen potin für pot es ne? Romaniſch falfcher 
Infinitiv potere und püvoar; ps, pui; possibl. Villeicht auch 
possidöre für pot und sed£re. 

Deutſch fat; jchwebifch täga fat, ſo fat, bänifch fatte faflen 
(dagegen fattas Mangel haben, fattig arm = sroyog). Islaͤndiſch 
fat Haß, Gefäß. Bon berfelben Wurzel fcheint mit T- Ableitung für 
fat-t fast feſt gebildet, gothifch fastan halten, behalten, beobachten, 
auch faften, ßlawiſch in postiti überfegt, Islaͤndiſch fastr feft, festa 
feftmachen, Vertrag festr Kette villeicht fiötr Feſſel dänifch fäser. 
Angelfächfifch fät Gefäß, fetel, fetor Feſſel ſetjan faſſen, villeicht 
fahm Baden. Englifch fät, fäst feſt und ſchnell fässn feſtmachen. 
Deutfch fas, ſason, fassen, fasto und festi, fasten, festenen, fessel 
und fesser, und fademe. 

Nr. 102. peror fchwagen. 

Eine Scheinwurzel, aus lateiniſchem peroräre wegen zweier 
R in paroläre entftellt, was wegen provenzalifch paraule ſpaniſch 
palabra Raynuard und Diez auf paraboläri bezogen haben. (Se 
fünnte man fprechen von expraedicare ableiten). Von parläre parl- 
mä, englifch pärl, pärli, pärlör und pärliment. Die Eaftilier draus 
hen parlär für franzöfifches leeres Geichwäg, was ihnen der Frans 
zofe durch caftilifches abld Cauffchneiden) zurüdgiebt, Der Portugieſe 
entitellt ed anders in palrär (was ficher nicht von parabola ftammt) 
und noch einmal in shalrär das dem italienifchen tshiarläre entſpricht. 
Die deutjche Form des Worts ift prahlen, Prahlerei, hollaͤndiſch 
und bänifch präl Parade, Großthun, fehwebifch pröl, pröle Bil 
leicht ift auch unfer plaudern eine Entftellung biefer Formen. 

Ar. 103. pint trennen, fpalten. 

Indiſch bhid fpalten, bhdda Trennung. Nicht griechiich. Las 
teinifch findo, fpalten, fidt, fissus, diffindere, fissio, fisshra Spalt. 
Stalienifch fendere, fenduto, fessüra. aftilifch fonda Spalt aber 
ender, endt3o, endedhra. Portugieſiſch fender. Franzoͤſiſch fädr; 
ſãt. Gothiſch bitan, bät, bitans, beißen, villeicht auch bätr bitter. 
Islaͤndiſch bita, beit, fehneiden vom Schwert, bitr ſpitz fcharf, beiti 
biffiged Thier, beita Lockſpeiſe, Beige; fchwebifch bita; bitt Biſſen, 
bischen, beta beizen, bet Weide. Angelfächfifch bitan beißen, bätan 
mit Gebiß verfehen, zügeln. Engliſch bait, bit beißen, bit, bitter, 
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bet Köder. Hollaͤndiſch baistör verrüdt, ſcheuslich, bits biffig, frech. 
Deutich bisan, beise das Jagen; die Beize, fcharfe Fluͤſſigkeit, bei- 
sen beißen machen, heben, inbis, imbis Zwiſcheneſſen; aber bitter 
anftatt bisser; beißig und biflig; erbittern nur moraliſch; Gewiflens- 
biß. Sſlawiſch nach Mikloſchitz obidjeti einem Unrecht thun, obida 
Unrecht, bjeda Roth, bjediti zwingen, pobjeda Sieg; objedü Mits 
tageffen entfpricht unfrem Imbiß (und kommt dann nicht von jad 
eflen). 

Ar. 104. pla 1. fließen. 

Griechiſch fled, ſſud fließen, fhwimmen. Lateinifch fluo, Mlukst, 
Auktus, fluktuo, fluidus, flümen, flüvius. Italieniſch ſſutre, ſſusso 
tut, ſiome; caftilifh Müro Flut franzoͤſiſch fü, Möv, Nüksio, 
äluäs. Hieher gehört auch lateiniſch fleo, Nevt, ſletus weinen, und 
von Mebilis nach Diez das franzöfiiche fähl ſchwach. Keine germa- 
niſche Form. Sſlawiſch villeicht bjüjon ich fpeie, Infinitiv blivati. 

Rr. 105. pla 2. fließen. 

Die Zwillingswurzel ber vorigen. Indiſch plu fließen. Grie⸗ 
chiſch ploo, plus fließen, fchwimmen. Lateinifch pluo regnen, plu- 
via, italienifch piöve, pjöddfhia, caftilifch Hovär, ljdvia, portugieftich 
shovör, sbüve. Franzöſiſch pld, plut, plövoar. Gothiſch ſlodus 
Blut, Angelfächfifch Aöd, engliſch Nödd, angelfächlifch flota Schiff, 
englifch Mit Flotte, flott fein, fchmimmen, angelfächfifch flövjan fließen, 
engliſch ſlo; Mitd Flut. Isländiſch tot Fluß, Mtota fließen, ſlod 
Flut, Noti Flop, Flotte. Deutfch Mtosan; Fluß, Floß, flößen; Flut, 
fluten und Flotte, flott (eigentlich was ſchwimmen fann daher tüchtig). 
Auch romanifch flotta, flotte, flo Woge, Flop, italienifch Mutto 
Belle it dem lateinifchen näher. Sflawifch pluti, plovon fchiffen, 
plotj Floß, plaviti ſchwimmen, fehmelzen (fließen machen). Lettiſch 
plauti ſchwimmen. Villeicht noch ßlawiſch plinonti, phunonti fpuden. 

Rr. 106. 3 pla blaſen, flammen. 

Griechiſch Mad, ſladſo fich blähen. Lateiniſch fld, flävt, flätus 
blafen, Wind; flämen. Davon flamıma, inflammare entzünben. 
Italieniſch ſjuto Hauch, soffiäre blafen, gonfiäre (aus conflare) auf: 
blafen, fjamma. Gaftilifch entſtellt soplär (von subflare?) aber auch 
intshär (aus inflare, mit h gefchrieben!) Ijäma Flamme. Portugie- 
ſiſch noch mehr entftelit soprär, inshAr und shAmd. Kranzöfifch sufl 
Hau, süfle, AN& und gofld; flamm oder fläm, altfranzöftfch flab 
davon ſlahd. Englifch em, deutſch Flamme, entflammen, geflammt. 
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Aus einet Form adflare muß fich fpätlateinifch ber Begriff 
treffen, finden entwidelt haben; denn es findet fich graubündild 
aflar, walachifch alla für finden, woher das caftilifche aljär ſich ers 
flärt, Das auch wohl faljär gefchrieben wird, fo wie das portugies 
fifche &shär finden. 

Die germanifche Form ift angelſächſiſch blävan, bleov bla 
fen, bläd Wind, blämd Wehen. Englifh blo, bijd. Altfraͤnkiſch 
bläyan, bläta wehen, fpäter bläjen, blän wehen, unfer blähen, 
aufblafen. Davon bläye, Blahe, entftellt ſächſiſch in Plahne, 
ſchwaͤbiſch in Blaie; islaͤndiſch bida Leintuch. Davon biätere bie 
Blatter, 

Dagegen bie Formen mit einem ableitenden S, gothijch biesan, 
blafen, i8ländifch bläsa, blästr Blafen, fchwebifch blosa, bänijch bläse. 
Angelſaͤchſiſch bläse Flamme, blüsan lodern; englifch bläst Winbjtof, 
blef flammen, deutſch bläsen, biiös blafen, bläst Athem, biäs bie 
Blaſe, was ſich aufblafen läßt. 

Die Silawen haben neben paliti und planonti-ser brennen, 
boͤhmiſch plät flammen, lodern, plamen) und plamüi Flamme. Bil 
leicht daher pepel, popel Aſche; poljeno Brennholz. 

Wadernagel zicht zu diefer Wurzel griechifch fullon, lateiniſch 
foliü, italieniſch följa, caftilifh öya, franzöftich folj, angellächfiid 
blad, englifch bl&d Blatt, isländifch blad, ſchwediſch blad, hollaͤndiſch 
blad, deutſch blat Blatt; follte e8 bas wehenbe bedeuten? (Fran⸗ 
zöſiſch aus bled, bie, italienifch bjäda Getreide ſcheint das ßlawiſche 
plodũ Frucht zu ſeyn.) 

Nr. 107. plak 1. falten, flechten. 

Griechiſch plekö, pliko, pliss6 Enüpfen, flechten. Lateiniſch 
plika, plikare falten, im-, kom-pliko, plekso, plekst, pleksus 
flechten, amplektor, fleksus, kom-, suppleks, supplikäre, supplikiu 
Stalienifch pjega Falte, pjegäre, im-. Spaniſch plegär, pliögo 
Bogen Papier. Yranzöfifch pli, pltd, pl6j& biegen, de-, ä-. Bon 
plektere fcheint pliesd falten. Bon kompleks, köplis, von suppleks 
sup! biegfam, Engliſch plai falten, Halte, emplöi, söppi biegiam, 
plät flechten, Flechte. Hollaͤndiſch plöi Falte, plöien. Auch ruſſiſch 
plöi, ploitj. Nicht dem lateinifchen Nlektere frümmen, beugen (was 
allerdings eine Zwillingdwurzel von biefer fcheint) fondern dem plek- 
tere entfpricht das altfränfiihe Merten, flayt, Moytan flechten, 
holländifeh Merten, neuſcandiſch fläta, ſchwach flectiert. 


43 

Auch bie Sſlawen haben dieſes Wort, pletom ich flechte, In- 
finitiv plesti, daneben pljetati. 

Eine zweite deutſche Korm mit Senfung des K in T ift gothiſch 
falpan falten, falhs fältig; altfränfifch falten, flalt jezt faltete. Is⸗ 
ländiich falda fchmüden, ſchwediſch foll Halte und folla, angelfächiifch 
ftaldan, engliſch föld falten, fältig; hollaͤndiſch mit Auflöfung des 
Auslauted fou Falte, fouven, mängj-foud und falddj. Auch itas 
lieniſch (neben pjega) falda und faldistuslo der Faltſtuhl, franzöftich 
fötöh. Polnisch fald Kalte, 

Eine neue Form neben Balte jcheint falts, faltgen, Nlölts ich 
falgte. Zu erwähnen ift noch das lateinifche dupleks von duo und 
pikäre; ſchwieriger ift duplus, griechiich diplous dem haplous eins 
ja gegenüber, Italieniſch doppio, caftilifch döble, portugieſiſch 
Wbri, franzöſiſch dubl, engliſch debl, deutſch doppelt, aber verdop⸗ 
peln, boppelfinnig; vileiht das altſchwaͤbiſche topelen mit Wuͤrfeln 
ſpielen; engliſch döbl-dilör Betrüger. 

Nr. 108. plak 2. bilden. 

Diefe Formen ſtell' ich verfuchöweife nach dem Begriff zufam- 
men. Griechiſch plag, pladſo, plasso Futur plas6 bilden, plasma, 
plstikos. Eine Zwillingswurzel feheint das lateiniiche firgo, firksi, 
üktus vorftellen, bilden figulus Töpfer, fighra, italieniih fin- 
dfhere; finta, ſpaniſch Ainyir, frangöfiich fädr, fenjä, fä, fät bie 
Fine. Damit vergleicht ſich ungefähr angeljächliih bilepe Bild, 
gebildan fich einbilden; engliſch bild bauen, bilt Bauart, jchwebiich 
bild, dänifch billede, hollaͤndiſch beld, deutich biladi, bilede Bild, 
bilidon bilden. Villeicht billi, bille Haue, bil Kampf, fpäter Beil. 
Villeicht läßt fi aus dem ßlawiſchen plesnonti, pleskati bilden 
hieherziehen. 

Nr. 109. plank 4. glenzen. 

Griehiih ohne Naſal Negd brennen, leuchten, floks Flamme, 
Berma Brand. Lateiniſch flagräre brennen, auch fladern, flagran- 
tia Brunft, fulgeo bligen, fulgor Glanz, fulgur Blig, fulmen, ful- 
minäre. Yranzöfiich füdr, füdroje. Deutſch bliky und bliyy, fpäter 
Dit, überhaupt energifche Augaffezzion, Glanz, Blick, Blig, erſt 
ſpaͤter in die fubjective Thätigfeit des Auges verfegt; blikyen bliden, 
d. i. bfinfen und glengen, jezt mit Intenzion fehen; blikketse, bliktse 
Bitz, blikketsen bligen. ferner bleiy, bleich, bleiyen, villeicht 
blökken, blakte ſchimmern laflen 3. ®. Zähne, blektsen ſchimmern. 


a4 


— .-. — — on 


Vom ſtarken bityen bleiy erbleichen unſer erblich, erblichen, ver 
blichen. Islaͤndiſch blits Blitz, Glanz, ſchwediſch blikst und blikstra, 
angelfächfifch bitkan, engliſch bifk bleich, biſtsh bleichen. Hollaͤndiſch 
villeicht bläken Leuchte, blaik Schein. 

Aus der Nafalform ftammt blank. blinken; blark hell, dann 
weiß, italienifh bjanko, caſtiliſch blarko, portugieſiſch brasku, 
franzoͤſtſch blä, bläsh, bläshfir; angelfächfifch blank ſchimmern, weiß, 
blarka Schimmel (Pferd), englifch blank weiß, blaß, islaͤndiſch blaykr, 
ſchwediſch blank blank, blink Blick, blinka blinfen, blinzeln. Deutſch 
blintsen blinzeln, villeicht auch plänfeln ſtatt blinkeln. 

Die ßlawiſche Wurzel iſt blis; bifstjeti und blisnonti glenzen, 
blistati und blistsati-ser bligen, bleskü Glan. 

Nr. 110. plank 2. ſchlagen. 

Hängt mit der Wurzel klank ſchlagen zuſammen. Zu dem 
dort aufgeführten lateinifchen plango ift eine Zwillingswurzel flägo, 
flägere, wovon affiigo, in-, kon-; flägrü, flagellü Geißel, villeicht 
Nägitäre mahnen, flägitiü Schande. 

Gothiſch blangv ich ſchlug, blingvan. Dunkel ift ſchwediſch 
plagga fchlagen. Altfränfifdh bituvan, blou, bluvan, blüven bleuen, 
jezt ſchwach biäuen (wie von blau) bituvil Bleul. Hoollaͤndiſch 
blouven, blouvel. Engliſch blo der Schlag, ohne Verbum. Fran—⸗ 
zöftfch blesse? Dazu fcheint ein Abjectiv zu gehören das eine Fark 
bezeichnet; lateinifch ſavus und fulvus, gelb, röthlich, beutfch bilde, 
blä blau, bolländifch bläu, angelfächfifch bläven bunfel, englifch bih, 
bijo, franzöfifch blö, italienifch bId und biä, infleribel. Die Zwil— 
lingswurzel hiezu jcheint das lettifche palvas und flawifche plarü 
weiß, ruſſiſch polövoi fahl, Berbifch plav bald blond bald blau. 
Deutſch falo, fal fahl und falb, italienifch falbo, franzöſiſch für. 
Veberhaupt Mißfarbe. (Unſer blaß ift Blawifch bijedu.) 

Nr. 111. plank 3. fpielen. 

Das ßlawiſche P bleibt durch alle deutfchen Sprachen, was 
jedenfalls ein fremdes Wort andeutet. Sflawifch plerjsati tanzen, 
fpäter plesat, polnifh plösats. Don jenem das gothifche plinsjen 
tanzen. Angelfächiiich plöga Spiel, Wette, plegjan fpielen, plegere 
Spieler. Engliſch ple, pläer. Bon Wette, Einfag geht der Be 
griff in Verbindlichkeit über, daher pl&oy, pliyt Wette, Einfag, 
Gefahr, Verbindlichkeit. Englifch pledfh Piand, verpfänden, plait 
Unterpfand. Deutſch pfliygte Gewährung, Sorge, Pflege, Antheil, 
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Pflicht; pflichtig, verpflichten, bei —. Angelſaͤchſiſch plixtan ſich 
verpflichten. Sollte die ſpielende Gewohnheit unſer pflegen pflegen 
derivieren? Pflegſchaft, —kind. Ebenfo fchwebifh pläga, bänifch 
pleie, hollaͤndiſch verboppelt pliyt pläjen Complimente machen; man 
unterfcheidet plert Unterpfand und plert Pflicht. Seltſam ift plörtej 
feierlich, prächtig (aus diefem?) das englifche plt Rechtöftreit ift 
franzöfifch plä placitum und damit ſcheint hollaͤndiſch plai Folter 
zuſammen zu haͤngen. 

Nr. 112. plant vermengen. 

Gothiſch blinds (in den Augen confus, Grimm) gablindjan 
bienden. Isländiſch bland Mifchung, blenda mifchen, blimda blenden, 
bändr blind, blundr Schlummer, blunda fchlafen. Schwebifch ı bland 
zwiſchen. Angelſächſiſch blendan mifchen, gebland Gemenge. Eng- 
liſch blend miſchen, blenden, blaind blind, Blende, blenden, blöndör 
Verſehen, blind greifen, ftolpern, verwechſeln (blönt ftumpf if 
unfer plump). Deutſch blandjan blenden, blinden erblinden, blintsen 
(für blindetsen?) blinzeln. Mit falfhem P plunder alles durchein⸗ 
ander, ber Plunder und plündern; der DBlenbling. 

Sſlawiſch blerdory, blersti tolled Zeug reden, bledi Lüge, 
blopditi irren, ſuͤndigen; ruſſiſch bijadj, bläd; Hure, bludit) herum- 
irn, blüdnoi verfchwenderifch, ßerbiſch budala Thor, böhmifch 
blöudit irren, polniſch blond Fehler, blendne irrend. 

Eine Zwillingswurzel ſcheint das griechifche planos, pland Irren, 
planes irrend, plandtes. Unfer Wort blond ließe fi auf bie 
beutiche Wurzel beziehen, bunfel ift aber das Tateinijche blandus, 
blandtrt mit unorganifchem B. 

Nr. 113. plo blühen. 

Griechiſch floog Blüte, lateiniſch Nds, Möris Blume, ſloreo, 
Adra, Möridus, italieniih fjöre, Hortre, ſpaniſch Hör, franzoͤſiſch 
för, woraus das deutſche Flor, auch für Trauer, Gothiſch blöma 
Blume und blop Blut (von der Farbe), islänbifch blömi, blop, ſchwe⸗ 
diſch blomst, blomster; bläd, blöda. Angelfächfifch blorjan, blövjan 
blühen, blöstma, blösma Blume; blöd. Engliſch bI6 blühen, Blüte, 
blössem, blam Blüte; bledd Blut, bifd bluten. Holländifch bidijen, 
bdm und blüd. Deutſch bluon, blüöjen, bluote; blüeven, bluome, 
blüemen ; blöt, bluot Blüte und Blut, bluotig; bluost Blüte. Vil⸗ 
leicht vom Rothwerden ftammen altichwäbifch blug, bhuog, blüege, 
blävig, blouvig fchüchtern, ſchwediſch blüg, ſchuͤchtern, blügas fich 
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fhämen, blügd, daͤniſch blosl Scham, biusse glühen, angelfächtid 
btüskan, englifch blösh erröthen. 

Nr. 114. pra, lieben. 

Indiſch pri lieben. Gothiſch frijon lieben, frijönds Fremd, 
beutich friund, fründ; frion freien; villeicht fridu, angelfächfifch fride 
Frieden. Angeliähfifh freond, engliſch frend. Islaͤndiſch fränd 
Freund, Verwandter; fchwebifch fria freien, frende Verwandter, wie 
das fübbeutfche Freund. Sflawifch prijati beforgt fein, prijatel 
Freund. Zweifelhafte Formen find griechiſch präos, prä-us fanft, 
das deutiche frö froh, freuen, frt frei u. ſ. w. 

Nr. 115. prak 1. ſchützen, decken. 

Billeicht Iateinifch parkus farg, parko ſchonen, fparen, pars- 
mönia. Villeicht das franzöfifche park, pärk& pferchen, pärke. 
Angelfächftich pdarrok,, englifch park, hollaͤndiſch perk, deutſch pferriy 
Pferch, pferchen und jenes Park. Das deutfche Wort ſcheint gothiſch 
ferguni Berg, islaͤndiſch fiörgün Erde, angelfächfifch firgen Berg 
wald? Zu bdiefen zweifelhaften Formen kann man noch griechikh 
purgos Burg, purgod thürmen und das phrygiſche pergamon er⸗ 
wähnen. 

Nr. 116. prak 2. fchügen, beiden. 

Zwillingswurzel der vorigen. Gothiſch barg, börgans, börgan 
bergen, bergs Berg (dad bedende) börgs Burg, Stadt, börgja Bir 
ger. Ieländifch biarga helfen, retten, biörg Hilfe, berg Fels, 
bürgja verbergen. Villeicht auch Hieher biörkr Rinde, biörk Birk, 
fchwebifch bark Rinde, Borfe, Angelfächfiich bergan fehügen, beory 
Burg und die Gompofizionen zere-berga Herberg (albergo) und 
xals-beorga Haldberge. Englifch börr6 Fleine Stadt, börrd borgen; 
biefe Wurzel vermifcht ſich mit dem unter par tragen erwähnten angel 
fächfifchen bürjan ein Grabmal errichten, wovon bürgels ober auch 
bergels da8 Grabmal, daher im englifchen börri begraben und börriel 
Begräbniß; härber Herberge, härbindfher Quartiermacher, bark 
Borke und Barfe, böörtsh Birke. Holländiſch syoubürj Theate, 
barjie, barsie Barke. Deutſch bergen, Berg, Burg, Bürge, ber 
gen u. ſ. w. 

Italieniſch borgo, borgese, ſpaniſch Burgos, franzöflich bir, 
föbhr (Borburg) bürfhoa, Bürgonj Burgund; berfh hohes Ufer 
(berfhe Schäfer von bröbi vervex villeicht mit deutſchem Einfluß.) 

Sſlawiſch brjegü Ufer, brjegon, brj6shtshi beſorgen, behüten. 
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Ruffifih herjßſa Birfe, berdfina Birkenholz, ßerbiſch brijeg Ufer, 
Hügel, briga Sorge, Citalienifch briga Zank, Verdruß?) ſoll man 
ein ßlawiſches brrdo Berg, Hügel, noch dazu reinen? 

Beftimmt zu biefer Wurzel zähle ich brugge, Brüde, angel 
jächfifeh brügg engliſch bridfh, islaͤndiſch brü, dänifch bro. 

Ar. 117. prak 3. bitten, fragen. 

Indiſch pratshh fragen. Zend per&s. Altlateiniſch prokäre, 
woraus nach Bopp rogäre fragen entftanden fcheint, ferner preks, 
prekis, prekärt bitten, italieniſch pregäre, franzöfifch pri, engliich 
pre, preör Gebet. Gothiſch fray ich fragte und ſchwaches fröynan 
fragen, beutich fragon, fragen, islaͤndiſch fregna, frega angelfädh- 
fi fregnan, frignan. Silawifch prositi bitten, lettifch prashiti, - 
perſiſch pursem ich frage, pursiden fragen. 

Nr. 118. prak 4. frieren. 

Dunkle Formen. Griechiſch rigos Kälte, villeicht für vrigos; 
daneben friktö, frissö ftarr fein. Lateinifch fowohl rigeo ftarren, 
rigidus, rigor, wovon franzöflfch rigör, als auch frigus Kälte, frt- 
geo, frigidus, italienifh freddo, fpanifch frto, franzöfifch frda. 
Wenn ber Form rigeo ein P abgefallen wäre wie in rogäre, fo 
bätten wir hier Zwillingswurzeln. | 

Zur legten würben bie deutichen gehören. Gothiſch frrus Kälte, 
istämbifch frioga, früs, frost, fchwebiich frossa Fieber. Angelfächfiich 
freosan, froren, und forst, freorig Falt, englifch frif‘, fröfn, fröst. 
Deutſch friosan, froran, frurn, frost, froftig, fröfteln. 

Franzoͤſiſch frissö, Schauder. Billeiht angelfächfifch fersk friſch, 
forsk, froks Froſch, englifch fresh und frög, hollaͤndiſch fersy und 
forsy, ichwebifch frisk ober fersk frifch, italienifch fresko, franzöftfch 
frä, fresh. 

Billeicht ift im Sflamtfchen der Labial zu M geworden, mrül- 
zonti gefrieren, mrafü Froſt, rufliich merfatj, moröfitj. 

Nr. 119. pramk 1. thun, wohin thun. 

Griechiſch präg, preg, pepräya ich that und pepräga ich bes 
fand mid. Praͤſens für präkt6 prässd thun; präma präksis. 

Aus einer Zwillingswurzel erkläre ih mir das gothifche brayta 
ich brachte von bringan bringen, führen, fahren, dann auch abftract 
machen, Aelter fcheint bie altfriefifche .Borm branga ober breiga, 
altſaͤchſiſch bremgjan,: Holländiih bremen, brayt; engliſch brinm, 
brät. Angeifächftiich und altfränfifh noch Spuren ſtarker Flexion 
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brang, brungon, gebrigen. Das Wort iſt nicht islaͤndiſch und 
die Neufcandier haben ihr brimja bragte aus dem Deutfchen. Der 
Begriff von briygan, bräyte, jpäter brachte ift: tragen um zu ges 
ben; andere Sprachen haben nichts entiprechendes; die „Italiener 
gebrauchen das beutiche rekäre, reichen. 

Zur griechifhen Wurzel ſtimmt das Blawifche prengon, prerr- 
shtshi, ftxeden, richten, verbinden, süuprorgüu Gemahl, Joch, ers 
biſch prüfhiti veichen, fpannen, polnifch präfhets. 

Das Iateinifche prehendo, das ſich in prendo contrahiert, if 
fchwerlich Eompofizion ; mir fcheint die Wurzel pregn, preyn, bas 
fih nur zur Erleichterung in zwei Silben gebehnt hat; italienifch 
pr&so, franzöfijch ‚pri, priſõ. 

Mikloſchits führt ein indifches pridfh oder prindfhd ich verbinde 
dafür an. 

Rr. 120. prank 2. brechen. 

Indiſch mit ausgefallnem R bhandfh brechen. Lateinifch frango 
fraktus, infringere, franzöfifch äfrädr übertretn. Gothiſch brak id) 
brach, brikan, brukans unfer brechen, Bruch, englifch brek, villeicht 
auch braach und braachen; ſchwediſch bröka brechen. Altfränkiſch 
brokyo ber Broden; brödeln. Isländifh mit Schwächung bes 
Gutturals briota brechen, ſchwediſch brüta, däniſch brüde, angel: 
fächfifch brütan. Altfränfifch brösma entftellt in Brofame; ferner 
bröstan, angelfächfifch börstan, engliſch börst, berften und Gebreften. 
Lettifch braks gebrechlich, brokas Gebrechen. Davon franzöftfch 
brife brechen und bresh die DBrefche, debri Trümmer; italienisch 
briga Streit? Einige wollen das griechifche rennhmi brechen aus 
- vrag beuten. 

Nr. 121. prank 3, lermen, glenzen. 

Es drüdt eine energiiche Sinnesafferzion aus, für Auge und 
Ohr. Indiſch bhrädfh. Zendiſch börsf leuchten. Sflawifch von 
der Wurzel brek breitsanije Geräufh, polniſch briherk Klang. 
Deutfch brèxen leuchten, wovon unfer ber Tag bricht an, breyt, 
©efchrei, braytjan lermen; bei uns rothbrecht; angelſaͤchſiſch birzt, 
beoryt glenzend, englifch brait, braitn. Deutſch brayt Schall, das 
von adalberayt Albert, yruodberayt Robert, beryta Bertha. 
Unfer Pracht, prächtig; i8ländifch prak Getöfe; neufcandiich pragt, 
Villeicht gehört unfer prangen, Prunk, prunfen dazu; engliſch präns. 
Eine Zwillingswurzel könnte das böhmifche prüdit brennen, prüdki 
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ſchnell heftig, polnifch prendke fein, und daraus wäre villeicht bas 
angelfächfifche prüt, prütjan, prüt, englifch proud ſtolz und praid 
Stolz zu erflären. 

Rr. 122. pruk brauchen. 

Billeicht indiſch hhudſh effen. Lateinifch Wurzel früg, davon 
fruor, fruktus, fruks, frögis, frügdlis. Gothiſch brüks brauchbar, 
brükjan brauchen, brüyta brauchte, altfräͤnkiſch brüyan gebrau⸗ 
hen, angelfächfiich brükan, brüke Nuten, holländifch jebroüken, 
ſchwediſch brüüika, bänifch brüge; im englifchen ein feltnes brük für 
fhluden, ertragen, zugeben. Aus der lateinifchen Form ift nicht 
nur romanifch frutto, frui, fondern auch unfer Frucht, fruchten, 
fruchtbar, hollaͤndiſch früyt, dänifch frugt, fchwebifch frükt (neben 
frükta englifch frait fürchten, fchreden.) 

Rr. 123. puk biegen, fliehen. 

Indiſch bhudfh biegen. Griechiſch feugo umbiegen d. i. fliehen, 
füge. Lateinifch fuga, fugio, fugdre.. Gothifch bugun fie bogen, 
biugan biegen. Islaͤndiſch buga biegen, biugr gefrümmt, bogi 
Bogen, ſchwediſch bükka büden, böja dänifch böie biegen. Angel: 
fächfifc) beogan biegen und fliehen. Wegen der Verwechslung von 
bieten und bitten wurbe englifch aus biegen die Form begg für bit- 
tn, betteln, begger Bettler gebildet. " Berner bou biegen, Knids, 
bo Bogen, bou, Zweig, bät Bug. Holländifch boüjen. Deutich 
boug Ring, angelfächfifch beay, isländiih bougr. Davon frangö- 
ffch la bag Ring und das deutſche Pauke. Vom Gold als Tauſch⸗ 
mittel fcheint das angelfächfiiche büggean, engliich bai, bat faufen. 
Shwäbifch bukk Krümmung, davon buden; Budel, wenn es nicht 
mit angelfächfifch bak Rüden zufammen hängt, überhaupt Erhöhung, 
Zierath, franzöfifch büklid Schild. Neben biegen haben wir ſchwa⸗ 
ches beugen; Bogen, Bug, Bügel und bügeln, ſchwaͤbiſch biegl für 
Winkel. Das ßlawiſche Wort Hat benfelben Begriffsübergang, wie 
Griechen und Römer, benn bjego, bjeshtshi, bjegati und bjefhati 
Heißt bavonlaufen, laufen.. Lettiſch biegti fliehen. 

Rr. 124. put bieten. 

Lateiniſch nur in refütäre ein angebotned zurüdbieten. Ita⸗ 
lieniſch falſch rifjutäre,, franzoͤſiſch réefütd widerlegen, aber aus ber 
alten. Subjectform refüs fcheinet röfü, rofüfd verfchmähen gebildet ; 
noch mehr entftellt im- caftiliichen re-usär verfchmähen und, re-hs 
Ausſchuß. Englifh rifjoſ und rifjüt. Gothiſch biudan anbieten, 
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angelfächfifch beodan, boda Bote, büdel Herold, Pedell (Bätte) 
bodjan verfündigen. Engliſch böd vorbebeuten, aböd anzeigen. I 
ländifch bioda bieten, bidill Werber, boda Verkündiger, ſchwebdiſch 
bjübda, hollänbifch biden, deutſch biotan bieten, gebieten, einladen, 
bot Gebot, boto Bote. Grimm rechnet dazu gothifch biuds Tiſch, 
fränfifch biod, angelfächfifh beod, islaͤndiſch biodr Opferaltar, 
Sflawifch heißt das Wort mit euphoniichem L bljudo Schüffel, lets 
tifch bludas, wo das L auffallend ift, auch polnifch bluda hölzerne 
Schuͤſſel; ferner das gothifche anabusns Auftrag, Befehl, wovon 
angelfächfifch büsen Norm, Borfchrift, wovon franzoͤſiſch bölos und 
italienijch bisönjo. 

Zweifelhaft ob hieher unfer Beute, fraͤnzoͤſiſch bütä, ſpaniſch 
botin; beutfch biutil Beutel; ferner frangöftifch röbü verächtliche Ab⸗ 
weifung, röbüté; engliſch ribjük ſchelten. Villeicht noch böhmiſch 
oͤbhjot Opfer, polniſch objäta, ruſſiſch objoͤt Geluͤbde, die wohl kaum 
auf oblatus zuruͤckgefuͤhrt werden können. 


4. Abtheilung T. 


M. 125. ta 1. tbun, wohin thun. 

Indiſch dha, dadhämi, das griechifche tibemi ſetzen. Lateiniſch 
mit ber folgenden Wurzel vermifcht. Gothiſch vileicht die Partikel 
du zu ßlawiſch do; in Ylerionen bie Endung da, Plural dedum; 
das Nomen deds That und dedja Thäter; isländifch däd, daͤniſch 
dod. Ein dänifches Eubftantiv dont das Gefchäft fcheint aus dem 
Plattdeutfchen eingedrungen; zu vergleichen fchwebifch dün, das in 
Compofizionen Geräthe bedeutet. Reicher in ben andern germaniſchen 
Sprachen ; fächfifch d6an, dom, deda, angelfächfifch d6, don, dide, 
engliſch dä, denn, didd. Deutfch tuom, tuon, teta, tätumds, g- 
tan. Sflawifch djeti legen, fpäter thun, auch djejati, djélo That, 
djelati arbeiten (aber djeliti theilen; das englifche dil heißt aud 
handeln). Im Böhmifchen heißt djtt zugleich fagen, wie franzöflh 
fait-ıl, Berbifch dsedem wohin ftellen. Lettifch dieti fielen, Praͤſenz 
diemi und dedu, III dest. 

Rr. 126. ta 2. thun, geben. 

Die Zwillingswurzgel. Der: Begriff wohin thun mit Ruͤchſicht 
auf dad empfangende Object Heißt geben. Indiſch dA dadomi, grie⸗ 
chiſch didomi geben; edon, Hs Mitgift. Lateinifch da dare, datus, 
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geihwächt in reddere (re-dare), romanifch verberbt rendere, bann 
kondere, abdere, vendere (venü-dare), addere, irädere (franzöftfch 
trätr und trätr Verräther). Villeicht auch perdere und krödere, 
falls nicht Das griechifche wspden und indifche sraddhä Glauben 
näher liegen. In mehreren ift der Begriff nicht Geben, fondern 
abftracted Thun. Berner dedt, reddidt, dönü, dönäre, kondönäre, 
romanifch perdonäre (verzeihen) pärdo. Bon dos Mitgift franzoͤ⸗ 
ff dot, von dötäre ausfteuefn düo, dhär Ausfteuer, engliich 
douer, franzöſiſch düariär, von datus unfer Datum, batieren. 
Sſlawiſch dam ich werde geben, dajon ich gebe; darü Gabe, im In- 
firumental daromi durch Gabe, woher ald ‘Bartifel darmo (gratis; 
vergebens) entftellt ins italienifche indarno (umfonft). Perfifch däden 
geben, Präfens dehem, armeniſch dal geben. Deutfch villeicht die 
Partikel 16 zu (für das gothifche du) deflen Rebuplicazion man im 
bolländifchen tote, tot fehen kann (dem altböhmifchen dade gab ober 
angeljächfiichen dide that zu vergleichen). Werner gothiſch für tavjan 
täjan, tavida thun, altfränfifch tsavjan, altfchwäbifch tsouven geilen 
und fertig machen, angelfächlifch tayjan bereiten, hulländifch foll-töjen 
vollenden, aber touven englifch ta jpeciel Leber bereiten, gerben. 
(Ganz wie unfer gerben von garavan gar machen, indifch kri 
machen, das im fcandiichen göra abftractes thun iſt.) Bon gothifch 
gatavjan leitet Miklojchits das lettiſche gatavas bereit, ßlawiſch goto- 
viti bereit machen. Billeicht ald Ableitung noch altfränfifch tsoubar 
Zauber, wie das fpanifche etshizo von &tsho gemacht. 

Mikloſchitz nennt noch ein inbifches tu machen und will davon 
Blawifches tv-oriti machen leiten. Hat das feine Richtigkeit, fo 
müßten wir bier eine Drillingewurzel ta thun aufftellen. 

Nr. 127. ta 3. fterben. 

Indiſch dhan tödten. Griechiſch ebenfalls mit N han; hanatos 
Tod von pand, ebanon, abgeleitet pndskd, apo — . Neugriechifch 
pebäno. Germanifch da, gothifch divan, dä, matt, flumpf fein, 
divans ſterblich, däjan machen, däps todt, dapjan tödten, däpnan 
fterben, dapus Tod. Islaͤndiſch doüja fterben, doupr tobt, doupi 
Tod. Schwediſch dd, död, döda tödten. Angelfächfifch fehlt das 
Berbum, nur dead und deap, altenglifch deie und die, englifch dai 
fterben; dödd und debp. Altſächſiſch dövjan, holländiſch död, död; 
döden töbten, beutfch tövjan flerben, töta ftarb, fpäter toüven. 
toüte mit dem Tode ringen, jezt nur noch. das falich gefchriebne ' 
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Particip todt (in ber Schweiz auch falfche® dots für fterben anftatı 
toben, täuen), todten, und Lob; zu tobt flatt zu Tobe; vontöt- ' 
jan ſcheint das franzöfifche tuͤe gebildet. 

Statt biefer Wurzel haben Römer, Letten und Sflawen mar 
fterben. 

Ar. 128. tak 1. zeigen. 

Die Formen tak, tok, tik für zeigen, lehren und fagen; alle 
drei Begriffe im indifchen dis; griechiſch mit a und rebupliciert &- 
dasko ich Ichre, nad) Buttmann von dad, baher Yedaa ich habe 
gelernt; ferner dokeo meinen, bad in dorma (Dogma) wieder in 
den Lehrbegriff tritt. Die Hauptform ift deiko, deiknümi zeigen, 
akd das erwiefene Recht. Lateiniſch doked, doktus; diko, dikst, 
diktus und frequentativ dikto; ſchwach dikAre fagen und mit sk 
disko lernen, didikt (rebupliciert ohne sk) diskipulus, in-deks Ans 
zeiger, jü-deks Richter, Genitiv dikis des Rechts. Romaniſch dire, 
dezitr, difer, dir. Bon diktäre unfer bichten.. 

Gothiſch tiyan, täy zeigen, melden, angelfächfifch tſxan teon, 
deutfch tstyan zeihen, auch für zeigen und fagen; ſchwach tseigön 
zeigen, tsiyte Beichuldigung, betsiyt (fälfchlidy bezüchtigen), fertsiyt 
verzichten. I6ländifch tia zeigen. Daͤniſch te. Gothiſch täkns Zei- 
hen, ſchwediſch t&ken, angelfächlifch täken, englifch tökn, davon 
täkan, englifch titsh mit anonalem Präteritum tät Zeichen machen, 
d. i. lehren (wie insegnare), deutſch tseiyan Zeichen und zeichnen. 

Eine allgemeine Ableitung ift griechiſch daktulos (woher unfer 
Dattel), lateiniſch digitus der Finger ald Zeigender, romaniſch dito, 
dedo, d6a, angelfächfifch tä die Fußzehe, englifch, daͤniſch, fchwebiich 
to, bolländiih ten, tön, beutich ts&ye die Zehe, was Bopp von 
ber Zahl 10 ableiten will. 

Bon praidikäre romanifch predikär, portugiefifch prejär, Fran 
fifch präsh@, presh engliſch pritsh, holländijch pr&ken, bänifch präke, 
ſchwediſch predika die Predigt und predigen; auch erbifch predika. 

Wadernagel bat den Fühnen Einfall, das gothiiche yätan heißen 
für eine Umftellung aus täyan zu erflären; das Wort hat allerdinge 
faft Feine Verwandtſchaft. 

Wahrfcheinlich gehört hieher noch das inbifche daksha, dakshina, 

griechiſch deksios, deksiteros, lateinifch dekster, dekstimus, gothiſch 
texterz, töysva, beutfch Isösavo, tssvo, tstso, tsögve und tsöseme, 
lettiih deshinje, ßlawiſch desinü, desn, welches rechts, bie rechte 
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Hand bedeutet. Der Italiener hat noch destro gefchidt, desträtsa, 
destriere gefchultes Pferd, fpanifch diestro recht, geſchickt, franzoͤ⸗ 
fiih deksterite. Perfifch dest die Hand. 

Nr. 129. tak 2. deden. 

Griechifch steg6, steks6 bebeden, stege und tege Dad), sterr- 
nos bebedt, dicht. Lateiniſch tego, tekst, tektus, tektü, tegmen, 
teges, tegitis Dede, t&gula Ziegel, mit o toga Kleid, togätus, vil- 
leicht tuguriu Hütte. Romanifch tetto, tetsho, t6a Tach, tetshär 
deden; caftilifch teya, portugiefifch telje, franzöfifch tufl Ziegel, tuilrt. 
Berner prötefhe, pröteksis. Aus t&gula entlehnt ift angelfächfifch. 
tigel, engliſch tail, Holländifch täjel und téͤxxel, ſchwediſch t&gel, 
bänifch teil, deutſch tstagal Ziegel, böhmifch tsijla, polnifch tsegla. 
Das einheimifche Wort ift isländifch hak, pekja, paktı Dach, deden, 
(hwebifch tAk und täka bebachen, tekka beden, aber holländifches 
dekk Verded. Dänifch täg Dach, tekke und fälfchlich dekke decken, 
Dede; angelfächfifch bakk, pekkan, beaxte, englifch hätsh das Dach⸗ 
froh, aber fein Verbum (dekk fchmüden von angelfächfifchen nu 
deagan ſchminken, färben, das aber fälfchlich auch den Begriff deden 
angenommen hat), auch hier das holländifche dekk Verdeck und das 
-deutfche dekker für Tafeldeder. Holländifh dak, dekken, dekk, 
deksel Dedel, auch däken Dede. Altfränfifch dakyan, dekyan, 
dayy beden, Dach, Dede, Verdeck und Dedel. 

Nr. 130. tak 3. tüchtig fein. 

Billeicht mit tak zeigen verwandt. Lateiniſch dekeo, dekentia, 
dekus, dekor, dekörus; zweifelhaft ift dignus, dignärt, franzöfifch 
denje, dedä, fpanifch desden, englifch disden. Bon debere befteht 
ein obfolet frangöfifches duir, duifibl ſchicklich. Da dem lateinischen 
D gothifch T entfprechen follte, fo können wir die Zwillingswurzel 
vermuthen im gothilchen dugan taugen, däg, dugun, duyta. Is⸗ 
ländifch duga, düggr treu, dügb Tugend, ſchwediſch dühga, dükti ° 
tüchtig, dügd, dügdi tugendhaft, dänifch düe und düd. Angelſaͤch⸗ 
ſiſch dugan, deay, dugup und dürtt. Engliſch könnte man djü 
ſchicklich erwähnen, obgleich das Wort für ſchuldig zunaͤchſt aus 
franzöfifchem dä debitum gemacht ift; bei Burns findet ſich noch 
ſchottiſches doxt ich taugte. Hollaͤndiſch döjen taugen und döjd 
Tugend. Deutfch tugan, toug, toxta, fpäter tügen, jest taus 
gen, taugte, die Tugend und von tuxt, tüxte haben wir kung, 
Tüchtigfeit. 
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Nr. 131. tak 4. binden: 

Billeicht griechiſch deo, demi, didemi binden, Zesmos Band, 
angelſaͤchſiſch tige Band, Knoten, tigjan binden, knuͤpfen, engliſch 
tai binden, Band. 

Nr. 132. tak 5. ſchweigen. 

Lateiniſch takdre, italieniſch tatshêre, franzöſiſch tär, nicht 
ſpaniſch. Islaͤndiſch begja, ſchwediſch tiga, bänifch tie; fraͤnkiſch 
dagen, dann dagen, unſer vertagen (?). Der Engländer hat fein 
Berbum für den Begriff. 

Ar. 133. tal 1. heben, tragen. 

Indiſch tul heben, wägen. Griechiſch etalasa, fonft tlad, tl&mi 
tragen, aber talanton Wage. Lateinifch für heben tollo, für tragen 
das Perfect tull von tulo und ein ſchwaches Eupinum für talätus 
tlätus enblich lätus. Fuͤr tollo wurbe dad Perfect aus sus-tollo 
(aufwertd heben) entlehnt, sustult, das Particip sub-Iätus, villeicht 
für sus-tlätus. Berner toleräre ertragen. 

Vom Begriff abstollere aus geht das italienifche toljere, torre 
wegnehmen; der Franzoſe hat das Wort feltiam in oster, Öt& vers 
borben, dad Diez noch feltfamer von obstare ableiten will (mich 
bünft aus dem altfranzöfifchen taut für tollit fonnte leicht St und 
"Daraus ein Verbum Öter eniftehen; hoster findet fich freilich ſehr 
früh banebeg); noch mehr verborhen ift bie ſpaniſche Form tomar, 
bie feinen andern Urfprung haben fann. 

Die gothifche Form ift pulan, buljan ertragen; isländifch pola, 
daͤniſch ſchwediſch töla, angelfächfifch holjan, englifch obfolet bel. 
Altfraͤnkiſch doljan, dolen fpäter dolm leiden (noch Hebel hat: mer 
dolten-is wir ertrügen uns). Abgeleitet ift altfränfifch dultan unfer 
dulden, Geduld, gebulbig. 

Miklofchits führt ein altßlawiſches tuliti zurecht machen an, auch 
utoliti beſchwichtigen und dazu ein indiſches taruna zart. 

Nr. 134. tal 2. trennen. 

Indiſch dala Theil, aber das Berbum dri theilen. Griechifch 
villeiht deleo, déelaind befchädigen, verlegen. Lateinifch deleo, de- 
lötus auslöfchen und zerſtören. Das Gothifche follte T zeigen, wir 
müflen alfo wieder einen Zwilling zu Hilfe nehmen, um däls Theil 
abzuleiten; däla Theilnahme, däljan abtheilen. Islänbifch deila, 
ſchwediſch del, dla; merkwürdig dela der Streit. Angelfächfifch 
dal, däl, dälan, englifch du Theil, austheilen, fich benehmen, 
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Hanbeltreiben (wie unfer Wort handeln, das von Hand ſtammt, auch 
das abftracte agere ausdrüdt), dilör Kaufmann. Hollaͤndiſch del, 
deutſch teil Theil und theilen. 

Die ßlawiſche Form ift djeliti theilen, ßerbiſch dijel Theil, 
yolnifch dsal Theil, Theilung, woraus eine Partikel djelja, dija, dla, 
die für secundum fich entwidelt? Lettiſch dalis Theil. 

Ein räthfelhafte® Wort diefer Familie, das aber das richtige 
verichobne T zeigt, ift das ſchwediſche toͤlja, teljde mit dem Meſſer 
fhneiden, bauen, norwegiſch telge und t&lle fchneiden. Nach Diez 
wäre aus lateiniich tälea abgefchnittned Stüd im Mittelalter ein 
Verbum taleäre in Stüde fehneiden gebildet worden. Man hat bie 
Wahl, von einer biefer beiden Formen bie folgenden romanifchen 
abzuleiten: italienifh taljäre ſchneiden, ſpaniſch taljäar und talja 
Schnitzwerk, portugieflfch taljär und töldr, frangöfifch tahje ſchneiden, 
teljör Cenglifch teler) Echneider, talj die Taille, eigentlich Schnitt, 
aber auch der Namen einer Steuer (alfo Abzug), wowon das fchweis 
zeriſche Wort tell Auflage, tell& befteuern. 

Eine weitverbreitete Ableitung dieſes Worts iſt das italienifche 
taljöre, altichwäbifch telere Teller, bänifch tallerken, ſchwediſch 
talrik, polnifch tälerfh, böhmifch tälirfh, ruffifch tarelka. 

Eine andre bdeutfche Wurzel kann noch erwähnt werben, alt 
fraͤnliſch tiln, tiligon, fpäter tilegen tilgen, hollaͤndiſch deljen. 

Rr. 135. tam zähmen. 

Griechiſch damad, damadld, damnêmi, edamon, Yedmeka bäns- 
digen, zähmen. Lateiniſch domo, domut,-domäre, domitare, Stas 
lienifceh domäre, domäto zahm (demestiko von domus, was villeicht 
damit zufammenhängt). Branzöfifch von domitäre döte, englifch dant. 

Gothifch tam es ziemte ſich, tuman geziemt, timan fich ziemen, 
tamjan zähmen, gatömida ziemlich. Isländisch tamr zahm, fchwer 
diſch tam und tämja zähmen. Ungelfächfiich tam, temjan, englifch 
tem. Holländiih tam, temmen und betämen ziemen. Deutſch 
tseman, tsimu, tsoman ziemen, ziemte, gitsämi ziemlich, was jezt 
auch in geringem Grab bedeutet, tsam zahm und tsamen, tsemen 
jähmen, 

Rr. 136. tan dehnen. 

Indiſch tan dehnen, griedhifch tend, teind, tetana, tanud. 
Lateiniſch mit D abgeleitet tendo, tensus, tentus, dehnen, ſpannen 
oder ſchwach gebildet teneo, tenitus gefpannt fein, dann abftract 
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und activ halten, davon tenuis auseinanbergezogen, biinn, tener, 
villeicht was einen Eindrud behält, zart, tenaks fefthaltend, tentäre 
zulangen, verfuchen, tentöru ausgeſpanntes, Zelt, tenudre fchwä- 
hen, tenus bis an, die Erftredung; retinere, kontinens u. f. w. 
Stalienifch tendöre, t&so,; tenda Zelt, tendre, tenülo, tentsöne 
(contentio) Streit. Caſtiliſch teniente Leutnant, tienda; tierno zart, 
portugiefifch ter, tidu Auriliare, toͤnru zart. Franzöfifch tädr, tädü, 
tädr zart, ättadr, Attäta, Attasjo, tenü dünn. Engliſch tönd rich» 
ten, töndans; tender anbieten, zart, tennant Pächter. 

Gothiſch dan gedehnt, wovon vorfommt banjan deinen und mit 
einer SsAbleitung hans, punsum, pinsan ziehen. Islaͤndiſch Penja, 
bandı dehnen, punnr dünn, ſchwediſch tänja und tünn. Angelfäch- 
ſiſch penjan, pünn, englijch pin dünn, deutſch danjan, denen beh- 
nen, done Nerv, dunni dünn. Ein altfränfifches dinna die Dünne, 
Schläfe am Kopf, ſchwediſch tinnin ſtellt Grimm zum lateinifchen 
tempus, das in diefem Sinn zu tendo gehörte. Vom gothifchen 
Pinsan ziehen haben wir noch aufgedunfen, aber das von hans ab- 
geleitete altfränfifche dansön hin» und berziehen giebt unfer modernes 
tanzen, franzöfiich dase, das fih in allen Sprachen, auch bei ben 
Sflawen findet (ihr plerpsati brauchen fie nur für den altnazionalen 
Tanz). 

Zu künſtlich iſt mir die Verbindung dieſer Wurzel mit dem in- 
difchen tam Bunfelheit, lateinifch tenebrai, ßlawiſch tma Dunft, 
büfter. 

Nr. 137. tank 1. ziehen. 

Lateinifch düko, duktus, duks, dukis; sedüko. SItalienifch 
düka und döfhe (in Benedig), franzöfifch sedufr, ködufr, dük, 
düshess, englifh djük Herzog. Gothiſch tfuxan, täy, töyans 
führen, tayjan zerren, reißen, töyts Ausführung. Isländifch toga 
sieben, tog Zug, ſchwediſch töga ziehen, tonna fich dehnen, däniſch 
tög Zug, englifch obfolet tögg ziehen, zerren, Zug. Angelfächfifch 
teoyan, teon ziehen, tüyt Zucht, toga Führer. Deutſch tsiayan 
ziehen (ſüddeutſch ziegen), tsöy 309, tsugen zogen, tsiöye Bettüber- 
zug (Zieche) Zug, Herzog (dux), züchtig, zuüchtigen; tsugil, tsuyil 
Zügel, isügelen erziehen, zügeln. Die Blawilche Form mit T deutet 
auf Doppelte Wurzel; Miklofchits ſtellt fie unter tan dehnen; tengnonti 
auöftreden, terfati-ser; ausziehen, d. i. fänpfen, tengota Laſt, 
Gewicht, tenfbikü ſchwer (was zieht), torga Bekummerniß 
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(Schwermuth), torylhiti beforgen, ruſſiſch täjivatj dehnen, ziehen, tufhftj 
fi) betrüben , böhmifch täjli gebehnt, tjelhkt ſchwer. Zu dieſen Rafals 
formen ſtimmt das bänifch ſchwediſche turpy ſchwer, tünna befchweren 
und wahrfcheinlich dad isländiiche tungl, angelſaäͤchſiſch tungul und 
altfeänkifch tsungal für Himmelskoͤrper. | 

Zweifelhafte Formen dieſes Stammes find: islaͤndiſch töng, 
altfränfifch tsarga die Zange, altfränfifch tsoum ber Zaum, isläns 
difch toumr, ſchwediſch tösmm, wovon zäumen, dagegen angelfächfifch 
team Zug und Nachzucht, teamjan fortpflanzen, englifch tim Zug, 
Geſpann, anfpannen und gebären. Hieher gehört ficher noch alt« 
fränfifch tsukyön, züden und unfer zögern, fehwieriger iſt za u⸗ 
dern. Billeicht auch das perftfche endüden überziehen. 

Nr. 138. tank 2. ordnen, benfen. 

Griechiſch tag, etagen; für taktd, tatto, tasso ftellen, ordnen, 
taksis, tarıma. Gothiſch payta ich dachte, Parkjan benfen, Parki 
Gedanke, Parks der Danf, huyta ed beuchte, Ppurkjan bünfen, 
puytus Dünfel. Islaͤndiſch perkja, perkti denfen, pakka banfen, 
villeicht hekja wiebererfennen und bokr, pekr angenehm, ferner pök 
Danf, pükja dünfen, Meinung, Haß (Tüde?). Schwediſch teıyka, 
takka und tükka. Angelfächfifh park, pork Gedanke, perkjan, 
poxte; pünkjan; park Dank, pankes umfonft (gratis), engliſch pink. 
hat (nordengliſch poſt) und pärk. Deutfch dankx Gebanfe, Lohn, 
dankön banken, dankjan, dAyti, gidaxt gedenken; benfen, Dachte, 
gedacht, gedank, —es, Gebanfe, Hoffnung, gederknusse Gebädht- 
niß, durkjan bünfen, düyte dauchte, beuchte, dunkxil der Dünfel. 
Aus dem Deutichen entlehnt ift das böhmifche djek, djiki Danf, 
polniſch dsenka und dserkövats banfen. 

Nr. 139. tank 3. berühren, nehmen. 

Die folgenden Formen find darum unflar, weil fie durch alle 
Sprachen den Anlaut T führen, der alfo, wenn fie zufammengehö- 
ven, auf eine Doppelmurzel weist. Griechiſch obfolet ta6, targ6 
langen, erreichen. Lateinifch tango berühren, taktus Gefühl; ber 
Tact; kontingo berühren, ſich ereignen, kontägiü, kontägio An⸗ 
ſteckung. Die germanifche Grundform dieſes Begriffs ift tak, Die 
ältefte Form, wo es votkommt, ift das i8länbifche taka, tök nehs 
men; dad Wort ift im Angelfächfifchen noch nicht nachgewiefen und 
doch iſt es ins Altenglifche take, tök, englifch t&k, tük nehmen 
übergegangen. Bon ihm gebildet ift das romanifche attakkäre, das 
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italienifch anhängen, anfleben bedeutet unb im franzöftichen ättash#, 
englifch attätsh lautet; bie nämliche Form kommt aber noch im 
franzöflfchen ättake, englifch attäkk anfallen vor. Endlich haben bie 
Neufcandier ihre Form taka ‚nehmen, fehwebifch in täga und däniſch 
täge erweicht. Die zweite Hauptform bes Wortes ift das von tak 
abgeleitete gothifche tela, tetök berühren, das aus Verdopplung 
oder Berbreifahung der Wurzelfilbe hervorgeht. Bon ber Form 
tök geht hervor die romanifche Form tokkäre und tokär berühren, die 
auch franzöfifch als tökk& vorkommt, die gewöhnliche Umbildung it 
aber hier tüsh&, was im englifchen tötsh lautet, und von dem auch 
unfere Formen Tuſch und Tufche gebildet find. Sſlawiſch liegt 
tüknongti, fpäter tykati fteden, ſtechen am nächften. 

Nr. 140. tant floßen. 

Lateinifch tundo, tüsus fchlagen, ftoßen; kontüsio, obtüsus, 
pertösus. Italieniſch pertüdfhio Loch, franzöfifch pertui, pertur- 
fon Partifane, worauf aber beutiche® barte Streitachft (helbarte) 
Einfluß gewonnen hat. Die gothifche Form fcheint mit vorgeſcho⸗ 
benem S stätan ftoßen, fchlagen, ſchwediſch stöta, stöt Stoß; Di 
nifch stöde, deutſch stösan und stösön, stias ftitß, stös und stöseg 
anftößig. Das gothifche tupt6 fehlagen und ßlawiſche tepon, tepsti 
ſchlagen fcheinen fernere Verwandte biefer Wurzel. 

Nr. 141. tar 1. reiben, auflöfen. 

Griechiſch teird, tergo, tersd, trib6, trud reiben, wilden, 
tored bohren. Lateinifch tero, trivi, tritus reiben, tergeo und 
tergo, tersus abwifchen, kontero, kontritus zerquetfchen, villeicht 
terebra Bohrer. Stalienifch tritäre zerreiben, auch klein und flar 
machen, trfto gemein. Gaftilifch trisr ausfuchen, frangöftich trie 
auswählen, auslefen, triäfh Auswahl, englifch trai unterfuchen, 
prüfen, träiäl Probe. Silawifch trjeti. und trüiti reiben, frequenta- 
tiv tirati wifchen, triſna Kampf, ruſſiſch teretj reiben, wiſchen, ter- 
- fätj zerreißen. Mikloſchitz will derfelben Wurzel tliti verderben, 
tjeti zu Grund gehen beizählen, und führt ein indiſches tm an. 
Rettifch triti reiben. 

Ar. 142. tar 2. reißen, auflöfen. 

Zwillingswurzel. Indiſch drt zerfchneiden, perfifch derem, de- 
tiden zerreißen, griechifch dero, deiro fchinden, abfchälen. Gothiſch 
teran, tar, töran auflöfen, zerftören, törnan reißen. Davon das 
zomanifche tiräre, tirär, retiräre, tir&, lo tir das Schießen; Tirade 
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und Retirade. Angelſaäͤchſiſch töran zerreißen, tdorjan verzehren, 
englifch ter, törn reißen und aus ber romanifchen Form tair rupfen 
und ermüden. Islaͤndiſch tara die Echlacht, neufcanbifch tära vers 
zehren. Hollänbifch terjen zerren und tären zehren. Deutſch sörn, tsar, 
tsire, tsorn und tserren, tsarte, beides für reißen, tsarjan, tsern, 
tserte zehren. Angelſaͤchſiſch torn ber Zom. Sſflawiſch derom, 
drati ziehen, reißen, fchinden. Frequentativ dirati plagen und dariti 
fhlagen, in allen Dialecten; polnifch drfhets. Lettiſch dirät fchinden. 

Ar. 143. tar 3, wagen. 

Indiſch dhrish begehren (?), griechifch harros, Parsos Muth, 
harred, parseo wagen, neugriechiſch parro glauben, vertrauen. 
Gothifch dörsan, dars wagen. Altfränfifch turran, tar, fpäter tür- 
ren, das fich fpäter fälfchlich mit dürfen vermifcht; villeicht türse 
Kiefe, türstig verwegen. Pingeljächliih dear, dearan, durste; 
dürstig Fühn. Englifh tu där, dörst wagen; Burns fagt nach där 
er wagt. Isländisch falſch und mit dürfen vermifcht bora wagen, 
ſchwediſch töras, törde, bänifch tör, turde, das als Infinitiv gilt. 
Sſlawiſch drifati, drifnonti, fpäter derfatj wagen, derſo frei, 
böhmifch Arrft Fühn. 

Rr. 144. tarp 1. bedürfen, 

Gothiſch pörban, deutfch durfan und darben; Grimm vergleicht 
das ßlawiſche trjebje jesti es ift nöthig; ruſſiſch potreba Bebürfniß, 
in allen Dialecten. 

Nr. 145. tarp 2. ſtarr werden. 

Lateiniſch torpeo, torpor, torpidus, tor&do Erſtarrung. Ita⸗ 
lieniſch torpere und torpöre, ſpaniſch torpe ſtarr (aber auch turpis). 
Deutſch starb, das an bie Wurzeln ſtarr und ſtark ſtreift. Islaͤn⸗ 
biih starf mühen, starfa arbeiten (villeicht unfer ftreben, englifch 
straiv), angelfächfifch steorfan fterben, englifch stärv umfommen und 
umbringen durch Hunger oder Darben, stärvlinn Hungerleider, hollaͤn⸗ 
biich sterfen, stirf ſterben, sterfte das Sterben. Altſchwaͤbiſch ster- 
ban ſtarr werden und dem Tob erliegen, starbjan töbten, sterbot 
da8 Sterben, Peſt; die Unfterblichfeit. 

Rr. 146. tra halten. 

Indiſch dhri halten, dhruva gewiß. Davon yerfifch därem 
ih habe, däshten haben. Nach Pott das griechifche held? Sfla 
wiſch drifbatj halten, drifhava Herrſchaft, ruſſiſch derfhätj halten, 
Nach Miflofchits —R ruſſiſch dolg Schuld, bei Mifilas dulge. 
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Lettiſch drütas ſtark, Hart; deutſch trüt traut. Italieniſch drädo 
verliebt, franzoͤſiſch drü, drüẽrt. Gothiſch tringrz. fraͤnkiſch triuvi 
treu, träven trauen. Angelſaͤchſiſch trdove, trüve treu, engliſch tr& 
wahr, trö meinen, tröst Vertrauen, trauen. Folandiſch trü, trüa, 
trüggr treu, ficher, daͤniſch tro glauben. Vom gothifchen trirngva 
Buͤndniß, Vertrag ſtammt das romaniiche tr&gva Waffenftillftand, 
frangöfifch träv. Lettiſch druvit glauben. Willeicht auch das Hla- 
wiiche drugü ber zweite, andre, nächfte, Freund, druftina Genoſſen⸗ 
ſchaft. Wahrſcheinlich auch das Iateiniiche dürus hart, düräre, 
woher das frangöfifche dürd, adürd, unfer dauern und das eng 
liſche djhrir. Perfiich durusht hart und düst Freund. 

Ne. 147. trak drehen. 

Lateiniich torkveo, tortus drehen, quälen, ſchleudern, torkves 
‚ Kette, tortus Krümmung, torthra Marter, tortuösus, kontortus; 
torkular Kelter, tormentü Marter. Italieniſch törtshere, törto 
krumm, ungerecht, tortshiäre zufammen wideln, törtshia Fackel und 
torta Torte von der gedrehten Form, tartardga Schilbfröte, törso 
Strunf, Stumpf. aftiliich torzer drehen, torztdo Docht, tor- 
menta Sturm, torzäl Schnur. Franzöoͤſiſch tordr drehen, torsh 
Tadel, törsh& wijchen, tör gedreht, Unrecht, törtilje winden, törtü 
frumm, törtü Schildfröte, tart und turt Torte, türmä Qual, tür- 
mat Sturm. Engliſch tärtsh Fackel. Deutich Torte, Tortur, jüds 
deutfch auch Torfel Kelter und Tort Kraͤnkung. 

Angelfächfifch pravan, preov drehen, winden, präd Faden 
(Drat) breagan quälen, prövjan büßen. Englifch pro, Pprjü Drehen, 
ziwirnen, werfen, fchleudern, würfeln, Wurf, predd Baden. Je 
laͤndiſch brädr, ſchwediſch trod Garn, Drat. Dagegen iſt das Ber- 
bum aus dem Deutfchen entlehnt, dr&ja daͤniſch dreie drehen und 
drechſeln, wofür hollaͤndiſch dräijen, dräd Drat, Faden. Altfraͤnkiſch 
dräyan, dann dräjen, drän, dräte, dräye gewunden, drät Drat; 
auch drären wehen und dräst dad Wehen, drästen ſchnauben; 
dräto, dräte im Flug, ſchnell, dräti, dräte heftig; dräyisal, dräy- 
sel Drechöler, drechſeln. 

Nr. 148. tram 1. fchlafen, träumen. 

Wurzel fcheint indifch dra träg fein und drai fchlafen. Nicht 
griechiſch. Lateiniſch dormio, dormitäre, italieniih dormfre, dor- 
miljäre fchlummern , dormentörio Schlafgemach , caftilifch dor- 
mitär, dormiy 'so fchläftig, franzöſiſch dormtr, dörmör Schläfer, 
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aber ohne M dör ich fchlafe, dörtoar Schlaſſaal, englifch därtjur, 
därmous Murmelthier. Die deutfchen Formen haben auch hier uns 
verſchobnes D, fo daß man Entlehnung argwöhnen fönnte, denn 
von einer Doppelwurzel kann in einer fo complicierten Form faum 
die Rebe fein; isländifch droumr Traum, ſchwediſch drömm, drömma 
träumen. Seltſam bebeutet das angelfächfifche dream Jubel und . 
Mufif, drüman jubilieren und muflcieren, dagegen das englifche 
drim Traum und träumen; holländifch drom, deutfch troum Traum, 
träumen. Sſflawiſch drjemati ſchlummern, ruſſiſch drema Schlums 
mer, dremöta Schläftigfeit, ßerbiſch drijem Schlummer u. f. w. 

Wenn dad M nicht zur Wurzel gehört, fo Tann man nod 
engliſch drouf einfchläfern, droufi fchläfrig, und mit weitrer Ab⸗ 
fhleifung das füddeutfche dofen, dofig, buslig, platt düſſij, eng- 
liſch diſſi ſchwindlich vergleichen. 

Nr. 149. tram 2. erſchüttern. 

Griechiſch treo und tremo, lateiniſch tremo zittern, wovon 
auch trepidus aͤngſtlich. Italieniſch tremär, portugieſiſch tremör, 
aber von tremulus, italienifch tremoläre, caſtiliſch temblär zit⸗ 
tem; nad) Diez von trembre, altfranzöfifch krienbre, jezt krädr 
fürchten, krät bie Furcht. Sſlawiſch trepetati zittern, tremsti er⸗ 
Khüttern und trenson-sen ich zittre. Perſiſch tersem, terstden 
fürchten. 

Nr. 150. trank ziehen. 

Lateinifch Wurzel trak, wovon trakst, traktus, abgefchwächt 
in traho ich ziehe, traha Echleife; traktäre, traktätus. Italienifch 
tratto, tratta Zug, trarre, ritrarre, ritratto, trattäre, mit N ab» 
geleitet trandre, traindre fchleppen, traimento das Ziehen, traino 
ober träino Schleife. Bon traktus villeicht trattshia Yußftapfe. 
Gaftilifch tradr bringen, portugiefifch tr&fer, caſtiliſch träye, portus 
giefich träfhu Anzug (Fracht?) Caſtiliſch träge Schluck, Zug, 
tragar fchluden, träzo, träza Riß, trazär entwerfen. Yranzöfifch trär 
melfen, trä Zug, trä Zug, träne fchleppen, trät6, röträt Retirade, 
pörträ (nach Diez protractus) trass Spur, trässe zeichnen ; trätör. 
Englijch tr&s, trit, tritis Tractat, entrit (intractare) bitten, en- 
tritment Unterhaltung (für das franzöftfche entretien), trän ziehen, 
trakt Strede, traäkk Spur. 

Auf germanischen Boden ftreiten fich zwei Wurzeln um den Vor⸗ 
rang in biefer Vergleichung. Die erfte ift das gothifche dramk ich zog 
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d.i. tranf, drunkan und drinkan; drank ber Trank, drankjan tränfen, 
drurkja Trinfer. Islaͤndiſch ohne N drakk, drukkin, drekka; drekka 
Tranf, drekkja tränfen, drukna ertrinfen und drük Trunf. Schwediſch 
drikka. Angelfähfifh drank, drumken, drinkan, englifh drink; 
drönkörd Trinker, drentsh Tranf und tränfen, endlich ausder Wurzel 
verberbt wie es fcheint droun ertränfen. Deutſch treykyan, trankyjan 
trinfen, tränfen. Die zweite Wurzel ift dragan, drög ziehen. Je⸗ 
ländifch draga ziehen und tragen, villeiht dregg Bodenfag, Hefe. 
Schwediſch dräga, drüg ziehen und tragen, dräg Zug (aber bedräga 
betrügen), drägeli erträglich, drögt Zug, Tracht. Angelfächftich dra- 
gan, dröy ziehen, aber ein dreogan wird thun und leiden erflärt 
(ertragen?) Engliſch drä, drjü ziehen, dräng Zeichnung (wie trazär), 
dräl fchleppen; dragg Schleife, dren abziehen und trodnen (bie 
Form bitré betrügen, nach frangöfifch träfr, tradere). Plattdeutſch 
und bolländifh find es zwei Wörter, dräjen, drüj, drayt if 
tragen, Tracht, aber trekken, trokk ziehen, trekk Zug, auf 
englifh trakk ziehen. Deutfch tragan, trueg, trayte, treytig 
tragen, Tracht, traͤchtig. in ſchwaches drayrtön, trayten und 
betrayten glaubt Wadernagel aus tractare entlehnt; nidertreztig 
bedeutet im altichwäbifchen niedergeſchlagen, jezt von fchlechter 
Tendenz. Billeicht gehört auch trägi, träge, holländifch träj lang⸗ 
fam ber. 

Zweifelhaft ift der Zufammenhang mit driogan, trugt, trüge, 
betrügen, Betrug, truͤgeriſch und trügen anftatt triegen. Man ver 
gleiche noch das Iateinifche trikart von trikai Poſſen und Berwir 
rung; bie Intrife, und griechiich trey6, breksö laufen. 

Nr. 151. frat treten. 

Villeicht lateinifch trüdo, träsus floßen, brängen, intrüdo, ab- 
strösus verftedt. Auch Hier zeigt bie beutfche Wurzel unverſchobenes 
T. Gothiſch trudan und trudon treten, i8ländifch troda mit ſchwa⸗ 
. her Flexion, franzöftfch trottd traben und tro Trott, englifch trött, 
italienifch trotto, trottäre. Dagegen angelfächlifch ein ftarfes tre- 
dan, trädd treten, und ſchwach treddjan ftapfen, vin-trödde Kelter, 
trodd Schritt. Englifch tredd treten, trödd oder tröd und tröddn. 
Holländifch träden, tradd, träde Tritt. Schwediſch tröda und träda 
treten, ſchwach, bänifch träde, flectiert anomal trotte, trott; trod 
Schritt. Deutſch tritu, trat, treten und ſchwach trettön, trit ber 
Tritt, trötäre ber Tänzer. 
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Ar. 152. tu wehen. 

Indisch dh in Bewegung feßen, griechifch pud baffelbe, indiſch 
dhmä hauchen, dhäma Rauch, griechiſch pumos Eeele, Zom, flas 
wifch domti, dümon wehen, duyü Geiſt (spiritus von spiräre), dusha 
Eeele, lettifch dushia. Sſlawiſch duimü Rauch, lettiſch dumai, la⸗ 
teinifch Fümus. Perſiſch dem Hauch und düd Rauch. 

Ar. 153. tvak bewegen. 

Billeicht von der Zahl zwei ſtammt der Begriff der Bewegung, 
da dazu immer zwei Derter gehören. Man könnte alfo von dva 
dvag leiten und davon das indiſche dvadfh bewegen. Man fönnte 
verfucht fein, das Iateinifche vibräre zittern aus dvibräre zu deuten. 
Raͤher aber liegt das ßlawiſche dvigatt, dvifati und dvignonti für 
bewegen, das in allen Dialecten vorfommt, im polnifchen lautet es 
divigats und im ßerbiſchen difati, bedeutet .aber haben. Man ifl 
nahe verfucht, an das ßlawiſche dvigati das gothifche vigan zu hals 
ten, fo baß hier das D verloren wäre, villeicht auch das perftiche 
Avtzten hängen. Es concurriren aber doch noch andere Formen. 

Ein indiſches vah flimmt zum lateinifchen aus vek gebildeten 
vekst, vektus und vehere fahren, vektära Fuhrwerk, woher vettu- 
rino, v6atür ımb veterfnärius; dazu gehört ßlawiſch veſon, vesti 
fahren, veslo Ruder, lettiſch valhoti fahren und fo auch das go⸗ 
thifche vigan bewegen, vag, vigans, bavon das ſchwache vagjan eben» 
falls bewegen, vegs Bewegung, fränfifch vag Woge, angelfächfiich 
väg, franzöfifch väg Cenglifch udv und vög bie Bewegung). Bon 
väga, angelfächfifch väge Wage haben wir ſchwaches wägen, englifch 
us, das aber wie das Neutrum, bad auch wiegen lautet, ſtark 
wog, gewogen, auch im moralifchen Sinn gewogen, bewog und bes 
wogen bildet, fonft haben wir von bewegen ſchwaches bewegte, ber 
wegt, doch fagen wir im moralifchen Sinn auch bewegt. Bon ber 
Wage ſtammt auch der Tropus etwas wagen umd verwegen, eigent⸗ 
lih auf die Wagfchale, aufs Spiel ſetzen, daͤniſch voue; auch ber 
Sſlawe bildet von vaga Wage, valhiti und vjesiti wägen, vjeskin 
ſchwer und vafhiti oder uvalhiti-se ſich erdreiſten. Das angelfäch« 
fiiche gevüyt giebt unfer Gewicht, wichtig, gewichtig und englifch 
uet, uöti. Altſchwaͤbiſches viöge bie Wiege und wiegen, gewiegt, 
aber aus vigen fchaufeln kommt aufwiegeln, ſuͤddeutſch Wägeler, 
unentjchloflener Menſch. 

Daran ſchließen fich noch verfchiedene Formen; veigardn weigern 
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ſcheint geleitet aus veigon wackeln, ben Kopf ſchuͤtteln; lateini⸗ 
ſchem vehis Fuhre entſpricht unſer vagen der Wagen, engliſch 
uäggen, uen, ſchwediſch van, bänifch voun; aber auch Das go- 
thifche vigs Weg, englifh ue, daͤniſch vei flimmt hieher. 

Bon einem indifchen vadha Weg leitet Miflofchits das ßla⸗ 
wifche vedor, vesti führen, frequentativ vodit; vofhdi Yührer, 
lettifch vedu, vesti, villeicht das griechiiche hodosg Weg. Endlich 
zu einem inbiichen vi flimmt das lateinifche ohne Auslaut gebildete 
via Weg, franzöfifch von, woraus fich auch f6a mal verberbt hat, 
mit ben Ableitungen ävoje ſchicken, kövoj& geleiten. 

Nr. 154. tvap zweifeln. 

Ebenfalls von der Zahl zwei geleitet; Iateinifch wie es fcheint 
aus dusbus oder aus dvis zweimal und villeicht bitere gehen, du- 
bitäre zweifeln, dubius und dubiü; frangöfifch dut, düté, engliſch 
dout. Aehnlich das gothifche von tva gebildete tvifls Zweifel, ivſ- 
ſtjan Zweifel erregen, tviflins das Zweifeln, altfächfiich tvifljan, alt- 
fränfifch tsvifaldn zweifeln, Holländifch tvaifelen, bänifch tvivle, tvile; 
ſchwediſch neben tvivla auch eine andere Ableitung tv&ka, tvika; 
fo ift im angelfächfifchen tin, tv&o Zweifel, tviajan und tv&ojan 
zweifeln, wovon das englifche bituin zwifchen (zweien) ſtammt. Der 
Grieche hat von As Aistadfein zweifeln. 


5. Abtheilung J und V. 


Nr. 155. jak werfen. 

Lateinifch jakio, jeki werfen, hinlegen, bavon jakeo, jakut ge 
worfen fein und liegen, jaktus Wurf, jakulü; jaktäre oft werfen, 
oft erwähnen, rühmen, jaktätio, jaktantia Pralerei; jaktitäre oft 
vorbringen ; jaktüra geht vom Wegmwerfen auf den Verluſt über; 
disjektäre, konjektära. Italieniſch dihiatshere liegen, aber dfhet- 
täre und dfhittäre werfen, dfhetto Guß. Caſtiliſch hat fich aus 
dejektäre eine8 der wichtigften Verba entwidelt, etshär werfen, les 
gen, dann wahrfcheinlidd mit etsho (factus) gemijcht überhaupt thun; 
etsha Wurf, Mal, Particip deitär werfen, ausbreiten. Franzoͤſiſch 
[he Wurf, [höte werfen. Engliſch dfhett Wafferftral, Zweck, vor- 
fpringen, dieſes auch dfhött. 

Ueber die Wurzel hab’ ich zwei Vermuthungen; einmal daß 
das griechiſche dioko treiben, verfolgen, daſſelbe Wort fei (fo daß 
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villeicht dj aus j hervorging, Ahnlih jungo Leuysuus), zweitens 
daß aus jakio das beutiche jagon jagen ſtammt; jagäre, jaged, je- 
gede, jeide Jagd, ſüddeutſch Jaͤchter; hollaͤndiſch jajon, jayten eilen, 
beichleunign, woher Iachtichiff, englifch joͤtt und jätt, auch neu⸗ 
frandifch jäge. Aus dem Begriff werfen Fonnte fi jagen, dann 
eilen entwideln. Billeicht läßt fich auch ßlawiſch jaſva Wunde noch 
zu jakio fellen. 

Nr. 156. jwrk verbinden. 

Lateinifch jungo, junktus verbinden neben furzem jugü Joch, 
jugis verbunden, konjuks, jugäre, junkus Binfe (zum binden) jü- 
mentü. Villeicht auch juksta neben; biefe Wörter überall; caftilifch 
ohne j unzir anfpannen. Bei uns ift gothifch juks Joch, gajuka 
Genoſſe, gajukd Gleichnig ohne Verbum und darum entlehnt ? das 
j fallt ab im fenndifchen ok, ög, ük; fonft bleibt ed. Eben fo 
ßlawiſch igo Joch, aber ber Lette hat jungiti und jügt einipannen. 
Im Ruffifchen findet fi) sojüf, sajul Buͤndniß, sojufnik Bundesgenoffe. 

Da ber Grieche Fein j kennt, mußte er das afpirierte df bafür 
jegen; die Wurzel heißt alfo dfug, dfugos Joch, diuged jochen, 
dfeugnhmi ich verbinde. Der Indier fept den Ziſch aut am Ende 
judſh verbinden, juga Joch. 

Nr. 157. va wehen. 

Indiſch va, gothifch vian, deutfch väjen und vät das Wehen. 
Sſlawiſch vjejati, lettifch vetiti, perfifch mit [ velem veſſden wehen. 
Im Griechifchen fällt das v ab, daher aed, atmi wehen, wovon 
aer Luft, vilkeicht aird heben, dann das lateinifche Adr, tommifch 
iria. Ebenfo anemos, animus und anima (wie spiritus von spiräre). 
Dazu ift aber auch gothifch aya, ayma Geift, fränfifch Adum Athen, 
i#länbifch andi, indiſch Atmd& Geift zu erwähnen. Bon einem ab- 
geleiteten inbifchen vat anblaſen läßt fich villeicht das griechiiche 
aiber Luft, Aether und bdeutfche vöter Wetter erflären; idlaͤndiſch 
vehr Luft, Wetter, Wind, daͤniſch veir, englifch u&ddör; deutſch 
viteren, bei und gewittern unb bilbliche6 auswittern. Sſlawiſch if 
vietr Wind, lettifch vetra, woran ſich fodann lateinifch ventus und 
unfer Wind, isländifch vindr fchließt. Davon altfränfifh vindouga, 
englifh uindo, daͤniſch vindve fo wie caftilifch ventäna das Fenſter. 
Daneben ein ßlawiſches vedro für fchöned Weiter. 

Rr. 158, vak wachen. 

Lateiniſch vigeo und vegeo leben, vegetus lebendig, ne wach, 

. Rapp, vergleichente Grammatik. II. 1. 
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vigiläre. Gothiſch vakan, vok wachen, vakjan weden, vaytvo 
Wacht. Englifh uk, udk wachen, äuék aufivachen, auch weden, 
uötsh Wacht, wachen. Das bolländifche varten bat ſich mit unfe 
rem warten, aufwarten gemifcht und ihm gleicht das englifche udt. 
Franzoͤſiſch iſt das Wort ge, gette, fo wie bivuak aus Beiwacht, 
italienifh gvatäre anfehen, aggvatäre auflauern. Islaͤndiſch vaka 
wachen, bänifch vöge, aber vakt ift entlehnt; fehwedifch vakta. Dem 
lateinifchen vigil entfpricht vileicht das ßlawiſche veselu luſtig und 
das angelfächfifche vakkor, fränfiich vayyar und vakyer wader, auf 
gewedt, tüchtig, ſchwediſch vakker fchön. 

Dem lateinifchen vegetäre ähnlich gebildet ift das gothiſche 
vaysjan wachſen, isländijch vaksa, Präteritum Oks, fchwebifch veksa, 
bänifch vokse, angelfächfifch veaksan, englifh wäaks, hollaͤndiſch 
vassen, deutſch vaysan, vuoys, jest gefprochen vaksen; Wuchs, 
wuͤchſig. Schon indiſch vah und vaks wachen. 

Zweifelhaft, ob dazu das Wachs vays, engliich uaks, ſcandiſch 
vaks und voks, ßlawiſch vosku, lettifch vaskas zu rechnen? Man 
fonnte auch noch and ßlawiſche vürsoku hoch, vuısbin! der höhere, 
fo wie an vershtshishii größer, polniſch vjergkshe benfen, wenn es 
nicht zu velikü (val) gehört. 

Nr. 159. val 1. wollen, wählen. 

Zateinifch volo, Infinitiv für volere, velle, vomanifch voläre, 
vüloar, im Spanifchen fehlt ed. Gothiſch viljan, auch fcandifch bloß 
mit i, erſt fächfifch das Präteritum volde, englifh vudd, deutſch 
vellen, vill, vollte. Dagegen fchon gothifh von der Grundform 
valjan, fcandifch velja, deutſch valjan wählen von vala Wahl. Ab: 
geleitet fcheint das gothifche vilbts, islaͤndiſch villr, fränfifch vildı 
wild, eigentlich felbftwillig. Der Sflame Hat von diefer Wurzel vo- 
hiti lieber wollen, wählen, volja Wille, freier Wille (davon wahr 
ſcheinlich das italienifche volja, das nicht lateinifch if); nevolja 
Zwang, volny frei; ſodann veljeti wollen, daß jezt den Begriff ber 
fehlen und fagen ausdrückt, dovljeti genügen. Lettiſch valje ber 
Wille. Eine Entftelung dieſer Wurzel fcheint das griechifche bou- 
lomai wollen, fo wie das indiſche vri wählen. 

Nr. 160. val 2. drehen. 

Griechiſch villeicht ohne v eiled, eild drehen, wälzen. Lateiniſch 
fonnte die einfache Wurzel fein voläre fliegen, involäre fpäter ſteh⸗ 
len, franzgöfifch vole, vol. Abgeleitet ift volvo, voldhtus drehen, 
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wovon italieniſch voltäre, voltedſhiare, franzoͤſiſch révolt, ferner vut 
Gewölbe, engliſch vaͤlt. Dem volvo entſpricht gothiſch valvjan wäl- 
zen, angelfächfifch veallan, isländifch vella, deutſch vallan, viel wal- 
len und Welle, englifch uolld wälzgen und das beutiche velve Ge: 
wölbe, velven wölben. Serner mit T-Ableitung (wie voltäre), gothifch 
valtjan, angelfächfifch vealtjan, feandifch velta, deutſch veltsen wäls 
zen, Walze und Walzer. Dazu noch valgon, valgen rollen, drehen 
und valken, vielk fchwanfen, walfen, wie auch wohl das altengs 
lifhe völke jezt wak fpazieren. Sollte man noch and romanifche 
allö neben andr, andAr gehen, und and beutfche le Eile und flen 
freben, eilen erinnern ? Sſlawiſch heißt das Wort vlati-sen fich 
umdrehen, vlina Flut, Welle, valıti drehen. Lettifch velt, volot 
wählen, vilnis Flut. Indifch val oder vri bewegen. Miftofchits 
wi auch indiſch vAra Zeit, Blawifch vrjema hieher ziehen. 

Ar. 161. val 3. ſtark fein. 

Lateinifch valeo, valitus; validus, valde, für po-valere foll 
pollere Tönnen ftehen, wovon villeicht polleks Daumen. Sſlawiſch 
velii groß, viel, velfmi fehr, velikü fpäter veliki, velke groß, ve- 
htshita erheben. Zweifelhaft bleibt ob dazu gothifch väla wohl, frän: 
fiih vela und vola, auch in villekomen willfommen , wohl, Wohl, 
wohlig, angelſaͤchſiſch vela Neichthum, velig reich, englifch well und 
udlp, ueldt und feandifch vel gehört. Mit einer T-Ableitung aber 
paßt das gothifche valdan walten, valdufni Gewalt, isländifch vald, 
valda, valdı Herſcher, daͤniſch voll, angelfächfifh veald, vealda, 
engliſch ulld nur noch für handhaben, führen, ulldi regfam, und 
unfer Gewalt, bewältigen, überwältigen. Die ßlawiſche Form ift 
viadorz ich herſche, Infinitiv vlasti, auch vladjeti, vlast Herrichaft, 
woher vladimir Weltherfcher (Woldemar); vladuika Gewaltiger; aus 
dem Deutfchen ift das polnifche gvalt. Lettiſch valdıt; Miktofchits 
vergleicht indiſches vridh wachen. 

Nr. 162. varık winden. 

Andifche Wurzel v& weben und nähen. Lateiniſch vieo, viere 
binden, flechten, vimen Neid, Gerte, lettifch vit winden, ftriden, 
ßlawiſch viti umwinden, vjenitsi Kranz; nach Mikloſchitz lateiniſch 
vftis Weinftof und vinü Wein, und das ßlawiſche vina Schuld, 
Urſache (9) Mit T-Ableitung gothifch vidan binden, altſchwaͤbiſch 
vit die Wiete, eine Gerte zum Binden; vetjan, vöten, geveten, 
Präteritum vatt ind Joch fpannen, binden; von gothiich vadi Pfand, 
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votti Wette, Pfandvertrag, mittellateiniſch vadıum, wovon italieniſch 

graddſhio, franzöfifch gAfh, ägaſhé das ſich mit vas, vadis, vadärl 
Bürge, ſich verbürgen laſſen berührt; ferner vetten verpfänben; bad 
fübdeutfche vett, welches das frangöfifche quitt erfeßt. 

Zur volleren Wortform dagegen gehören lateinifch vinbio, virk- 
tus binden, wonpn vitta Binde, das gothifche vindan winden und 
vandjan wenden, bie in allen unfern Sprachen vorkommen. Die 
Blawifche Form ift versati binden, vorfü Feſſel, wofuͤr auch onla 
ruſſiſch ufa Bande, villeicht auch ulda- Zaum. 

Schwieriger ift mit der zweiten Gruppe bad ßlawiſche vjetü 
pactum zu vergleichen, wovon yjoͤtii Rebner, otüvjetü Antwort und 
süvjetü Rath geleitet werben. 

Nr. 163. vark wirfen. 

Nur griechifch und deutſch; da man ein x griechifces Digamma 
vermuthen Tann, ergö thun, machen, ergon That, auch orgadid 
wirfen und organon Werkzeug; diß Wort ift und geläufig und in 
Einer Form durchgebrungen, italieniſch organo Orgel, portugieſiſch 
örjäu, franzöfifih org, englifch Orgs, auch ſchwediſch im Plural 
orgor, fo auch das beutfche orgen und orgeln fpäter Orgel (Mm 
Wien in uörgl und verkl entftellt.) Villeicht ift das lateiniſche ergo 
baher durch die griechifche Form dpyp zu erklaͤren, nicht aber erga 
gegen. Gothifch vörkjan, Präteritum vöryta machen, wirken, gavdrkı 
Werk, vöryts gewirkt, das Wirken; ohne Guttural ift vörstv bad 
Werf, vörstva Arbeiter; follte unfer vurst Wurſt daher ftammen? 
Islaͤndiſch verk, Werk, virki Schanze, angelfächfifch veork; viryta 
Arbeiter; englifch uörk, das Präteritum ift aus vruyte in rät übers 
gegangen. Deutfch zuerft vörax bann vork, fchweizerifch very; 
verayön, auch vorayan verken, auch vürken, voryte arbeiten, 
vuryo, vürke Arbeiter. Unfer wirken ift abftractes Beranlaflen 
einer Wirkung, unfer wirklich iſt actualiter; nur haben wir gemhft 
für gewoben und Bortenwirfer behalten. 

Nr. 164. vit fehen, wiffen. 

Indiſch vid; veda ich weiß. Griechiſch eido, oida. Lateiniſch 
video. Gothiſch vitan vät und vitan. Engliſch udt weiß obfold; 
wit Witz. Lettiſch veist wiſſen. Sſilawiſch vidjeti und vjedjét. 
vjest! Kunde, sürjesti Gewiſſen, nevjoſhda unwifſend. Aus dem 
altſchwaͤbiſchen gehoͤren verſchiedene Formen vis hieher, zweifelhaft 
bleibt aber bie Ableitung vise weiſe und visen, das früher verſchiedene 
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Begriffe bezeichnete. Dem lateiniſchen in- vidére nicht ſehen mögen, 
beneiden, entſpricht das ßlawiſche ne-na-vidjeti nicht darauf ſehen 
mögen, haſſen. Den Gegenſatz ſcheint lateiniſch gaudeo aus ga- 
rideo auszudruͤcken, fo daß ga villeicht für kon ſtaͤnde? Endlich 
ſcheint dieſe Wurzel im Perſiſchen vielfach entftellt worden zu fein, 
denn das Präfens lautet binem, der Infinitiv aber diden. 





6. Abtheilung M und N. 


Ar. 165. mak 1. vermögen. 

Indiſch geſchwaͤchtes mah fönnen. Gothiſch magen koͤnnen, 
maxts Macht. Nicht ganz klar iſt der Zuſammenhang des Gezeug⸗ 
tn, magug Knabe, mavi und magaps Magd, Maͤbchen, womit ſich 
perſiſches mdeh Weib vergleicht. Islaͤndiſch moga und mA können, 
megin Kraft, mägr Verwandter; dunkel iſt auch magi Magen. 
Schwediſch md, aber makt aus dem Deutichen, daͤniſch müli möglich 
und formü vermögen. Angelſächſiſch mägan und meayrt, müzt 
Macht; engliſch me, mait; men das vorzüglichfte von mägen, min 
iR zunächſt das franzöfifche moyen. Unfer mögen hat den Begriff 
gewechielt, nur Macht und vermögen bleibt ihm treu. Sflawilch 
mogon ich fan, Önfinitiv moshtshi; moslıtshi Macht, pomoshtshi 
(Fuͤr⸗ macht) Hilfe; polnifch mögle möglich. 

Rr. 165. mak 2. arbeiten. 

Griechiſch mogoz Mühe, Arbeit, mogis mit Mühe d. i. kaum 
(wofür auch molis.) Billeicht Iateinifch moks wenn es zuerft kaum 
bedeutet bat. Regulaͤr entipricht das angelfächfifche mäakjan voll 
bringen, machen, englifch m&k, Präteritum med. Yränfifch max xon. 
dann machen; Gemaͤcht. Holändifch mäken. Das Wort ift ben 
ſpecifiſch deutſchen Sprachen eigen und von Vortheil, weil ed ſich 
vom abftracten thun durch die befondere Beziehung auf ein Object 
unterfcheidet ( wovon nur wenige Phrafen abweichen, wie: was 
machen Sie? für wie befinden Sie ſich?) dem romanifchen facere 
und feandifchen göra fteht Fein zweites Wort zur Seite; die Scan 
bier haben boch mäkare, mägör für Macher von uns entlehnt. 
Villeicht aus einer Zwillingswurzel zur obigen können wir das gries 
chiſche moxand, lateinifch mäkina unfer Mafchine, mechaniſch u. |. w. 
erklären, 


70 


Ar. 167. mal (makl oder. mati) feftfegen, veben. 

Eine für Germanen und Silawen wichtige aber dunkle Wurzel, 
denn fie tritt bei beiden Bölfern in einer feltiamen Bielgeftalt auf. 
Zuerft das gothifche mapljan reden fcheint die vollere Form, frucht⸗ 
barer aber ift das contrahiert fcheinende mel, das überhaupt Feſt⸗ 
fegung bedeutet, dann Zeit und Schrift, méhan fchreiben, mela 
Map. Islaͤndiſch ift mal Map, Scidfal, Zeitpunft, Mahlzeit, 
Gemälde und Rebe, mäla iprechen. Schwebifch möl, möla malen 
und meflen, dänifch mäle reden, falfch mäle malen, Das wie melle 
melden aus dem Deutfchen. Angelſächſiſch mäl und mäl; mälan 
reden, baneben aber wieder die vollere Yorm mäpeljan, mäplan ſpre⸗ 
hen und mit Umftellung des Dental auch meld Kunde, meldjan 
reden. Engliſch nur noch mil Mahlzeit, Theil. Deutfch mäl unfe 
Mulitplicazionswort, dann Gaftmal, Denfmal, Mahl oder Flecken, 
dann mäldn, mälen für gothifches fchreiben ald malen. Hier tritt 
aber eine neue Schwierigfeit ein, benn ftatt des eingefchobenen Dear 
tal zeigt fi ein Guttural, mayal Gericht, Gerichtöftätte, mayaljan 
fprechen, malen und verloben, gimayal Gemahl. Berner das Wort 
malter für Maß und endlich dem angelfächfifchen entfprechend melde 
Anzeige, meldön und melden verrathen, melden. Bei biefer Fornm 
liegt die Verſuchung nahe, das lateinifche mandare beizuziehen, 
woraus außer kommendäre empfehlen im Mittelalter ein neues 
kommandäre befehlen gebildet wurde (und aus kommandätor fran- 
zöftfep kömädör, engliſch Kommodor (Ton Hinten) und deutſch 
Fomthur). ur 

Die altplawifche Form ift einmal moliti bitten und beten, mo- 
liba und molitva Bitte, Gebet; ebenfo ruffifh und ßerbiſch. Da 
gegen die Weftßlawen ftügen fich auf die Altefte gothiſche Form und 
fchieben ein D ein, dad man gewiß nicht mit Dobrowffy ein bloßed 
epentheticum nennen Tann, alfo böhmijch mödlit-se beten, mödlitba 
Gebet, polnifch mödlits-se beten, modlitva Gebet. Das nämlice 
D, aber der Form melden gemäß zurüdgefeßt, erfcheint wieber im 
lettifchen malda Bitte. Eine weitere Blawifche Form verjegt den 
Bocal und bildet mit ableitendem V altflawifch mlüva Lern, mli- 
viti lermen, woraus ber Ruſſe mölvitj murren, fagen und malvä 
Gerücht, der Böhme mloͤva Sprache, mlüvit fprechen und ber ‘Pole 
mit berausgeworfnem L (was fonft fühßlamifch if) möva Rebe, 
müvits fprechen, müfne berebt, bildet. 
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Zweifelhafte Ableitungen ließen fich noch mandhe beibringen; 
+ B. das lateiniſche multa oder mulkta feftgefegte Strafe, wo wie⸗ 
ber ein K Hinter L zum Borfchein fommt; kuͤhner wäre mulier, 
italieniſch moͤhje, caſtiliſch muyer vom Sprechen abzuleiten; bann 
Relit fi aber auch das unerklärte deutfche muͤl Maul bar, wenn 
es nicht eine Entftelung aus Mund ift. 

Miklofchits vergleicht aus ber Zendfpracdhe mrü fprechen, mit 
Schwächung bed L zu R, weraus das brü bes Sanffrit wieder 
verborben wäre. ' 

Rr. 168. mal mahlen. 

Es iſt möglih, daß das Wort mit der Kunft von den füb- 
lihen Bölfern zu den nördlichen gewandert if. Der Grieche hat 
aber nur das Subflantiv mulos Mühlftein und muld Mühle, der 
Römer molo, molitus mahlen, molitor Müller, mollna Mühle, 
Islaͤndiſch miöl Mehl, ſchwediſch mäla malen, mölnare Müller. 
Angelfächfifch milo Mehl, müln Mühle; englifch mil Mehl, mill 
und miller. Deutfch mal, muol; möl, melves Mehl; muli, mül 
Mühle und mulindri, mülnäre Muͤllner und Müller, ficher aus 
molina. Man vergleiche auch die franzöftichen Formen müdr, müls 
und mönie. Ruſſiſch melnik Müller, molötj, malötj mahlen. Weſt⸗ 
pᷣlawiſch mlit, miöt; mlen und mlenarfh. Lettifch malti mahlen. 
Perſiſch mälem, mältden reiben. 

Zur felben Wurzel fcheinen zu gehören das gothifche mulda 
Staub und malma Sand, Isländifch mülja zerftoßen, möl Kies, 
mold Erbe, ſchwediſch müll Staub, malm Sand, angelfächfifch 
molde Erde, Staub, englifch möld Erbe; deutfch molt Staub, Erbe . 
(woher das verborbne Maulwurf) mullan zerreiben, melm, mulm 
Staub, mulde Mehltrog, multer Mahllohn und unfer zermalmen; 
im fcandifchen druͤckt malmr Metal aus, wohl als Foſſil überhaupt 
gedacht. Silawifch mlatiti brefchen, mlatü ber Hammer, was zum 
Iateinifchen malleus ftimmt. 

Die indifche Auflöfung ift mri zerreiben. 

Rr. 169. malk melfen, . 

Griechiſch mit vorgefhobnem Bocal amelgöd ich melfe, wogegen 
das Nomen auffallend entftellt ift; es follte wohl als Reutrum 
malakt heißen, wurde aber nach Bopp mit dem inbifchen g6 Kuh, 
dem fonft griechifchen bous componiert und babei fiel das M herauß, 
fo daß gala, galaktos eigentlich Kuhmilch if. Auch im Lateinischen 
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ik mulgeo melfen, aber ftatt des freilich zu harten mlakt verſtuͤm⸗ 
melt l&k, laktis die Mid, Italieniſch ift dad Berbum entſtellt in 
münjöre, mündfhöre, das Romen lätte. Lezteres caftilifch letshe, 
portugiefifch leiti, franzöftfch 18. Gothifch das Romen ein Feminin 
miluks, islaͤndiſch miolk, ſchwediſch mjölk, daͤniſch melk; das Ber 
bum mjölka und malke. Angelſächfiſch melkan und meolok ober 
möolk, englifch milk Milch und melfen, miltsh mildhgebend, hol⸗ 
fändifch melk, melken. Deutſch melyan, melken, milke, gemolken 
und miluy, mily, Mil und das Nomen Molfen. Das Adbjectiv 
melk milchgebend, milchend. Sſlawiſch das Nomen neutral mijeko, 
das Verbum erweicht wie lateinifch, mlüfon, Infinitiv mlüsti, ßer⸗ 
bifch musti. Lettifch mellhu ich melfe. Mikloſchits führt ein indi⸗ 
ſches Berbum mridfh abwifchen, ftreichen an, das befler zum late. 
nifchen mulköre paßt, obwohl beide Formen fich berühren mögen; 
wir treffen ed unten. 

Ar. 170. man 1. denken. 

Indiſch man und mnä benfen, manas der Geiſt. Griechiſch 
beißt die Wurzel men, wovon das Perfect memona ich gebenfe, 
pilleiht menos Muth und meneaind ich gebenfe, gewöhnlicher if 
Die Contraczion mnad, mnaomai, mn&dme, mn&mosune u. f. w. 
Dazu muß aber noch das etwas entftellte melld im Sinn haben ge 
ftellt werden, das dem isländifchen munu emtfpricht. Das lateiniſche 
einfache Verbum hieß mano, wovon dad Perfect memint ich erin- 
nere mich und ber ebenfalld rebuplicierte Imperativ memento. Aus 
berfelben Form ſcheint ein Adjectiv memon gemacht, bas ſich in 
memor entftellte, woher memoräre, memoria. Aus ber einfachen 
Wurzel it mens, mentis und wohl auch mentiri lügen. ferner 
komminiskor außdenfen, kommentor, kommentärt, fobann mealio 
Erwähnung. 

Gothiſch man ich denfe, munan denfen, wollen, muns Gedanke, 
auch die Formen minds, minpi drüden Gebanfe aus. Diefe Wurzel 
bat eine Menge Formen in allen germanifchen Sprachen, wie bad 
nordifche muna, das das Futur ausdrüdt, bie Partikel, die daͤniſch 
mön, norbdeutich män lautet, das englifche min und maind, das 
deutſche meinen und Minne, eigentlich Erinnerung, dann Liebe. Der 
inbifchen Ableitung mAnajämi entfpricht das lateinifche moneo, alt 
fränfifche manom oder mandım ich mahne. 

Lettiſch mmet und menu gebenfen. Sflawifch lautet dad 
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Berbum minjeti, mimati und mermoszti, ruſſiſch mnitj, und Die alte 
Eompofizion pamenti Erinnerung, wie ed fdheint aus po und man 
gebildet. Ferner somnieje Zweifel, eigentlich Rebengedanke. 

. Bon diefer Wurzel fcheint auch das indiſche manusha Menfch 
abgeleitet, lateinjfch wohl für mans, mas, mars Mann, Deminutiv 
maskulus, meskulinus, gothifch man und manna Mann, mit dem 
Adjertiv mannisks, dad unfer Menſch, holländifch moͤnsx, ſchwediſch 
mennisha, und dänifche® Reutrum mönnöske geliefert hat. Das 
Stammivort mann befteht in allen umfern Sprachen, wird aber im 
iländifchen in. madr eniftellt, anftatt mannr; das bänifche mand 
if bloß Schreibart, dagegen in unfrem Iemand, Niemand bat fich 
ein wirkliche D angehängt. Im Englifchen ift zu männ Mann ber 
Plural menn und das componierte vif-man (Weib) hat Singular 
rümmen, Plural uimmin geliefert, was ein nur ſcheinbarer Umlaut 
in. Als Verba haben wir bemannen, ermannen, entmannen, übers 
mannen. Sflawifch heißt das Wort monfhi, fpäter mulh Mann, 
mulhati-se ſich ermannen und mülhik der Bauer. 

Ar. 171. man 2. bleiben. 

Griechiſch mend und mimnd bleiben. Lateiniſch maneo, man- 
sus, davon mansio Aufenthalt. Bon dieſem bleibt das romanifche 
mansione Haus, franzöfifch mälo, fpanifch mesön Wirthshaus, und 
wahrſcheinlich contrahiert mesnalhe, franzöfifch menafh Haushaltung, 
menalhe Haushalten und ſchonen. Auch englifh mänshön, für 
Wohnung, aber männidih handhaben fällt zur nächften Rummer. 
Berfifch mänden bfeiben. Deutfch mesnäre der Meöner (mansionärius.) 

Nr. 172. man 3, handhaben, fchügen. 

Griechiſch mund Schutz, Bortvand, munomai vorihügen, amund 
ſchützen, amund Abwehr. Lateiniſch manus Hand, von manlı ka- 
pere marzkeps Käufer, Eigenthümer, markupiü, mankipiü Kauf, 
marrkupo, mankipo übergeben; &marjkipäre, manika Ermel, mani- 
festus handgreifli), manipulus Handvoll (?) mansves, mansvätus, 
mansvesko an die Hand gewöhnt und gewöhnen, daher zahm, zaͤh⸗ 
men, mantele, Handtuch, manudlis, was zur Hand ift, manubius . 
erbeutet, mandıbriu Handhabe, manümittere; manuärt ftehlen; mi- 
nister an bie Hand gehend, administrärt u. |. w. Ferner münio 
[hügen, ummauern, münus Berrichtung, Dienſt, Gefchent, münis 
zu Dienfien, müneräre fchenfen, moinia Dienft und Mauer, im- 
münis nicht Dienft leiftend, kommünis ift zweifelhaft; es entfpricht 
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bem gothifchen gamäns, gemeinfam, auch unbeilig, gemein. Im 
Romanifchen mäno, mäu und mä bie Sand, mantendre, portugie 
ſiſch mäutdr, franzöflfch mätntr handhaben, mätiä Haltung, mäsh 
Ermel u. f. w. 

Bon biefer Wurzel lebt im isländifchen mund die Hand, nun- 
dribi Handhabe, mundr Kaufpreis, Geſchenk; ſchwediſch mündı 
mächtig, muͤndig, bänifch münni emfthaft, münnlin Muͤndel, angels 
fächfifh mund die Hand, der Schuß, mundum mit ben Händen, 
mundgrip Handgriff, engliſch ein obfoleted mend der Frieden. Hol 
ländifch monde) mündig, fed. Deutfh mund, Plural münde bie 
flade Hand, Schirm, Schuß, gemund Schuß, gemünde eine Hand: 
breit als Maß; bei und noch mündig, Mündel, Bormund und 
Ramen wie Sigmund, Edmund u. f. w. 

Zweifelhaft ift, ob das altichwäbifche mene Fuhrwerk, Zugvieh, 
bairiſch menät, und altfränfifch menan, men&n,-fpäter menen trei- 
ben, führen, einfpannen, menäre, mener Fuhrknecht, hollaͤndiſch 
mennen lenken, und das fpanifche maneär, franzöfifch mönd führen, 
ämne wegführen, etwa auf ein lateinifche® maneAre aus manus 
zueüdführen. Unzweifelhaft aber find das italienifche manedfhiäre 
betaften, caſtiliſch manexar handhaben, franzöflfch mänid, ferner 
mänefh Reitfchule, das englifche männidih handhaben, und das 
romanifche manidra, mandra, männiär, englifch männdr, fcandifh 
mandr und unfer Manier für Handführung oder Art. 

Ar. 173. mant 1. erfahren. 

Griechiſch manpand forfchen, lernen, von mah6, emapon, ma- 
petes Schüler, mah£sis dad Lernen, mabtma bad Gelernte, woher 
map@matikos. Neugriechifch mabäno ich lerne. Dazu rechne ich aus 
bem gothifchen mundon betrachten, berüdfichtigen, mundrt das Ziel 
(ateiniſch meta?) das einem fränfifchen mundön, fächfifchen mund- 
jan entfpricht. Ferner aus dem Begriff aufnehmen munps, munp 
der Mund, isländifh munnr und mudr, ſchwediſch münn, daͤniſch 
munn und münni Mündung, angelfächfifch müp und müba Muͤn⸗ 
dung, englifch moub Mund und moud eſſen und fchreien; hollaͤndiſch 
mond Mund, Mündung, monden munden. Deutfch gemünde 
Mündung; ald Berba munden und münden, dagegen mündig zur 
vorigen Rummer. 

Nr. 174. mant 2. meflen. 

Die Wurzel hat einige Dumfelheit, indem eine indifche Form 
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ma und mäs meſſen aufgeftellt wird, das im Berfifchen componiert 
pei-mäjem ich mefle, aber pei-müden mefien lautet. Griechifch iſt 
dad ſchwache metreo von metron Maß geleitet. Die lateiniſche 
Wurzel aber fcheint mant, woher mit Ausfall des N die Dehnung 
des e in metior ich mefje, Präteritum mensus sü, dad Nomen 
möta Grenze und mötäre, méêtart mefien, dagegen mensüra Maß. 
der Spanier bat noch medir mefien, medlda Maß, ber Staliener 
mm misöra, misuräre, franzoͤſiſch mölür, möfüre. Im Gothifchen 
it die Wurzel mat id) maß, mitan meſſen, mitön ermeflen, und 
diefe Wurzel geht durch alle unfre Sprachen (das englifche mälhur 
franzöfiich); meflen, Maß, mäßig u. f. w. Ketten und Sflawen 
derivieren bad Wort mit R, lettiſch miera Maß, ßlawiſch mjera 
und mjeriti meflen; doch dem lateinifchen méêta entfpricht ein ruſſi⸗ 
ſches mjsta Ziel, mjetitj und mjetshätj zielen, zeichnen, bemerken. 

Zweifelhaft zieht man auch modus, moderäre und meditäre 
in die Bergleichung; näher liegt lateinifch mensa Tiſch, das im 
Sanffrit mAsa lautet, und gothifch méês, angelfächlifch mese, frän- 
liſch mias; engliſch mess Schüffel. Dagegen faum zu bezweifeln 
iR der Zufammenhang des Mapbegriffd mit dem Zeitenmefjer Mond 
und dem davon ſtammenden Monat. Indiſch mäs der Mond, pers 
ſiſch ma, griechifch mend, gothiſch mêna, isländifch mAni, angel» 
ſächſiſch mona, englifch mün, fränfifch mAno, bei uns mit D Mond, 
plawiih mjesentst, das bei allen Silawen Mond und Monat bes 
deutet, nur die Polen haben feltfamerweife für den erften Begriff 
das entſtellte kselhets.. Fuͤr Monat gilt griechiſch men, lateiniſch 
menzis romaniſch möse, mes, ımda, gothiſch mêpnops, fraͤnkiſch 
mindt Monat, engliſch mänb und bei allen Germanen; ßlawiſch 
wie oben, aber polnifch Hier mjesonts. 

Endlich unzweifelhaft mit dem Mondbegriff zufammen hängt das 
indifche m& taufchen, Blawifch mjena Tauſch, Wechfel, mjeniti wech⸗ 
ſeln, lettiſch mainas. 

Rr. 175. mar ſterben. 

Indiſch mar oder mri fterben. Perſiſch mirem ich fterbe, mer- 
den oder murden fterben und merd Menfch, der Sterblihe? Im 
Griechifchen ift aus bem ſchwer zu fprechenden mrotog entftellt brotos 
der Sterbliche, ambrosia Unfterblichfeit. Das poetifche moros Tod 
rechnet man villeicht mit Unrecht zu meird zutheilen. Lateinifch 
morior ich fterbe, mors, mortis Tod, mortälis ftexblich, franzoͤſiſch 
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mörtel. Zweifelhaft ob morbus dahin zu rechnen. Abnorm fcheim 
auch das perfifche merg Tod. Lettifch mirt fterben. Der Sſlawe 
hat mron ich flerbe, mrjeti fterben, morä Peſt (lettiſch maras), 
mritvü (ruffifch mertvoi mortuus), mritviti tödten, und componiert 
sümriti Tod (lettifch mirti und smertis), neußlawifch smert, smrrt. 
Diß Wort ging im Mittelalter in bie germaniſchen Sprachen über, 
ſchwediſch smerta, altſchwaͤbiſch smertse zuerſt im Begriffe Todes, 
angft, Todesfchmerz (und wie noch holländifch Yeminin), Tpäter aber 
bloß Schmerz; auch ber Engländer Bat smArt für ſchmerzen und 
ſchmerzhaft. Das beutfche Wort Mord rechne ich lieber zur fol- 
genden Nummer. 

Rr. 176. mard beißen. 

Indiſch mard oder mrid zermalmen. Lateiniſch mordeo, morsus 
beißen, mordaks, mordikus, franzöſiſch mordr, römör Gewiſſens⸗ 
biſſe, morso (von morsellus) Biſſen. Im Deutſchen ſcheint das 
vorzugẽeweiſe beißende Thier der Marder, früher auch mart, ma 
der, und das bei Marzial ald martes vorfommt, franzöffch martr 
und mart, engliſch märtin und märtern, fo daß die Heimat des Worts 
bunfel bleibt. Sol man auch des Plinius martulus, franzöfid 
märtö Hammer bieher ziehen? Das beutfche Marter, altfraͤnkiſch 
martolön, dann martelen und marteren ift freilich zunächſt aus 
martür gebildet, Elingt aber in biefe Wurzel. Entſchieden hicher 
fheint mir zu gehören das gothiſche mörhr Mord, mörbrjan mov 
ben, fränfifch morderön, engliſch möördör Mord und morden und 
möördörer Mörder. Franzoͤſiſch mörtr Mord, mörtrid Mörber, aber 
mõrtrir quetſchen fpielt in mordäre. Entſtellt find das deuiſche 
Mord, morden, Mörder, holländiſch mord und mordenAr, ſchon id 
laͤndiſch morp Mord, fchwebifh mörda morden, daͤniſch mürde 
Auch die Böhmen und Polen haben mord und mordovati morden 
von uns entlehnt. 

Nr. 177. mars hindern. 

Gothiſch marsjan hindern, angelſächſiſch mürran, deutſch mer- 
ren, engliſch mär, fpanifch marrär, altfranzoͤfiſch marrir, ßlawiſch 
mraſiti, mriſnonti gefrieren. 

Nr. 178. mat 1. werfen, ſenden. 

Bloß lateiniſch und ßlawiſch. Schwerlich von meard gehen iſt 
das lateiniſche mitto, das in Compoſizionen den Grunbbegriff von 
fih ausgehen lafien, boch mehr activ gefaßt ausbrüdt, baher auch 
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werfen; kom-per-promitto, Amitio von fich laffen, verlieren. So 
and das ßlawiſche mjetati ober metnorti werfen ‚und wohin bringen. 
Davon mjesto einmal, Ort, lettiſch miestas, dann anftatt, lettifch 
metu; wohl auch mostu Brüde Merkwuͤrdig ift, daß bei den 
Romanern ber lateinifche Begriff werfen zurüdtritt und ber Blawifche 
wohin thun fubflituiert wird, was wohl von Illirien aus auf Italien 
wirkte. Daher italienifch möttere wohin thun, feben,, ftellen, legen, 
möttersi fich begeben; bagegen vom lateinifchen Begriff missa bie 
Mefie, von missätio gebildet messädfhio Bote; caftiliih meter 
ebenfalls wohin thun, mensäye Botichaft, mensayero Bote. Fran⸗ 
zoͤſiſch mettr wohin thun, ka mil der Satz, messäfh u. f. w., kömmi 
Beauftragter. Angelfächfifch masse Mefie, englifh mass, mishön 
Miffion, meössidfh Botfchaft, mössendfhör Bote, kömittt Ausichuß, 
beutfch die Meſſe, Commißbrot, hollaͤndiſch moͤs und körmes Kirch 
meſſe, Kirchweih; die Mefle Cin ber Kirche) iſt böhmifch mshe und 
polnifch msha. 

Rr. 179. mat 2. fchneiden. \ 

Lateiniſch metere abfchneiden, mähen, mesgis Ernte, franzoͤſiſch 
mõassõ. Gothiſch mätan abbauen, ſchneiden. Deutfch metsen 
ſchlachten, megeln, mösser? Mefler. Holländifch mess. Auch unfer 
Steinmeß und das angelfächfifche mättuk, englifch mättäk die Haue. 

Rr. 180. misk mifchen. 

Eine merkwürdige Wurzel, die überall ihr i feſthaͤlt, aber im 
Auslaut bald das S bald das K fallen läßt. So hat fchon bas 
Sanſkrit in doppelter Form mish und meksh. Griechifch von mig6 
miks6, mirmümi, misgö und migas vermiſcht; lateinifch miskeo, - 
wistus ober mit Berfegung des K mikstus, miskellus vermifcht; 
italieniſch me&shbere, meskoläre, caſtiliſch mezär rüßten, mesklär 
miſchen, portugieflfch mesher, franzöftfch aus meelör mält, meläfh 
und demäld Streit; englifch mike. Vollſtaͤndig im Deutfchen mis- 
kyan miſchen, miskelön und mislön mifchen, audy ftreiten, Miſchmaſch. 
Das Wort ift nicht holländifch, doch ift unfer Meffing eine platte 
Borm für Miſchung; Meflingfprache nennt man in MWeftfalen einen 
Miſchdialect. Sſlawiſch myesiti mifchen, boͤhmiſch misit und miyat, 
yolnifc) auch nafal mjeshats, und aus bem Deutichen mösonds 
Meſſing. Perſiſch Amtyrten, Praͤſens Amilem mifchen. 

Ar. 181. na nehmen. 

Gothiſch nam, niman nehmen, islaͤndiſch nema, angelſaͤchſiſch 
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niman nehmen, englifch obfolet nim ftehlen, beutfch niman nehmen, 
fhmweizerifch nd. Gothiſch numts die Rahme, deutfch fernunst, fer- 
nuft, Vernunft. Die Reufcandier brauchen zuweilen ein fchwaches 
annämma, annamme empfangen, dagegen ein ſtarkes förnimma, for- 
nemme vernehmen. Lateiniich emo faufen, 50mo nehmen, prömo, 
demo. Lettiſch m&mt, Emt und imti nehmen. Sflawijch imo id 
nehme, jonti nehmen; sünimü polniich sem die Berfammlung; ruf 
ich in der Gompofizion pri-nätj und prijatnoi unfer angenehm. Et 
ift villeicht ber Bemerkung werth, daß das ßlawiſche Praͤſens emtjon 
ich nehme dem altfranzöfifchen DBerbum embler ftehlen, jest able 
ganz gleich fieht, obwohl es auf lateinifch involäre ftehlen bezogen 
wird, bad aber franzoͤſiſch völe giebt. Schwerlich fann man von 
emere imitäre als Yrequentativ oft nehmen leiten, da es eines 
feits zu imdgo, anderſeits zu unferem nahsahmen ftimmt, das 
villeicht zu Ame, äme Eichmaß, Ohm gehört. 

Ar. 182. nak 1. tragen. 

Indiſch nah verbinden, wovon nad) Mikloſchits naksh erreichen, 
wozu lateinifch naktus, narkiskor ftimmt. Griechiſch nach Buttmann 
eine Grundform ek und enekö tragen, wovon bie Aorifte Eneika 
und durch Reduplicazion &neryka und Enenkon. Sſlawiſch neson, 
nesti und nositi tragen, in allen Dialecten. 

Ar. 183. nak 2. untergehen. 

Indiſch das aufgelöste nas untergehen. Griechiſch nekus und 
nekros tobt. Lateiniſch nekäre tödten von neks Mord; romaniid 
ausgeftorben; nach Bopp auch nokeo ſchaden, noksa, noksius, wo⸗ 
von nach einigen das altfranzöfifche und englifche nois Streit und 
Lerm. Bon nekäre nad) Diez das romanifche anegAr, franzöfih 
ndje ertränfen; es fcheint aber, daß auf anegärse auch bie Contrac⸗ 
don von naufragAr eingewirft hat. Auf germanifchem Boden ericheint 
biefe Wurzel im gothifchen näs, i8ländifch nä ber Leichnam. In ben - 
neuern Dialecten unbefannt. 

Nr. 184, nut genießen. 

Lateiniſch und deutfch; dort mit abgefalinem N und langem Vocal 
ütor, Üsus, Üshra, Gtilis nüglich, italieniſch Aso, usäre, usäntsa, fran⸗ 
zöfifch ül, üſd, üſaſh und falfch gebildet üstäsil, englifch jüf. Gothiſch 
nutans genoffener, niutan genießen, nutis nüglich; islaͤndiſch nlota 
genießen, nuͤtr nüglich, ſchwediſch njjüüta und nütti, bänifch nüde, 
angelfächfifh nm&otan und mütjan, englifch villeicht noch in mitt 
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fhlürfen; deutſch niosan genießen, nutsan nuͤtzen, nutsi nuͤtzlich; 
Genuß; Nießbrauch iſt in beiden Wurzeln usus-fructus, in Nuß- 
nießung ift die erſte vebupliciert. Es wäre wohl gewagt, im Latei- 
nifchen von ber vollftändigen Wurzel nütrire als zu genießen geben, 
näßten zu erklären, wovon franzöflfch nürrir, englifch nörrish und 
nors Amme, 


7. Abtheilung L und R. 


Nr. 185. la gießen, löfen. 

Indiſch 1 auflöfen, flüffig machen. Lettifch it, let. Sflawiich 
Iti und Iijati gießen. Dazu fcheint zu gehören griechifch lud löſen 
und loud wafchen, baden, loutron Bad; lateiniſch kuo, wafchen, 
atũ Koth, Ihtäre oft löfen, bezahlen, lavo wafchen, lautus hübfch, 
labrü Gefäß. Zweifelhaft hieher das deutfche liusan, los, löfen, ver- 
liren, englifch laſ und löst Berluft u. f. w., zu welchem Grimm 
auch die Laus rechnet, als das verderbende Thier (griechiſch 200). 

Nr. 186, lak 1. liegen. 

Vom griechifchen ley6 liegen das Perfect leloya, fo wie leyos 
und loyos Lager. Lateinifch lokus, woher lokäre, illiko und lektus 
Bett; italienifch Iudgo, lokäre, caftilifch lugar Ort, Iu&go (illioo), 
letsho Bett; franzöftfch hjö und Ih& auch 16j6 und li. Bon kollo- 
kire das franzöfifche kushe, engliſch koutsh fich legen, fpanifch 
kolgär hangen. Das italienifche loddfhia, franzöfifch lofh, lofhe, 
lofbi, englifch lödfh fcheinen durch Blawifche Formen influenziert. 
Gothiſch lag ich lag, ligan liegen, lagjan legen, in allen germanifchen 
Sprachen. Dahin gehört auch das isländifche lagr, hollänbifch 145 
niedrig, englifch 16. Die ßlawiſche Form if im Präfens lengon, 
im Infinitiv leshtshi, ruſſiſch lefhüa und letsh. Dagegen ift lofhiti 
legen und lofhe Lager. 

Zweifelhafte Formen find das inbifche lig, lingämi ich umfafle, 
wor das Tateinifche ligäre binden, romanifch legdre und lé ſtimmt. 
Hätten aber nad Duintilian bie ältern Römer wirklich für lokus 
slokus gefagt, fo müßten wir jene Formen auf bie Burel stal 
jurüdführen, 

Eine allgemeine Ableitung feheint lateiniſch leks, Isis Geſetz, 
italieniſch leddſhe, ſpaniſch lei, franzöfifch 16a. Gothiſch bilagins 
Sagung, i8ländifch lag Lage und Geſetz, ſchwediſch lag Orbnung, 


nr daͤniſch lou Geſetz, angelſaͤchſiſch lagu, lax, engliih li 
eb. . 

Ar. 187. lak 2. lefen, reben. 

Selten it der Fall, wo griechifchsIateinifchem Guttural unfer 
S entipricht wie bier und in der Wurzel klut fchließen. Der Grund⸗ 
begriff von lateinifch lego ift auslefen, zufammenfuchen, dann leſen; 
kolligere hält ben Hauptbegriff feft; davon italienifch köljere und 
körre, caftiliich koyer, franzöfifch köljir. Das griechifche leg6 geht 
von fammeln auf lefen, dann fprechen über. Das beutfche Wort 
ift gothifch las ich jammelte und lisan fammeln. Davon ſtammen 
Itsan erfahren, lägjan lehren, lists Lift (falls dieſes nicht zum flawi- 
fhen list! Betrug gehört) unb das altfränfifche lirnen lernen; bie 
Wörter gehen durch alle Munbarten, altenglifch lor Lehre; lehren 
und lernen vermilchen fich Häufig. Hierher gehört wohl auch dad 
Blawifche Wort. listð Blatt, forwohl Laub als Papier, woher unſer 
Wort Lifte. Zur nämlichen Wurzel das lateinifche lokvor ſprechen 
zu rechnen ift bedenklich. 

Nr. 188. lak 3. loden. 

Lateinifch lakio ich Iode, &lıkio, allikio und allekto; italieniſch 
allettäre, franzöfiich älleshe. Das caftiliiche alagAr ſchmeicheln iR 
wohl biefelbe Wurzel, wurde aber in falagAr entſtellt. Sollte das 
deutfche Wort entlehnt fein? Islaͤndiſch lokka anlocken, ſchwediſch 
lokkas liebfofen, holländifch lokken und lokksel Lodfpeife, deutſch 
lokkön. Nicht englifh. Unfer loder wird eher zu Led gehören, 
Im Böhmifchen findet fich läkat loden, Villeicht ift aber das la 
wifche laskatı fchmeicheln biefelbe Wurzel, woher das ſcandiſche elska 
lieben, ſchwediſch dlsküg (aus elak-hog) Liebe, dänifch elskou. 

Rr, 189. lam brechen. 

Sflawifch lomiti brechen, allgemein. Germaniſch nur Bruch⸗ 
ſtücke; isländifch lami Bruch, lemja prügeln. Zweifelhaft kim Glied, 
Zweig. Schwediſch lam lahm und lèͤmm. Angelſaͤchſiſch lam lahm, 
läman lähmen, km, l&om Glied, engliſch lem und kun; limbör 
geſchmeidig. Deutſch lam lahm, leme Lahmheit, lamjan lähmen, 
lemeg lahm. 

Nr. 190. lamp aufnehmen. 

Indiſch labh erreichen. Griechifch lamband, elabon, Neugriechiſch 
eväno. Nach Wardernagel Iateinifch levis leicht, leväre heben 
italienifh levante und leddfhiere, caſtiliſch hevar tragen, bringen, 
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levantär aufheben, hydro leicht, portugiefifch levär tragen; franzö⸗ 
ſiſch love, El’ve, äal’v& und löfhe. Ganz zu biefen Formen ftimmt 
angelfächfifch lefan Heben, lüft Luft, in der englifchen Seefpracdhe 
laf Luft, löft oberes Stodwerf, löftı hoch, luftig, deutſch lupfan 
lüpfen und lufit, luft, luf die Luft, und lüften an die Luft bringen. 
Sſlawiſch ſtimmt zum griechifchen lamband loviti fangen, lovü Jagd, 
auch lovitva. 

Rr. 191. lank 1. erlangen. 

Griechiſch lanxand erlangen, elayon; layesis Echidfal. Neu: 
griechifch Tayäno. Lateiniſch lukrü Gewinn, lukrärt; fpanifch logrär 
befigen. Deutſch gehört her linge das Gelingen, lang gelang, das 
mit lang und dem ſchwachen erlangen nicht zufammenhängt. Sfla- 
wiſch hutshiti-se gelingen, polutshiti befommen, nad Miflofchits 
auch hutshishii beſſer. Zweifelhaft ift angelfächfifch Jakkan faffen, Tangen 
und das beutiche gelükke Glück, englifch lekk, ſchwediſch lükkas 
glüden. Eine Labialform fönnte man im angelfächfifchen gelimpan, 
gelamp ſich zutragen finden. 

Rr. 192. Tank 2. leden. Ä 

Indiſch lak foften und lih lecken. Griechiſch leird, leixadſo 
lecken, liynos leder, lidſo, lingo, lixmad lecken. Lateiniſch lingo 
lecken, hgürio leckerhaft ſein. Eine Labialform iſt das griechiſche 
loptd lecken, woher der Name des Lingualbuchſtaben labda ober 
lambaa und labdakidid wahrfcheinlich das L auf ruſſiſche Art ſpre⸗ 
den; dieſer Form entfpricht lateiniſch lambo. Das lateiniſche lingra 
Zunge iſt aus dingva aber eben mit Einfluß dieſer Wurzel gewor⸗ 
den. Das Verb ift italienifch lambire oder (beutfch) lekkAre, cafti- 
liſch lamer, franzöftfch Nösh& und läpe. Die gothifche Form ift 1ä- 
bon lecken, ſchwediſch Tekka und sleka mit S-Vorſchlag aber lökker. 
Angelfächfifch labjan, aber im Englifchen likk, likkör und likkörish 
iederhaft. Deutfch lekyön, dann lekken, lökker und slökken na= 
(hen, wie noch in Sübdeutfchland; vom Thier fagt man lappen 
und fchlappen für trinken. Sflawifch ift das Verbum lifati und lo- 
kati, lettifch laifhiti lecken. ine wichtige Labialform ift bie Ablei- 
tung lateinifch labiü und labrü Lippe, italieniſch labbro, franzöfifch 
Kvr und perfifch leb. Aus dem lateinifchen glaubt Grimm gebildet 
unfer Lippe, ſchwediſch lepp, angelfächfifch lippe, englifch lip. Doch 
it eine hochbeutfche Umbildung lefs, lefsa, leffura, fpäter lefse und 
Lefze. Berner foll das blawiſhe meiſui jezt jaſyk gunge Sprache 

Rapp, vergleichende Grammatik. 11. 
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aus ljenſdikũ eniftellt fein und fo unfrer Wurzel zufallen, wie bas 
analoge lettifche Ijefuvis beweiſe. Endlich gehört ßlawiſches lobfatı 
füflen bieher. Der Gothe, Isländer und Angelſachſe haben für 
Lippe eine andere Wurzel. 

Rr. 193. lant befeitigen, verbergen. 

Griechifch lanpand, elabon, lel&ba verbergen und lanpanoma 
vergeflen, fich teufchen, I&b& Wergefienheit, labra heimlich, al&pes 
das unverborgene, unvergefiene, d. i. wahre. Neugriechifch lanpäno- 
mä ich irre mich. Lateinifch einmal, offen entlehmt lété und letũ 
ber Tod als Bergefienheit, léêtare tödten, létalis töbtlich, Dagegen 
aus ber Verwandtichaft lateo verborgen fein, latenter verborgen, 
latesko ſich verbergen, latebrai Schlupfwinfel. Endlich verſuche ih 
hieher zu ſtellen: aus griechifchem lab fann befanntlich lateiniſch I 
werden. Da aber F zwifchen Bocalen lateinisch faft fo wenig ftehen 
fann als im $lawifchen, fo mußte e& zu V werben, und fo fann 
man ob-Iiv-iskor ich vergeffe, oblivio und oblttus hieher ziehen. 
Vom Particip ift das italienifche obliäre, obblto, caftilifch verfegt 
olviöär, olvtdo, olvto (portugiefifch veraltet), franzöftfch üble und 
uͤbli. Im deutfchen und Blawifchen fenne ich nichts ähnliches ; von 
feinen Möglichkeiten führ’ id) an das lateinifche latus bie Seite und 
beutiche laten etwas bei Seite laflen. 

Rr. 194. lat gehen. - 

Dazu gehören griechifch elub6 oder eleub6 gehen, kommen, von 
welchen ungebrauchten Bormen ftammen el&öusomai, elöusis, elüha 
elelüha, jonifch eildloupa, elupon und contrahirt &ibon, elhö, e-- 
pein, doriſch enpein. Hiezu ftimmt ungefähr das gothifche hipan ges 
gangen, läb ich ging, Ian gehen, villeicht auch lipus bas Glied 
als Bewegungswerkzeug; isländifch lipa fahren, lipr Glied, leie 
geleiten,, ſchwediſch Ida verlaufen, led lieb, 1dda leiten, söl&des 
auf diefe Art, ledi ledig. Angelfächlifch lid Glied, lipan, Particip 
liden reifen, lädan leiten, vielleicht auch glidan fallen für gelldan. 
Englifch Itd, ledd leiten und glaid gleiten. Deutfch Ittan und Iidan 
gehen, leiten führen, leite Geleite, lédeg beivegungsfähig, lédigon 
erledigen, lidi, lid das Glied, lidön zergliebern; geleiten und begleis 
ten aus be-ge-leiten; gleiten, glitt fchnell fahren, fallen und glit- 
ichen, alt glitsen, franzöftfch glisse. Aus derſelben Wurzel Iidan, 
Itden, befien Grunbbegriff nad; Wadernagel übles burchmachen, jest 
das paſſive leiten, das auch hollaͤndiſch, bänifch und ſchwediſch. 
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Sſlawiſch rechne ich hieher letjeti und Hetati fliegen; zweifelhafter 
it heto Sammer, Zeit und Jahr (als das fliehende ?) heti jesti 
es ift erlaubt (ed geht?). Diefe Wörter in allen Dialecten. 

Rr. 195. Hk verlafien. 

Lateiniſch mit ableitendem u linkvo, likvi, liktus, relikvisi. u. 
ſ. w., wovon in den romanifchen Sprachen nur Derivata beftehen. 
Die griechifche Wurzel ift gefchwächt in leipo, elipon, leloipa laſſen, 
loipos übrig, elleipsis u. |. w. Gothiſch läßt ſich aus Derivaten 
fhließen auf ein MMban übrig laffen oder neutral bleiben, bavon bes 
Reht läba ein Feminin, reliquiae, biläbjan übrig laſſen und afliinan 
bad paflive übrig bleiben. Die wichtigfte Ableitung iſt aber das 
ſchwache Berbum hban leben; was gelaflen it, iſt das Bleibende, 
und fo läßt fi) das Leben bezeichnen. Man fönnte hier auch in 
Verſuchung gerathen, das gothifche Mik zu diefer Wurzel zu ziehen, 
das aus Leib bei uns in den Begriff Leiche übergeht; dazu gehört. 
Nkıs Arzt, islänbifch läkı, ſchwediſch läka heilen, angelfächfifch kike 
Arzt, englifch Ittsh heilen, fräntifch laxinon fpäter laxen heilen. 
Silawifch hékovatj, ruſſiſch letshitj heilen, lobarj Arzt. Won ber 
Hauptform isländifch lifr Weberbleidfel, Iif Leben, auch lifja heilen. 
Der Schwede affimiliert Iefna in lemna verlaffen; aus bem deutfchen 
it bitva bleiben, das ihm Auriliare wird. Dänifch leune laſſen. 
Angelfächfifch Itfan auch bellfan zurüd bleiben, overlifaän übrig blei- 
ben, laf Hinterlaffenfchaft, läfın activ zurüd laſſen, liſjun und hb- 
ban leben. Englifch Iiv, left verlaflen, aufhören, laif Leben, liv 
leben. Deutſch mit Neutralbegriff bilſhan bleiben, was in bie Norb- 
ſprachen dringt. Altſchwäbiſch das Factitiv leiben übrig laflen, Ib 
Leib und Leben, Itben leiblich da fein und bleiben, wie wir noch 
fagen: er leibt und lebt, löbendig, lendig und lembig, jezt mit 
falfcher Betonung leböndig, in der BVolfsfprache lebig. Aus dem 
Hlawifchen gehört wohl hieher das ganz ifolierte kishiti und lishati 
berauben, fpäter auch entbehren. 

Nr. 196. luk 1. lügen. 

Germaniſch und ßlawiſch. Indiſch villeicht aufgelöst in ladſh 
verleumden. Die andern Sprachen legen lug zu Grund; gothiſch 
Iugan, läy, lugun lügen in allen Dialecten , gefprochen jezt bänifch 
läve, ſchwediſch ohne L jüüga, englifch Tai; aus liögen ift das hal- 
ländifche Itjen und bei und falſch lügen, um bad Wort von bem 
neugedehnten fiegen zu unterfcheiden. Abgeleitet das gothifche lagnjan 
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leugnen, angelfächfifch Iögnan, hoflänbifch Iöyenen. Sſlawiſch lügati, 
ruffifch Ijatj fügen, das Nomen lüfha, fpäter lofh, lefh bie Lüge, 

Baus der Orundbegriff verbergen, verhüllen ift, fo kann bas 
gothiſche ſchwache lſugan ein Weib nehmen hergehören; auch das 
lateinifche nübo heißt bedecken, verhüllen, was eine abgeſchwaͤchte 
Form der Wurzel fein kann, Der Grieche hat vom verlomen nubo 
numfe Braut. Von nübo, nuptiai, notse und noss Hochzeit, 

Nr. 197. luk 2. leuchten. 

Indiſch dad aufgelöste lotsh leuchten. Sflawifch hutsha Strahl, 
hutshiti ftrahlen, lettifch laukti. Griechifch Iuk& Morgendemmerung, 
luxnon Leuchter, leukos weiß, leussd leuchten. Lateinifch Idks, I6- 
kis Licht, lükeo feuchten, für Iükimen Iümeh Licht, illomino, h- 
kerna, lusträre erleuchten unb illustris, Iükulentus, Idkubräre bei 
Licht arbeiten, Iükus Demmerung (aber für Hain nicht a non lu- 
cendo), endlich Iüna villeicht für lolina Mond, villeicht auch huk- 
sus im inne von Glanz, Pracht, franzöfifch Iüfr, lüör, kümiär, 
allümd und lüstr. Gothifch von einem Verbum Ituyan gebildet Mu- 
xap Licht, ltuxtjan leuchten, auch läyatjan, läymuni Blitz. Angel 
fächfifch I6oyt und lüytan, lige Flamme, ligetu Blitz, ligzan bligen, 
englifch aus Ityt, lait. Deutſch Itoyt, Nöyt Licht, lüxten leuchten; 
ferner vom Präteritum lay ift isländifch log; logi, altfächfifch logna, 
fränfifch loug, loux, loxe die Flamme, Lohe; unfer Adjectiv loh. 
In dieſer Wurzel haben die Scandier den Guttural in S verwan⸗ 
beit; isländifch Mos Licht, Hell und lüsa heil werben, bänifch lüs, 
laͤse leuchten, lüsne hell werden und ſchwediſch ohne L jüüs Licht, 
heil, jüüsna heil werden, dagegen noch lüsa leuchten und lüsnin 
Schein. Eine Ableitung der Wurzel ohne den Auslaut ift islaͤndiſch 
ltomi Glanz, Ifoma gienzen, angelfächftfch I6oma Strahl. Unſer 
lobern noch zu erwähnen. Ferner iſt auch ßlawiſch luna Mont, 
das nicht entlehnt; eher ift diß beim beutfchen loͤne Laune, Mond- 
fucht zu glauben. 

Nr. 198. lup lieben, 

Indiſch habh begehrten, wünfchen. Nicht griechifch. Laleiniſch 
als Imperionale lubet und lubido, gewöhnlid mit Umlaut libet 
es beliebt, libitũ. libido Luſt. Zweifelhaft wären liber frei und 
Kind. Im Gothifchen fehlt das Verbum; das Präteritum lubun 
läßt fich fchließen aus galubs werthvoll und ein ſchwaches kuban 
hoffen aus Aubäns die Hoffnung. Daher wohl unfer Verbum loben, 
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Lob, loben, geloben. Das Präteritum lab (läf) giebt läbjan, woher 
unfer ge-louben und ur-louben glauben umd erlauben und der Urs 
laudb. Der Infinitiv huban giebt das Adjectiv ltubs, isländifch 
Hufr, angelfächfifch Rof und daneben luſe Liebe, lufjan lieben, wo⸗ 
von englifch Mf und biltv glauben, fo wie altenglifch love jezt lövv 
Liebe, lieben ftammen; wenigſtens lezteres ſtammt direct aus ber 
u⸗Form und fann nit mit Grimm von Toben geleitet werben, 
weiches angelfächfifch lof und lofjan, islaͤndiſch lof, lofa, ſchwediſch 
Iöv, Ihva lautet; für Tieblich gilt ſchwediſch jüdv, jüdvli, bänifch 
Hi, fonft fehlt das Wort ganz. Der Sflawe hat das Berbum 
hubits lieben und hjubövĩ und Hubüi Liebe, lubefinü Freund, hubo- 
ljubo entweder — oder, fpäter lubit und Iibit, luboff u. |. w. Lettifch 
lubiti Luſt haben. Das ßlawiſche lobfatı Füffen haben wir zu la- 
bium geftellt. 

Mit Schwächung des B zu D fönnte man hieher ziehen das 
lateinifche laus, laudis Lob, laudäre loben, italienifch lode, lodäre, 
saftilifch entftellt in alavär und alabar, alabänza Lob, portugiefifch 
louvär und louvör, provenzalifh laudfär, laufär, franzöfifch IA6&, 
afh von laudantia, und ebendaher wahrfcheinlich Das italienifche 
husinga Echmeichelei, lusingäre; caftiliich lisonxa, lisonyeär ; zur 
caftilifchen Form alabar flimmt das frangöfifche allué gerichtlich an- 
erfennen, wovon das englifche alldu. | 

Ar. 199. rak ordnen. 

Billeicht das griechifche aryd ber erſte fein, anfangen und herr- 
hen mit ary&, aryi, für ray6d. Sodann das lateinifche rego, rektus, 
reks König, das dem inbifchen radſha entfpriht; regnü Reich; ro⸗ 
manifch rei, r& und ra; reina und rän; renjo und r&ino, renjäre, 
reinär, renjé, englifch ren; regälis, real umd röjal und von einem 
barbarifchen regälimen das italienifche reAme, franzöfifch realme und 
röjöm, englifh r&lm. Im Gothifchen nur zwei abgeleitete Formen, 
das Adjectiv riks mächtig, rikinon beherrfchen, i8ländifch rikr mädh- 
fig, rikı Reich, ſchwediſch rike, däniſch rige, angelfächlifch rike 
mächtig und das Reich, rika Gebieter, deutfch riyı mächtig, und 
das Reich, die Herrichaft. Später geht der Begriff von Macht auf 
den des Reichthums über, daher das romanifche rikko, rtko, rish, 
englifch ritsh, germanifch reich, raik, rik und rig. Die andere gor 
thiſche Form, dem lateinifchen rektus enifprechend, röyts, islaͤndiſch 
rettr, angelfächitfch riyt, woraus englifch rait, deutſch rèxt recht 
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und das Recht mit dem Verbum rixtjan richten, ſcandiſch neben 
rett entlehnt rıkta; dann unfer gerecht, fo wie das perfifche räst 
echt. Als lateinische Ableitungen erwähnen wir Erigo aufrichten, 
£rektus, aus pro, porro, porrigo ausſtrecken, porrektus, für sub- 
rigo, surgo fid) erheben, surrektus, für per-rigo, pergo fortfahren, 
perrektus und korrigo ordnen. Zweifelhafte Formen find im Grie 
chiſchen orego außsftreden, orred erheben, eryomai fchreiten für 
reyomai? Zu biefen ftellen fich gothifch rikan, rak fammeln, rak- 
jan reden; isländiſch rakna, rekja, räkja, angelſächſiſch räkjan, rä- 
kan, fränfifch rekyjan und reiyjan, englifch ritsh, feandifch rekka 
holländifch rekken, raiken, beutfch reden, reichen, ftredien italieniſch 
rekäre. Ferner gothiſch raxton richten, erftreden und raynjan, fräns 
fifh reyyandn rechnen, angelſächſiſch rekan ordnen, leiten und 
reknan engliich rekk'n rechnen. Endlich gothifch rafn Haus, angel 
fächlifch reked Wohnung und ßlawiſch raka Behältniß. Das angel, 
fächfiiche rekan erzählen und ßlawiſche rekon. reshtshi jagen find 
bier zweifelhaft. 

Rr. 200. rit lachen, reizen. 

Lateiniſch rideo, rtsus lachen, Gelächter, irrideo beladen, 
subriddre lächeln. SItalienifch ridere, riso, sorridere. Caſtiliſch 
. reir und reirse lachen, fpotten, risa Gelächter, aus subrideo felt 
fam sonriso Lächeln und sonreirse. Portugieſiſch rir, rirsi, sorrfr, 
sorrirsi. Franzoͤſiſch ri, rir, süuri, sürtr. Lachen heißt den Mund 
"verziehen, daher fpotten, und dieſes geht in reizen, herausfordem 
über, daher ſtimmt nach der Lautverfchiebung dad altſchwäbiſche rei- 
sen, reisete reizen, loden, reisel Anreizung, beflen S aber au 
älterem T, ts entftanden und bei uns wieder dahin zurüdgefehtt if, 
alfo Reiz, reizen. Das fehmäbifche regen lautet andermwärts trägen 
und ftammt von trats Trotz. Nur der Schwede zeigt eine nieder 
deutfche Form réêta, retas reizen. Weder das lateinifche irritäre 
noch das nordifche vreib Zorn läßt fich unmittelbar vergleichen. 


8. Bocal- Abtheilung. 


Nr. 201. ak 1. fagen. 

Eine wichtige Wurzel, die wir ſchon ins Pronominalgebiet has 
ben fpielen ſehen. Sie iſt aber auch mit vielen Dunfelheiten 
behaftet, Im Indiſchen wird ein geſchwaͤchtes ah als veben 
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aufgeführt, Davon dad Praͤſens ahdmi ich füge. Griechiſch villeicht bie 
obfolete Form Ami fag’ ich, ésin fagen fie, das ber Phrafe ange- 
hängt wird, im Präteritum &n d'ego fagt’ ih, & os fagt’ er, das 
in ein verfteinertes 8308 übergeht, endlich das epiſche e fpradh’s; 
diefe Wörter fönnten wir alfo nicht mit Buttmann für Abfürzungen 
aus fAmi anjehen. Lateinifch heißt das Verbum aio, ais, ait, aiunt. 
Schwerlich fann man inkva vergleichen, das aber auch nicht zum 
gothifchen kviban geftellt werden darf. Das gothiſche Wort heißt 
äkan fagen mit dem Präteritum ääk, wovon afäkan verleugnen, ber 
Islaͤnder fagt neita, dev Schwebe ndka, ber Däne nekte für leug⸗ 
nen ober nein fagen. Deutfch heißt das einfache Verb jüyan oder 
geyan, fpäter jehen, jdn Präfens giyu, jehe, Präteritum jay, 
jähen, davon das Nomen gixt, wovon die Bedeutung Gicht dunfel ift, . 
aber dad Compofitum begixt, in biyte Beicht entftellt, Geftändniß 
bebeutet, wofür auch urgiyt und fergiyt vorfommt. Spätere Spuren 
des Verbum fehlen, ebenfo Blawifche, man wollte denn mit einem 
epenthetiichen D das böhmifche djtm ich fage, djtt fagen, bahin rechnen. 
Diefe Wurzel weist ſchon durch ihren vocalifchen Anlaut auf 
Verſtümmelung und durch ihre Geneigtheit fich anzuhängen erregt fie 
ben Berbacht, aus einer abgeriffenen Endung zu beftehen und in bie 
Glafie der Flexionsverba zu gehören, Allein flerivifches K fennen 
nur die mongolifchen Sprachen, faum bie indiſchen. Nun treffen 
wir aber bad wichtige Ereigniß, daß diefe Wurzel felbftändig gefaßt 
das fleflvertretende Pronomen für den Begriff ich abgiebt. Das 
indiſche aham ich if identifch mit ahämi (fage ich), wo das furze a 
auf die Altre Form weist. Im Griechifchen wäre egön und eg6 
aus egömi verfürzt, woraus das genannte &mi abgekürzt wäre. Das 
lateinifche aio wäre nur eine erweichte Form für ego ich fage. Aus 
diefem erweicht fich italienifch fo; caftilifch jo, portugieftfch eu, pro⸗ 
venzaliſch idu, franzöſtſch ho. Das gothifche ık ift das verkürzte 
äka ich fage, ebenfo das isländifche &k, woraus neka für ne eka 
ih fage nein; neita und nekte find mit T abgeleitet; aus ek, ak 
wird ſchwediſch jag oder ja, bänifch jei oder je; angelſächſiſch ik 
giebt englifch 1 und ai, hollaͤndiſch Ek, deutſch iy, ich, fübbeutich 
t, i und &. Das ßlaviſche Wort heißt dem griechiichen eg6 gemäß 
‚alü wofür auch jafü vorfommt, das völlig dem beutjchen jeyan ent 
ſpricht, die fpätern Dialerte fürzten jaſ in ja ich, worin Ruffen 
und Schweden fich begegnen. Lettiſch ebenfo ash ich. | 
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Unbezweifelt ift aber die Partikel ja mit der Form id) fage 
e8 identiſch. Der Grieche fagt mit vorgefchobenem N nai für ai, 
auch ne, nei für ja, ich fage ed. Da wir früher gefehen, daß ab: 
leitender Rafal, M und N, in unfen Sprachen Yuturfraft gewinnen 
. Tann, fo wäre villeicht lateinifche8 immo oder tmo für eine ſolche 
Bildung, villeicht als Futurum von aio zu betrachten, ja, ich werde 
ed fagen. (So könnte auch inkva im Futurum fein.) Das gothifce 
ja ja und jä fürwahr flimmen zu egö und aio; isländifch wird noch 
ta, angelſaͤchſiſch auch gea gefchrieben; beutich ja oder lang ja, bei 
fen Umlaut englifh jt. Das englifche jes oder jis nach Grimm aus 
ja st ja es fei entitanden. Eine dritte Form des englifchen Drama. 
ift ai für ja, die mit der Interjeczion ai ach gleichlautet aber zu 
aio ich fage ſtimmt. Der Engländer braucht wie der Grieche auch 
ne für ein bebingtes ja, ja fogar; alle übrigen Germanen fagen ein 
fach ja, ja, doch hat der Scanbier noch‘ eine Nebenform zu ja, dis 
niſch jo, ſchwediſch ju und jüu, beſonders um die verneinende Frage 
zu bejahen (Cunfer doch, ſüddeutſch ei ja). Der Islaͤnder fagt jäta 
und der Deutfche bejahen (bejäen); der Schwede feinem néka analog 
jäka, jäkande dad Bejahen und jäkord Jawort. 

Wir müflen noch die Partikel ſchon erwähnen. Sie enthält 
einen Futuralbegriff, ed wird etwas fein, das nicht erwartet wurde 
und hängt meift mit unfrer Wurzel zufammen. So ift das later 
nifche jã ein verwundertes ich fage! und mit aio, ajami, imo Eines 
Urfprungs; die ältere Bocalform ift aber iä, von ber Plautus fin: 
reichen Bortheil zieht, wenn er feine Asindria fo beginnt: 

Hok agite sultis spektätor&s nuyk ia! 
wo das Efelögefchrei deutlich hervortrit. Die Romanen bilden aus 
dem jä caftilifch ja, portugiefifch ha, italienifch dſha; das franz 
ſiſche defha leitet Tieg aus de jam. Gothiſch ju ſchon, ſaͤchſiſch 
iu, geo gelchrieben, fränfifch ju, womit unfer je in einigen Fälle 
zufammenhängt wie das ſchwediſchẽ jü Cie, deſto). Das gothiſche 
ju lautet lettifh jau und Blawifh u, womit Miflojchits Das ges 
thifche fragende Anhängfel u und auch ein indifches ju ſchon ver 
gleicht. Die Neußlawen ſchwanken zwifchen u und ju, brauden 
aber die Form nicht ohne angehängtes he, ruflifch ufhe fen, 
polniſch jufh, böhmiſch ufh, jufh und jifh. Dieſes Ihe bedeutet 
einzeln aber und Miflofchits vergleicht das griechifche ge; es mobi, 
ficiert manche Formen und verfehrt das Demonftrativpronomen ind 








Relativum, daher ilhe welcher; villeicht ift dieſes [he eine Verkuͤr⸗ 
jung von ahami, altperfifh alem, und jenes ifhe heißt er von 
dem ich fage; ebenfo ufhe ja ich fage, fo baß hier die Verbal⸗ 
form fich mit fich felbft verbindet. 

Nr. 202. ak 2. treiben, fahren, 

Griechiſch ago führen mit ber Reduplicazion dgagon, agögos 
und Nebenformen &ya, Ermai, agéoxa. Lateinifch ago, aktus geht 
aud dem Begriff bewegen in das abftracte thun, handeln über; 
agitäre, agilis und agmen dad Aufgebot, Heer. In Compofizionen 
subigo, redigo und bie moderne Bildung reago, contrahiert kögo, 
koaktus zwingen (aber kögito ift nicht koagito wie wir wiflen). Das 
einfache Verb ift italienifch verloren, caftiliih ayır als Gerichts⸗ 
ausdruck, aber ber Franzoſe hat biefe ſchwache Form Afhir, Afhissa 
(vom inchoativen agiscere) bis heute-im Begriff handeln bewahrt. 
Ableitungen find Act, Acte, Acten, agieren, Reaczion, redigieren, 
Arion und das Holländifche Aczie. Aus der Urverwanbtfchaft hat 
ber Scandier dieſes Wort, das isländifche fogar zweimal, als flars 
kes Verbum aka, Ok, ekinn und ſchwach aka, akada, jened fahren, 
teilen, biefe8 regen, fortbewegen; akı ber Fahrer und Beweger. 
Der Schwede hat das Wort verloren, aber der Däne fagt heute noch 
äge fahren. Beſſer benüst iſt diefe Wurzel im lawifchen, wenn 
meine Bermuthung gegründet ift; die Blawifchen Grammatifer haben 
diefe Formen für eine Fortbildung von i gehen angenommen; mir 
ſcheint natürlicher das ag theild in jad zu ſchwaͤchen, theils in jay 
zu afpirieren, wobei das j ber Blawilchen Idioſyncraſie befannt ift: 
Das Verbum heißt jadon ich feige, pojadon ich veite, prjejador 
ih durchfchiffe; Imperativ jedi führe; im Infinitiv mit Guttural 
- Jeyatı und daneben ein Frequentativ jafditi reiten, wo das f nad 
plawifcher Weife euphonifch eingefchoben if. Im Ruflifchen ftellt 
man als einfaches Verbum jeyatj, einmal fahren auf, mit dem 
Präfens jedu, und als Frequentativ jelditj; Präfens Jel-Chu; jeldä 
Hart, Neife, Ritt; böhmifch jet fahren, reiten, jedu; polniſch 
jeyats und jäde. 

Nah Grimm gehört zu bdiefer Wurzel das Nomen griedhifch 
agros Feld, Ader (worauf gefahren wird), bavon agrios, agroikos, 
bäurifch, wild. Lateinifch ager, Feld; altfränfifch ayyar; ſchweize⸗ 
riſch ayyer, altfchwäbifch akker, Ader und adern. Angelſaͤchſiſch 
aker; engliich (gefchrieben acre) Cker als Feldmaß unfer Morgen 
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wie noch bei Luther. Hollaͤndiſch akker, akkeren; ſchwediſch ober; 
bänifch Ager. 

Zu ager gehört peragräre wandern und pereger, peregris über 
Feld, woher peregrinus fremd, italienijch pellegrino, franzöfſiſch 
pelrd, deutſch pilgerim, Pilger. 

Ar. 203. al, nähren. 

Lateiniſch alo, alut, alitus und altus nähren; dazu giebt ben 
paffiven Begriff das gothifche alan, Hl (mas deutliches wol wäre) 
aufwachſen, wozu das ſchwache ahjan aufziehen, mäften. Aus dem 
Begriff großziehen geht einmal hervor das lateinifche altus, großge 
wachen, hoch; romanifch alto und franzöfifch mit Einfluß von höy 
geichrieben haut das mit Hiatus 6 lautet, wovon bderivieren althra 
(dtör), altänus (dtä), altärius (italienifch altiäre) und altäAndrius (fpa- 
nifch altanero). Allgemein das Wort Altar in unfren Spraden 
(altäre, ötel, älter u. f. w. auch ßlawiſch). Werner aber ift von 
alan das beutfche alt als großgewachlen; gothiſch alps, Alter, alhs, 
alt, aldrs, alt, aldömo, Alter. Zeländifch das einfache ala gebären, 
näbren, aldr Alter, aldır die Lebenden, aldür Alter, öld Lebens⸗ 
alter, elli Greifenalter. Schwebiich Older, eldre, oldras alt wer 
ben, daͤniſch aller, aldre. Dem Scandier fehlt das einfache Ab 
jectiv. Angelfächlifch &ald, 2aldjan und üldo Alter; englifch Hd 
alt, Ölder und &lder, ld Alter. Holändifh oud, oudärd Greis, 
fan ouds von Alters. Deutfch alt, Alter, Alterthum, Eltern, 
früher altt elte für das fuwbjective Altfein, was wir jezt burd) an- 
ciennet6 ausdrüden; veralten, früher auch elten alt machen; älts 
lich, Alten. Da das reifende Alter die Kraft in fich fchließt, ſo 
gehört wohl hieher gothifch aljan der Eifer, aljandn eifern; altirän 
fifch aljan, altfchwäbifch ellen die Kraft, isländiſch elja Arbeit, ein 
reifen, villeicht- elta verfolgen. Angelfählifh ellen Kraft, eine 
kräftig, elnjan wetteifern. Ohne Zweifel auch unſer Ellenthier, 
befien alte Namen 2lay, &ly, islaͤndiſch elgr, fächliich elk, bie R& 
mer alkes gefchrieben. 

Einige dunflere Ableitungen find vom Wachsthum lateiniſch 
alnus, beutich Eller oder Erle, englifch &lör, daͤniſch elle, kann ale 
Längemaß griechifch olen, Olené Elbogen, lateinifch ulna Ele, El⸗ 
bogen ; aus einer deutfchen Form aber ſtammt das franzöfiiche dm 
fpanifch Ana Elle, isländifch alin, ſchwediſch aln, angelfächfifch ein 
Ele, Arm, englifch El, elho, deutſch elin-boge Elbogen, hollaͤndiſch 





1 
dleh6y , bänifch albt. Villeicht iſt noch das nährende ober genährte 
Element euer hieher zu rechnen? Altfächfifh eld, angeljächfifch 
äled, islaͤndiſch eldr, fchwedifch eld, dänifch ill, wozu ber Angels 
fachfe auch ein alan anzuͤnden hat. Endlich als nährendes Getränf 


- das angelfächfiiche ealo und Alop, englifch Al, islaͤndiſch und daͤniſch 


öl, Bier, ſchwediſch öl. Bon ßlawiſchem gehört hieher villeicht alü- 
kati ungern, nach Rahrung verlangen (?) alütsha Hunger, und 
jedenfalls lakutj Elbogen und Elle, lettifch olektis. 

Ar. 204. ar, pflügen. 

Indiſch von ar, ardmi ich pflüge. Griechiſch aro6 pflügen und 
aroura gepflügte® Land. Lateinifch aräre pflügen, arvus gepflügt 
und arvũ Feld. SItalienifch ardre, fpanifch arar. Franzoͤſiſch hat 
man in der Revoluzion die Silbe Ar ald Einheit für das Feldmaß 
hervorgezogen. Gothiſch arjan, adern, isländifch, ſchwediſch erja, 
angelfächfifch erjan, englifch Ir, adern, deutich Erjan, Erran, érjen 
auch arn, Präteritum iör, jezt verloren. Sflawilch orati adern, 
aud) arotı, arjatı, noch heute in allen Mundarten. Eine Flare Ab⸗ 
leitung ift der Pflug, griechifch arotron, lateinifch aratrü, altfächfifch 
erida, lettiih arklas und $lawifch oralo, das fich fpäter in ralo, 
weſtßlawiſch radio (mit dem D von aratron) verfürzt, Es bedeutet 
die Pflugfchaar oder den altßlawiſchen Hafenpflug. Zu biefer Wur⸗ 
zel gehört noch villeicht das griechifche arnumai gewinnen und das 
deutſche arn, arnöt, arnet die Ernte und ernten, angelfächitich 
darnjan, englifch ern ernten und erwerben, auch islänbifch ern ar- 
beitiam. Eine dunkle Form ift das gothifche asans Ernte. 

Nr. 205. ars, irren. 

Gothiſch Ersis irre, ersiba Irrthum, Betrug, erst daſſelbe, 
ersjan irre machen, verführen, afersjan abweichen. Angelfächfifch 
irsjan, &orsjan zornig fein, irre, &ore jomig, irringa Zorn. Js⸗ 
(ändifh ür jung (7), ſchwediſch, hollaͤndiſch üra, ürsla Unfinn, 
Tollheit, üra rafen, auch vom wilden Wetter. Deutich irjan irre 
machen, irren, beiten, irron irre gehen, irren, aber irre, erre 
jornig, gereizt, verkehrt, irreg hindernd, irsal Irrthum, irresam 
wanfelmüthig, irrunge Irrung. Daͤniſch irre, irrin; nicht hol 
laͤndiſch. 

Lateiniſch errare irren, erro, errönis Landſtreicher, error 
Fehler, errätikus, erräbundus irrend. Italieniſch erräre, caſtiliſch 
errär, jerro ich irre und Fehler, franzöfifch err oder är Gang, 
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örrd herumfchweifen, errör Irrung. Engliſch drr ober ür ireen, 
errör Fehler. Diez glaubt, die romanifchen Formen feien auß ite- 
rare contrahiert. 

Zweifelhaft ob lateiniſch fra Zorn, fraskor, zürnen, frätes, 
englifh air Wuth Hieher; auch ein ßlawiſches jariti erzürnen. Da 
man aber in vielen beutichen Provinzen erren, ieren, auch arren 
fpricht, fo ift nicht zu zweifeln, daß aus biefer Wurzel mit dem 
unbeftimmten Artifel die Korm ein arte ein Irrer und daraus bad 
altichwäbifche Wort narre, ber Narr hervorging, narrert thörict, 
narrekheit Rarxheit, fpäter Rarretei, narrieren, vernarrt; aus dem 
Deutfchen ging das Wort ins holländifche, dänifche und ſchwediſche 
(mit ber Ableitung naͤrri Poſſen) über; fonft findet es fich nirgende. 

Raum hieher fällt isländifch är Bote, Diener, erindi Bob 
fchaft, ſchwediſch ärende, altfränfifch Arandi, Arand Auftrag, Bob 
ſchaft, angelfächfifh ärend, englifch arrand Botfchaft. ine andere 
Wurzel ar Wunde, Rarbe, bänifch arr, ſchwediſch err, ift im Deut 
fhen abermals mit N-Borfchlag in narve Narbe übergegangen. Der 
Holländer hat noch Erf. 

Nr. 206. as fein. 

Das Subftanzialverbum, indifch asmi, griechifch eimi, lateiniſch 
su, gothiſch im, ßlawiſch jesmi, lettifch esmi, perfifch em, arme 
niſch jem und arnautifch jam ift fonft abgehanbelt. 

Ar. 207. at efien. 

In allen Sprachen, indiſch ad, griechifch edo mit der Ableitung 
espio, lateinifch edo mit der dunfeln Form komedo, die bloße Schreib: 
art fiir cumedo db. i. koedo oder koedo zu fein fcheint, fo daß eben 
aus der Schrift das falfche fpaniiche komer efien hervorgegangen if; 
ben andern Romanern fehlt die Wurzel. Gothifch at ich aß, itan 
efien, und fra-itan unfer freffen; isländifch eta, ſchwediſch äta, an 
gelfächlifch etan, englifch ft, deutſch èssan eſſen und fressan aufeflen, 
erft fpäter unebel und von Thieren gebraucht, As, fräs Speife und 
atsen einem zu effen geben, unfer aͤzen, auch Azung, Aezung, Un 
terhalt. Sflawifh Wurzel jad, jadi Speife, jami ich effe, jast 
efien, davon sunjedi, sunjesti (comedere) ifjesti aufeffen. 

Nr. 208. ok vermehren. 

Dunkle Wurzel bald einfach bald mit S-Ableitung. Griechiſch 
von einem fehlenden augo bloß auksand ich wachfe, auks6 - auksösd. 
auksis u. f, w., lateinifch augeo, mit ber flarfen Form 'auksl, 
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auktus vermehren, wozu villeicht auksiliu Hilfe (Zuwachs) zu rech⸗ 
nen. Gothifch äkan, ga-äkan mehren und fih mehren, bavon äknan, 
i$ländifch ouka und ouki, ſchwediſch Öka, bänifch Öge, angelfäch- 
fiſch eakan, eok und ſchwach ükän vermehren, englifch Ik und Ikin, 
altſaͤchſiſch OKan. Fweifelhaft ift das angellächfifche eok, deutſch 
ouy auch (das feandifche ok, og vergleicht Grimm mit gothifchem 
jox und lateinifchem ak) und dad Nomen gothiſch Oysa und Öysus, 
i8ländifch oks, angelfächfiich oksa, altfränfifch oyso jest Ochſe (okse), 
engliſch Oks, hollaͤndiſch oss. 

Nr. 209. i gehen. 

Indiſch emt, griechiſch eimi, lateiniſch eo, lettiſch eimi, go⸗ 
thiſch in xiri uud iddja, angelſächſiſch eode, ßlawiſch idon und iti. 
Lateiniſch iter, itineris und villeicht iterü, iteräre. Aus ekstre 
italienifch ushire herausgehen, ushita, riushire, franzöſiſch fssü, 
issö und reüsstr aus ber Gefahr hervorgehen, baher gelingen, eng⸗ 
liſch ishju herauögeben. 


Zweite Glaffe. 
Adjectivwurzeln. 


Nr. 210. kak hoch, | 

Da das griechiiche kakos nicht in ben Begriff ftimmt, bleibt 
nur lateinifch kaklümen Gipfel; gothiſch zays hoch, zäyjan erhöhen, 
islaͤndiſch xAr, Beminin x&, ſchwediſch hög hoch und höld Höhe, 
böna erhöhen, dänifch hör hoch. Angelfächfifch xcax hoch, zerdu, 
xeayde Höhe, altenglifh häje, hije und hie, englifch hai hoch, fo 
wie hiyt Höhe das jezt het und hait oder mit falfhem T haith 
gefprochen wird. Holländifch höj; deutſch xox, hör, ho hoch und 
xört Höhe. Wir fprehen höy aber höör, höer und hökst (für 
höxst) auch Hochzeit und Hoffart mit verfürztem Vocal und afli- 
miliertem y. 

Nr. 211. kal 1. Falt. 

Laieiniſch gelu, geläre, gelidus, italienifch dshidlo, caftilifch 
jelo und elär, portugiefifch sheär, franzöfifch shöle, Davon villeicht 
glaktes Eis, franzöfifch glass, wovon villeicht unfer Glas, angel 
ſaͤchfiſch, englifch gläss, holländifch jlas, beutfch glast Glanz, bei 
Zacitud glesum für Bernftein; vom frangöfifchen glässe unfer 
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glafieren, Glaſur. Das gothifche Wort ift kalds, im islänbtichen ein 
Berbum kala falt werben und kold; angeljächfifch keald, küld, eng: 
liſch old und daneben aus köl, Kal Kühl, aus kele, küld Kühle 
das englifche tshill Falt, frieren machen. Echwebifch kall falt, tshöld, 
tshäle und tshüla Kälte, bänifch koll, kulle Kälte, küle, kxök 
fühlen. Holländifh koud, koude Kälte und kül fühl. Deutſch 
kzalt, fait, khalten, erfalten, khelte Kälte, kyuolo fühl, khüden 
fühlen (daneben ein khaln für gerinnen?). Diefelbe Wurzel fcheint 
das ßlawiſche zladü das altßlawiſch Luft und Thau bedeutet, aber 
in den fpätern Dialecten yladnoi, xyolodnoi, zladni falt und fühl, 
im Sferbifchen ohne Guttural lado und ladan. Lettiſch shaltas kalt. 

Nr. 212. kal 2, Hohl. 

Der Zufammenhang mit kal hehlen beim Verbum. Wir erin⸗ 
nern hier an mögliche Ableitungen. Griechiſch kullos, koilos Hohl, 
kule, kuliks Becher, Iateinifch kaliks unfer Kelch, das allenthalben, 
auch weſtßlawiſch. Lateiniſch außer koilü Himmel (portugieſiſch säu) 
auch kailäre höhlen, halberhabene Arbeit machen. Gothifch villeiht 
zallus Feld, Stein, von dem wohl unfere Hall Städte fir dm 
Bergbau oder Salzbau benannt find. Seländifh zolr Hohl und 
zolt Felfengegend, zöll die Halle, davon angelfächfifch zeol, eng 
lifch hal; ſchwediſch hül Loch, Höhle, englifch hold Hohl. 

Nr. 213. kal 3. luſtig. 

Anomal ſcheint, daß griechifchem hilaros (mit spiritus asper) 
das lateinifche hilaris, hilarus heiter entſpricht. Gothiſch entſpricht 
gäljan erfreuen, isl. göla erheitern, angelfächfiich gal Iuftig, deutſch 
geil munter, unfer geil ift auf den Gefchlechtötrieb eingefchränft. 
Das ſcandiſche gal närrifch gehört villeicht dazu und nach Diez dad 
romanifche gala, galante, regald, galjärdo, wahrfcheinlich auch gäio, 
ge luſtig. 

Nr. 214. kal 4, gelb. 

Der Abjectivbegriff fcheint vom Nomen Galle auszugehen; 
griechifch zolos, yol& Galle (aber zloos, zlöros grün?). Sollte 
im lateinifchen fel, fellis die gelbe Galle dad F dem griechiſchen x 
entfprechen? Stalienifch fiele, caftilifch iel, franzöfifch Al. Noch 
weniger ſtimmt bie zweite lateinifche Form bilis Galle, franzöͤſiſch 
bil. Aus galla haben wir Galläpfel, aber doch nicht aus galbus 
gelb gemacht. Deutfch ift galld Galle, vergällen; englifch gäl, ſchwe⸗ 
diſch galle, dagegen das Adjectiv angelfächfifch geolo, englifch jell®, 
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deutich gelo, gelver, gäl und gelb, Holänbifch jel; ferner altichwä- 
biih gilve das Gelbfein, fergelven vergilben. Daͤniſch heißt bas 
Wort gül, ſchwediſch gähl zunächft vom isländischen gulli Gold. 
Aus dem Deutfchen ift das italienifche dſhiallo, altfranzöfifch ſholne 
jet Ihön, das ſchwerlich daArwog ober galbinus if. Sſflawiſch 
fhlütshi Galle, fhlütjeti gelb werden, ruſſiſch [heltsh Galle und 
fheltoi oder ſhoͤltoi gelb. Lettiſch geltas gelb. 

Nr. 215. kal 5. kahl. 

Lateiniſch kalvus, franzöfifch shöv. Davon entlehnt angelfäch- 
fich kalo, engliſch källd, hollaͤndiſch kalü, ſchwediſch kal, beutfch 
kalaver kahl. Damit vergleiche ich das ßlawiſche tshelo Stirme, 
von dem bie Slawen ihr tshlovjek Menfch ableiten. 

Nr. 216. kalk füß. 

Ich ftelle folgende problematifche Bormen zufammen, Griechiſch 
glukus füß, lateinifch zur Vermeidung des doppelten Gutturals 
dulkis, italienifch dultshe, portugiefifch dösi, franzöftfch dä, düs, 
adustr. Willeicht gothiſch zilban, xalp geneigt fein, zulbs hold, 
deutfh yuldi, hulde Huld und das Adjectiv hold. Isländifch yalla 
neigen, zolls hold, xülli Huld, ſchwediſch hülja huldigen, däniſch 
heller lieber und helst am liebſten. Angelſächſiſch zuld, xold geneigt, 
zülde Neigung. Sflawifch fonnte man an [heljeti wünfchen benfen; 
viel näher liegt mir aber das lettifche saldas füß, welchem Blawifches 
dadü, sladüku füß entfpricht, Dad man unglüdlich mit svad verwechielt 
bat. Eher noch dürfte man bier an glatt, englifch glädd benfen, 
oder an klök, kluog das früher zierlich und üppig bedeutet. 

Ar. 217. kan glänzend. 

Griechiſch kainos neu, blank, lateinifch villeicht kandeo weiß 
feyn, kandidus weiß; der Wurzel näher fcheint kAnus weiß und grau. 
Gehört skintilla Funken hieher? Sſlawiſch ftimmt ein Karbennamen ; 
da aber Farben immer wechfeln, fo ift es in die Karbe des Meers 
auögewichen; fo heißt sin jetzt blau. Zu diefer Wurzel mit S⸗Vor⸗ 
ſchlag Halte ich das gothifche skinan fcheinen und angelfächftich skeone 
don, wozu auch unfer ſchon und ſchonen gehört. 

Nr. 218. kar 1. vornehm, " 

Zateinifch pro-ker, ſachfiſch zer, zeri ber, von deſſen Com⸗ 
parativ zeriro unfer Herr abftammt. Verwandt ſcheinen perfifch 
ser, griechiſch Kara Haupt, und das griecdhifche kurios, koiranos 
villeicht turannos. 
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Nr. 219. kar 2. verwaist. 

Griechiſch zeros verwaist, lateinifch heres Erbe, ßlawiſch sirü 
verwaisſst. Ebenfo fünnte man mit griechifch orfanos, lateiniſch orbus 
beraubt, verwaist, das gothifche arbi das Erbe vergleichen. Sollte 
aber nicht ftatt dem lateinifchen heres vielmehr das Verbum kardre 
hieher fallen? 

Nr. 220. kart verftümmelt. 

Indiſch kart oder krit zerfchneiden, perfifh zurd Flein, fein. 
Sflawifch kratiti flümmeln, kratükü kurz. Lateinifch kurtus ver 
ftümmelt, kurz, Fein, kurtäre verftümmeln, abfürzen. Italieniſch, 
caftilifch körto, portugiefifh kürtu. Franzoͤſifch kür, kurt fıq. 
Die Deutfchen haben das Wort entlehnt, fränfifch kurt und kyurts 
furz, kurtt, kürte Kürze, kurten furz werden, kürtsen.: Hollän- 
difch kort und korten. Neuſcandiſch kort. Man findet auch alt 
fränfifch mit vorgefchlagenem S skyurts und dieſer Form entſpricht 
das angelfächfifche skort oder skeört furz, skeörtjan kurz werben; 
bavon das englifche shärt furz und shärtn fügen. 

Nr. 221. kast rein. 

Lateiniſch kastus rein, Feufch, Frangöflfch shast, lettifch tshistes, 
ßlawiſch tshistü. 

Nr. 222. kim falt. | 

Bon ber einfachen Wurzel fcheint griechiich xion Schnee. In⸗ 
biſch hima Schnee, himädlaja Schneefig, im Zend ſima Winter, 
griechifch xeimon, lateinifch hiems, wovon hibernus, italienifch in- 
verno Winter, franzöfifch ivär. Richt deutih. Sflawifch fima 
Winter, Kälte. Von der einfachen Wurzel ſcheinen ßlawiſche For⸗ 
men lebe es friert, febkii froftig. Lettifch ſhijeêma. 

Nr. 223. klan, fanft, Hlar. 

Villeicht mit abgefallnem Guttural lateinifch Inis fanft, und 
dazu das angelfächfifche kläne rein, klänsjan reinigen, englifch klin 
und klens; deutfch kyleino ſchlau, forgfam, zierlich, fein, rein, fpäter 
tlein; kyleinödi, kleinöt das Kleinod, etwas zierlich gearbeitete; 
unfer klein ging ind holländifche, dänifche und ſchwediſche klon. 

Nr. 224. klark gebogen, linf. 

Wadernagel vergleicht Lateinifch Iikvis, wovon oblikvus ſchraͤg, 
ſchief und altfränfifch ylankya Lende, nad) Diez das frangöfifche fla, 
Flanke. Auch find lateiniſch humbus und deutſch lentt Lende zu 
vergleichen. Ferner bad Abjectiv leryk und link zur Seite gebogen, 
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dann link; ferner das Verbum leryken wenden, feitwerts richten, re- 
gieren. Wadernagel vergleicht auch griechiſch Teyris, leyrios quer. 

Nr. 225. klat lahm. 

Griechiich kulos und xOlos hinfend. Lateinifch klaudus, klaudo 
und klaudiko. %ranzöflich klöshe hinken, caſtiliſch köyo, koyehr 
und koykeär hinfen, koy-koy auf Einem Bein, koykoyfta ein 
Kinderfpiel. Portugiefifch köshu. Dazu gothifch xalts lahm, isläh- 
diſch zaltr, ſchwediſch halt und halta. hinken. Angelfächfifch zealt, 
englüich halt lahm und Hinfen. Auffallend fagt auch der Schweizer 
haltö für hinken (nicht haltse). Villeicht weſtßlawiſch kulavy hins 
fend, külets und klitset hinfen. Ä 

Nr. 226. kramp grob. 

Sſlawiſch gronbü baͤuriſch, wufſiſch jrüboi grob, polniſch grübe, 
böhmiſch jrübi, ßerbiſch grub. Diefes Wort ift ohne allen Zweifel 
in das altichwäbifche grob, norddeutich grobb, unfer grob entlehnt 
worden und ging von da ins Holländifche jrof, bänifch grou, ſchwe⸗ 
diſch grüy über. Die verfuchte Ableitung aus einem ge-rob wird 
dadurch überflüflig. 

Ar. 227. krap ftarf. 

Sſlawiſch krjepiti ftärfen, krjepükü ftarf. Davon feheint mir 
isländifch kraptr Kraft, Lift, angelfächiiich kraft Kunft, Wiffenichaft, 
Kraft, kräftig gefcheit, geſchickt, englifch kraft Gewerb, Kunft, Lift, 
kraft liſtig. Hollaͤndiſch krayt, deutſch kyraft Kraft, ſchweizeriſch 
xraſt; kreftig fräftiG. Man kann biefe Wörter fehwerlich vom is⸗ 
ländifchen Verbum krefja, krafdi fordern, ſchwediſch kräva, daͤniſch 
kräve und englifch kr&v ableiten. 

Nr. 228. krat roh. 

Lateiniſch krüdus unreif, roh, davon krädelis graufam. Yran- 
zöffch krü, krücl. Dem entfpricht isländifch xrar roh, ſchwediſch 
und dänifch 10. Angelfächfifch zreov, englifch rä, holländifch rAuv, 
beutfch yrä, yräves und Yrö, zröves fpäter ohne Anlaut, woher unfer 
ro. Eine angelfächfiiche Nebenform ift xrdog oder yr8oz für den⸗ 
felben Begriff, dieſer führt aber auf eine andre Wurzel rög, röx. 
rüv, die altenglifch rüx, jebt röff lautet und im beutfchen rOx rauch 
und raub, zunächft haarig, dann abftract ungefchlacht; es Heißt im 
bollänbifchen roüj und rüv, ſcheint aber nicht ſcandiſch und das daͤ⸗ 
nifche rh ift entlehnt. inige nahgelegene Formen find noch lateis 
niſch krassus Did, fett, das im Romanifchen anomal den Anlaut 

Rapp, vergleichenre Grammatik. I. 1. 7 
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ſchwaͤcht in grasso, franzoͤſiſch gra, grass und gress Fett, und dann 
noch den Vocal fchwächt in der Form grosso, caſtiliſch grueso, fran- 
zöfifch gro, gross für Di mit der Ableitung grosero, grössie grob. 
Diefen Formen entfpricht Feine deutſche. Endlich aber iſt das lateis 
nifche grandis groß, das erft in den romanifchen Sprachen grande, 
gran, gräu und grä, gräd diefen Hauptbegriff allein ausdrüdt, und 
das angelfächfifche great, englifch grät, holländifch jröt und deutſche 
grös, welches Wort dem Gothen und Scandier ganz unbefannt if, 
nur fo zu vermitteln, baß die Sachen und Franken das lateinifche 
Wort entlehnt haben, oder man bie Anomalie des gleichen Anlautes 
auf Redinung des unfichern Guttural fehreibt. 

Nr. 229. kvarm warm, u 

Indiſch gharma, perfiich germ. Griechifch mit Schwächung des 
K und Ausfall des V permos warn (altlateinifch formus), perm# 
Hige, Bad; bermaind wärmen. Gothic varms warm, varmjan 
wärmen, Islaͤndiſch varmr, ſchwediſch varm, angelfächfiich vearm, 
englifh wärm und uarmp Wärme; holländiidy varm, deutſch varam, 
warm, Wärme, wärmen. Ableitung vermuote, vermte, engliſch 
vormüd, der Wermuth. 

Nr. 230. kvart feft. 

Griechiſch kartog, kratos, karteros, kratus, krateö ich halte 
fe. Lateinifch Fönnte man kertug oder auch arduus mit abgefalle 
nem Guttural vergleichen. Gothiſch zardus hart, ſchwediſch hörd, 
angelfächfiich yeard, englifch hard, deutſch zarto und zerti hatt. 
Schwerlich hart, Harz für Wald hieher. Sflawifh mit Schwäs 
hung bed Guttural tvridü hart, rufjifch tverdoi. 

Ar. 231. kvas? wild. 

Rur als Vorſchlag. Gothiſch dius, deutfch tior Thier, angel 
ſaͤchſiſch ddor, englifch dir Hirſch, islaͤndiſch dür ‚wildes Thier, aber 
tür, fehwebifh tshühr Stier. Sflawifch turü Stier, griechiſch tau- 
rog, lateinifch taurus. Mit S-Vorfchlag gothifch sttur Kalb, angel 
fächfiih steor, englifch stir, deutſch stior Stier. Griechiich ber 
Thier, perad jagen; villeicht lateiniſch fera, doch fteht dieſem, von 
ferus (und feroks?) villeicht das deutfche bero, der Bär, näher; von 
ferio ſtoßen (dem wir oben ßlawiſches borjor Fampfen und altſchwaͤbiſch 
bern ſchlagen verglichen haben), ſpaniſch ertr und dann franzoͤfiſch 
ſiär (und färush wild, englifh Afirs und fers). Lettiſch Shyjens 
hier und ßlawiſch [vjerf, von deſſen Adjectiv [vjerinu Schwerin. 


% 
Nr. 232. sak troden. 

Indiſch sush trodnen, ßlawiſch suyü troden, suiyati trodnen, 
lettifch sausas, lateiniſch sikkus troden, italienifch sekko, franzöftfch 
sek, sösh und seshe. Das lateinifche s neben indiſchem säft anomal. 

Nr. 233. sam gleich. 

Ein wichtiger Partifelbegriff, deſſen Grund in der Pronomen⸗ 
bildung verborgen liegt, der aber fich meift in Adjectivbildungen zu 
Tage ſchafft. Es ift übrigens weit leichter, die Wurzelgeftalt aufs 
zuftellen als den eigentlichen Urbegriff. Um biefen zu finden, müß- 
ten wir ben pronominalen Urſprung befler durchſchauen. Wir wollen 
aber einmal die einzelnen Erfcheinungen ins Auge faflen. Im Ins 
diichen heißt samas gleich, Ahnlich, aber auch omnis; dieſes S geht 
in den perfifchen Sprachen in H über, baher das neuperfifche hem, 
bemit, das in der Abfürzung mi eine große Role in ber perftichen 
Grammatik fpielt; es bezeichnet etwa continuo und rüdt die fonft 
unbeftimmte Berbalform in den firierten Indicativbegriff. Im Grie⸗ 
chiſchen ericheint die Form ebenfalls mit H, einmal als Partikel 
hama, gleich, zugleich und fogleich, dann mit Schwaͤchung bed Vo⸗ 
cal® als Adjectiv homos, home, homon zufammen, vereinigt, wo⸗ 
von als Partitein homa und homou zufammen, zugleich, das ab- 
geleitete homoios gleich, ähnlich, davon homas Gefammtheit, ho- 
mados Verſammlung, homoiod Ahnlicdy machen und viele andere Ab⸗ 
leitungen. Der Neugrieche hat noch omadi zufammen, Omjos aͤhn⸗ 
lich u. a. Der Römer hat von diefer Wurzel den Zahlbegriff semel 
einmal und das davon mit pliko abgeleitete simpleks einfach, wofür 
auch simplus gejagt wird, ferner semper immer und singulus einzeln, 
ferner bie Partikel simul beifammen, zugleich, wovon similis ähnlich 
und simuläre ähnlich machen, nachahmen und heucheln. Wahrichein- 
lich gehört auch sinkerus echt, rein, d. h. von Einer Art dazu; wir 
baben früher erwähnt, daß Bopp auch sAmi, das griechifche hemi 
halb von biefer Wurzel leitet, deffen Begriff fich aber fpecifiich aus- 
fegeidet. Aus den genannten Wörtern haben bie romanifchen Spra⸗ 
chen viele Ableitungen, sempre, singoläre, semplitshe, franzoͤſtſch 
säpl, sägli& (Eber von singularis) äsäbl, säbl& (fcheinen von simi- 
Are) ässabld Berfammlung, rossäbld, ähnlich fein, rässäbl&d vers 
fammeln u. f. w. Der Gothe hat von ber Wurzel sama berfelbe, 
samana und samah zufammen mit vielen Zufammenfegungen, aud) 
samjan gefallen, islaͤndiſch samr berfelbe, saman zufammen, sama 
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zufammenfügen, fich fügen, ziemen, samnadr Berfammlung, ſchwe⸗ 
difch samme berfelbe, samt nebſt samman zufammen, samla jam: 
meln. Ebenſo im bänifchen und noch das Berbum sömmesei ſich 
jiemen. Im ngelfächfifchen bedeutet sam in Gompofizionen nicht 
nur zufammen, fondern auch halb, als Conjunczion sam-sam ob, 
oder, samad zufammen, gamnjan verfammeln, und bad Berbum se- 
man begutachten, villeicht auch fcheinen; daher im Englifchen nicht 
nur sem berfelbe, fondern auch sim fcheinen (wie similare). Im 
Deutfchen heißt sama, game, sam ebenfo, gleichwie, als ob, das in 
der einfachen Form jezt ausgeftorben ift, samen zuſammen, samet, 
samt mit, samandn, samenen unfer fammeln, zuweilen auch noch 
sami in Gompofizionen für halb. Die zweite gothiſche Form mit 
gefhwächten Vocal ift sums, das ben Begriff irgend einer und im 
Plural einige ausbrüdt, wovon suman einft, einmal und bald — 
bald —. Davon im islänbifchen sumr, im bänifchen somme einige, 
ſchwediſch somt etwas und bei beiden die Partifel som wie, welche 
ihnen das Relativpronomen vertritt; angelfächfifh sum und engliſch 
semm einige und in Eompofizion irgend. Im Deutjchen ift sum, 
sumelty, sümlty irgend einer längft ausgeftorben. Der Holländer 
hat noch sommeje einige und soms oder somtaids zuweilen (das 
harte S ber Formen ift aber unhiftorifch). Die dritte gothiiche Form 
mit i iſt simle einft, die dem lateinifchen semel entfpricht und alts 
ſaͤchſiſch als simbla, angelfächftih simle, sümble immer, fränfiich 
simbles, simblun, simblig für immer und immerwährend vorkommt. 
Alle Germanen haben die Wurzel noch in der Compofizion wie 
langfam. Die Blawifche Form bes Wortes ift samu, bedeutet aber 
felbft; es beſteht in allen Dialecten und drüdt außer dem Begriff 
felbft jezt auch den von allein, dann eigen und unfer felb wie 
in felbander aus, Der Begriff felbit in biefer Form ift aber dem 
Sflawen eigenthümlih. Der Indier bildet dieſe Form aus bem 
Reflerivftamm sva und bavon leitet ſich das perſiſche zöd felbft, 
indem sv fi) in zo auflößt und D Ableitung if; Grimm hält unfer 
gothiſches silba ‚felbft für zufammengejegt aus dem Pronomen sa, 
das wir als bemonftrativ finden und villeicht Miban bleiben, alfo das 
in ſich beharrende; bafielbe sa will er im lateinifchen ip-se vermur 
then, und wir Eönnten jo auch unfre Form sam aus einem sa mit 
ableitendem M erklären. Aber auf biefes bunfle Gebiet laſſen wir 
und nicht ein; wir halten und an die concrete Geftalt der Wurzel. 
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Nr. 234. sat, genug, ſatt. 

Lateiniſch sat, satis genug, satietas Eattheit, satur fatt, saturo 
fättigen; satisfakio. Italienifch satsio, satollo, satsiäre und soddis- 
färe, ſpaniſch saziär, franzöfifch rässasj6 und säsjete. Englifch säsh- 
jet umd sätäiiti. Gothifch saps fatt, sahan fatt fein, zop Sättigung, 
söpjan, i8ländifch saddr fatt, aber nicht neufcandifch; angelfächiifch 
sadjan fättigen und gefättigt, überbrüflig fein, das englifche sädd hat 
ben Begriff von überbrüffig, verdrießlich, traurig angenommen. Hollän» 
diſch fad, färfäden, fädejen. Deutfch sat fatt, sett Sattheit, saten 
fatt werben, satjan fättigen. Sſlawiſch süitü, fatt, lettifh sot? 

Ar. 235. sekär ficher. 

Scheinwurzel vom lateinifchen se = sine und küra; romanifch 
siküro, seghro, seür, sür englifch shür, geht ins beutiche siyyur 
fiher, Holländifch fäker, fchwebifch säker, bänifch sikkeör über. 

Nr. 236. skar fchnell, rein. 

Dunfle Formen. Indiſch heißt shar oder shri gehen und shara 
ein Pfeil. Sſlawiſch iſt skoru ſchnell. Davon ſcheint mir das alt⸗ 
fraͤnkiſche Adverbium sktoro ſchnell, bald, ſogleich, das in ber Form 
shier noch fo in Süddeutſchland gehört wird, meiſtens aber in bie 
Bedeutung beinahe übergeht. Auffallend if, daß das entfprechenbe 
Adjectiv sklori, syiere, fchier in den Begriff Har, rein übergeht; 
dazu flimmen angelfächfiih skür das Reiben, Scheuern, engliich 
skouer, dänifch sktire, fehmebifch sküüra, holländifch syüren, beutfch 
syüren fheuern, reinigen, Der Grund feines Uebergangs ruht aber 
in einer gothifchen Form, bie skirs klar, skirjan erflären lautet, 
wovon das isländifche skir rein, skira reinigen, ſchwediſch skir und 
shär klar, shitra Flären, däniſch skxär Far, angelfächfifch sktr, eng- 
lifch shir Flar und rein. Ob beide Formen von Anfang verwandt 
waren, ift zweifelhaft. 

Nr. 237. slak ſchwach. 

Sſlawiſch slabiti ſchwaͤchen, slaba Nachlaß, deutich slaf, ſchlapp 
und ſchlaff mit einer Gutturalform slayy, angelfächiifch sleak und 
slav, englifch släkk und sid. Schwediſch slapp und slakk. Ruffiich 
shläpa ift Hut, Schlapphut. Nach Miklofchits indiich sribh fchlagen. 

Nr. 238 star erwachſen. 

Wie die Wurzel al altus und alt liefert, fo ein verlornes Ver⸗ 
bum das ßlawiſche starü alt und angelfächfiich, islaͤndiſch stör groß, 
das noch daͤniſch und ſchwediſch, englifch villeicht in stör Borrath, 
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altfranzöfifch estor und altſchwäbiſch stäre (aus stiuver) Unter 
ftübung, Hilfe. Miklofchits vergleicht indifch sthira fe. Dahin ge- 
hört villeicht starr, angelfächfiich starzan bliden? und steark flarf, 


englifch stärk ſtarr, beutfch staray, stark flarf, der Suͤddeutſche 


unterfcheidet davon fterch für ſtarr, fleif. Villeicht ßlawiſch strükü, 
deutfch storay, stork Storch, ber große Bogel? und griechifch stereos, 
sterros ſtarr, feft, hart. 

Nr. 239. strank ftark. 

Eine fich durch drei Sprachen auffallend conform haltende Wur⸗ 
zel, die wir hätten zum Verbum ziehen können, obwohl der Abjectiv, 
begriff vorfchlägt. Bon einem vorausgefegten griechifchen strangd 
fpannen ift stragos gedreht, strangalis Strid und strangalidiö ſtran⸗ 
gulieren. Daneben strends fireng, rauh. Lateinifch stringo, ſpan⸗ 


nen, zur Fraftäußerung auffordern, striktus zufammengezogen, enge, 


strigilis Striegel, distriktus auseinandergezogen, auögebehnt. Yerner 
strenuus munter, lebendig, und strangulare. SItalienifch strinjere, 
und strindfhöre; stretto eng, ſchmal, diströtsa das Gebrüdtfein, 
Elend. Caſtiliſch estretsho eng, portugiefifch streitu, franzoͤſiſch 
6troa und eträdr zufammenziehen, eträt Zwang, detroa Engpaß, 
detress Beflemmung, englifch distress, und stress Gewalt, strät 
eng, Meerenge; stren anfttengen, Ton (wo fich deutſche und latei⸗ 
niſche Wurzel kreuzen). Die beutfche Form rein gibt das angelſaͤch⸗ 
fiſche strang ſtark, strangjan flärfen, streng die Sehne, Saite, 
strengo, strengpu Kraft. Engliſch strong ſtark, strenp Stärke, 
streypn ſtaͤrken; strip Schnur, Saite. Hollaͤndiſch stren, streng 
Strang, fireng streijelen flechten. Islänbifch stregr Strang, 
Schmerz, ſchwediſch strepya anftrengen. Deutfch strarg, strange 
Strid, strangi ftark, strangt Strenge, strangen, strangön ſtaͤrken, 
fordern, strene Strähne, Flechte. Daſſelbe Wort ohne Rafal if 
strikk, das gothifch und angelfächfifch zwar Strich bedeutet, dagegen 
angelfächfiich strekkon, streayte ftreden, englifch stretsh. Hollän- 
diſch strekk Strick, strökken ftreden; ſchwediſch straks fogleich, str&k 
Strid, strekka, bänifch strikke ftriden. Deutſch strakk geftredt, 
strakken fich dehnen, strekke Ausdehnung, strakyjan ſtrecken, strik- 
xan firiden, nüpfen. Eine Labialform des Worts ift straff, dad 
villeicht mit ßlawiſch strabiti erigere zufannmenhängt. Sfoliert ftcht 
das ruſſiſche ströju fireng, villeicht aus dem Deutfchen? Ferner ler 
tifch, ßlawijch struna die Saite. 
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Ar. 240. stval thöricht. 
Unter biefe Formel laſſen fich zwei Wörter zufammenbringen, 
bie villeicht getrennt werden follten. Ginmal von einem verlornen 
Iateiniichen stolo ober stoleo fommt das Adjectiv stolidus dumm, 


- stolo Zölpel und contrahiert stultus Narr, stultitia Thorhelt. Ita⸗ 


fienifch stölido, stölto, stoltetse. Es ift fonberbar, wie fehr big 
Wort von ben Romanen entftellt wird, denn ber Portugiefe fagt 
tölu naͤrriſch, was and beutfche toll erinnern könnte und bie Fran⸗ 
zofen faft umgedreht so, sott dumm, daher heißt stultitia auf por⸗ 
tugiefifch toltsi, auf franzoͤſiſch soͤttiſ. Weiter aber ift fehr merk 
würbig, baß das römifche Schimpfwort stultus fich bei allen Ger- 
manen eingebrängt hat und zwar in bem fpecififchen Begriff ſtolz. 
Kiederbeutich, daͤniſch und fchwebifch stolt, holländiſch stout ſtolz, 
leztere Form hat ber Engländer entlehnt, wenn man nicht lieber fagt, 
das altenglifche stout und altfranzöfifche estüt ift unmittelbar aus 
stultus gebildet; dieſes englifche stout geht aber in den Begriff kuͤhn 
und ftandhaft über. Das deutfche Wort kommt im altfchwäbifchen 
stolts zuerft als Adjectiv, jest auch als Subftantiv vor und bildet 
noch ein närrifches ftolzieren. Schwebilch stolle der Luftigmacher. 
Der Begriffsübergang von stultus auf ſtolz ift nicht fo gewaltiam, 
wie es etwa_fcheinen konnte. Wer eine gefährliche Unternehmung 
eingeht, erfcheint ben Menfchen leicht als ein Thor — stultus, if 
fie aber gelungen, fo heißt ex tapfer — ſtolz; ber Wagehald ver 
mittelt alfo die Begriffe. Die zweite Form ift das gothifche dvals 


thöricht,, dvaliba Thorheit, dvalmon rafen. Islaͤndiſch dul Thorheit, 


dälskr thöricht, während das Verb dvelja in den Begriff zögern, 
fih aufhalten übergeht, dvöl Verzug. Schwediſch dolsk faul, dväla 
Schlummer, Betiubung, dväljas verweilen, bänifch dulme ſchlum⸗ 
mern, dväle Sıhlaf. Angelfächflich gedvola Ketzer, dvollig irrig, 
dveljan teufchen, dvüld Irrthum, doll Thorheit, dollig thöricht. 
Englifch dell ſchwach, ftumpf, träge, aber duell bieiben, wohnen. 
Hollaͤndiſch dell toll, dvälen, dälen irren, dollen raſen (dväs vers 
fehrt ) Deutfch tväl Säumniß, tväldn, tveln verweilen, bleiben, 
tvalm Betäubung, Schlummer, ferner tulisk, fyäter toll, Tollheit 
und etwa tollen ſich toll gebärden. 

Ar. 241. sva eigen. 

Welche Bedeutung diefe Wurzel im Pronomen hat, darüber ans 
derwerts; nächfidem find ed Berwandtfchaftswörter, bie zu erwähnen 
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und andre Ableitungen. Zweifelhaft iſt mir zuͤnus ber Sohn, wel⸗ 
ches ſpaͤter vorkommt. Dagegen indiſch svajam ſelbſt und svas fein 
ober eigen, srasar Schweſter, svasura Schwager, als bie eignen zur 
Familie gehörigen betrachtet. Griechiſch heos fein, eigen, hekuros 
und hekurd Schwiegervater und Mutter. Lateinifch suus fein, 
soror Schwefter, soker und sokrus Schwiegervater und Mutter. 
Wahrfcheinlich ift auch sokius der zu uns zählende Genoſſe, woron 
sokiäre und sokietas. Berner gehört hieher von der vollen Form 
sva eigen geleitet, sveo, svesko, sv@ärt, sv&tus fi) an und gewöhnen, 
gu eigen machen, mansves, mansvesko, mansvdtus an bie Hand ge: 
wöhnen und gewöhnt. Sollte auch s& in seorsus oder söversus auf 
fich gerichtet heißen? Gothifch heißt sv&s als Adjectiv eigen ange: 
börig und ale Subftantiv Eigenthum, Vermögen, svikunp heißt 
befannt, svistar Schweiter, sveyra und sveyrd Schwiegervater und 
Mutter. Ohne V ift das Pronomen sina, sins fein, sis und sık 
fih. Als Partikeln bleiben sva und sv& fo, wie, bei ber alten 
Form. Isländisch svA fo, sinn fein, ser und sik fidh, süstir 
Schwefter, süskin (non kün Gefchledyt) Gefchwifter, svara, svära 
Schwiegermutter. Schwebiih sd, sin, sik, süster, süskon Ge— 
fhwifter; svär und svära; svöger. Dem lateinifchen sokius fcheint 
sven Gefelle, Knappe, zu entiprechen. Dänifch svenn, svigerfär, 
söstör, söskenne-barn Gefchwifterfind. Angelfächfifch sva und sin 
aber Fein ſich; sveor und svöger Echwiegervater und Butter; 
sv&ostor, svan Burfche, Hirte, englifch sistöer und suen. Hollän- 
diſch 16, ſain; ſös auf diefe Weife, ſöstör Schwefter, auch ſös 
fösje; fväjer. Deutfh z0 und sus sin, siy; sväs eigen, gisväso 
Hausgenoß, gisväsi Familiarität, sväs-kamere heimliches Gemach; 
auf biefe Art, aber sust, sunst, fonft, auf andre Art (?) svöstar, 
gesvester, auch gesvestrat Gefchwifter, svAger und sväger Schwager, 
svexor, sv&yer sver Schwäher, zviger Schiwieger (mutter). Sflas 
wiſch svoi fein, eigen, sebe fi}, osobi (seorsum) osobiti-ser allein 
fein, svoboda Freiheit, entſpricht dem altichwäbifchen sinesheit, 
suitas und wird nach Karamfin verdorben in das ruflifche sloboda 
ein Freidorf, posobije Genoflenfchaft, prisvoiti für ſich anfprechen; 
sestra Echwefter, svekru und svekrüvi Schwiegervater und Mutter. 
Diefe Wörter finden fich durch alle Blawifchen Dialecte. Lettifch iſt 
sessh Schwefter und sheshuras Schwager. 
Nr. 242. svart mißfärbig. 
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Lateinisch" contrahiert sordes Echmuß, sordeo, sordesko, sor- 
didus ſchmutzig. Gothifch svarts ſchwarz, svartisi Schwärze, Is⸗ 
tändifch svarts ſchwarz, ſchwediſch svart, bänifch sort, angelfächftich. 
sveart ſchwarz. Englifch svärt und fälfchlich auch svärp für ſchwaͤrz⸗ 
lih und braun, auch svärpi. Hollaͤndiſch [vart, beutfch svarts ſchwarz, 
dunfel, svartsön ſchwarz werben, Schwärze, anfchwärzen u. f. w. 

Nr. 243. svat füß, 

Indiſch svädus ſüß. Griechiſch für zv&dus héêdus; héedo und 
handand füß machen, b&domai ſich freuen, h&dos, héêdoné Ber: 
gnügen. Lateiniich vom DBerbum svAdeo, sväsus und dem Abjectiv 
srädus, sväda beredend mit abfallendem D, alfo für sväduis svAvis 
füß. Die fübromanifche Poefie braucht soAve als breifilbig; das 
framgöfifche suav’ ift felten, aber bie Ableitung persvadd. In ber 
gothifchen Mundart ift das a ausgefallen und das Wort heißt sutis 
oder sütis. Dagegen ift regulär von ber Wurzel das angelfächftfche 
svöte und englifche suft, Wieder contrahiert das isländifche sötr, 
ſchwediſch söt, daͤniſch 563. Das altfächftfche suoti geht willeicht unficher 
in Diphthong über und bie älteften fränfifchen Formen find sötsi, 
suotsi, woraus fich sües füß entwidelt. Der Holländer hat aus 
söt ſat gemacht. Man hat auch das fübbeutfche fchwagen von sva- 
dere zu leiten geſucht. Das ßlawiſche sladu gehört zum lettifchen 
saldas Wurzel kalk. 

Nr. 244. pal 1. viel. 

Griechiſch polus viel, pleidn mehr. Lateinifch plüs, plüres 
mehr. Italienisch pi, franzöfifch plü, plüfiör. Gothifch ſilu viel, 
khusna Menge. Islaändiſch Köld viel, Neiri mehr. Angelfächfiich 
feola, hollaͤndiſch ſel. Deutſch filu viel. Villeicht ßlawiſch balıi 
größer und mehr? 

N. 245. pal 2. bleich. 

Griechiſch pelios, pellos, polios grau, Lateinifch pullus ſchwaͤrz⸗ 
li), palleo bleich fein, pallidus bleich, pallor Bleichheit. Italieniſch 
pällido. Franzoͤſiſch pal, palör. Engliſch pel. Deutfch falo, falver 
entfärbt, Blond; falb und fahl. Angelſächſiſch fealo, ſealva; engliſch 
ſallo; hollaͤndiſch ſal, islaͤndiſch ſalr. Sſlawiſch plavũ, littauiſch 
palvus bedeuten weiß, wogegen ßlawiſch bjelü weiß, lettiſch baltas 
zu fulvus und AAvus und unjerm bio ſtimmt. 

Nr. 246. paln voll. 

Griechiſch pleog und pleios voll, pleö, plemi und .plepd, auch 
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pimplômi füllen, anapleös angefüllt. Lateiniſch plenus voll und 
von pleo kompleo, kömpletus, ‘'impleo, repleo, suppleo und b- 
‚kuplös von lokus plenus. Dem griechiichen anapleös gleicht am- 
plus weit, groß, ample, amplius, ampliäre. Der Italiener fagt 
pjeno, ripj@no -für voll und émpjére, riempjöre, kömpjere und 
kompfre füllen, kompfto und kompjüto volftändig, Ampio und 
ampiäre. In den fpanifchen Idiomen ift diefe Wurzel außerordent⸗ 
lich entftellt worben; caftilifch Ijeno voll, Ijenär oder aus implöre 
gebildet, entshtr, aber kompleto; von amplus aber antsho das breit 
bebeutet (denn largo ift lang). Portugiefifch aus plönus sheiu, und 
implere enshèr ober Eshär, auch riesher. Franzöſiſch plä voll, 
äplir, räplir füllen, äpl geräumig. Gothifch fulls vol, falljan füls 
len. Islaͤndiſch fullr, fülla. Schwediſch füll und fülla, danilh 
full und fülle. Angelfähfifch füll, jest full vol und fill füllen. 
Holländifch foll, föllen. Deutſch foll; folle die Fülle; das unbe 
tonte foll in vollenden, vollbringen; in vollkommen, volftändig if 
ed betont; fuljan gibt füllen; Fülle. Sflawifch Heißt die Wurzel 
plünü voll, plüniti füllen, ruſſiſch pölnoi voll, ßerbiſch pun, böbh⸗ 
mifch plint, polnifch pelne. Lettifch pilnas, perſiſch pur voll, indiſch 
pri füllen, pürna voll. 

Nr. 247. palt, munter, kühn. 

Gothiſch balps tapfer, fühn; Jornandes bat baltha = audaı. 
Islaͤndiſch balpr kuͤhn, neufcandifch ausgeftorben; angelfächfijch böak, 
büld fühn, baldor Held, büldan ermuthigen. Engliſch bold kühn, 
böldn Fühn machen. Holländifch in einer Entftellung baldädı) unge 
zogen? Vom beutichen bald kuͤhn, das wir auch in Namen wie 
Willibald und Balduin haben, iſt uns nur das Abverbium beldo, 
balde als Zeitbegriff bald übriggeblieben. Villeicht ift noch unfe 
poltern, bänifch buller lermen, fchwebifch büllra lermen hier zu ev 
wähnen, 

Griechifch villeicht mit S Vorfchlag und Schwädhung bed L zu 
R sfodros ungeftüm, sfoara fehr. 

Die lateinifche Form ift Harer, auch hier ſteht R für L, das 
übrige regulär verfchoben, fortis tapfer iſt völlig das gothifche balps. 
Ob aber fors, fortis, fortüna und fortasse Dazu gehören, it zwei. 
felhaft. Romanifch fuerte, för, förtsa, fuerza, fors, försd, &för, 
englifch enförs. 

Aus dem Sflawifchen erwaͤhne ich als eine Möglichkeit büditi 
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weden, bem freilich inbifches budh weden zur Seite flieht, wovon 
bie Ableitung büdrü wader, Iettifh budrus wach, von welchem 
wahrſcheinlich das fränkifche bidarbe, fpäter biderbe und unfer 
bieder gebildet if, das ben Begriff tüchtig ausbrüdt und ſchwerlich 
von dem Berbum bederben bemügen geleitet werden Fam. 

Nr. 248. park fett. 

Billeicht mit park feftmachen verwachſen. Griechiſch villeicht 
von pad, paskö efien, payus fett, payos Dide, payulos grob, 
baneben pion, "piön und piar, piaros fett, feiſt. Lateinifch pinguis, 
romanifch pirgve. Islaͤndiſch villeicht fagr fchön, aber auch feitr 
fett, feita mäften, fchwebifch fett, bänifch f&a, angelfächflich, englifch 
fatt. Die beutfche Form ift doppelt; feis oder feisit, feiset, feist 
(nah Wadernagel ein Barticip: gemäftel) das Wort ift noch ſuͤd⸗ 
deutſch; die Form fett ift eigentlich nieberbeutfch und mehr feit der 
altſchwaͤbiſchen Periode bie herfchende geworden; das bänifche f&d 
fann man boppelfinnig nennen. 

Nr. 249. pil lieb, 

Bopp nimmt das inbifche pri lieben zur Erklärung des griechiichen 
hlos lieb, Freund, woher filed lieben, neugriechifch ßlo küſſen und 
filävo bewirthen. Aus biefer Wurzel fcheint das Iateinifche fllius 
Sohn, filia Tochter gebildet; italienifch Deminutiv Ailjuslo, caftilifch 
x0, franzöfifch fi ober ſil, und filjöl Pathe. Villeicht kann man 
noch vergleichen das altfchwäbifche billtye nach Freundlichkeit, unter 
Brüdern, billig; auf langes i deutet das fchwäbifche beilig im Sinn 
von ungenau, ungefähr. Angelfächfifch findet fi} bilevit für guts 
müthig, einfältig, und isländiſch bil eine Göttin, Ddichteriich Weib. 
Das deutfche biladı Bild, Mannsbild ift zweifelhaft. Statt biefer 
Form zeigen aber bie öftlihen Sprachen ein nafales mil, das 
ebenfalls Tieb bedeutet. Lettiſch mils, mielas lieb, Blawifch milr, 
milosti Erbarmen, milü, miloi lieb, pomilovati fich erbarmen, und 
im Sanffrit mil fi) zuneigen. Weiter ab führen das lettifche mai- 
nas Frieden, ßlawiſch miru Frieden, perfifch miher Liebe, Freund⸗ 
ſchaft. 

Nr. 250. plak, breit. 

Indiſch prithu breit, griechifch platus, lateinſſch ohne P lätus, 
daneben aber plautus plattfüßig; italieniſch und ſpaniſch noch läto 
geräumig und von dilatAre auffchieben ſtammt franzöfifh delä Auf: 
(hub, englifch dild Verzug und verzögern; fonft aber hat fich bie 
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Grundform wieder geltend gemacht; italieniſch pjatto flach, caſtiliſch 
tshäto, franzöfifch pla, platt flach, plätö; englifch plat flach, piet 
Platte, fat in allen Sprachen. Im Spanifchen ging pläta in ben 
Begriff des Silber über, portugiefifch prät&, und dad Deminutiv 
platina Platin; davon plateär platieren, franzöfiich aber pläk&; plak 
heißt Platte und hat villeicht unfer Blech geliefert; ſcandiſch blekk, 
polniſch blaya, aber böhmifch pler. Ulfilas hat plats für einen 
Fetzen Leinwand; griechiſch platusma, fränfifch plets. Das beutick 
Blatt ift zweifelhaft Hieher zu rechnen, wir haben es oben bei pla 
wehen erwähnt; bier ift noch zu bebenfen das isländifche blad, eng- 
liſch blèed Klinge; altfchwäbifch blayy für flach, woher Blachfelt. 
Islaͤndiſch Matr flach, ſchwediſch Mat, englifch Matt, woran das frans 
zöfifche Mätt& ftreift; neudeutich flach, holländifch, ſchwediſch, da⸗ 
niih flaken. Diefe Formen find fchwierig zu entwirren; zu wer 
gleichen find noch Iateinifch Makkus, Makkidus, welf, dem ein alt 
ſchwaͤbiſches ſlaxx entfpricht; englifch Mägg ift Ichlaff und Flagge; 
das altichwäbifche Made, laden, Kuchen. Dann die ßlawiſchen 
Sormen plosku breit, ruſſiſch ploskis flach, auch ployfi ſchlecht. 

Vom griechifchen plateia leitet man das lateinifche platea Gafle, 
Hofraum. Italieniſch pjatsa, fpanifch pläza und präse, frangöfiih 
plass und plässe, englifch pl&s, hollänbifch pläts, bänifch plass, alt 
fhwäbifch plats. Nicht damit zu verwechfeln ift im altſchwaͤbiſchen 
plats, das einen fchallenden Schlag bezeichnet; davon fübbdeutid 
platshen, pflatshen, für da8 Schlagen ins Wafler, woher das be 
minitutive plätjchern, fübbeutfch ypflätfchern. Damit hängt unker 
plagen, berften zufammen, und dahin gehört der Platzregen (Pflatich: 
regen) und endlich neubeutfch plöglich mit falfchem 6. Der Hollän 
ber hat plassen für plätfchern, plass-räjen, plotsen hereinplumpen, 
plotselaik plöglich, der Däne plaske, plass-rein und plusseli. Zu 
erwähnen ift noch Iateinifch plänus platt, ßlawiſch pole Feld und 
das beutfche feld, angelſaͤchſiſch feald, englifh fild, islaͤndiſch 
fold Erde. , 

Nr. 251. prap!, gut. 

Bon ber Partikel pro für zum Beten, ober vom griechiichen 
prepein paſſen hat man verfucht das Iateinifche probus tüchtig, gut 
zu leiten, woher probitas, probäre; reprobäre unb improbäre vers 
werfen, probäbilis wahrfcheinlih. Davon abgeftumpft fcheint dad 
italienifche pro tapfer, wader Cinfleribel) neben einem pro =pröde 
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Augen, das aber ſchwer aus prodesse zu leiten; pröbo fronm, 
proväre prüfen; pröva, pruöva, rimproveräre voriverfen. Gafti- 
liſch de pro rechtichaffen, pru&ba und probär; prodza Heldenthat. 
Sranzöfifch prö tapfer (ohne Feminin), auch probe; pröv, prüvd, 
vileicht prü viel, genug, prüdss; probabl, r&pruvrd und äpruve. 
Angelfächfifh pröfan anerkennen; englifch prüf, Probe, auch probes 
haltig, prüv erproben, prou oder prö tapfer, proudss ober pröis; 
pröb Eonde u. f. w. Isländisch pröfa verfuchen, pröfe Probe; 
ſchwediſch prüv, prüva; bänifch pröve; holländiſch prüf, prüfen. 
Deutich pröfen, prüeben, prüefen, prüfen, Prüfung, baneben wieder 
Probe, erproben, probieren und probat. Auch ber Pole hat prüba 
Probe, die andern Sflawen pröba. 

Diefelbe Wurzel fuche ich im Blawifchen pravü recht, wahrhaft, 
pravüda @erechtigfeit, mit vielen Ableitungen in allen Dialecten. 
Bedenkt man, daß in ber ßlawiſchen Kirche das Wort pravo als 
Amen gebraucht wird, fo kann das bie Predigt beichließende Wort 
villeicht in Illirien Anlaß gewefen fein, daß ber Staliener fein 
bravo! entwidelte.e Daraus bildet ſich braͤvo gut, tapfer, brav, 
braväre trogen, bravüra Tapferfeit; caftilifch braveza, auch bravio 
wild; franzöfifh brav, brave, brävür (italienijch), englifch brev 
edel, tapfer, rechtichaffen, auch troßen, fordern. Unſer brav aud) 
jest im ganzen Norden. Das Wort hat in unfrer Bolföfprache vils 
tach das einfache gut verdrängt und das fonberbarfte ift wohl, daß 
dieſes urfprünglich Blawifche Wort in Polen wieder franzöfifch ale 
bravüra Tapferkeit, und noch feltfamer bravur ald tapfrer Ram 
gebraucht wird. 

Zu vergleichen ift noch das griechijche fradſo, efradon benfen, 
frada&s flug, womit aber nach der Lautverfchiebung nicht ftimmen 
will das gothifche frabi Sinn, frapjan bdenfen, fröbs verftändig, 
frödi Klugheit, islaͤndiſch fröhr klug; angelfächfifch frod weile; deutſch 
fruot, weife, alt, munter; holländifch früd klug ſchwediſch iſt fräda 
gedeihen. 

Nr. 252. prap ?, ſchlecht. 

Lateiniſch prävus verkehrt, krumm, fchlecht; romaniſch prävo 
kaum gebraucht wegen bes ähnlich Klingenden brävo, baher auch 
depraväre fich wie ein Privativum ausnimmt. Damit läßt ſich ver: 
gleichen das angelfächfifche fräfele fühn, deutfch frafal, frefel und 
frefen fühn, dann übermüthig; Frevel und freveln. Das hollaͤndiſche 
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vräfel fcheint mißverftanden mit V. Noch konnte man das latei: 
nifche probru ſchimpfliche That, opprobriü Beichimpfung, ekspro- 
bräre vorwerfen, bieher ziehen. 

Nr. 253. pu, rein. 

Im Indifchen ift ph reinigen. Mit einer fo abftracten Wurzel 
ift freilich nach unfrer Sprachbetrachtung wenig auszurichten. Es 
ift indeß bier nicht zu leugnen, daß obige Silbe mit verfchiebenen 
Auslauten biefelben Begriffe ausdrüdt. Nur gehört einige myſtiſche 
Anfchauung dazu, um den Adjectivbegriff rein und den fubftantiven 
‚Heuer gerade identifch zu nehmen; ift das Feuer als das reinigende 
Element gedacht worden? Die brei Ableitungsconfonanten find T, 
R und N. Mit T gebildet ift lateiniſch putus rein, pleonaſtiſch 
porus putus, das Verbum putäre reinigen, von bem ohne Zweifel 
unfer neudeutiched pugen, erft reinigen, bann fehmüden und ber 
Pug fammen. Daſſelbe Wort finden wir hollänbifch pütsen, ſchwe⸗ 
diſch pütsa, bänifch pusse und puss, das aber auch Poſſe bedeute, 
ſchwediſch püts, bolländifch poss und wieder pütsen Poſſen, fo daß 
biefe Form aus ber erften zu ſtammen fcheint. Alle dieſe Formen 
find durch das Deutfche vermittelt, wie aber das lateinifche Wort 
nach Deutfchland gefommen, ift mir darum räthfelhaft, weil feine 
romanische Sprache eine Spur davon Bet; denn die Form puttäna, 
pütä fann doch faum bahin bezogen werden. Das lateinifche putäre 
meinen haben wir früher abgeleitet. Hieher fann man aber noch ein 
lettiſches pöst reinigen, erwähnen, befien T vor ber Endung in 5 
aufgelöst ſcheint. Mit BR abgeleitet ift das griechifhe pür Feuer, 
purd Echeiterhaufen, purinos feurig, purod brennen, purros roth⸗ 
gelb, blond, pursos Yadel, Brand. Lateiniſch pürus rein, fran⸗ 
zöſiſch pür, englifch pjür, auch bei und pur; mit G Ableitung 
Iateinifch purgäre, franzöfifch pürfhe, engliſch pöördih purgieren. 
Bei den Sflawen finde ich ein böhmifches pirfhet lodern und er: 
röthen und ptrfh Aſche. Die R-Form fehlt dem Gothen und 
Scandier (neuſcandiſch das beutfche für in einigen Phrafen). Da 
gegen -angelfächfifch für Feuer, füren feurig, englifch fair Feuer, 
feuern, zünden. Hollänbifch für, füren, fürdj; deutſch fur, fluver, 
füre euer, fürin feurig, füren feuern. Wadernagel hält furben 
bieher, das im Begriff reinigen zu purgäre flimmt, fpäter fürben 
und im Dialect noch furbe, firbö; aus biefer Form ift das italienifck 
forbtre fcheuern, franzöfifch färbir putzen, fürbissör Schwertfeger, 
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unb englifch foörbish polieren, ſchwerlich aber das franzoͤſiſche furb 
Schelm. 

Bon den Kormen mit N ift das gothifche ſon Feuer mit dem 
abnormen Genitiv funins, dann funisks feurig, islaͤndiſch funi Feuer 
und angelfächfifch für funs, füs eifrig, begierig, füsan begierig fein, 
eilen (?); dahin das altfchwäbifche farrke unfer Funken und funfeln, 
bolländifch ſornk, fonken, bänifch furke. Man rechnet hieher auch 
das fchweizerifche fün (foon und fäa) Südwind, indifch pavana ber 
Wind als veinigend; ob auch angelfächfiich ſink, englifch fintsh uns 
fer Finke? Aus dem Begriff rein geht aber endlich auch das grie- 
chiſche poine Strafe, Buße hHervor, lateinifh poina, das aber 
in pfnio, impünis wieder ind U tritt. Dazu gehört poinitet bes 
reuen. Davon viele Ableitungen. Italieniſch p@na, penäre, peni- 
tentsa, ripentirsi, franzöfiih pän Strafe, Mühe, apän faum, 
pünfr ftrafen, repätir, Reue; engliich pen Etrafe, Mühe, peinigen, 
pennalti, pönnäns Strafe, ripent, bereuen, ripentans Reue. Js⸗ 
ländifch pina peinigen, Pein; daͤniſch pine; angelfächlifch pinan, 
pfnung; englifch pain Pein, ſich haͤrmen; holländifch pain, painejen; 
deutfch pin auch pfin und pfne, pindn und pfinon, pinen peinigen, 
ptolty peinlih. Dad ßlawiſche pinom ich kreuzige, if eine eins 
beimifche Wurzel, wozu auch ponto Feſſel, lettiſch pantshia ges 
hören mag. 

Nr. 254. tamp, ftumpf. 

Ein indiſches tump ſchlagen fönnte an ßlawiſch tepor ich 
ſchlage und griechifch tupto erinnern, auch an lateinifch tundo, for 
fen obtösus ftumpf daher, das wir oben zu gothifchem stätan floßen 
geftellt Haben; dann find unfer ftampfen und flopfen zu vergleichen. 
Ganz zur indikhen Form ftimmt aber das Blawifche tompiti ftumpf 
machen, ruſſiſch tüpoi ſtumpf und tupitj, polnifch tempe und tem- 
pets. Die Germanen haben S-Vorſchlag. Islaͤndiſch stufr Stumpf, 
ſchwediſch stübb und stübba ſtutzen, bänifch stubb Stoppel; holläns 
dich stomp, stompen, unfer ftumpf, Stumpf; ferner stupfila, stop- 


ſila Stupfel und platt Stoppel; fo gilt auch für Stumpf nieder 


beutfches Stumpen; stumbal verftümmelt, verftümmeln, Stummel, 
stümpfen abftumpfen, der Stümper, ftümpern; auch stumb ſtumm 
gehört dazu. 

Ar. 255. tap, Warm. 

Indifch tap waͤrmen; lateinifch tepeo warm fein, tepor Wärme 
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topidus lau; italieniich tiepido, fpanifch tibio, franzefifch tied, tie- 
dör. Eflawifch toplu und teplu warm, woher ber häufige Ortöname 
Toplitsa, Zeplig. 

Ar. 256. tapr, gut. 

Sſlawiſch dobru gut. Ging ins neufcandifche tapper. hollän- 
bifch dapper mit dem Begriff kuͤhn und ins bdeutfche tapfer, zuerft 
ſchwer, reif, fchön, fpäter fühn, in Schwaben fchnell über. 

Nr. 257. tar, warm, troden. 

Griechiſch pero wärmen, trodnen, beros Sommer, Emte, 
Hige, permos heiß, bad unter kvarm verzeichnet ift. Lateiniſch fann 
man aus b ein F erwarten, fervere und ferväre heiß fein, walln; 
die nähere Ableitung fpricht aber für torreo, tostus dörren, braten, 
entflammen, braufen, torrens Waldbach, torridus dürr,- troden, 
hitzig. Diefe Wörter find auch romaniſch. Gothiſch Pars ich trod⸗ 
nete, hörsan bürr, troden, persan trodnen, pörgus dürr; Pörsjan 
troden fein, bürften, pörstt Durſt. Islaͤndiſch berra trodnen, 
ſchwediſch, troden, dürr, torka, börren, törst Durft; angelſaͤchfiſch 
pürr dürr, pürstan bürften; englifh nur Porst Durft, bürken, 
börsti burftig; boländifch dorr und dorst, deutſch darri dürr, durrl 
Türre, durstag durftig und in ber Compoſizion blutduͤrſtig; perfiſch 
tishteh durftig. Nah verwandte Kormen find griechifch terso, ter- 
saind trodnen, dörren, lateinifch tergeo abwilchen, trocknen, deutſch 
truge, trukken troden, angelfächlifch drig troden, drigan, dreogan, 
drugan trodnen, engliſch drai, hollaͤndiſch droj und dröjen, woher 
dröjeräi Trodenplap und Specerei, franzöftich drögrt, engliſch drögg. 
Es mag hier eine Zwillingswurzel vorliegen. 

Nr. 258. Hark, lang. 

Diefe überfüllte Wurzel ließe fich beſſer zweiſilbig und mit be 
Slerionsendung in ber Geftalt talankas aufftelen, aus welcher 
Grundgeftalt in der That fämmtliche Hergehörige Formen fich ableis 
ten laffen. Die griechifche Form ift einmal doliyos lang, aber auch 
langadſo, langed lang machen und zaubern. Doch ift es nicht bie 
gebräuchlichfte Korm für den Begriff. Dagegen lateinifch lorngus 
lang, longinkvus fern, villeicht langveo und langvor, langvidus 
falls fie unjrem Verlangen gemäß gebildet find. Stalienifch lungo 
lang, lundfhi fern, langvire. Caſtiliſch ift Iueızgo veraltet, luenje 
weit; dunfel ift Iudıyga, lonxa die Halle; portugiefifch lomju lang, 
lonshi weit; frangöfifch 16, lög lang, loä fern, loätä, lögör, lägör. 
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lägir, lägissä und eloanje. Gothiſch lamgs lang, langt Länge; ie- 
laͤndiſch langr lang, langt weit, Targa verlangen, lengp Länge; 
ſchwediſch Tom, lènd Länge, lopysaın langfam, ie verlangen ; 
daͤniſch larpj, larpysom, les] Sehnſucht; hollaͤndiſch lanj. lanjfäm, 
lerjde; angelfächfifch Iang, long, leng Länge, langjan verlangen, 
Angsam, lengp, villeicht lerkten ber Lenz, Frühling (lungen bie 
Lunge?) Engliſch lm, loppli, lörppsem langweilig, älöıpy ent- 
lang, villeicht lingör zaubern und ſchmachten, lent (und lErpys Lunge). 
Deutſch lang, langsam, lango lange Zeit, lenge, gelangen, fer- 
Imgen, auch belangen Sehnfucht erregen, anbelangen; das nieber- 
beutiche lungern, ſchmachten und zögern und langets, lengetse ber 
Lenz Gunga Lunge). Während der Römer und Germane fib an 
die Mittelfilbe der Langform gehalten haben, haben bie öftlichen 
Sprachen mehr ben Anlaut der Wurzel feftgehalten; zwar läßt ſich 
das Tettifche ilgas lang noch auf die vorige Form durch Verſetzung 
beziehen, nur daß der Nafal verloren geht, dagegen das anlautende 
T zeigt ſich im ßlawiſchen Hügü lang, ruſſiſch döljoi und dlinnoi, 
böhmifch dloujt lang, del und dlina Känge, polnifch diugi, ßerbiſch 
dug. Andre Ableitungen derſelben Wurzel find dalinü fpäter da- 
leko fern, villeicht djelja wegen, fpäter dia, die, das lateinifche 
secundum, wenn es fi) unſerem entlang vergleidten läßt (das wir 
unter tal erwähnt haben); ferner diani bie flache Hand, lettiſch 
delna und das rufliiche davnn antiquus? dlügü Schuld fann wohl 
nicht bieher gehören. In den oͤſtlichſten Sprachen ift nicht nun das 
anlautende T herrſchend, fondern auch überall ftatt L R eingetreten; 
im Sanffrit wird von drigh wachſen das Adjectiv dirgha lang ge: 
leitet, das im Berfifchen diräf lautet; ferner ift im Eanffrit und 
Zend düra perfiich, dar fern und ein perfifches dir fpAt ſtimmt auf« 
fallend zum griechifchen 3eros lange dauernd. 

Rr. 259. jun, jung. 

Geht faft durch alle Sprachen und zwar mit weniger Beräns 
derumg. Indiſch juvanas jung, dem bie perfiiche Afpirazion. dfhuvdn 
Jüngling, dfbuvänı Jugend entſpricht. Tie lettifche Form ift jau- 
nas, die ßlawiſche junü jung und jJunosha Süngling; in den neuern 
Dialecten überall und wenig entftellt, obgleich das Adjectiv durch 
eine andere Wurzel verdrängt if. Nur im Griechifchen iſt von die⸗ 
ker Wurzel feine Spur nachzuweiſen. Daneben ſtellt ſich das latei- 
niſche juvenis hart an bie indiſche Form, mit ben eoletungen 


Rapp, vergleichente Grammatik. 11. 1. 
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juvenkus und juvendlis und ber contrahierte Comparativ jüntor 
ſchließt fih an die ßlawiſche und beutiche Form an. Romanifche 
Formen find italienifch dſhiorane und dfhiövine, caftiliih xoven 
und franzöfiih fhön und Ihöndss. Die gothifche Form if rein er- 
halten im Eubftantiv junda die Jugend; bie Abjectiv- Form aber 
hat einen Guttural angehängt, Jungs, und biefem wird im Compa⸗ 
rativ felbft der urfprüngliche Nafal aufgeopfert, juyisa jünger, dem 
perfifches dfhufheh Junges entfpricht. Der Angelfachfe hat die ent- 
Rellende Schreibart geöng und gurg, die wohl ſchwerlich fo gefpros 
chen wurde, fondern nur das dem Echreiber fehlende j ausdrüden 
follte, und ohne Nafal jugup oder geögup bie Jugend; das alteng» 
liſche hat Jong und das heutige Je. Eomparativ Jenger und jüp 
für Jugend. Hollaͤndiſch jonj und jöjd, Jugend. Deutſch jung 
jung und jugund Jugend; Jünger, Süngling, verjüngen und das 
verhärtete Junker für jung Herr. Nur der Scandier hat den Anlaut 
j ganz abgeworfen und fagt ungr jung, üngi Jugend, daͤniſch um, 
ſchwediſch umn und bei beiden ümlin ber Jüngling; fonderbar haben 
fie aus dem deutſchen Jungfrau daͤniſch jomfrü, fehwebifch jürpr- 
früü entlehnt. 

Nr. 260. var, wahr, treu. 

Lateinifch verus wahr, vöre und vero in der That, verü aber, 
vielmehr, eigentlich, ficherlich, veritas Wahrheit; bei Ennius foll 
veräre Wahrheit reden vorfommen; veraks wahrhaftig, verätriks 
Wahrlagerin, verisimilis wahrfcheinlih. Die Italiener brauchen vero 
und veritä, die Spanier aber von verdäd gebildet, verdad&ro wahr, 
und die Franzoſen neben véritè von verax gebildet vrä und vräsa- 
blabl. Engliſch verriti, verrili wahrhaftig und verri, dad mit dem 
Artifel derfelbe bedeutet, als Adverb aber unfer fehr ausdrüdt. 
Tas Wort fehlt den Gothen und die Germanen haben es nur in 
Brucftüden, 3. B. isländifch vör Gelöbniß, Treue, veor ber hei⸗ 
lige Gott lafien fich vergleichen, im angelfächfifchen ift verod füß. 
Nur der Deutfche hat das Adjectio vAr wahr und bivarjan beiväß- 
ren, hollaͤndiſch var, das man doch nicht für Entlehnung aus dem 
Iateinifchen halten kann; eine alte Compoſizion ijt alavär, alvär voll» 
fommen wahr, das im ſchwediſchen älvär und bdänifch Alvör noch 
Ernft bebeutet, im bdeutfchen alväre aber, für einen ber alled glaubt, 
alfo leichtgläubig,, in unfer albern übergegangen if. Das beutiche 
furze var in wahrnehmen, gewahr, müflen wir von biefen Formen 
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getrennt halten. Im Silawifchen heißt die Wurzel vjera Treue und 
©lauben und fpäter vjeriti glauben in allen Dialecten mit vielen 
Ableitungen. Lettiich vijera. | 

Wenn man fih au der Quantität nicht ftößt, fo fünnten wir 
auch das Iateinifche vereor fcheuen erwähnen, wovon verekundus, 
verekundia, revereor, reverentia, italienifch vergönja, caftilifch ver- 
guenza. Dazu bemerfe ih, daß unfer Die Waare aus dem $la- 
wifchen tovar gebildet fcheint; der Deutfche nahm bie erfte Silbe 
für den Artikel. 

Ar. 261. vat alt. 

Lateiniſch vetus alt, davon vetustus und vetulus, italienifch 
vekjo, caftilifch vieyo, auch ber Namen mur-viödro, portugiefifch 
velju, franzöfifch viö, vielj alt. Eflawifch abgeleitet vetüyü, ruſſiſch 
vetyü alt. Grimm vergleicht das griechifche etos Jahr und Miklo⸗ 
ſchitz das indifche para-vat im vorigen Jahr. 

Nr. 262. mak 1. groß, viel. 

Indiſch mahat, Zend mald, perſiſch mih. Griechiſch megas, 
megaldö, meidfön, megistos; megebos Größe und m&kos Länge. 
Lateinifch magis, magnus, maior, maksimus; gothifch mikils, i8läns 
diſch mikill, angelfächfifch mükel, engliich mätsh, und ber Compa⸗ 
tativ mäs mehr, mästs meift, ift früher ausgeführt. 

Ar. 263. mak 2. zart, flein, weich, naß. 

Griechiſch mikkos, mikros, smikros, mikkulos flein, niedlich. 
Feländifch miukr weich, mild, Schwediſch mjüük weich, biegfam, 
ödmjülk demüthig. Daͤniſch müg gefchmeidig, üdmüg bemüthig. 
Bon dort ftammt das altenglifche mek, engliih mik bdemüthig, 
fanft, weich, mil'n und mikness. Sflawifch heißt das Wort zuerft 
menkükü weich, ruſſiſch aber mjejkii, ßerbiſch mek, böhmiſch mjekki, 
polnijch mjerki, mjentki. Lettiſch menkas. Zur felben Wurzel 
fünnte man aber ßlawiſch mokrü naß zählen, moknoyti naß werben, 
motshiti negen, und daran fchließen fich das indifche migh ausgießen, 
megha Nebel, griechifch-omiyo neten, omiyl& Rebel, lateiniſch 
mingo, miktus und mejere, caftilijch meär, portugieſiſch mifhär, 
und das gothifche milyma Wolfe, lettiſch migla, ßlawiſch migla 
Rebel, perſiſch miky Wolfe, 

Nr. 264. mal weich, fein, naß. 

Griechiſch malos und amalos weich, malakus weichlich. Las 


teinifch mollis, molltre weich machen. Das italienifche molle ging 


116 


aus weich in naß über, molltre netzen und einmeichen; caftilifh 
moxar negen, aber muelje weich, franzöftfch mA, moll weich, aber 
muͤlje negen; daher das L mouillee weiches L. Hieher villeicht 
lateinifch mulkeo, mulsus ftreicheln, mildern und italieniſch motso, 
caftiliih motsho, franzöfifch muss flumpf von einem mulkidus? 
Sſlawiſch malü klein und davon mladu zart und jung, beide Wör⸗ 
ter in allen Dialecten mit unzähligen Ableitungen. Diefelbe Wurzel 
mit S-Borfchlag im angelfächitfchen small fchlanf, dünn, engliſch 
smäl fein; fränfifch smal flein, erft jezt in den Begriff ſchmal ein- 
geſchränkt, wovon fcehmälern. Eine andre Wurzel sma gibt bas 
i6länbifche smär Flein, jezt smö, das unferm smäyi, smähe, ſchmaͤh⸗ 
ih und ſchmaͤchtig entfpriht. Dem Iateinifchen mulkeo gemäß 
fönnten wir aber smeltsan ſchmelzen erwähnen, das im angelläd- 
fifchen meltän, englifch melt, aber auch altichwäbifch meltsen, wes 
ber fcandifch malt unfer Malz. Villeicht angelfächfifch milte Mit; 
Wackernagel vergleicht auch milti mild, miltjan weich werden, angel⸗ 
ſächſiſch milde, i8ländifch mildr, englifch maild. Wie das griechifhe 
malos bem lateinifchen mollis, fo fteht das deutſche mild dem fla- 
wilchen mladü ganz nahe, “Die Ableitung milyma der vorigen Rums 
mer ftreift hieher und bildet ſchwediſch moln Wolfe, bänijch mulm 
Dunfelheit und von ber Räffe mulne fchimmeln, englifch mold Schim- 
mel. Das lateinifche malus läßt fi) faum unter biefe Begriffe 
bringen. | 

Nr. 265. man 1. viel. > 

Gothiſch manags viel, Blawifch mnogo, villeicht Tateinifch mul- 
tus ift oben ausgeführt. 

Ar. 266. man 2. wenig. 

Griechiſch minus, meiön, lateinifch minor, gothiſch mins und 
Klawifch mini ift ebenfalls früher ausgeführt. Zweifelhaft ob hie 
her das gothijche gamäns gemein, eigentlich gemeinfchaftlich, deutſch 
mein, falfch woher Meineid, angelfächfifch mäne, englifch min ges 
mein, fchlecht, isländifch mein Trug. Mit lateiniſchem kommünis 
fann es wohl nicht wurzelhaft zufammen hängen. 

Nr. 267. mant flug. 

Sflawiih mondrü ug, rufſiſch müdroi, polniſch möndre. 
Daraus fcheint mir das beutfche munter entlehnt, dad außer und 
nur Dänen und Schweden aufgenommen haben. Zweifelhaft aber 
ift, ob berfelben Wurzel angehört bas gothifche möds Muth und 
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Zorn, mödt Gemüth, mödags zornig. Islaͤndiſch mödr Geiſt, Zorn, 
ſchwediſch müd, daͤniſch mod, angelfächfifch mod Gemuͤth, Muth, 
engliſch moͤd Stimmung und Zorn, mödi traurig. Hollaͤndiſch müd, 
deutfch muot, muotag muthig, muoten Luft haben, gemuot gefinnt, 
wohlgemuth, gemüete; anmuthen, zumuthen, anmuthig u. |. w. 
Zu diefen Formen ftimmt griechifch m&3omai erbenfen, medos Eorg- 
fait, villeicht auch moͤtis Klugheit. 

Nr. 268. mark finfter, 

Sſlawiſch mrakü Finfterniß; mrüknonti ſich verfinftern, davon 
mratshiti. Islaͤndiſch mürkr dunfel und Dunfe und villeicht mörk 
Wald (a non lucendo) ſchwediſch, dänifch mörk finfter, angelfächfiich 
mirk Finfterniß, engl. mörk bunfel und mörkı finfter, 

Nr. 269. mat 1. mittler. 

Indiſch madhjas mittler, perſiſch mijän die Mitte, Tateinifch 
medius; mediokris, dimidius von dis und medius, meridies für 
medtdies, remediu,, wahrjcheinlich auch medeor ich heile, medela, 
medikus, medikämen. Spätere Bildungen find mediäre vermitteln 
und mediânus Mittler. Italieniſch mädfo oder meddlo mittler, 
halb, Hälfte, Mitte und Mittel, medſano vermittelnd, medfodt 
Mittag. Gaftilifch media Strumpf; auch melezina.. Franzöſiſch 
möja Mittel, möjend vermittelt, aus mi für medium parmi, 
(per medium) zwiſchen, altiranzöfiich emmi, beutfch enmitten; midi 
Mittag, minvi Mitternacht, nach Diez miljö von medius locus, 
mi-parti gleich getheilt, amishmä halbwegs, mi-dönie u. f. w. ‚Aus 
dimidius aber dömi halb, dömt Hälfte Engliſch min mittler, 
Mittel. Gothiſch müflen wir zuerft die Partikel mib betrachten, die 
zuerft local mitten auf bezeichnet, dann aber Begleitung ausbrüdt, 
das griechifche meta, islaͤndiſch medr, med, dänifch med, angel: 
fächfifch mid (englifch nur in miduaif Hebamme, falls dig nicht von 
mid Lohn ftammt), frieſiſch mip, Holländifch met und mäde, beutich 
miti, mite, ald Präpofizion mit. Die gothifche Nomenform dagegen 
ift midja mittler, miduma Mitte, nad Grimm eine Superlativr 
bildung, midumön vermitteln, Isländiſch midr, midi, midja, mi- 
di Mittel, midla handhaben, medal Mitte, zwiichen, mittelmäßig, 
medan während, ä medan inzwiſchen. Schwebifch mitt Mitte, 
zwifchen, middäg, ınittel; medan während, und mellan, emellan 
zwiſchen. Däniſch midd'l, mödens während, weil, mellem und 
imellöm zwiſchen. Angelfächfifeh midde, middan, medema, engliſch 
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mid, mittler, Mitte in Compofizionen, middf, midst Mitte, amidd, 
ämidst zwifchen und meddl vermengen; deutſch mittör, jegt mittler 
comparativifch oder mittelft fuperlativifch; Mittag aber Mitternacht 
(aus der Flerion in mitter); Mitte ald Subftantiv für Mittel (wie 
noch Wieland fchreibt) ift neu gebildet, früher metenost ber mittelfte; 
vermittelft u. |. m. 

Die griechifche Form zeigt T in meta (neugriechiich me mit), 
metaksu zwiſchen, fonft aber S in mesos auch meseeis mittler, 
meson Mitte, zwifchen; neugriechiich andmesa, m£&sa, mes zwiſchen, 
in. Der Sſlawe hat nur noch die Partifel zwifchen, die aus ber 
©rundform medü euphonifch mefhdü lautet, ruſſiſch auch méſhu. 
melh; mefha Grenze, meſhénj Sommersmitte; ßerbiſch médſu 
zwifchen, böhmiſch méſi, mel Grenze, polniſch mjedia und nafal 
mjendfe zwifhen. Aus dem i8ländifchen, englifchen midla, meddl 
entftellt fcheint Das ſchwediſche mäkla, bänifche mägle oder meile, 
hollaͤndiſch makelen, deutſch mäfeln und Mäfler für einen Hanbel 
vermitteln. 

Nr. 270. mat 2. naß. 

Lateinifch madeo naß fein, mador Näffe, madidus naß, alt 
franzöftfch wird das erfte D aufgelöst und es entfteht möistö, eng⸗ 
life) möist, franzöfifch moat feucht. Diefe Wurzel fcheint bei den 
Germanen im Anlaut gefchwächt in N, gothifch nati dad Ne und 
natjan negen. Die Borm nett für Ne in allen fcandifchen und 
ſaͤchſiſchen Sprachen, beutfch netsi, aber nur holländifch natt, deutſch 
nass, und Näſſe, natten, notsjan netzen. Das nämliche N bat 
aber auch der Grieche in notios und noteros naß, feucht, notidſo 
negen und notos Süd, Suͤdwind. Ja durch alle Sprachen gebt 
eine Silbe nat für ein Waflerthier, die Ente, griechifd) meta, néza, 
lateinifch anas, anatis, italienifch anftra, caftilifch Anade, portugie: 
fifch Ade, deutfch anita, anit, ant, Ente, angelfächfiich aned, fean- 
bifch and, ann, anka, ruſſiſch ütka beminutiv (für ontka?) villeicht 
find diefe Formen aus dem lateinifchen entlehnt, und die Wurzel 
wäre na jchwimmen, wovon griechiich nad ich ſcwimme, naus Schiff 
und nésos Inſel, das indifche naus Schiff, Inteinifch näre, närk, 
notäre, italieniſch notäre, nuotâre, ſpaniſch naddr ( frangoſiſch näfhe, 
von navigäre). 

Mr. 271. nak nadt. 

Dißmal hat der Sflawe bie einfache Wurzel nagü nadt, im 
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Lettifchen nogas und im Sanffrit nagan, deſſen Wurzel in ber Auf: 
löfung nadfh mit dem verwandten Begriffe erröthen. Die germas 
nifche Form iſt abgeleitet mit T. Gothiſch nakvab nadt, nakvadt 
Radtbeit, isländifch ohne T nakinn nadt, ſchwediſch nAken, dDänifch 
mit dem aus dem ableitenden u flammenden Umlaut nögen. An- 
gelfächfifch naked nadt, englifh nekid, n&kidnöss, wenn aber da⸗ 
neben ein einfaches nek, n&kn entblößen auftriet, fo iſt biefe Form 
durch Abwerfung des T entftanden, denn fte ift nicht angelfächfifch. 
Deutfch findet ſich nakyut und naxxut, fpäter nakket und fälfch- 
ih nakkend, nadt. Die Iateinifche Form fcheint der gothiſchen 
ganz analog gebildet, nur ift aus ber Form nogd das G in Vocal 
anfgelöst worden und jo entftand das lange.u ven nddus; nüditas, 
nhdäre, italienisch nüdo; wie das beutiche überflüflig privative ent- 
blößen (das eigentlich bie Blöße aufhebt) fagt der Baftiliee desnüdo 
für nadt und desnufär, ber Portugieſe aber einfach nü, feminin 
nd&; wudes Nacktheit. Franzoͤſiſch nü, nü, nüdit& und denüe ent- 
blößen. Auch englifch njdd, njäditi und dinjüd. Der Grieche fennt 
das Wort nicht. 

Nr. 272. nav neu, 

Geht durch alle Sprachen. Indiſth navas, griechifch ohne V 
neos neu und jung, lateiniſch novus neu; noväre, innoväre. Ita: 
lieniſch nuövo, novita, novélla. Gaftiliich nu&vo, portugiellich növu. 
Der Franzofe hat aus ber Grundform nöf, növ und aus dem Des 
minutiv nüvvö, nüvell, nüvote, rönuvld. Gothiſch niujis neu und 
jung, ntujan neuern, ntujipa Neuheit. Isländifch nür neu, nüa 
erneuten, ſchwediſch nü. Angelſächſiſch nivo, neove, nig neu, nivjan 
und nivnis. Englifh njü neu, njül Neuigfeit, rinjü erneuern. 
Holändifch njd flectiert njöve neu und njös Neuigfeit. Deutſch 
ntuvi, nüve neu, nluvf Neuheit, dieſes als abftracte Form jezt dem 
conereten Neuigfeit gegemübergeftellt, nüven erneuen oder neuern, 
Neuerung. Sflawifch novü neu, jezt növi, noff mit vielen Ablei- 
tumgen. Lettiſch naujas neu. Mit diefer Wurzel Icheint in Berbins 
bung zu ftehen ein Partifel indifch nu, griechifch nü, nün, lateiniſch 
mit angehängtem ke nunk, gothiſch nu, das in allen germanijchen 
Sprachen ald nd vorfommt, nur engliſch nou, ſchwediſch ndü, hol⸗ 
laändiſch nü, deutfch nu, nd, nuo, nuon, nuve auch nev, jezt 
nun; flawifch nümje nun, jezt, neben nu, wohlan! villeicht gehört 
mich no aber hieher. Endlich hängt mit diefer Wurzel bie Zahl 
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neun zufammen, wovon nur Leiten und Sflawen abweichen, wie 
früher gezeigt worben. 

Nr. 273. lak, leicht, frei. 

Indiſch laghu leicht. Lateinifch liket es fteht frei und zuge 
‘geben, obgleich; likeo feil fein, likentia, pollikeur verfprechen, vil- 
leicht Iiktor. Stalienifch lEtsbito, caſtiliſch lizito, altfranzökfch loist 
es ift erlaubt, loisiblö erlaubt, wovon Isaflr, englifch Iſhur Muße. 
Gothiſch nur Itzts Leichtfinn. Islaͤndiſch lettr leicht, letta abneh⸗ 
men. Schwebifch Nett. Angelſächſiſch leoxt leicht (ob lixtan ab 
ſteigen?). Engliſch lait leicht, litt erleichterte, auch laitn Alnfer 
lichten, laitör Lichter, Leichtſchiff, laits Lunge der Thiere. Holläns 
bifch I6yt, lerten. Deutſch Myti leicht, Itzten erleichtern. Sſla⸗ 
wiſch Irgükü leicht, liſjé völlig das lateinifche licitum, polisa Nutzen. 
Ruſſiſch lejko und Ijojkäi leicht, hoöjkoje Lunge (das ſchwimmende 
Eingeweide?), Mä man fann, hoͤtno leicht; ßerbiſch lagan und lak 
leicht, polniſch Iötke, I6kke und lätve. Lettiſch lengvas leicht. 

Nr. 274. lant, zäh, langſam, weich. 

Lateiniſch lentus, lentulus. Italieniſch lento langfam. Fran⸗ 
zöfiich lä, lät. Gothiſch villeicht ohne T linnan weichen, aufhören; 
islaͤndiſch liar weich, Im Milde und linna. Schwediſch len, léêne 
erweichen aber lindra, däniſch kan gelind, linne, lindre aber lente 
Gilleicht aus lengte) zögern; angelſächſiſch linnän und blinnan auf⸗ 
hören, engliſch blinn; deutſch lindi gelind, lindern. Sſlawiſch ohne 
T hjenũ träge, Ijeniti-sen zögern durch alle Dialecte. Wegen latei⸗ 
niſchem l&nis fiehe oben klan. 

Nr. 275. laop linf, 

Griechiſch laiſos und laios link, Tateinifh laivus. Sſlawiſch 
heru link, hjévitss die linke Hand, in allen Dialecten. Villeicht 
hängt ed mit ak unſrem link zuſammen. 

Nr. 276. rat 1. gerade, 

Griechiſch verſetzt orbos und lateiniich ordo, ordinäre, romas 
niſch ördine und ordr. Sſlawiſch rendü Reihe, fpäter rjad, räd 
und rlhad, polniſch rfhond. Bon baher ſcheint das ſchwediſche rad 
dänifche rad Reihe, Folge. Verwandt fcheint gothifch rapjan zählen, 
Iprehen und rödjan fprechen, rapjo Zahl. Angelfächlifch radın 
leſen, englifh rid; isländifch röda fprechen, ſchwediſch r&da baar, 
Rechenichaft, orbnen, redd Rhede. Hollänbiich rödenen reden, reden 
richtig. Franzöſiſch rad, englifch röd bie Rhede. Deutſch redja 
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rede Grund, Berathung, Rebe, redjön, redinon reden, girado 
gerade. 
Nr. 277. rat 2. ſchnell, gern, leicht. 

Griechiſch rädios ober rhdidios leicht. Gothiſch raps leicht, 
islaͤndiſch villeicht rata leicht ſchluͤpfen. Deutſch ratjan retten, ſchwe⸗ 
diſch retta, däniſch rede. Sſlawiſch radü gerne, radi wegen, 
radoshtsha Freude. Dem gothiſchen rapiga gleicht das engliſche 
räder, es liegt aber angelſaͤchſiſch zrab raſch, in der Mitte, fo wie 
zreddan entreißen englifch ridd giebt. Ebenfo zweifelhaft ift frän- 
fifh xrado neben redi, rade und gerade für behend, hurtig. Schwe⸗ 
bifch r&do, r&dan fann zu bereit gehören, von 'ritan. 

Nr. 278. rup roth. 

Bald mit Labials, bald Dentalauslaut. Indiſch rudhira. Gries 
chiſch mit Vorſchlag ereub6 und erupros roth. Lateiniſch fehr viel- 
geftaltig, labial ruber, rubeo, @rubesko, rubeus, rubikundus, 
rubrika und röblgo Roft, ſodann rüfus roth, dann mit Dental ru- 
tilus roth, glenzend, endlich russus und russeus. Italienifch rosso, 
rodfhio, rübro; rubtno. Caſtiliſch roxo roth, sonroxo Erröthen 
(von sub). Portugtefifh rüivo, rusu. Branzöfifh rd, russ und 
rüfh, rüfbtr und rülje Roft; von rubus Brombeer rös. Germa⸗ 
niſch bloß dental. Gothiſch räds, isländifch roudr, rioda vöthen, 
rodi Röthe, rodr Blut. Schwediſch röd, rüdna erröthen. Dänifch 
röd und rödıne. Auch rost, rust Roſt. Angelfächfifch read, reod, 
rad. Engliſch redd, reddn, reddi Röthel, ferner rödd roth und 
röst Roft (ſchwerlich rött faulen). Holändiich röd und rüst. Deutſch 
röt, röten, röteme Röthe; aber dunfel ift rot Noft, roten verrotten 
neben rost, rostön und rostagen; ferner rosomo Roft und Wacker⸗ 
nagel will auch röst ber Rooſt, rösten röften, italieniſch rostire, 
frangöfifch rötir, englifch röst, bänifch riste hieher ziehen. Sflawisch 
rüdjeti-sen erröthen, rüfhdi roth, rulhda Roft am Getreide umd 
Metall, ruda Metall, lettifch ruda und raudonas. Ruſſiſch ruifhüi 
roth von Haaren, ruda Erz und Blut, rlha Roft und rjelhötka 
Rooſt; viele Ableitungen in allen Dialecten. Endlich Tann man 
noch an griechifch rodon, lateinifch rosa Roſe, polnijch rulba er- 
Innern. | 

Rr. 279. ak ſpitz. | 

Indikh agra Spitze. Griechiſch ak, akis, akme Spitze, 
Schärfe, Blick, akros ſpitz, Außerft, akrig. Gipfel, oksus fcharf, ſpib, 
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aksind Achſe, oksos Eſſig, villeicht Okus ſchnell. Lateiniſch akus 
Nadel, Stift, akuo, akhtus ſchärfen, akümen, akdleus Stachel, 
ak&o fcharf fein, Aker, Akrıs und akerbus herb, ak&tü, akidus 
fauer, akies Schneide, Stahl und okka die Ege. Italienifch Ago 
Nadel, atsheto Eſſig, agöto Nagel, attshiäro Stahl. Caſtiliſch 
agura Nadel, azero Stahl. Branzöfifch akr fcharf, ägr ſaner, 
ägrör; dgü fpis, fcharf, &grir, egvilj Nabel, &gvifd fchärfen, äsje 
Stahl; englifch iger ſcharf, Igärness. Der Gothe Hat einmal das 
entlehnte aktt vom lateinifchen aketü Eflig, altfächfifch ekid, ans 
gelfächfifch eked; die übrigen Germanen haben die Buchftaben 
bed Worts verfegt; fie hörten für akit atik, daher isländiſch edık, 
ſchwediſch ettika, daͤniſch èddike. deutſch esiy Effig; in der Schweiz 
fommt noch die richtige Form eyis vor. Das holländifche alüin 
aus acıdus, Spanier, Franzoſen und Engländer haben aus vinum 
acre vinägre, vfnägr, vinniger, bie Weftßlawen haben ötset Eſſig, 
altßlawiſch otsitüu Aber aus der Wurzel urfprünglich Hat der Gothe 
villeicht ays die Achre, isländifch, ſchwediſch und bänifch aks, an 
gelfächlifch Ayer, ear, englifch Ir, deutſch ayar, eber, Aehre, hol 
Iändifch Ar, ſodann gothifch akvisi die Achſt, isländifch öksi, ſchwe⸗ 
bifch üksa, dänifch ökse, angelfüchfifch aks, eaks, englifch aks, hol: 
ländifch akse, deutfch ayzus, akes, akst Achſt, in ber Schweiz 
noch ays; das Wort ift ſchon griechifch aksıne, lateiniſch mit Ber 
fegung askia, italienifch ashe, ſpaniſch atsha, franzöſiſch la ash, 
Aus der einfachen Wurzel ftammt das isländifche &gg Spite, Sta 
heil, Schwert, eggja fpigen, reizen. Schwediſch ègg Schneide, 
Schärfe, egga fpiten, däniſch &gg und &gse reizen. Angelfächiich 
egg Spitze, egle Spitze, Achre, akl fcharf, ſpitz. Engliſch edfh 
Schneide, Rand und verborben hedih-högg für Igel. Hollaͤndiſch 
ejje die Ege, äjel Igel, äyel Blutegel. Deutſch agaleiso fiharf, 
agene, agele, die Agle oder Ahne, Achrenftachel, egge Schneide, Ede, 
egede, eide die Ege, &gala Blutegel, gel Igel. Der Sflawe hat 
von der Wurzel igla Nadel. Vom indifchen Akshu gel, lettikh 
eſhis und ßlawiſch jefh. 

Hieher gehört noch das beutfche Wort Nagel, das mit bem 
organifchen Nagel am Finger nichts zu fchaffen hat und fo wie narr 
aus arre (oder narve Narbe für arve, daͤniſch Ar, fchwebilch err, 
hollaͤndiſch Arf, isländifey ör Wunde) für agel fteht; boch kommt 
der falfche N-Anlaut fchon im Angelfächfifchen vor, wo nägel beiberki 
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Ragel bedeutet, wie das englifche ndl; auch ſchon nägljan für 
nageln; der Holländer fagt näjel, beutfch nagel und nagelen; ber 
Schwede fennt die falfche Form nicht und der Däne unterfcheidet 
wenigftend naule Nagel zum nageln vom Yingernagel neil. Aus 
dem Deminutiv nägelken ift unfer Nelfe gebildet, holänbifch näjel- 
blöm, das dem caftiliichen klavel (von olavus) nachgebildet ift, und 
auch ins fchmwebifche neglika, bäntfche nellike überging. Zur felben 
Wurzel fcheint auch zu gehören das ßlawiſche osla Wepftein, ostrü 
ſcharf, ostinu Stachel, für welches Miflofchits ein lettifches ashtrus 
und indiſches ashri Schwerteöfchneide anführt. Villeicht gehört noch 
unfer egideysa Eidechfe, angelfächfifch apebte. hollaͤndiſch häjdess her. 

Nr. 280. ak 2. gleich. 

Lateiniſch aikvus gleich, eben, aikvor Fläche, Meer; aus ai- 
kvälis englifch tkvall, italienifch egväle und ugväle, fpaniich igval und 
franzöfifch Egal. Gothifch ibns, isländifch fafn eben, ſchwediſch jemn 
bänifch jeun eben, angelfächfifch efen, englifch tvn eben, fränfifch &ban 
eben (das islaͤndiſche Ögir angelfächlifch &gor Meer kann nicht hie- 
her gehören). 

Nr. 281. al ander. 

Indiſch anjas, antaras. Griechiſch allos, lateiniſch alius, alter; 
den Begriff irgend brüdt die Wurzel aus in alıkvis, alikvando, ali- 
kubi; alienus anderöwoher, fremd, aliendre und alteräre; alternus 
wechielnd, alternäre; alterkäri zanfen? Romanifch nur altro. Go⸗ 
thifch alis andrer und anpar, ßlawiſch inü wie früher ausgeführt if. 
Bon alter ſcheint mir durch Ablaut auch adulter gebildet, wovon 
im frangöfifchen Avuetr ober ävutr ein im Ehbruch erzeugtes Kind. 

Ar. 282. ark enge. 

Indisch wird eine Wurzel agh für angere und anhas für an- 
gulus angegeben. Griechiſch anyi und engus nahe, eng beifammen, 
comparativ anxion, asson; anyo zuiammenfchnüren, aͤngſtigen. 
Lateinijch ago, argor Beängftigung; angulus Winkel. Das gries 
chiſche ankos Thal, Einfchnitt, geht zum lateinifchen unkus Frumm, 
Hafen. Das lateinifche Adjectiv angustus, angustia Enge, Noth. 
Stalienifh andfhe es ängftigt, angöre und ängolo, angöshia, lez- 
tered noch mehr entftellt im caftilifchen kongöoya Angft und korgöxo 
Begierde, portugieſiſch konjöshe Angſt. Franzöfiſch ägl Winkel, 
agoass Angſt. Gothifh das einfache Adjectiv argvus; argvipa Enge, 
angvjam engen, angvi Beengung. Islaͤndiſch angr Lande, Meerenge, 
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Kummer. Schwebifch dıpjer die Reue, örppest Augſt, Orra bereuen, 
drya, dupola, Baysli aͤngſtlich. Däniich änper Reue, Arpest, ärre 
reuen, dp, este. ngelfächfiih äng enge, ängsum ängftlic. 
Engliſch änger Zorn, erzuͤrnen, und das lateinifche ärgl Winfel, 
Holländifh anjst, &rj, erjte. Deutſch ango, angı enge, angen 
beengen, angest und engt Enge, Schlucht. Sſlawiſch ongtü Winfel 
und onfıkü enge, ruſſiſch üjol und üskü; polniſch vergjel und 
völke. Sollte das beutfche Wort vinkyıl Winfel polnifch fein? 
angil Angel gehört zu unkus krumm. Hieher gehört endlich unfer 
bangen in die Enge treiben für be-argen; es iſt mehr nord⸗ ale 
ſũddeutſch, hollaͤndiſch banj. bänifch barpye bange. Raͤthſelhaft if 
das englifche par, das benfelben Begriff ausbrüdt und eine mißver: 
ſtandne Form fcheint. 


Dritte GSlaffe. 


Subflauntiswurzeln. 


Nr. 283. ka, Vieh, Kuh, 

Bopp hat aus dem Indiſchen nachgewieſen, daß ein Romen, 
deſſen Grundſilbe go ift (auch gauh, Accuſativ gAm) ſowohl das 
Rind, Ochs und Kuh ald audy die Erde bebeutet; im griechiſchen 
bat fi) bous Rind von ge Erde getrennt; bie Form ga für Kuh 
haben wir in gala Kuhmilch begegnet; neugriechifch ift voldi Ochſe. 
Der Römer hat bos, bovis für Rind, italtenifch büe, caftilifch bud, 
portugieſiſch boi, franzöfifch böf, englifch bil. Als germanifche Form 
giebt Columella keva Kuh. Die fränkifche Form ift kyuo, Plural 
kyuovi unfer Kuh, fchweizerifch zue, angelſächſiſch und islaͤndiſch 
kü, englifch kou, Plural kain und kouf, ſchottiſch kA, ki; banikh 
kö, ſchwediſch kü, holländiich ku und küi. Sflawifch nur bie Abs 
leitung govendo- Rind; in ben neuern Dialecten göveda, jövado, 
gövetshe für das collective Vieh; perſiſch gäv Stier. 

Ar. 284, kal 1. Hals. 

Lateinifch kollü Hals, italienifch kollo, wovon kolläre Hald 
band, caftilifch kudljo Hals; frangöfifch ku, kol und kollie. Go⸗ 
thifch mit S-Ableitung zals, ebenfo fränfifch und islaͤndiſch, ange: 
fächfifch zeals, nicht mehr englifch, aber fonft in allen Dialecten hal 
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Nr. 285. kal 2. Kohl. 

Griechiſch kaulos Stengel, lateiniſch kaulis und kölis. Stalie- 
nifch kAvolo Kohl, caftilifch kol, portugiefifch kouvi, frangöfifch shit. 
Das beutfche Wort ift entlehnt kyoli, kole, kol, köl, in allen uns 
ſern Sprachen köl. Vom italienifchen kAvol-fidre, englifch kölli- 
flowör, franzöfifch shüflör, fühdeutfch Carfiol. Unſer Sauerkraut 
erklärt fich der FSranzofe durch die Form shükrut. 

Nr. 286. kalt Gold. 

Gothiſch gulb Gold, gulpins golden, isländifch gull Gold, 
gültr vergoldet, bänifch gül gelb, gull Gold, gjüllen golden, ſchwe⸗ 
biich güül gelb, güld Gold, jülden golden. Angelfächfifch gold und 
gülden, englijch göld und gild vergolden, Holländifch joud Gold und 
ölden golden, deutſch gold, Gold und guldtn golden; der Gulden. 
Sflawifch „Ilato Gold, ruffifch ſoloto. Zur weiten Verwandtſchaft 
bed Wortes gehört im Zend fairi Gold, perfiich fer, und im San⸗ 
ſtrit hiranja Gold, das von hari gelb geleitet wird. 

Ar. 287. kam 1 Boben. 

Griechiſch Komé Dorf, Quartier, kömetös Bauer, Nachbar. 
Lateinisch mit einer P-Ableitung kampus, Feld, fpäter auch Schlacht: 
feld und Lager; kampäna Glocke, foll aus Gampanien ftammen ; 
bie Wort ift italieniſch, ſpaniſch und neugriechifch. Italieniſch kampo, 
ein Berbum kampäre entkommen, erretten iſt corrumpiert aus skam- 
päre (exkampäre) und wirb weiter in skappäre entftelt, Wahr⸗ 
fcheinlich ftammt kompanjo Genofje aus kampäneus im Sinn von 
Zeltbruder, unfer Kumpan; davon kompanjfa.: Kranzöfifch shä Feld, 
aber kä Lager, käpanj Feldzug neben shäpanj; köpanjö und akkö- 
panje, aus skappäre 6shappe, shäpıö der Kämpe. Spanifh kam- 
peär und kampeadör. Angelſächſiſch aus dem lateinifchen kämp 
Kampf, kampjan fämpfen, kempa Kämpfer. Englifch kämp Lager, 
kampen Feldzug, sköp und isk&p entfommen. Seländifch kapp 
Streit, keppa ftreiten, ſchwediſch i kapp in die Wette, fonft kamp 
Streit und tshömpa fämpfen, tshempe Kaͤmpe.‘ Auch bänifch kapp 
und kxömpe Riefe. Holländifch kamp Feld, Kampf, auch quitt. 
Deutfch, das Iateinifche Krampf Kampf und kemfo niederdeutſch 
Kaͤmpe. 

Die deutſche Wurzel iſt gothiſch zäms Dorf, Flecken, ana- 
zäms daheim, zämöhli Feld. Islaͤndiſch xeimr Haus und Hei- 
mat, yeiman von Haufe, yeima ind Haus aufnehmen, yeimi Heimat, 
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zyeimskr unerfahren. Das Berbum yeimta villeicht zuerft heim⸗ 
bringen, bann holen, fordern. Schwediſch heim Haus, daheim, 
hömli heimlich, geheim, hemma zu Haufe, hemman Aderhof, hemsk 
fchüchtern, hemstella anheimftellen und hömta holen. Der Däne 
hat hemmeli heimli und hente holen, fonft ift das H durch ben 
alten Diphthong hiem verdrängt, daher jemm die Heimat, jemme 
daheim u. a. Angelfähfiih am Haus, Heimat, yämetän mit 
Haus verfehen, yäman heirathen, zämeh Heirath. Engliſch höm 
beim, Heimat, bömli heimifch, gemein. Echwierig ift, vb das von 
Hand ftammende isländifche zenda faſſen auf das angelfächiiide 
yentan aufipüren und altenglifche hende jezt hend ergreifen einge 
wirft hat, das fich wieder mit hönt jagen berührt, das vom gothis 
hen zinpan ftammt. Hollaͤndiſch nur hdm Crundftüd, jehaim, ge 
heim, haimelaik heimlich, heimtüdifch. Deutfch yeim, heim, hein 
(woher Heinrich) Heimat, heimen heirathen, heimisy einheimiſch, 
heimelty auch beinlty zum Haus gehörig, vertraut (ſchwäbiſch hai 
lix) yeimöti, heimuote Heimat, geheimen geheim halten; neudeutſch 
einheimfen. 

Sflawifch heißt die Wurzel lemja und mit euphoniichem L 
femlja, Erde, femiskü, feminü irdiſch; dus Wort if in allem 
Dialecten. Berfifh femtn Land. Lettiſch ſhiomje. (Mikloſchits 
vergleicht ein indifche® kshamd Erde, alſo mit eingeſchobenem S; 
das griechifche 7amai auf ber Erde entfpricht dem lateinifchen hd- 
mus, wovon hümilıs.) 

Nr. 288. kam 2. Hülle. 

Griehifh die Ableitung kamara, lateinifch kamara und ka- 
mera Gewölbe, Schlafgemach, eigentlich bie Dede des Zimmere, 
wovon unfer kamere Kammer, Kämmerer, franzoͤſtſch shäbr, eng 
liſch tsh&mber u. f. w. in allen unfern Sprachen, und fo aud bei 
den Sflawen in der Form komora befannt. Im Latein des Mittel 
alters villeicht aus ber folgenden beutfchen Form abftrahiert kami- 
sia, italienifch kamitshia und kamishia, fpanifch kamisa und fran 
zöfifeh shmil für Hemde. Davon Ableitungen wie fpanifch kamk- 
sola Camiſol und franzöfifch shmifett. Im Gothifchen fommt yam 
Hülle nur im Verbum xamon überziehen vor. Islaändiſch zamr 
Haut und Leib, Geftalt, däniih hamm Haut, Kleid. Angeljäd- 
ih yama Haut und Hemd. Deutſch yemidi Hemd. Die Form 
zamo folgt aus der Compofizion ltxxomo Leibeshülle, angelſäachfiſch 


127 


ikyama, iSländifch Itkamr, das Bei uns in Leichnam entftellt wor- 
den; das holländifche IEyyam, fehwediich I&kame und dänifch 18- 
geme bedeuten noch allgemein Leib. Kinige ziehen das gothifche 
zimins, Himmel zur Wurzel kam bebeden und Wadernagel ver 
gleicht hame der Hamen, Neb, griechifch kömos, das auch Mauls 

forb bedeutet. j 

Nr. 289. kam 3. Etein. 

Sſlawiſch kamü Stein, woher das frangöfiiche kamd und ka- 
majö, bie Gamee, der gefchnittene Etein. Eine zweite Form ift 
kamenj, Stein, woraus der illirifche Italiener das befannte Wort 
kammino Steinweg (wie via strata) entiehnt hat, caftilifch kamino, 
portugieſiſch käminju, franzöfifh shmä, ein Wort, das mit dem 
griechifchen kamtnos, lateinifch kamfnus, franzöfifch shmind, englifch 
tshimni, unfrem Kamin (bei Hebel zemi) und felbft ßlawiſch komin 
nur dann verwandt fein fönnte, wenn das griechiiche Wort nicht 
von kaid brennen, fondern felbft aus obiger Wurzel ftammte. Don 
kammtno ftammt kammindre, shmind reifen. Da das italienijche 
Wort boppelfinnig ift und kammino auch Camin bedeutet, jo if 
kamindta fowohl Reife al8 auch ein heizbares Zimmer und ‚daraus 
ſtammt das altfränfifche kyemenätä, kemenäte die Kemnat, bad im 
rufliihen kömnata Zimmer oder Kammer giebt. Der Eflawe hat 
noch die Ableitungen kamjenü fteinern und okamjeniti hart machen. 
Mit der ßlawiſchen Grundform ſtimmt das lettiiche akmuo Stein 
und die indifche Auflöfung asman Stein. Endlich aber ift dieſe 
MWurzel auch germanifh. Die erftien Hämmer waren aus Stein 
gemacht und daher haben wir das isländifche yamarr, ſchwediſch 
hammare, angelfächfifch yamor, engliſch hammer, holländifch bämer, 
deutfch yamar, das zuerft Feld und Stein, nachher Hammer bebeu- 
tet; davon haͤmmern. 

Nr. 290. kam 4. Mann, Menich. 

Lateiniſch homo, hominis, nad) Feſtus auch hemo, hemönis 
Menſch und humänus menfchlich, italienifch uomo, caftilifh ombre, 
portugiefifch omẽ, franzoͤſiſch omm unb ümä nebſt dem unbeftimm- 
ten o) jest, õ man, und ber mittelalterlichen Ableitung caſtiliſch 
omenäye, franzöſiſch ommaſh, die Huldigung bed Lehnsmanns. 
Gothiſch guma Mann, gumins männlich, isländifh gumi Man, 
angelfächfifch guma Mann, altfächfifch und fränfif” gomo, guma, 
gume, auch pleonaftifh gom-man. Jezt lebt dad Wort nur nod) 
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in ber Gompofizion Bräutigam, wo e® hollänbiih und daäniſch 
in gom, fhwebifch in güm, englifch gar in grüm entftellt if. 

Nr. 291. kan Knie. 

Ein Zufammenhang mit kan zeugen ift nicht abzuſehen. In⸗ 
bifh dfhAnu, griechiſch gonu, Genitiv gonuos und gonatos. Ya, 
teinifch geuu, Ddeminutiv genikulu Bon dieſem das italienifche 
dfhinökjo, caftilifch veraltet inoxo, portugieſiſch [huelju, franzöftich 
fhnd und säfhnulje fnien. Gothifch kntu und knussjan fnieen. I6- 
ländtfch knd, ſchwediſch und dänifch knä, auch knäle fnien. Angels 
fächfiich kadov Knie, (bedeutet auch Berwandtichaft) engliich nt und 
oil, nelt fnieen. Holländiſch Knt und knflen. Deutfch kyntu, knie, 
knieves Knie; kniuven fnien, fübbeutfch knielen. Sſlawiſch Fönnte 
man etwa gnonti, polnifch gjonts biegen vergleichen, bad Wort für 
Knie it aber von kolo Rad, Scheibe abgeleitet und entfpricht fe 
dem caftilifchen rodilja von rota. \ 

Ar. 292. kanap Hanf. 

Ein abgeleiteted Wort in allen unfen Sprachen. Griechifch 
kannabis, lateinifch ebenfo. Franzoͤſiſch shävr, germanifdy „anap, 
hamp, hemp, Hanf, ßlawiſch konopja, konoplje. 

Rr. 293. kap 1. Ziege. 

Lateiniſch kaper Bock, kapra Ziege, italienifch kapridla Bock⸗ 
fprung und kaprittsbio Laune, franzöfifcy shävr, isländiſch zafr. 
angelfächfifch zäfer Bod. 

Nr. 294. kap 2. Pierd. 

Griechiſch kaballds, Iateinifch kaballus Verb, romaniſch kavällo, 
kavaliöre, shval, shvali@, shvälrt und kävalrt. Sflawifch kobüila Die 
Stute. Aus der lateinifchen Form wohl das fühbeutfche gemeine Gaul. 

Nr. 295. kap 3. Kopf. 

Griechiſch kefale, Iateinifch kaput, romaniſch kApo, käbo, das 
Anfang und Ende bezeichnet, daher fpanifch akabAr endigen, fran- 
zöfifch Ashve, ferner franzöfifch shef früher shief, shies, engliſch 
tshtf und ätshtv enbigen, fpanifch zefe aus dem franzöfifchen ober 
arabifiert, aus kapitäno franzöfifch shieftän, englifch tshiftin Häupt- 
fing. Gothiſch zäbib, isländifch zoufud, fchwebifch hüüväd, daͤ⸗ 
niſch houed, angelfäkhfifch yeafod, engliſch hèdd, deutſch zoubit, 
houbet Haupt, enthaupten, holländiſch hofd, aus kaput kapitälis 
fpanifch kaudalöso und viele Ableitungen, ferner baher das italie 
nifche kappa, kappüttsbio Kopfbebedung, Kaputze unfere Kappe 
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und das deutſche Wort kx0pf der Kopf, hollaͤndiſch kopp. Grimm 
vergleicht mit kefald das altſchwaͤbiſche gebel der Giebel, wozu 
auch Gipfel gehört. Zweifelhaft ift altfranzöfiich kvoifä jezt koaff 
und das beutfche hübe, Haube, holländifch höüf. 

Ar. 296. kap 4. Käfid. 

Lateiniſch von kavus hohl, kavea Höhlung, Behälter und Käfig, 
im italtenifchen entftellt in gabbia und gabbiudla, portugieflfch jaiöle, 
frangöfifch kalh, englifch kedſh. Entlehnt find die deutſchen Formen 
kyefja, kebja, kefet, kefje, endlich Käfig oder Käfigt, was an bie 
perfifche Form kyefes erinnert. Der Holländer hat dafür ein köi. 
Aehnliche Wörter find noch fränfifch kyobo, kobe der Koben, Stall, 
angelfächfiich kofa Lager, Kammer, engliſch kor Obdach und übers 
wölben, das fpanifche alköba, franzöſiſch alkov unfer Alfoven. An 
lateiniſch kapsa erinnert altſchwaͤbiſch kefse Schrein, ferner angels 
fächftfch kifese, deutfch kebes, kebse Kebéweib. 

Nr. 297. kar 1. Hirſch. 

Berfchiebene Ableitungen. Lateinifch kervus Hirfch, franzoöfiich 
sär. Islaͤndiſch xiortr, angelfächfifch zeort, deutſch xirus, in ben 
beutigen Sprachen jört, härt und hört, aber bei und unrichtig aus 
hirts Hirfch. Aus berfelben Wurzel feheint isländifch yreinn, ‚angel: 
fächfifch zrän, ſchwediſch rän, englifch reön-dir Rennthier, franzöftich 
la renn. Sonberbar, baß die Ruflen das Thier durch norbifcher 
Hirſch umschreiben; der Namen rangifer ijt eine Entftellung ber Form. 

Nr. 298. kar 2. Horn. 

Griechiſch keras, keratos, lateiniſch kornu Horn, caftilifch 
kuerno, franzöfifch kör, korn, körne. Gothiſch zörn, das in allen 
germanifchen Sprachen zorn, hörn und Horn heißt. Die Ableitung 
hornds Horniß entfpricht dem lateinifchen kornütus. 

Nr. 299. kar 3. Haar. 

Islaͤndiſch zär, neufcandifch hör, angelfächfifh zär, engliſch 
här, deutſch zAr Haar. Verwandt ſcheint lateinifch kirrus, krinis, 
villeicht koriü. 

Nr. 300. karm Betrübniß. 

Seländifh xarmr Harm, Sorge, neufcandifch harm und harma. 
Angelfächfifh yearm Schaden, englifh härm Bosheit, verlegen. 
Richt Holländifh. Deutſch yaram, harm Beleidigung, Harm, har- 
men weinen; fich härmen. Grimm vergleicht ßlawiſch sramiti bes 
chämen und sramota die Schande. 

Rapp, vergleihente Grammatik. 11 1. 9 
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Rr. 301. kart 1. geſchloßner Raum. 

Griechiſch xortoz Gehäge, Hof, Butter; neugriehifch zörten 
und zyortäri Gras, Lateiniſch hortus Garten. Eine dem griechijchen 
nachgebildete Form fcheint kors, auch kohors Viehhof, falls das lez⸗ 
tere nicht etwa mit kon componiert if. Im italienifchen ift orto 
Garten, im caftilifchen uerto und uerta nur für fperielle Begriffe 
üblich. Aber aus der Concurrenz jenes kors, kortis, des lateinifchen 
köria und bed gothiichen gards hat fich das romanifche korte Hof, 
franzöfiich kür ausgebildet mit zahllofen Ableitungen, wozu villeicht 
auch kortina unfer Gardine gehört. Englifch kört Hof, wozu merk: 
würdig im Adjectiv köortshiös höflich ein Umlaut eintritt u. |. w. 
Gothiſch gards ift Haus, Familie, Geſellſchaft und in Compoſizionen 
arten; von ingardja Hausgenoſſe mag am natürlichften Die Garde 
ftammen, das erft der Italiener in gvardia von aufwarten entitellte. 
Islaͤndiſch gardr, ſchwediſch görd, dänifch gor, angelfächfifch geard, 
englifch gärdn Garten und jard Hofraum. Deutſch garto, gart 
gefchloßner Raum, Kreiß, Garten. Davon das romanifche dfhiar- 
dino, yardin, fhardi und Ihärds. Im ßlawiſchen ift gradü nicht 
nur ber umzäunte Plag im allgemeinen, fondern wie das englifche 
town vorzugsweiſe die Stadt, daher die Stäbtenamen novgorod 
Neuſtadt, tsarigrad Kaiferfladt u. f. w. Das Berbum graditi iſt 
umzäunen. Die ruflifche Form ift jorod, ßlawiſch bijograd Bel: 
grab ift Weißenburg. Auf den Grundbegriff von Kreiß läßt fich 
vilfeidht noch das gothiſche gerdan, gard, gördun unfer gürten 
zurüdführen, gerda ®urt, Gürtel, Gürtler, das in allen germanis 
fchen Sprachen zu finden if. Damit fcheint auch das angelläch« 
fiihe gürla weibliche Kleidung und englifch ger Mädchen zufammen- 
zuhaͤngen. 

Nr. 302. kart 2. Mitte, Herz. 

Der Grundbegriff möchte im ßlawiſchen srieda Mitte erhalten 
fein, wovon bie Ableitung sriditse Herz. Diefe Bedeutung bat in 
ben andern Sprachen die einfache Form. Griechiſch kear, ker, kar- 
dia und kradia, lateinifch kor, kordis und kordätus Flug, italienifch 
kuöre, kordiäle, caftilifch nur die Ableitung korazön Herz, portus 
giefifch koresau und aus praecordium die Entftellung, peskuezo, 
peskösu Bufen, Hald (wie peskudär von percontari, peskerfr, 
peskisa und andre), franzoͤſiſch kör, kürafh. Gothifch xerto, i6- 
länbifch zlarta, ſchwediſch jerta, dänifch jerte, angelfächfifch xdorte, 
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englifch hart, hollaͤndiſch hart, deutſch yörtsä, hörtse. Herz. Lets 
tiih shirdis. Indiſch für hard gewöhnlich hrid. 

Nr. 303. kas 1. Haus, 

Lateiniih kasa Hütte, Häuschen, Landgut; italienifch käsa 
Haus, kasino Landhaus; fpanifch käsa Haus, kasär-se Heirathen, 
- franzöfifh nur noch sh& moa in meinem Haufe ober bei mir. 
Sſlawiſch zülha und yünfına Haus, ruſſiſch xiſha und yifhina Hütte, 
böhmiſch ebenfo, Berbifch ifhma Kammer. Gothifch vermuthlich mit 
langem Bocal züs, aber nur in gud-rüs Gotteshaus; isländifch 
xos Haus, yüskı Familie; bänifch hös, fchwebifch hüus und hüüsa 
beherbergen. Daneben haben beide Sprachen eine Partikel hos mit 
kurzem Vocal, die dem franzöfifchen she fich vergleicht, aber das 
allgemeine bei ausdrüdt, wofür im isländifchen ein dunkles yta 
ſteht. Angelſaͤchſiſch Us, englifch hous und houf haufen, dazu das 
feandifche Gompofitum hösbend Ehmann, eigentlich Hausherr, und 
höffuif oder heffif Ehfrau. Holländifch höüs., Deutfch züs Haug; 
züsan haufen. Billeicht ift aus der deutfchen Form noch das cafti- 
lifche tshöza Hütte zu leiten. 

Nr. 304. kasp Frembling. 

Zateinifch doppelte Form; hospes, hospitis Fremdling, Gaſt⸗ 
freund, hospitiü Herberge, hospitälis, wovon unſer Wort Hoſpiz, 
Spital oder Spittel, romaniſch spedäle und öpital, ferner das neu- 
griechifche spfti Haus und das verkehrte arnautiſche shtöpt; bagegen 
hostis der Fremdling im Sinn bed Feindes. Die romaniſchen Spra- 
chen haben bie zweite Form auf den erften Begriff übertragen ; zwar 
heißt oste, ost engliſch höst auch noch feindliche Heer und Heer 
überhaupt, aber häufiger oste, Oot der Wirth) und ber Gaſt, osterfa 
Gaſthaus, franzöfifch ot und otell, fpanifch noch uesped und eng- 
lifch höst, aud) Össler der Hausfnecht. Gothiſch gasts Fremdling, 
Gaſt, isländifch gestr, ſchwediſch jest und jeshivare der Gajtgeber, 
dänifch gest, angelfächfifch, engliſch gest, hollaͤndiſch jast, deutſch 
gast Gaft und Feind, gastunge Bewirthung. Sſlawiſch gost) Fremd⸗ 
ling, mit vielen Ableitungen in allen Dialecten. Zweifelhaft ob 
bieher bie ßlawiſche Form gospodi und gospodinu Heer, bad zum 
sriechifchen despotes ftimmt und wofür Miftofchits das inbifche gb 
Boden und pati Herr anführt. 

Nr. 305. kat 1. Katze. 

Lateiniſch katus, italienijch gatta, ſpaniſch gAto, franzöſiſch sha, 
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lettifch katas, ßlawiſch beminutiv kotka.. Das germanifche Wort 
fcheint entiehnt, es heißt überall katt, katt Kater und kyatsa Kape. 

Nr. 306. kat 2. Keſſel. 

Scheinwurzel. Aus lateinifchem katinus iſt deminutiv katillus, 
woher das lettifche katilas, ßlawiſche kotlü, gothifche katils. islaͤn⸗ 
bifche ketill, fchwedifche tshittel, dänifche kx&ädl, angelfächfifche ketel, 
englifche kettl, holländifche kätel, deutfche kyessil Keſſel, fämmtlich 
entlehnt. - 

Nr. 307. klap 1. Brot. 

Silawifch zljebü Brot, in allen Dialecten, ßerbiſch hjeb. Go⸗ 
thiſch zläfs und zläbs Brot, ein Laib, isländifch zleifr und leiſt, 
danifch lou, angelſaͤchſiſch xlaf, englifch 16f, nebft den beiden Ab- 
leitungen läford und zläf-dige Brotherr und Brotfrau, engliſch 
lärd und Iddi. Deutſch yleib der Laib, ein Brot. 

Nr. 308. klap 2. Aufgerichtetes. 

Villeicht lateiniſch kltvus Hügel, Anhöhe. Gothiſch ‚läv Grab 
mal, Grab, angelſaͤchſiſch zläv Anhöhe, fränfiich „leo. Sflawiid 
zıhevü Stall, vljevina ein Fleined Haus, 

Rr. 309. klas Stimme. 

Griechiſch glota und glösa Zunge, Sprache. Nah Grimm 
Blawifch glasü Stimme, lettifch garsas, wozu ßlawiſch glagolü Wort, 
glagolati jprechen gehören mag. 

Nr. 310. koat Neft. 

Eine dunkle Form zieht fich durch alle Sprachen. Griechiſch 
neottia oder neossia Neft, lateinifch nidus und nidulärt niften, por 
tugieſiſch ninju, franzöfifch ni und nishd niften. Angelfächfiich nüst, 
nest, englifch nest und nössl niften, ‘auch ſchwediſch neste aber nicht 
bänifch; deutſch Neft, niften. Die vollftändige Form fcheint bad 
Blawifche gnjeldo Neft in allen Dialecten. 

Nr. 311. kolm Gipfel. 

Lateiniſch kolumen und kulmen ©ipfel, kolumna Seule, ita 
lieniſch kolmo Gipfel, kolmäre häufen. Sſlawiſch ylümü Hügel; 
isländifch xolmi Inſel, ſchwediſch holm. Auch bei und Kulm für 
Gipfel aus dem lateinifchen. Zweifelhaft ift, ob das frangöfifde 
sim Gipfel, und fpanifch enzima auf aus biefer Form verborben 
ift. Lateiniſch kollis? 

Rr. 312. kop Inhalt, Menge. 

Billeicht vom Verbum kapere ftammt das lateinifche köpia, bad 
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bei und in Copie und copieren Vervielfältigung bedeutet, fichrer aber 
noch das Wort köpa Faß, Tonne, wovon das beutfche kuofe Kufe, 
Gefäß, kuofäre Küfer, Böttcher; englifch küp Kufe, küper Küfer, 
niederdeutſch küpe, holländifh koüp Kufe und koüper Böttcher, 
bänifch kyüper Küper oder Küfer. Biel fehmieriger zu fagen ift 
aber, ob das angelfächfiiche kepan ergreifen, halten, engliih ktp 
halten und kipör Auffeher mit jenen Formen zufammen hängen. 
Zum felben Begriff führt das ßlawiſche kupa Haufen, kupno zu⸗ 
glei, das in allen Dialecten zu finden, und diefem entfpricht das 
angelfächfiiche z6ap, englifh hip Haufen, häufen, fo wie das frän- 
fifche Ufo, fpäter fowohl hüfe als auch houfe, jezt Haufen und 
höfen häufen. Auch hollaͤndiſch höp, böpen, bänifch höb, höbe, 
ſchwediſch hüp, hüpa. 

Nr. 313. kost Knochen. 

Falls dißmal der Sflawe die reinfte Form erhalten hat, vers 
gleicht fich fein kosti Knochen mit dem indifchen asthi, griechiichen 
osteon und Iateinifchen os, ossis Knochen, Bein, italienifchen osso, 
caftilifchen u6so, franzöfifchen o. 

Nr. 314. krank Ring. 

Mit einer indifchen Wurzel kri ſich krümmen fcheinen verfchie- 
dene. Formen zufammenzubängen. Griechiſch ift koros und korönos 
krumm, koroné Ring, Krone, Kranz, aber auch 'kirkos und krikos 
Ring, kirkinos Zirkel. Lateinifch kurvus frumm, wovon franzöfifch 
kürbé frümmen, koröna Krone, das in alle Sprachen übergeht und aus 
einer Deminutivform unſer Kranz bildet; ſodann kirkus. Kreiß, wovon 
kirka, kirkü, kirkiter, kirkueo, kirkulus unfer Zirfel und Bezirk. 
Der Italiener bildet von kirka herum ein Verb tsherkäre herums 
gehen und fuchen, frangöfifch shersh&, englifch sertsh, wovon röshörsh 
und risertsh. Diefe Wörter finden fich größtentheild in germanifchen 
und auch Blawifchen Sprachen. Zweifelhaft ift, ob unfer Kirche befler 
zu kirkus oder zum griechiichen xwosas gezogen wird. Islaͤndiſch 
kürkja, angelfächfiih kürike, deutſch kyıriya und kyiliya, jest 
Kirche und ſchweizeriſch zily oder yillö, was Grimm neuerdings auf 
bie Etymologie des gothifchen kelikn Thurm geführt hat. Die Bla- 
wifche Form bed Worts ift tsriküvi Kirche und findet ſich in allen 
Dialecten als tserkov u. a. 

Die germanifche Form unfrer Wurzel zeigt das islaͤndiſche xringr 
Kreiß. Es fcheint, daß die erſten Glocken Metallringe waren und 
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davon ftammt dad Verbum zringjas ertönen von Glockenton, ge: 
läutet werden. Angelſaͤchſiſch ring Kreiß, ebenfo fränfifch und unfer 
Ring; fo in allen Sprachen. Der Engländer bat dad Berbum rim 
läuten mit vringan vermifcht und ihm fälfchlih ſtarke Form beiges 
legt; auch beutfche Schriftfteller brauchen zuweilen das ſchwache um- 
ringen ftarf, wie Schiller fagt: Von Gefahren umrungen, waß eine 
Ziwitterform von vringan if. Merkwürdig ift auch, das bie Aſpi⸗ 
razion ber Wurzel fich in die Form kring erhärtet hat, welche jean 
bifch herum bedeutet und. die Wbleitung krirpyel in Rorbdeutichland 
Brezel, in Sübdeutfchland Reigen. Doch findet fih auch altfraͤnkiſch 
eine Ablautsform rang für Kreiß, Ordnung, woraus |päter rank 
für Krümmung und unfer Plural die Ränfe, fo wie das franzoͤſi⸗ 
Ihe ra der Rang, die Reihe, und das fogenannte afpirierte aräg 
Anrede, äräge Haranguieren, bei ben Südromanen aringo und 
arengo. Aber auch im Blawifchen findet fich diefe Borm in ber urs 
fprünglichften ©eftalt krengü ber Kreiß, bie Abtbeilung, kronglä 
rund, gedreht, okronfhenije Umfreiß mit vielen Abkömmlingen in 
den neuern Dialecten, und biefe Formen führen zu einem elemen⸗ 
taren Adjectiv krivü krumm zurüd, das fih an kurvus und bie 
indiſche Form anſchließt. Der Magyare bat höröıg für Olode 
entlehnt. 

Nr. 315. krap 1. ſchwarzer Vogel. 

Sriechifch koraks Rabe und korönd Krähe, lateinifch korvus 
und korniks; ber Ableitung korvinus gleicht das beutfche yraban 
Rabe und Rappe, angelfächfifch zräven, englifch revn, islaͤndiſch 
zrafn, bänifch raun, und das ßlawiſche gavranu Rabe, das man 
wohl mit Unrecht zu vranü ſchwarz und vrana Kraͤhe ftellt. Das 
ſchwediſche korp Rabe, unſer Krähe, Frähen und frächzen, ſtimmen 
zum lateinifchen krokitäre. 

Nr. 316. krap 2. Leib, Fleiſch, Blut. 

Schwierige Wurzel. Das Iateinifche korpus, das caftilikh 
kuerpo, franzoͤſiſch kor und unfer entlehntes Körper liefert, 
ſtimmt zu einem zendiſchen kerep Leib (?) und arnautifchen kurm. 
Das englifche kärps und körs ift mehr Leichnam und die andern 
germanijchen Dialecte fennen dieſes Fremdwort gar nicht, Dagegen 
it dad urverwandte Wort gothifch yräv die Leiche, isländifch zrär, 
angelfächfifch yräv, yreav, holländifch reff Gerippe (9%). Deutſch 
xréo, xréu fpäter re, reves bie Leiche. Das griechiiche kress, 
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kreatos bebeutet ſpecifiſch Fleiſch und das lettiiche kraujas, lateinis 
ſche kruor und ßlawiſche krüvi in allen Dialecten Blut. 

Nr. 317. kri Grenze. 

Indifh kar oder kri theilen, kirna getheilt. Sſlawiſch krai 
Rand, krainii der Außerfte; davon Krain und Ufraina, Grenzland. 
Deutfch für yrein, rein der Rain (Blawifch granitsa unfer Grenze ?). 

Rr. 318. kum Haufen. 

Lateiniſch kumulus Haufen, kumnuläre häufen, italienifch in- 
gombro Hinberniß, franzöſiſch äköbr, davon entiehnt beutfih kyumbro, 
kumper Steinhaufen, Schutt, endlich unfer Kummer, Bebrängniß, 
Schmerz. 

Nr. 319. kump Becher. 

Villeicht mit griechiſch kupellon Becher, dem erwähnten latei- 
nifchen küpa oder kuppa Trinfgefüß, italieniih küpe tief, Hohl, 
bunfel, küpola die Kuppel, koppa franzoͤſiſch kupp Becher, Taffe 
hängt zufammen das entlehnte angellächfifche kop, englifch köpp 
Kelch, in den neußlawifchen Sprachen küpa, kubok, kubka Becher, 
und wie es icheint mit Lautverichiebung das beutihe Humpen. 
Dagegen aus pökulü ift italienifch bokkäle unfer Pocal und aus 
berfeiben Wurzel pa trinfen das italienifche bikkiöre unfer Becher; 
auch das angeljächfifche bolla, englifche bol gehört in die Familie. 
Unfer kübele Kübel gehört zu kuppa. Daß aus biefem Kreiße unfer 
Kopf geflofien, ift wenig glaublich.” 

Nr. 320. kust Schag, Hut. 

Die Wurzel kus ruht villeicht (nach Ziemann) in lateiniich 
küra Sorge, küräre forgen. Davon kustos und kustodire, fran- 
zöfiſch kuistr Schulfuchs und beutfch kustor ber Küſter, hollaͤndiſch 
koster. Gothifch ift die Wurzel in zusd‘' Schag, zusdjan Schäße 
fammeln; islänbifch affimiliert zodd, angelſächſiſch xdord Schab, 
Vorrath, englifh hörd; deutſch zord Hort, Schug und Schag, 
zordön, bürden aufbewahren, noch ſüddeutſch Hurde, Hürde, Ber- 
wahrungsort. Villeicht diefelbe Wurzel iſt das gothifche xorda 
Herde und yerdis Hirte, islaͤndiſch zirda bewachen, ziörd Herde; 
ſchwediſch herde Hirte, jörd Herde, pänifch hürde und jör (ſowohl 
Hut ald Herde), angelfähhliih zeorde Herde, zirde Hirt und 
Hüter, engliſch berd Hirt, Herde, fammeln; shepperd aus Scaf- 
hirt ber Schäfer, holländiich herder Hirte. 

Nr. 321. kval Kreiß, Rad, Kugel. 


Angelfächfifch xvdol, englifh ul Rad, hollaͤndiſch vil, isläns 
difch mit Ausfall des V ztol Rad, dänifch auch ohne dad H yül, 
fchwebifch jüul Rad. Der Deutſche hat früh das lateinische Wort 
angenommen. 

Sſlawiſch kolo Kreiß, Rad, koljeno Knie, koljebati umdrehen. 
Aus dem rebuplicierten kolokol ringsherum entftand ber Begriff 
Glocke, wie im iöländifchen yringr. Die Wurzel ift in allen Pla- 
wifchen Dialecten vielfach abgeleitet, feltfam aber, wenn bas Bla 
wifche Wort für Glode nach dem Weften drang. Gloden müßten 
früh von Byzanz nach Rußland gekommen fein, wo fie ber Stolz 
ber erften chriftlichen Zare waren. Schon angelfüchlifh findet fidh 
klugga, englifch klökk, ichwebifch klokka, däniſch klokke, hollän- 
bifch klokk, frangöfiich klosh und klöshd Glockenthurm, klöshett 
EC chelle; deutfch zuerft klokke, mit einem Berbum kylokyön, das 
fih in klopfön flopfen abzufchwächen fcheint, woher klüpfel in platter 
Form Klöppel, holländifch kloppen für ſchlagen, während fi) das 
Namen in falfches Glode erweicht. 

. Zweifelhaft ift der Zufammenhang mit dem gothifchen kelıkn 
Glockenthurm, das ans isländifche galgi, angelfächfiiche gealga, eng: 
lifche gallös, unfer Galgen erinnert; ferner das griechifche kuklos 
Kreiß, das unzweifelhaft hieher gehört, woher Cyclus, und ebenfo 
unzweifelhaft her gehört unfer gugila, gogel, kugel, das zuerft das 
lateinifche kukullus Hülle, Kapfige, Kappe, dann aber, und villeicht 
durch Bermifchung mit dem Blawifchen kolo ben Begriff Kugel er- 
zeugt; der Holländer fagt käjel, die Scandier bleiben der ßlawiſchen 
Form näher, daher dänifch küle Kugel, kullkaste nieberwerfen, 
ſchwediſch küula Kugel, küll, omkäll über den Haufen. Villeicht 
gehört auch das fchwebifche kAlas eine Geſellſchaft zum Schmaufen, 
kälasa fchmaufen, aus Blawifchem kolo ähnlich unſrem Kraͤnzchen 
gebildet hieher. Ins Englifche ift die ßlawiſche Form nicht ges 
brungen, doch ift eine Ableitung europäifch, nämlich vom altBlawi- 
chen koljesinitsa, ruflifch kaleska, ift unfer Caleſche, hollaͤndiſch 
kalöss, fpanijch kalesa u. f. w. 

Nr. 322. kvan Weib. 

Im Indiſchen ift man verführt, von dſhan gebären unmittelbar 
dfhant Weib abzuleiten; die andern Sprachen wiberfprechen biefem 
nahen Zufammenhang. Das griechifche Wort ift gune, gunaikos. 
neugriechifch jinäka Weib; das lateinisch mit Abfall des Guttural 
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venus, veneris, dad Weib ald Göttin, wovon venustus und ve- 
nustas; gothiſch am vollftändigften kvind Weib und kvens Frau; 
i8ländifch kvän und kona, ſchwediſch kvinna Weib und küna ge 
meined Weib, bänifh kvinne Weib und köne Frau, angelfächfifch 
kven Weib und Königinn, engliſch nach verfchiedener Orthographie 
kvin, Königinn, Hure, villeicht davon auch uönsh das Menſch. 
Fränkiſch kyvend, fpäter kyond Gattin, Weib, jezt ausgeſtor⸗ 
ben. Sſlawiſch ſhena Weib, Iheniti beweiben, Ihenitva Hochzeit, 
fheniyü Bräutigdm und fo in allen Dialecten. Perſiſch fen das 
Weib 


Ar. 323. kvarm Wurm. 

Indiſch karmis, krımis Wurm, dem das lettifche kirminis am 
nächften ſteht; perfifch kerm Wurm. Der Begriff geht vom Wurm 
auf die Purpurfchnede, dann die PBurpurfarbe, von ba auf bie 
Scharlachſtaude, die jezt nach orientalifcher Form Kermes heißt. 
Daher die Karbnamen Earmin, franzöflfch krämoalı, englifch krimsn, 
Garmefin. Die griechifche Form für Wurm ift ziemlich entftellt in 
helmins, helminpos, die lateinifche ift vermis, vermikulus. Italie⸗ 
nifch vermo, vermine, vermitshello und vermiljo xoth; caftilijch 
entftellt in berm&yo; bermüda Lilie. Franzöfifh vär Wurm, ver: 
möhj roth. Gothiſch vörms bei Ulfilas und noch fpäter vorzüglich 
Schlange, überhaupt Reptilien, isländifch ormr, Schlange, Drache, 
bänifch orm Wurm. Angelſächſiſch vürm, engliſch uöorm Wurm, 
Seidenraupe; wurmen. KHolländifdy vorm und vörm. Deutſch vu- 
rum, vurm auch vurn; vurmilo, vürmel Faulniß (frangöfifch ver- 
muhi?). Der beutfchen Form fern fteht bie Blawifche, die dag M 
ber Wurzel in V auflöst, tshrivi fpäter tsherv Wurm, wovon 
otshriviti färben und tshrivijenü und daneben mit erhaltenem M 
tshriminü für roth, ber Sferbe fagt tsrrv Wurm und tsrrven roth. 
Die Formen überall. 

Ar. 324. kvarn Mühle. 

Gothiſch kvernus Müplftein und Mühle, angelſaͤchſiſch kvürn, 
englifch, dänifch kvern Mühle, deutſch kvirn, kurn, kürne Mühle, 
Sflawifh Ihrünuvu Mühle, ßerbiſch Ihrrvan; Handmühle. Im In 
bifchen ift dfhirna gerieben. 

Nr, 325. sal Salz. 

Die volftändige Korm des Romen wäre wohl salas das Salz; 
ber Indier fchwächt es in sara, der Grieche in halas und hals, ber 
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Römer in sal, das im franzöfifchen sel wird und bie Ableitung 
saläre, salsus und insulsus giebt, italienifc) insaläta der Salat, ſodann 
salsa, franzöfifch sös, englifch säs Brühe und villeicht säsı frech, 
ferner franzöfifch assäfone, englifch stIn würzen, ferner lateinifch 
salna die Saline. Die plawifche Form ift solü, wovon wir bie 
Sole haben. Die gothifche Form ift mit einer TsAbleitung salt, 
was in allen Dialecten bleibt, nur lautet es angelfächtifch sealt 
englifch sält, holänbifch fout und deutſch sals Salz, falzen, nebR 
einer Ableitung sulse, die Sulz oder Sülge, was urfprünglich Sole 
bedeutete. Einen ſchwierigen Punct bilden in Deutfchland unfre 
Hall-Städte, deren H fich faum aus dem griechifchen beuten läßt, 
und ſelbſt unter den Feltifchen Sprachen hat bie galifche hier S-Ans 
laut, e8 wird alfo nur die fymrifche uͤbrig bleiben, die doch kaum 
Gewicht genug hat. Die natürlichfte- Ableitung dieſes Hall ober 
Halle jcheint mir vom gothifchen yallus Stein, Fels, fränfifch das 
von zal, fpäter hal Ealzwerf, zur felben Wurzel fcheint angelfaͤch⸗ 
ſiſch zeal, islaͤndiſch zöll, die Halle zu gehören. 

Nr. 326. sidabras Silber. 

Diefes lettifche Compofitum erklärt Benfey für componiert aus 
indifchem shvöta abhras weißes Gold. Davon das gothifche sihabr, 
isländifch silfr, bänifch sölv, söll, angelfächfifch seolfor, deutſch 
silbar und ßlawiſch srebro, das ber Tfcheche in str[hibro entſtellt. 
Eine ähnliche Form ift das griechifche siäßros Eifen, dem fehr genau 
Blawifch Fheljefo entfpricht; nur macht bie lettifche Form gelelhs 
einige Schwierigfeit. 

Nr. 327. ska Schatten. 

Dunfle Formen. Indiſch tshhaza E chatten, perfifch säjeh. 

Sſlawiſch stienf aber auch sjent E chatten. Griechiſch ski Schatten, 
neugriechifch zkx4adi Hut, Schirm. Islaͤndiſch skü Wolfe, daͤniſch 
skxü, ſchwediſch shü Wolfe, Angelfächfifch skuva, skta Schatten, 
englifch skjai Schatten, Wolfe, Himmel. Ableitungen diefer Wurzel 
And das griechifche skotos Dunfelheit, gothifch skadus Schatten, 
angelfächfifch skead, skeadu, engliſch shäd, shäddo, hollaͤndiſch 
syädü; syädüven befchatten, beutfch skyato der Schatten; ferner 
i8ländifch skuggr Schatten, dänifch skrügge, ſchwediſch skügga und 
shügd Schatten und shügga befchatten, villeicht auch das isländiſche 
skögr, ſchwediſch sküg, dänifch skou Wald (a non hucendo), endlich 
das gothiſche skhra (?) Windftoß, ſchwediſch sküdır, englifch shouer, 
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deutſch syAär, ein Regenſchauer. Dunkel ift der Zuſammenhang mit 
sköra Obdach, Scheuer und Scheune. 

Nr. 328. skarm Schutz. 

Deutſchen Urſprungs ſcheint skeram, skyerm, syirm auch 
syira Schuß und Schirm, wovon italieniſch skermo, skerma, sker- 
mire und skermäre jchügen, parieren, fpanifch esgrimtr, frangöfifch 
eskrime fechten, im englifchen skrin Schirm und fchirmen und 
franzöfifch ekrä Ofenſchirm. 

Kr. 329. skvarn Echmus. 

Sſlawiſch skyrina Schmutz, (griechifch skör?) islaͤndiſch, ſchwe⸗ 
diſch und dünifh skarn Schmutz, Auswurf, engliſch skärn ver- 
achten, ſpaniſch eskärnio Verſpottung, italienifch skernire verfpotten. 

Nr. 330. snus junge Frau. 

Indiſch snusbd Schwiegertochter, ßlawiſch snoya Braut, las 
teinifch nurus, griechiſch nuos Echwiegertochter,, deutfch snorä, snore, 
snur die Schnur oder Echwiegertochter. 

Nr. 331. stral Pfeil, Strahl. 

Nach Wadernagel von stra ftreuen, beutfch sträl&, sträle ber 
Pfeil, nah Grimm vom Mafeulin sträl, das Strahl, Kamm und 
Pfeil bedeutet; angelfächfifch sträl Pfeil; das Verbum sträljan, streln 
it fämmen, ftrählen. Der Begriff Strahl ift jebenfalld aus dem 
concreten Pfeil abftrahiert und der Kamm eben daher, weil er aus 
Spigen beiteht. Die Neufcandier haben ihr ströle Strahl, ströla 
ftrahlen wohl aus dem Deutfchen. Sflawifch strjela Pfeil, strjekti 
hießen; das xuffifche strela ift fowohl Pfeil als Baumſtamm (wie 
unjer Baum im englifchen bim Strahl geworden), von strjelöts 
Bogenſchuͤtze haben die Streligen und die Stadt Strelig den Namen. 
Die Wurzel in allen Dialecten vielfach verwendet. Auch der Lette 
fagt striela, 

Nr. 332. su Sau, Schwein. 

Nach Mikloſchitz von su zeugen wegen ber Fruchtbarkeit, ift 
griechifch hüs Echwein, lateinifch süs, suis mit dem Abjectiv shillus. 
Diefed Wort ift in den romanifchen Sprachen ausgeftorben bis auf 
ein Adjectiv, nämlich italienifch sütshido und sötso bedeutet eigent- 
lich fchweinmäßig, dann ſchmutzig, caftilifch süzio, portugieftich süfhu, 
und aus biefem italienifchen sötso haben die Süddeutfchen mit Ein- 
ſchiebung eined M gebildet smots oder smuts (in Norddeutſchland 
auch shmüts gefprochen), das in Schwaben Fettwaare, Talg u. f. w. 
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dann aber Unrath, Schmutz bedeutet. Die fraͤnkiſche Form iſt 36 
die Sau, angelſaͤchſiſch zog, engliſch sou, holländifch ſöͤj, islaͤndiſch 
sür, daͤniſch sd, ſchwediſch sh und sügga. Nach Grimm waͤre von 
ber Subftantivform sh eine Adjectivform shtn (gleichfam lateinifch 
sufnus) gebildet worden und daraus habe ſich durch ontraczion 
beider Silben das collective gothifche Reutrum svin gebildet, das in 
allen unfern Spradhen svin, englifch susin, holländifch [vain, Schwein 
lautet. Auffallend ift bei dieſer Auffaffung nur das, daß der Sflawe 
gerade nur die abgeleitete Form svinija fennt, welche hier durch alle 
Dialecte geht. 

Ar. 333. sun Sohn. 

Bilfeicht von der Wurzel su zeugen, villeicht auch von sva 
eigen ftammt das indifche shnus, Sohn, lettiſch sunus, ßlawiſch 
süinü jetzt soin, sen, sin; gothifch sunus, isländiſch sonr, ſchwe⸗ 
diſch son, dänifch sönn, angelfächfifch sunu, englifch sönn, hollaͤn⸗ 
bifch Fön, deutſch zunu, sun, Sohn. Nur der Grieche weicht nicht 
nur im Anlaut fondern auch in ber fehlenden N-Ableitung ab und 
fagt huios, neugriechifch ijos und ijokas Sohn. 

"Nr. 334. sval Sonne. 

Sm Indiichen wird von einem svar, sür glenzen, svar ber 
Himmel und scrja die Sonne geleitet. In der Zendfprache heißt 
hvare die Sonne. Griechiſch hAlios die Sonne, lateinifch söl, fo 
auch romaniſch, nur daß ber Franzofe ein Deminutiv sölelj ver 
wendet. Lettiſch saule; dazu liefert der Sflawe eine Art Deminutiv 
oder die Ableitung slünitse. Die germanifchen Sprachen falten 
fih Hier vom Gothifchen an in zwei Lager; eine gothifche Form 
säil entfpricht dem islaͤndiſchen, dänifchen sol, ſchwediſch sül, während 
eine andre gothifche Form das L in N fchmwäcdht und sunna ober 
sunnd lautet und diefer Form folgt das angelfächfifche sunne, eng- 
liſch sönn, holläͤndiſch ſonn und deutſch sunna, sunne, Sonne. 

Rr. 335. pak 1. Gott. 

Indiſch bhagas ehrwürdig. Sſlawiſch bogü Gott und bogatü 
reich, wie im lateinifchen dives von divus. Seltfam ift ubogü arm, 
ba die Partikel u feine Brivativfraft hat, erklärt fih aber villeicht 
aus dem lettifchen ubbagis. 

Nr. 336. pak 2. Seite, Bauch. 

Aus einem indifchen bak biegen leitet Miflofchits das ßlawiſche 
bokü, die Seite, das fich mit unfrem büy Bauch vergleichen läßt. 
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Nr. 337. pak 3. Pferd, Diener. 

Ein dunkles deutſches page für Pferd; ſollte davon das roma⸗ 
niſche paſh, caſtiliſch paxe Page ſtammen? Bon einem finnifchen 
poika will man das ſchwediſche poike, daäniſch pog, poi Knabe leiten, 
aus dem wohl das engliſche boi, bai ſtammt. 

Nr. 338. pak 4. Fuchs. 

Griechiſch eine dunkle Compoſizion alo- pekz Fuchs (der um- 
ſchweifende, von aAem; Wackernagel). Gothiſch ſoͤxd Fuchs, alt⸗ 
fränfiich foy& Füchfin, ſodann fuys Fuchs, angelſächſiſch foks, eng⸗ 
ich foks (die Form viksn Yüchfin fcheint aus fiksn corrumpiert), 
hollaͤndiſch foss. Nicht feandifch. 

Nr. 339. pal 1. Bel, Haar, 

Lateiniſch pellis Zell und pilus Haar, italienifch pelle und pelo, 
caftilifch piel und pelo, franzöfifch p6 und posl. Aus pellis /pel- 
litius?) entlehnt ift das englifche pelt Fell und deutfche pellets, pel- 
les Pelz, dad als pels auch in bie nördlichen Sprachen bringt. 
Dagegen urverwandt ift gothifch All Bel, Haut, islaͤndiſch feldr, 
ſchwediſch Fell, angelſaͤchſiſch, engliſch, hollaͤndiſch fell das Kell. 

Kr. 340. pal 2. Feld, Niederung, Sumpf. 

Lateiniſch palus Sumpf, italieniſch paldde. Davon entlehnt 
angelſaͤchſiſch pol, engliſch pol Sumpf, holländifch pül, neuſcandiſch 
pöl, deutſch pfuol der Pfuhl. Urverwandt iſt im ßlawiſchen pole 
Feld, Niederung, das in allen Dialecten lebt und dem Lande Polen 
als einem Tiefland den Namen gegeben hat. Das deutſche Wort 
mit einem ableitenden Dental iſt angelfächlifch feald, engliſch Fild, 
hollaͤndiſch feld, deutich feld Feld und Gefilde, in Schwaben bie 
Filder. Ein andred Wort ift das isländifche Hall Berg, die Neu: 
feandier haben neben biefem Hell auch das beutiche fellsd, felt an- 
genommen, leztered namentlich für Krieg. 

Nr. 341. palk Bol. 

Wann das griechifche oylos bialectifch olyos und polyos lau- 
tete, fo läßt es fich hieher ziehen, doch paßt die erfte Korm beffer 
zum lateinifchen vulgus. Die lateinische Form dieſer Wurzel ift 
populus neben plebs? püblikus für populikus; populäre fheint mit 
Kriegsheer überziehen, unfer verheeren, exit modern bevölfern. Ga: 
ftilifch pueblo Volk, portugiefifch pövu, franzoͤſiſch pöpl, engliſch 
pipl, deutſch Pöbel, auch im Norden. Die germaniſche Form iſt 
aber isländiſch, folk Volk, fülkı Haufen, ſchwediſch, bäniich folk, 
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angelfächfifch folk, englifch ſok, Hollänbifch, deutfch Volf. Im alt 
fränfifchen foly mifcht fich die Form mit dem Begriff des Gefolges, 
der Dienerichaft; im provenzalifchen ift folk Heerde. Cine zweite 
germanifche Form ift aber islaͤndiſch Nokkr der Haufe, neuſcandiſch 
flokk Haufe, Schwarm, angelfächfifch ſlokk, englifch Nökk Haufe, 
Herde, holländiſch fokk Büfchel und unfer Flocke, Schneeflode, 
das fich ſcheinbar mit lateinifh Nokkus berührt. Die altlamifche 
Form iſt plükü Heer, Schaar, woher das Blamifche polk, pulk für 
Regiment, lettifch pulkas Heer. 

Rr. 342. palm Hanpdfläche. 

Griechiſch palame, lateinifch palma flache Hand, Palme, fran: 
zöfifch pom, englifch pam. Urverwandt ift angelſächſiſch folm Hand 
und Fuß, altfränfifch folma Hand. Villeicht das neufcandifche famla 
taften. 

Rr. 343. pant 1. Weg. 

Indiſch wird von path gehen panthas der Weg geleitet. Tas 
felbe Wort ift lateinifch pons, pontis die Brüde als Weg gedacht, 
caftilifch puente, franzöfifch po. Griechiſch ohne N patos Tritt, 
Gang, Weg, pated treten. Sſlawiſch mit dem Nafal ponti ber 
Weg, vufiih put), Berbifh put. Wäre das beutiche Wort urvers 
wandt, fo wäre ein von Grimm angeführtes fat die richtige Form; 
fie ift aber ficherlich falfch, und das Wort ift wahrfcheinlich aus dem 
ßlawiſchen geborgt, obgleich e8 dem Scandier fehlt, daher angelfädy 
fifh pabb und papp, englifch päb oder papp, holländiſch padd, 
beutfh pfad der Pfad. Ein andre Wort fcheint griechiich pontos, 
lateiniſch pontus, ßlawiſch porjtshina Das Meer, dad Miflofchits vom 
indifchen pantsh& ausdehnen leitet. 

Nr. 344. pant 2. Boden. 

Lateinifch fundus Grund, profundus tief, portugieliich fundo, 
caftilifh ondo tief, franzöfifh fö und profs. Islaͤndiſch botn, 
ſchwediſch botten, dänifch bunn. Angelſaͤchſiſch botm, engliſch böt- 
täm, bolländifh badem. Deutfh bodum, bodem Boden. Eine 
zweite Wurzel ift lateinifch fundo gießen, womit ſich villeicht bad 
i8ländifche bap, angelfächfifch bab und bapjan, unfer bad Bad, ba 
ben vergleichen läßt. 

Ar. 345. pap 1. Bohne, 

Sſlawiſch bobü, in allen Diatecten, Lateiniſch faba, italieniſch 
fAva, caftitifch Aba, franzöfifch für. Die deutſche Grundform ſcheint 
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mit einer N-Ableitung bavena zu fein, das fich (wie mayen in 
Mohn) in baona böne Bohne contrahierte, in Baiern noch bän, 
holländifch bon, angelſächſiſch bean, englifch bin, isländiſch boun, 
ſchwediſch böna, dänifch bönne. Das griechiiche faselog paßt faum, 
noch weniger kuamos, puamos. 

Rr. 346. pap 2. Weib, Kind. 

Sflawiich baba altes Weib, Großmutter, lettiſch boba. Damit 
laͤßt ſich dann das englifche beb Kind und fein Deminutiv be&bı 
vergleichen, das unferm Puppe entjpricht. Auch deutſch findet fich 
bäbe für alted Weib und davon geleitet fcheint buobe, auch buof, 
im Dialect auch bus Bube für Knappe, Knabe und Schuft. 

Nr. 347. papr Biber. 

Sflawifch bobrü, bobr, deutſch biber, bäver Biber, lateinifch 
fiber. 

Nr. 348. par Eifen. 

Lateiniſch ferrü Eifen, nach Bopp mulkiber = mulket ferru; 
italienifch ferro und ferräre befchlagen, caftilifeh ierro und errär, 
errero Schmied; vom lateinifchen ferrügo Roft, caſtiliſch errümbre, 
portugiefifch ferräfhe ; franzöfifch fär Eifen. Das urverwandte beutfche 
Wort Scheint Barre für Metallftange; ſchon altſchwäbiſch ift barre 
etwas ſtarres, Tanggeitredtes, 3. B. Echlagbaum, dann bie Einzäus 
nung und fränkiich heißt barrön ftarr fein, bara eingehegted Land, 
fpäter bar Schranfe, bei uns wirb für Barre auch Sparren, als 
sparre Stange, Balfen, in biefem Sinn gebraudt. Im engliſchen 
ift bar Stange, Schlagbaum und verfperren, franzöfifch bar Stange, 
bärrö Schranken, bärriär, englifch barriör Echranfe, franzöfifch born 
Echranfe, woher borniert. 

Ar. 349. part? Pierd. 

Das altfranzöfifche palefroi Zelter, wovon noch palfrönie Stall 
fnecht, italienifch palafräno, Holländifch pArd, deutich pfärit, Pferd. 
Die Form fräno ift ficher auf frenum Zügel bezogen worden, Die 
ältre Yorm aber wird paraveredus angegeben, deren zweiter Theil 
fhon bei Marzial vorfommt für Pferd. Man hat ed aus via recta, 
Landftraße, erflären wollen. Kann aber ber erfte Theil griechiich 
fein? Ober aus per ad? 

Nr. 350. pat 1. Knabe, Sohn. 

Indiſch puthra, Zend putra, perfifch puser, lateiniſch puer, 
davon puella Mäbchen (frangöfifch entftellt püsel aus pullikella); 
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griechifch pais, paidos; von paidion neugriechifch pet Knabe, wovon 
einige unfer Page leiten wollen. 

Nr. 351. pat 2. Herr, Batte, 

Indiſch patis, lettifch pats, griechifch posis Gemahl, Bräutigam. 
Gothiſch fabs und fads Plural fadis fommt nur in Compofizionn 
wie brüpfabs Bräutigam, zundafaps Hauptmann vor. Der Angel: 
ſachſe hat ein dunkles Verbum fadan anordnen. 

Nr. 352. pik 1. Spitze. 

Eine angeblich Feltifche Borm; ift fpanifch pfko Schnabel und 
Bergfpige, pikär ftechen, italienifch pikka Pieke und pikkäre, fran 
zöfifch pik Bergipige, ptk Piefe und pike aber auch bek Schnabel. 
Angellächiifch pik Spige. Engliſch bik Schnabel, ptk Spite, Gipfel, 
- pikk ftechen, piden, pikk Pide, Spiseifen, paik Spike, Pieke. 
Altſchwaͤbiſch bikk Schnabel, bikkel Bide, kleine Acht, bikken 
piden, auch pikke Bide und pikk Stich. Die beutfchen Formen 
find bier angeführt, Die nämlihe Wurzel mit vorgefchlagnem 8 
giebt noch reichere Ausbeute. Lateinifch spikus, sptka, spikü bie 
Spige und die Aehre, spikäre fyigen, spikulü Etadhel und für 
‚ spikna spfna der Dom, spinus Strauch, zpfnosus. Italieniſch 
spfga und spina, caftilifch espina und espiga. Franzoͤſiſch Epi und 
oͤpin, Epind. Don germanifchen Formen gehören hiezu ſchwediſch 
sptk Nagel, sptka nageln, spekka ſpitzen, engliſch spaik Epiße, 
fpigen, Lavendel oder Spiele, spaiki fpisig. Dänifch spiger Nagel, 
spfgre; holländifch spaiker Nagel, spaikeren. Niederdeutfch Epiefer 
und fpiefern, oberbeutfch Epidel, fpikzulaufende Näterei. Der Eng 
länder fagt spikjulet zufpigen. Häufiger aber ift in den beutichen 
Formen dad K in Dental gefunfen, altfränfifch spitsi Spige, spit- 
sig fpig, spitsen; spits als Mafeulin die Epite, noch ſüddeutſch 
und unfer modernes Spitzen (dentelles). Daneben spis Spießgerte, 
Bratipieß, Spießer oder Hirichfalb und mit Diphthong spiäs ber 
Spieß, franzöſiſch epiö. Der Holländer hat viele Formen, spät, 
spet, spöts, spis u. a. Der Engländer spitt Bratfpieß, fpießen; 
i6ländifch sptot Spieß, ſchwediſch spjüüt, daͤniſch spuͤd. Auch bie 
andern Formen dringen ins neufcandifche; felbit die Weftßlaven ha 
ben von und shpits, shpis, shpitsa entlehnt. 

Nr. 353. pik 2 Pech, Hölle. 

Griechiſch pitta und pissa Pech, foll neugriechifch auch Hölle 
bedeuten, Lateinifch piks Pech, italienifch p&tshe, fpanifch pez und 
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villeicht pegAr leimen, befeftigen, franzoͤſiſch p6a, portugieſiſch pe&ju 
Abgrund (aus pelago?). Das germanifche Wort ſcheint aus dem 
Inteinifchen. Angelfächfifh pik, engliſch pitsh, hollaͤndiſch pek, pök, 
i#ländijch bik, ſchwediſch bek, dänifch beg, bei. Deutfch böy und 
pex für Pech und Hölle. Sſlawiſch peklo für Pech und Hölle. 
Mit piks vergleiche griechiih peukd, Wurzel puk. 

Nr. 354. plasn Ferſe. 

Sflawifch plesna Yerfe, indifch prishni Ferſe. Gothiſch fersna, 
angelfächfifch fiersna (?), fränfifch fersna, dann fergen, Ferſe. Ganz 
baffelbe Wort mit: Verſetzung bed Dentals ſcheint das griechiſche 
pterna Ferſe, falls man T für S gelten ließe, ſonſt fiele es mit 
griechifch, lateinifch perna Hüfte, Schinfen zuſammen. 

Ar. 355. plu Runge. 

Griechifch von pned athmen, pneumon Lunge, Jateinifch pulmo, 
franzöſiſch pümö; ßlawiſch plushtsha ift ein Reutrum Plural. 

Nr. 356. pra Augbraue. 

Indiſch bhrä die Augbraue, griechiich mit Vocalvorſchlag ofräz, 
aus dem Deminutiv das neugriechiſche fridi; ßlawiſch brüvi; angel: 
fächfifch brav, breav; das englifche brou ift jezt Etirne; islaͤndiſch 
br&, neufcandifch brün. Fränfifch brava, brä, dann bräve, jezt 
Braue und fälichlih Braune, holländifch bräau. Aus ber Eompofis 
ion vind-brä iſt unfer Wimper entitanden. 

Nr. 357. prap Bart. 

Lateiniſch barba Bart, barbätus bärtig. Italieniſch barba und 
barbiöre, Barbier, auch engliſch bArb, weftßlamifch bärbirfh, bär- 
vjerfh, wie unjer Barbier oder Balbierer. Die wie e8 fcheint ent 
lehnte germanifche Form fehlt den Scandiern, fonft finft der Aus» 
laut m Dental. Angelſächſtſch beard, englifch bird, hollaͤndiſch bärd. 
Deutſch bart und jegt gebehnt Bart. Wadernagel will auch barte 
Achſt verbinden, wozu ßerbiſch bradva Achſt. Die ßlawiſche Yorm 
iſt mit demfelben Dental brada Bart, ber Lette aber fagt barlda. 

Nr. 358. puk Fichte, 

Griechiſch peuke, deutfch fisxte Fichte. Verwandt ſcheint is⸗ 
laͤndiſch fura, deutſch foraya, forye Foͤhre, wovon ſoroxt, altfran⸗ 
zoͤſiſch forest Forſt, caftilifch ſloresta. 

Nr. 359. pul junges Thier. 

Lateiniſch pullus junges Thier, beſonders Huhn, italieniſch 
pollo, franzoͤſiſch pül, aber pulä junges Pferd, alien pulädro, 
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canuliſch poljino. Griechiſch phlos junges Pferd. Gothtaſch fala 
daſſelbe, isländifch foli, neufcandifch föle, angelſächſiſch fole, eng 
liſch ſol, hollaͤndiſch fölen. Deutfch folo, fole, fol das Fohlen und 
abgeleitet fullin das Yüllen. | 

Nr. 360. takr Thräne. 

Griechiſch dakru, dakrud, dakruma Thräne; lateinifch mit 
Uebergang bed D in L lakruma, lakrüma, lakrima Thräne, ſpa⸗ 
niſch Agrima, franzöfifch larm uud läarmoja weinerlih. Gothiſch 
tagr Thräne, tagrjian weinen, islaͤmdiſch tar, ſchwediſch tör, türas 
weinen, banifch tör Tropfen, töre Thraͤne, angelfächlifch tayer, 
tder, englifch tir, deutſch tsayar, tseher, Ihräne und Tropfen, jest 
bie Zähre, tsaheren weinen, tropfen. Derſelben Wurzel entſproſſen 
ift wohl trayen Thräne und Tropfen, bolländifch tran unjer Thräne 
(nicht griechiſch Prenos). 

Mr. 361. tal Tiefe, 

Gothiſch dal Thal, Schlucht, dalab abwerts, islaͤndiſch dalr 
Thal, fchwedifch dal, dänifch däle finfen, angelfächfifch wie es jcheint, 
geihwäcdht in demu Thal, wovon engliih den Thal, Höhle, da 
neben dell, d&l ſcheint entlehnt; hollaͤndiſch dall Thal, dälen fallen, 
finfen. Deutſch tal Thal, Deminutiv lellin Thälchen, tse tal ab⸗ 
werte; in Süddentfchland lebt noch ein ablautendes tuelö für Ber 
tiefung, Einfchnitt. Sſlawiſch dalü Loch, dolu unten, dolina That. 
Indiſch dara Höhle. 

Nr. 362. tam Zeit. 

Bald von griechifchen temnd fchneiden (Abfchnitt), bald von 
tendo ſpannen (Spaune als Maß) gebildet wird das lateiniſche 
tempus Zeit; davon ſcheint teimperäre das rechte Maß finden, mil: 
bern, temmperamentü, temperies, tempestas Zeit und fdhlimme Zeit, 
Wetter und Gewitter, tempestivug zu.rechter Zeit. Wenn das Wort 
vom Raumbegriff ausgeht, ſo fügt fi auch tempus Schläfe und 
templu heiliger Drt, kontemplärt ald Augur und überhaupt br 
trachten, temporälis zeitlich, fpäter weltlih, Diefe Wörter find 
meiſtens auch romaniſch, jo italienifch tempo Zeit, anomal aus dem 
Accuſativ ober Nominativ;. tempera Die Stimmung in ber Muftf, 
auch Härtung des Stable, caftilifch tempo Zeit, tömple Stim- 
mung des Wetterd und Gemuͤths, templar mäßigen, ftimmen, [ran 
söhfch tä Zeit, täp Echläfe, täpet Sturm, täbr bie Stimmung bed 
Tone, träp die Härting des Stable, träpe fowohl eintauchen nud 
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erweishen als Härten. Bon einer Zwillingswurzel fcheint bie ger 
manifche Form mit T die ſich ohne die Tateinifche P- Ableitung wie 
kampus zu zeim fo hier tempus zu tim verhält, nämlich islaͤndiſch 
timi Stunde, dänifch time, ſchwediſch timma, angeljächlifch tima 
Zeit, Stunde, untima Unwetter, getimjan ſich ereignen. Engliſch 
taim Zeit, mal. Weder gothiſch noch deutſch; verwandt aber ift 
wohl auch angelfächfiich, isländifch, ſchwediſch td Zeit, daͤniſch 
td, englifch, hollaͤndiſch taid. das Zeit, beftimmte Stunde, Ebbe 
und Flut bedeutet, beutfch tsit, Zeit. Mit tempus Schläfe aber 
vergleicht Grimm islaͤndiſch, angelfädhfiih Punn, deutſch dunna, 
dünne für Schläfe, das fälfchlih au tinna, tinne gefchrieben 
werbe, was mit Der nicht treffenden Lautverſchiebung der obigen 
Wörter ſtimmt. 

Nr. 363. tamp Baum, Holz. 

Das gothiſche Verbum timrjan, timbrjan bauen, ſetzt ein Ro» 
men timbr voraus, das Baum und Holz bebeutet, islaͤndiſch timbr 
Bauholz, ſchwediſch immèr und timmra zimmern, daͤniſch tömmer, 
-tömmre. Angelſächſiſch timbor Bauholz und timbrjan, engliich 
timbör, hollaͤndiſch timmeren, fränfifch tsimbar Bauholz. Material, 
tsimbrön bauen, zimmern, woraus unfer Zimmer, Dieſer : Wurzel 
vergleiht Grimm als Schwächung das griechifche dendron Stamm 
und Baum und baffelbe fcheint das ßlawiſche donjhü Baum und 
Eiche, fpäter domb, dub; und dobrara Sin, 

Nr. 364. tark Zunge, Sprache. 

Gothiſch tungo Zunge, islaͤndiſch tunga, daniſch twpje, ſchwe⸗ 
diſch türma, angelſaächfiſch tunge, engliſch tömf (mit einer dem fran- 
zöflfchen langue nachgemachten Orthographie), hollaͤndiſch tong. 
deutſch tsungä Zunge, Sprache. Wir haben die ſichre Nachricht, 
daß der Altlateinet dieſer Wurzel gemäß digva für Zunge ſagte; 
bie Wurzel Ingo lecken Hatte aber Einfluß auf den. Namen des 
Zungenorgans und fo erweichte fi das D in L, Kngva, aus dem 
caſtiliſch lengvo xo, franzoſiſch lägkih und engliſch ng hir 
Spradje hervorgehen. 

Ar. 365. tant Zahn. 

Indiſch dantas Zahn, perfifh dendan, griechifh mit Vocalvor⸗ 
flag odous, odontos, neugriechiſch odonti. Lateinifch dens, dentig, 
vomanifch dente, dionte und dä. Gothiſch tunpus, islaͤndiſch (fuür 
tannu) tönn Pluralis tennr, ſchwchiſch tand, tender, daͤniſch tann, 
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angeljächfifch töp, tep, englifch top, tip, hollaͤndiſch tand. Deutich 
tsand, tsendt doch mit alter Rebenform tsan, tsent woher unfer 
Zahn, Zähne. Auch der Lette fagt dantis, aber der Sflawe kennt 
die Wurzel nicht. 

Nr. 366. tarn Dorn. 

Sſlawiſch trinü. Gothiſch poͤrnus Dorn, isländifch, angel 
fachftfh Porn, dänifch torn, ſchwediſch törne, englifch pärn, bollän- 
diſch dörn, beutfch dorn, durnin, dürnen Dorn, Dornbufch, bors 
nicht. Indiſch drina Gras. 

Nr. 367. task Echeibe. 

Bom griechifchen Aiskos, lateiniſch diskus Scheibe, Schüufſel 
find verfchlebne Formen entlehnt worden; einmal das ßlawiſche düska 
Brett, jezt deska, doskä, daskä Brett und Tifch; isländifch diskr 
Teller, neufcandifch disk Tiſch, Schüffel, angelfächkich digk Schüſſel, 
Tiſch, englifch dish Schüffel, Gericht, Schale und anrichten, auf 
tifchen, holländifch desy Tiſch und desyen. Deutſch disk, bann 
sy Tiſch, davon auftifchen, tiicheln und Tifchler. 

Die deutſche Form ging aufs romanifche zurüd, altfrangöfiich 
disgnör,, disner endlich din, italieniſch desinAre, englifh dinnör 
und dain, die fi fämmtlih aus bem beutfchen Tiſche, tifcheln 
erklaͤren. 

Ar. 368. tav 1. Licht, Tag, Gott. 

Man nimmt im Indiſchen eine Wurzel div glenzen an, aus 
ber fich viele Formen ableiten laſſen, namentli div Himmel, deva 
Gott und dina Tag (für divana) ferner das lateinifche dies Tag, 
franifch dia, davon hodie (fiir hök die) villeicht unfer ztutu heute, 
jerner diurnus heutig, wovon italieniſch dſhiorno Tag, franzöſtſch 
Ihör, und dfhiorndta Tagreife, caſtiliſch zorndda Wet, engliſch 
dſhöörni Reife; ferner did lange und diuturnus langwierig; ſodann 
deus Gott, dius und divus göttlich, dius-pater der göttliche Bater 
wurde in jüpiter centrahiert, im Genitiv jovis aber das zweite 
Wort weggeworfen; von derfelben Wurzel ift jüno; sub divö unter 
freiem Himmel; dives und dis, ditis, ditior reich (wie das ßla⸗ 
wiſche bogatii, von Gott gefegnet), woraus das portugiefifche die, 
caftilijch ditsha in den Begriff Gluͤck, dit6sh, ditshösu glüdlid, 
überging (umgekehrt frangöfifeh förtün in Bermögen) diio Macht 
(wie gothiſch riki), endlich divinus göttlich und divinAre weiffagen, 
bann errathen. Dann auch dina. Ben griechiichen Formen if 
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einmal der Genitiv og nebft feinem Nominativ dſeus anzuführen, 
dunkel aber, warum ia beos Gott, peios göttlich die Afpirata ein, 
tritt. Islaͤndiſch tür ber Kriegsgott, fächfifch te, fraͤnkiſch taiu, 
tsives, woher ties-dag, engliih tHäs-di, mit vielen Entftellungen, 
neufcaubifch tirsdäg, tisdäg, holländifch dinjsdaj, deutſch tsinstag und 
Dienftag, ſchweizeriſch tsistig. Der indischen Form gemäß ift bie 
Blawifche für Tag din!, fpäter denj, dfenj, den unb dan; dinisi 
ift heute. Schwieriger ift bie unftreitig auch Hieher gehörige gothifche 
Form dags Tag und dögs tägig, islaͤndiſch dagr, neufcandifch däg, 
emgelfächfifch dag, Plural dagas, altenglifch dä jest de; hollaͤndiſch 
dajj, deutſch dag und tag Tag. 

Nr. 369. tar 2. Kind, Dienenber. 

Im Gothiſchen ift ein Pivan dienen vorhanden, wovon Pius 
Knecht, pivi Magd, auch Pevis Knecht geleitet: werden, islaͤndiſch 
pär Sklav, auch Piona bienen, ſchwediſch tshena, bänifch tjäne; 
angelfäckfifch beov Knecht, fränkiich diu Magd und dionon dienen, 
dtorna, dieren, Dienerin, unfre Dirne. Zu biefen Formen ſtimmt 
dad ßlawiſche djeva, djevitsa Mädchen, das aber Miflofchits auf 
indifches deva Böttin bezieht. 

Rr. 370. tem Haus. 

Griechiſch gewöhnlich von domd buuen geleitet it Yomos Haus 
und doma Gebäude, das von ben Dichtern auch in 86 abgefürzt 
wird. Lateinifch ifoliert domus Haus, dominus ber Herr des Hauſes 
und domestikus zum Haus gehörig. Romanifch nicht mehr das 
Hauptwort außer in duomo, dom für den Begriff Hauptficche, was 
die Deutfchen in tuom fpäter wieder Dom entlehnt haben, aber 
viele Ableitungen von dominus, ald dömmo, domno, don, duenjo, 
dö; dömina, domna, dama, donna, duenja; madonna, mädam, 
englifch mam; damidfhella, dömvafell, zu deutſch Mamſell u, f. w. 
Sfoliert aber doch kaum entlehnt ift das ßlawiſche domü Haus, 
doma zu Haufe, domashinı haͤuslich, ba es das einzige und gemeine 
Wort aller Dialecte für diefen Begriff ift. 

Nr, 371. tramb Trompete. 

Sflawifch tronba, lettiſch truba hat das europäifche Wort für 
diefen Begriff gegeben, das fich im lateinifchen tuba, verwandt mit 
tubus Rohr, Röhre, wie eine abgefchwächte Form ausnimmt. | 

Rr. 372. trav Baum, Holz. 

Indiſch dr, griechifch Arts und doru Baum und Holz, arnautiſch 
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dr& Holz, lettiſch dervo, ßlawiſch driva Holz, drjievo fpäter 
dörevo, drevo, drfhevo Baum. Perſiſch dieert Baum. Gothiſch 
trru Baum, isländiich trö, daͤniſch trä, ſchwediſch mit anomalem 
Auslaut träd, angelfächfiich treov, engliſch ti; fränfifch noch bie 
Gompoftzion affa-ter für Apfelbaum, fpäter ausgeſtorben. 

Nr. 373. trug Markt. 

Sſlawiſch trügü Markt, lettifch turgus ging in das ſchwediſche 
torj und daͤniſche torv über. 

Nr. 374. tun Donner. 

Lateiniſch von tondre tönen, donnern geleitet tonitru Donner, 
italieniſch tuono und truöno, caftilifh tronär und trudno, fran⸗ 
zöftfeh tönne, tönnär. Angelſaͤchfiſch punor, fränfifch donar, fpäter 
dunre Donner, islbändiſch contrahiert borr, neufcanbifch componiert 
tör-dön, törden; entichieden malender iſt burch das eingefchobene B 
das engliſche pender, hollandiſch donder, deſſen ſich auch unfere 
Volksſprache bedient mit dem Verbum hollaͤndiſch douderen, ſchwe⸗ 
diſch dändra, donnern. 

Nr. 375. tva Zweiheit, Zwiſt. 

Lateiniſch iſt aus duo dvellü, bellöõ Krieg, der Name dulkus 
ift ebenſo gebildet. Erſt im Mittelalter bildete man aus dudle Zwei⸗ 
kampf das moderne Duell, Eine analoge Bildung ift im germani- 
ſchen angelfächkich tvig, engliſch tuigg, beutich tsvi, tsvig Zeig, 
und das englifche tust für Geflecht, während hollaͤndiſch, bäntic 
ſchwediſch tvist wie unſer tsvist Zank, Streit bedeutet. Wir erin⸗ 
nern hiebei noch ans angelfächfiiche be tveonam (nach Grimm inter 
binos) das das englifche bitufn zwilchen giebt und ganz ebenfo das 
dentfche in tsvisk&m (inter binos) unfer zwifchen, englifch bitufkst 
(für be-tviskt?), hollaͤndiſch tösyen. Aus berfelben Wurzel leite ih 
das Wort tüsy Taufch, Holländifch toüsy, neuſcandiſch tusk, denn 
teufchen heißt zwei einander fubftituieren, und eben baher Ift tüsyen 
tauſchen. Der Engländer hat die Wörter nicht. 

Nr, 376. tvar Thüre, 

Villeicht auch von der Zahl zwei ober ber doppelten Thüre ge: 
bildet indiih dvar ömen, dvära Thor. Griechiſch purd Thuͤre. 
Davon villeicht Iateinifch obtäräre verftopfen, retüräre öffnen. Da 
aber ber Römer das p zuweilen in F wanbelt, fo entfpricht lateiniſch 
foris oder als Doppelzahl for&s die Thüre, foris außerhalb, foräs 
hinaus: Daß auf das Wort foräre durch bohren Einfluß hatte, ift 


nicht unmöglich. Gothiſch dor und ders Thuͤr, und Fer Plural 
döröns die beiden Thürflügel, Aga -doro Fenſter. Islaͤndiſch dür 
Thüre, ſchwediſch, daͤniſch döör (der tiefe Laut entipricht dem früher 
kurzen Vocal). Angefächfiih dura und dür und Plural durk, 
engliich dör, holländiſch döör, beutich tor Thor und durt, turt, 
tür, Thüre. Lettiſch dvaras Thür, ßlawiſch dvirt, ruſſiſch dverj 
oder pluralifih dveri Thüre. Gleichwie ſchon im Griechiſchen ber 
Mural Fvoau den perfiichen Hof bezeichnet, und wie wir bie tür 
kiſche Pforte für Hof fügen, fo hat ber Sſlawe son biefer Wurzel 
eine zweite Form für- Hof dvorä, wovon dvoriti aufwarten, dvor- 
janin, dvörak Edelmann u, |. w. Perſiſch der Thüre. 

Rr. 377, jakart Leber. 

Ein jehr merkwuͤrdiges Beifpiel, wie eine Form durch alle unfre 
Sprachen geht, aber unficher aufgefaßt ſich unglaublich entftellt und 
fat in jeder Sprache wieber an eine andre ähnlich Hingende Wurzel. 
angelehnt wird. Die Grundform wäre eigentlich akar mit willfürlich 
vorgekhobnem Anlautsconfonant. Im Eanfkrit fcheint nun mit 
einer T-Ableitung und mit j⸗Anlaut aus jakart jakrit geworben, im 
Latein ohne T jekur, Genitiv jekoris, aber auch ſeltſames joki- 
noris, das nicht mehr romanifch, wohl aber im Perſiſchen diheger. 
Die griechifche Form ift labial und mit h-Anlaut hepar, deſſen Ge⸗ 
nitiv hepatos fihtbar auf früheres hönartos weist wie im Sanffrit; 
biefe Form ging auch aufs Latein unb ind italienifche Epate. Auf 
faltende Qutturalformen mit wechfelndem Anlaut find neugriechiich 
siköti, caſtiliſch gado, portugielifh ſtjadu, italienifch ſögato, fran⸗ 
zöſiſch f6A und bei dieſen Formen erinnerte man ſich ans griechiſche 
stkon und kateinifche fikus Feige, und daß bie Alten durch Fei— 
genmäftung die Lebern vergrößerten, was aber erh fecundäre Eins . 
wirfung auf dieſe Bormen ift, Die Germanen haben das Wort mit 
L-Antaut verfehen, fränfifch lebara Leber, dad man auf leben 
bezog, doch mit einem bunfeln Berbum leberen oder liferen gerins 
nen; iständifch lifr, neufcandifch I&ver, angelfächfifch lifer, engliich 
livver, bolländifch läfer. Endlich bei den Eflawen zuerft jertra, 
böhmifch jätra, polnifch wieder entftellt vontröba, welches Miklofchits 
mit indiſch antar, Iateinifch intus, griechiſch onteron Eingeweide 
und lateiniſch venter vergleicht. 

Nr. 378. vak Stimme. 

Indiſch vak und vAtsh Stimme. Griechiſch ops, opos Stimme, 
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zu ep6, eipon ſagen, epos Lied. Lateinifch voks, vökis Stimme, vokäre 
rufen. Stalienifch vötshe auch bötsbe, caſtiliſch voz, portugieſtſch 
vos, franzöflfch voa und aus advokäre Avu& befennen; voiel Vocal. 
Engtifch vdis Stimme, ävdu befennen, ävöutsh behaupten, voud 
Vocal. Die gothifche Form der Wurzel if vöpjan rufen, angel 
fächfifh vöop das Wehllagen, vöpan weinen. Engliſch ufp weinen. 
Altfächiifch vöpan, fränfifch vuofen, viof, fpäter vuofen und vüs- 
fen wehllagen, vuof und vuoft Klage. Unklar iR bie Berwanbt- 
ſchaft mit gothiſch yvöpan ſich rühmen, angelſaͤchſiſch xxepan weh 
klagen, engliſch früher xvope jezt hüp ſchreien. Hier iſt noch das 
altfraͤnkiſche Verbum givayan, givuoy, Particip givagan zu nennen, 
das ſpäter gevahen, gevuoy, holländiſch noch jeräjen und bei une 
durch ein ableitendes N zu erwähnen, einer Sache gebenfen ges 
worden if. Aus dem Blawifchen Gebiet gehört hieher das alttſche⸗ 
chiſche vetse er fprach, von einem Verbum vetseti ober vetsali 
ſprechen. Schwieriger wäre bieher die altßlawiſche Wurzel vjetü 
nach Miflofchits pactum Uebereinfunft, wovon vjetü der Rebner, 
vjeshtshati fprechen, otüvjetü Antwort und süvjetüu Rath. Diele 
Formen gehen durch alle neuern Dialecte. Perſiſch componiert Avdl 
bie Stimme. 

Nr. 379. valk 1. Wolfe. 

Im ßlawiſchen ift ein Verbum vijekon Infinitiv vheshtshi und 
Srequentativ vlatshiti für ziehen und davon ſtammt anftatt ob-viakü 
das Romen oblakü die Wolfe. Diefe Form hat fi ganz ifoliert 
in Den germanifchen Sprachen feftgefegt, man wollte es benn an 
die Wurzel val wallen und das altenglifche valke englifch wäk gehen 
anfnüpfen. Zwar ift es weder gothiſch noch feandifh, wohl aber 
angelfächfifch volken die Wolfe, englifch welkin die Luft, ber Him⸗ 
mel, wozu ein Verbum welk umwölken gebildet wird; hollaͤndiſch 
volk, deutſch volyan, dann volken die Wolfe und volyandn fi 
ummölfen. (Bon derſelben Wurzel fcheint das griechifche heikö ziehen, 
holkos Furche, fateinifch sulkus, sulkäre, aber mit zweifelhaften 
Anlaut.). 

Ar. 380. valk 2. Wolf, wildes Thier, Yeind. 

Eine reihe Wurzel mit dunfeln Rebenfchößlingen. Der Grund⸗ 
form am nächften fcheint das lettiſche vilkas und ßlawiſche vhükü 
Wolf, Dagegen mit R das inbifche vrikas. Mit Schwächung dee 
Auslauts in Labial ift das gothiſche vulfs, deſſen Deminutiv vulfila 
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zu fein fcheint, angelfächfiich und engliſch vulf, hollaͤndiſch und 
beutich volf, islaͤndiſch ohne V ulfr, dänifch ulv, ſchwediſch ülv, 
und biefer Form am nächfen ſteht unverfennbar das lateiniſche 
vulpes oder volpes, das aber den Fuchs bezeichnet und das roma⸗ 
nifch bloß bie Italiener haben, volpe, boch auch altfranzöftfch vur- 
pfl, vurpis. Eine Rebenform bildet fi durch Abfall des V im 
griechiſchen lukos, und dieſes wieder gefchwächt in Iateinifche Iupus 
Wolf, italienifch Ihpo, fpanifch lobo und wahrfcheinlih der Eigen- 
name Löpe, franzöfifh ku Wolf, lov Wölfin, Ihvto junger Wolf. 
Entferntere Nebenformen find einmal ein gothiſches varas Feind, 
Miffethäter, vargjan verdammen, vargipa Verdammung; islaͤndiſch 
vargr bedeutet Wolf und flüchtiger Verbrecher, ſchwediſch var) ift 
Wolf; angellächfiich ift verg Fluch und virgjan verfluhen Wir 
wollen ben mythiſchen angelfächfiichen vere-vulf, beutfch ver-volf 
nicht hieherziehen, weil fonft ein geboppelter Wolf herausfäne; eine 
andre Rebenform febt der Wurzel eimen Guttural vor und fchließt 
in Labial, die Bedeutung ift junges Thier vom Hund, Wolf, Kate, 
Löwe u. f. w.; iöländifch xvelpr; neufcandifch valp junger Hund 
und valpa Junge werfen; angelfächfiich zveip, veolp, engliich 
huelp junger Hund, Löwe, Bär u. a.; holländifch velp auch völp 
junger Löwe, beutfch zvalf oder yvelf, dann velf, wovon noch ber 
Kamen ber Welfen. 

Mit diefer legten Form Eönnte man am naͤchſten das verfifche 
gerg, gurk oder kurg Wolf vermitteln, falls man nicht einen abs - 
normen ©uttural annehmen will. 

Nr. 381. valn Wolle. 

Die vollftändige Form erfcheint im Blawifchen vlüna Wolle, 
ruſſiſch volna und mit Schwächung ded L indifch urn. Mit Ver⸗ 
luft des V fönnte man griechifch lenos, lateiniſch lana Wolle hies 
berziehen, portugiefiih la, franzöfifch lün. Näher liegt aber das 
beutfche volla Wolle, angelſaͤchſiſch, engliſch vull, hollaͤndiſch voll, 
islaͤndiſch, daͤniſch ull, ſchwediſch ul. Mikloſchitz nimmt indifch vri 
beden ald Wurzel und leitet auch ßlawiſch vlasid Haar davon, 
dann fönnte man aber auch das griechifche erion Wolle, mit Di: 
gamma vergleichen. 

Nr. 382. vant Waſſer. 

Eine reiche Wurzel. Die vollſte Form ift das lettifche vanduo 
Waſſer. Die erfte Abfehmächung ohne N fcheint das ßlawiſche voda, 
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ruſſiſch vods, vadi umd gothiſch vatd, Plural vatna. Dieſelbe Ab- 
leitung mit N im isländiſchen vatn, was ber Schwede jezt vatten 
ſchreibt, der Daͤne contrahlert Die Form in vann, das ſich fcheinbar 
ber Urform nähert; dann mit R angelfächlifch vater, englifch uäter, 
hollaͤndiſch väter, deutſch vassar Waſſer und wäflern. Ohne Ablei- 
tung iſt das islaͤndiſche vätr, votr feucht, ſchwediſch vot, väta, 
daͤniſch vod, väde naß und netzen, angelſaͤchfiſch vat, engliſch wett 
naß, netzen; im Deutſchen davon vetti ober voͤttin, vétie, was noch 
in Suͤddeutſchland für Pferdeſchwemme gebraucht wird, vettön in bie 
Schwemme treiben. 

Eme andre Entftellung ergiebt fib durch Auflöfung des Wur⸗ 
zelvocals, ſo daß das V als usBocal eintritt, fo im Tateinlichen 
unda Welle, undäre wellen, wovon abundäre eigentlich uͤberlaufen, 
das aber in ben Tropus unferd „Ueberfluß” umfpringt, und ebenfe 
wird red-undäre gebraucht; romaniſch onda, üd, äbödäs u. f. w. 
Ganz bdiefelbe Form findet ſich auch germaniſch, fo daß kaum am 
Entlehuung zu denken ift, im fränfifchen undea, unda, Ipäter ünde 
Woge, Blut, undeön, ünden ftrömen, isländifch ohne D unn ımd 
in ben fächfifchen Sprachen mit Ausfall des N ubia, angelſächſtſch 
üb. Diefe Form führt uns aber aufs indifche uda Wafler, und 
aufs lateinifche Adus naß, Odor Näffe, was man freilich aus Uni 
dus contrahieren will und auf ein verlorned Üüvdre bezieht, woren 
ſich üwens, üvesko, üvor findet; das V fcheint hier vielmehr bad 
ausgefallene D zu erjepen, und Avidus wäre dann eine Erweiterung 
von üdus. Nun haben wirdaber aus dieſen Formen noch ein indi⸗ 
ſches mit R abgeleitete udra Waffer zu erwähnen, und bazu ftimmt 
ber Grieche, wenn man fich erinnert, daß diefer fein Wort mit dem 
Bocal u beginnt, fondern immer ein H vorfchiebt, in der Form 
hudör, huder, hudas, hudatos Wafler und ohne das ableitende R 
hwdos die Feuchtigfeit, wad man freilich auf ein primitives hud 
bezieht, das regnen bedeutet, wofür aber auch hudſo beitanden zu 
haben fcheint. 

Nr. 383. var Mann. 

Lateinifch vir Mann, virtus Mannhaftigfeit, Jugend, franzoͤ⸗ 
fiih vertü, englifch vertshh. Romaniſch virtuoso Virtuos. Im 
Spanien wurde aus vir das Augmentativ vardn Held, portugiefiich 
verao gebildet, und daraus das franzöfifche barö Baron, engliſch 
wieder deminuiert bäarrönett.e. Go findet fih ſchon altfranzoͤſiſch 
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ſowohl baron als das Primitiv ber für Mann, befonderd Ehmann, 
und barnälhö für Ritterlichfeit, das lateiniſche virtus. Diefelbe 
Wurzel iſt gothiich ver Mann, islaͤndiſch verr, angelfächfifch ver: 
Nah Grimm Hat ed fi im fränfifchen verigeld Wehrgeld ober 
Buße für einen Mord, vileicht auch in Wehrwolf (Mann⸗Wolf) 
erhalten. Aus ver-alt Menfchenalter feheint unter Welt, ſcandiſch 
verd gemacht. 

Nr. 384. vart Pflanze. 

Sſlawiſch vratu Garten, ebendaflelbe bedeutet das componierte 
writogradü, ruflifch vertojräd. Ulfilas fcheint ohne V ein Orts zu 
fenmen, wovon örtja Gärtner und dafjelbe Compoſitum örtigarde 
ber Sarten. Der Angelfachfe hat nur das ihm dunkle ort-geard, 
wofür er auch vort-eard fchreibt, dad aber das engliſche Art-järd 
gewöhnlich artshoord Obſtgarten geliefert hat. Die ganze Erfcheir 
nung bis hieher ift dunkel und ich vermuthe, die germanifchen For⸗ 
men feien mißverftändlich aus dem lateiniſchen hortus gebildet, bie 
Blawifche aber erft aus der folgenden germanifchen. 

Ulfilas hat nämlich außer jener Form, die er nur einfach für 
Pflanze braucht, mit V:Anlaut vörts, das aber unſer Wurzel aus⸗ 
drückt; dieſer Form entfpricht das angelfächfifche vürt, das fowohl 
Pflanze als Wurzel bedeutet, das engliſche wöört Kraut, Kohl, 
Mürze oder ungegohrned Bier. Fraͤnkiſch ift vurts das Kraut, was 
wir noch in Bflangennamen wie Hauswurz haben, Dagegen vurtsä, 
vartse die Wurzel. Hier ift ganz in ber Ordnung, daß der Scans 
bier das V abwirft im isländifchen urt Pflanze, das dänifche urte 
ſchwediſch ört lautet. Dagegen bat der Franke noch ein Deminutiv 
vurtsale, vurtset für unfer Wurzel, hollaͤndiſch vortel, wofür die 
andern Sprachen andre Wörter haben. Grimm vergleicht mit voͤrts 
das Iateinifche viridis grün. Unfer Würze und würzen. 

Nr. 385. vas Frühling. 

Bon einem indifchen vas lieben leitet man vasanta Frůühling. 
Dem entipricht lateiniſch ver Frühling, wofür italieniſch componiert 
primavära, im caftilifchen it das abgeleitete veräno portugieftich 
verau aud dem Frühling in den VBorfommer, meiltene Sommer 
übergangen (neben estto), der Franzofe hat das Wort nicht außer 
in primvär Schlüffelblume. Griechiſch entfpricht ohne V ear Früh: 
ling, neugriechiich earina Echlüffelblume. Bei den Weſtßlawen be⸗ 
beutet jar Frühling, bei den Oſtßlawen Sommerfrucht, und järy ift 
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jugenblich, heftig. Miftofchits giebt für jarü emft als Grunbbegriff 
und jariti erzuͤtnen, doch jarına Wolle als im Yrühling gefchome, 
was wieder ans griechifche erion Wolle erinnert. Ein Zufammenhang 
biefer Kormen ift ſchwerlich zu leugnen. 

Ob aber das isländifche Ar das Frühling bedeutet hieher fällt 
und nicht zu Ar gothifch er früh gehört? 

Nr. 386. vask Abend. 

Ziemlich dunkler Zufammenhang. Laſſen wir das S fallen, fo 
haben wir lettifch vakar geftern, vakaras Abend und mit Auflöfung 
bed K $lawifch vetsherü Abend, vütshera geftern, vetsherjati zu 
Abend eſſen. Halten wir das S feft und laſſen das K in Labial 
finfen, fo baben wir das lateinifche vesper, vesperus, vespera 
Abend, Abenden, vesperäre Abend werden, bei uns velpen, 
Abendbrot eſſen; das italienifche vespro, fpanifche vispera, franzö- 
fifche väpr bedeutet faft nur noch Abend in ber Kirche, Nachmittags: 
gottesdienft und PVorfeftabend, wie unfer Beiper. Der Grieche hat 
nach Verluft des V ein H fubfituiert und fagt hesperâ, hesperos, 
neugriechifch espära. 

Xrr. 387. vatav Witwe, 

Im Indiſchen erflärt man die Form vidhavd einfach als zu 
fammengefeßtes vi dhavd ohne Gemahl. Iſt dem fo, fo haben bie 
andern Sprachen Die Phrafe ganz unverftanden fortgeführt. ‘Der 
Lateiner nimmt ein Adjectio viduus für beraubt, vidua die Wihve, 
viduäre berauben; italienifch v&edova, caftilifch viodo und vida, 
portugiefifch vidvu, franzöfifch vöf und vöv, aber vom Abjectiv vi- 
duus ftammt vid leer und ledig, altfranzöſiſch mit Verſetzung bes u 
vüid& und vöidö, englifch void, italienifch verdorben vöto. Aus der 
Inteinifchen Form gebildet ift das gothifche viduvo, angelſächfiſch 
videve und vuduve, engliſch uiddo und uiddoer, holländifch vä- 
düve und vädüvenär, beutfch viduva, fpäter viteve ſowohl Witwe 
als lediges Mädchen, vitovo und viteväre ber Witwer, urvitevit 
verwitwet, Neben Witwe provincieles Wittib, Wittfrau, aud) 
wohl Wipper, Wittmann, Widmann. Aber fälichlich wird Wittum 
barauf bezogen, das zu widmen gehört. Aus dem lateinifchen ik 
auch bie ßlawiſche Form vdova, vdovitsa. Die Soandier umd bie 
Griechen kennen biefed Wort nicht. 

Ar. 388. vik Wohnung. 

Griechiſch ohne V oikos Haus. Lateinifch vikus Dorf, Duartier, 
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Straße, Landgut, vikinus Nachbar. Aus dem Begriff Land⸗ 
gut möchte ſich das caflilifche v&ga, portugieflfche veijö fruchtbarer 
Landftrich, cultivierted Land erklären. Allgemein iſt vitshino, vezina 
(Bürger), vifinju, voafd. Gothifch viys Fleden, Landſtadt, angel 
fachnih vik Wohnung, Straße, Platz; zweifelhaft iſt islaͤndiſch 
ſchwediſch vik, daͤniſch vig Bucht. Aber im hollänbifchen vaik 
Flecken, Biertel, Zuflucht (9) und in ben fächfifchen Ländern fink 
Orisnamen wie brüns-vik Braunfchweig überaus Häufig. Die fräns 
filche Zorm ift viy, wovon wir noch das Weichbild haben für ben 
Gerichtsbezirk einer Statt. Wie weit biefe deutichen Formen aus 
bem lateinifchen entlehnt find, ift dunfel. Der Sflawe hat urver- 
wanbtes vist Landgut, ruffifch vesj Dorf, böhmiſch ves, polnifch 
vjes, Indiſch ift vis Hineingehen und vösas Haus. 

Rr. 389, mak 1. Schwert. 

Griechiſch mayaira Säbel, neugriechifch mayärı Meſſer, gothifch 
meki Echwert, isländifcy mäkir, altfächfifch mäki, angelfächfifch 
meke, $lawifch metshi Echwert. Böhmiſch ruſſiſch metsh, polniſch 


mjetsh, ferbifh matsn. Wie die Formen zufammenhängen, iſt 


dunkel. 

Nr. 390. mak 2. Mohn. 

Sſlawiſch makt, mak. Griechiſch mêkon, deutſch mAyo, m&- 
zen, mäge, contrahiert Mohn, fübbeutfch Delmagen. 

Nr. 391. mams Fleiſch. 

Ebenfalls fehr dunfel; Die älteſten Confonanten fcheint ber 
Gothe zu haben in feinem mims Fleiſch, ber Indier, wenn wir das 
Anufwara richtig lefen, hat mäsa Fleiſch, der Sſlawe merso Fleiſch, 
jest polniſch mjeso, bei den andern mäso und meso; endlich ber 
Lette mijesa. 

Rr. 392, mar Meer. 

Nach Miflofchits indiſch mira Meer, lateinifh mare, romaniſch 
mär, mer, lettiſch maresh, flawifch more überall, weftßlawiich 
mörfhe. In ben germanifchen Sprachen ift das Wort nie allein» 
herfchend geweſen; gothiſch mar! Meer, auch componiert mari-gävg 
für See; islaͤndiſch mar zuweilen für Meer, angelfächfifh mere, 
englifch mir mehr See ald Meer, altfächfifch fränfifch meri, fpäter 
mer Meer, bolländifch mer der Ocean. 

Eine andre Form ift islaͤndiſch müri, fränfifh muor See, 
Sumpf, unſer Mohr und Moraft, das franzöflfche mär, märä, 
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märalh und märekalh Lache, Sumpf. Bei allen feefahrenden ger: 
manifchen Stämmen ift Dad Wort See für Ocean das vorberfchende. 

Kr. 393. marp, Ameiße. 

Verſchieden geftaltet, mit boppeltem M griehifch murmeks auch 
murmos unb mit B bormiks, neugriechiſch mirminkxi; lateiniſch 
mit DVerfegung der Confenanten (wie in forma neben griechiſch 
morf&) formika, caftilifch ormiga, franzöfifch fürmi. Die ßlawiſche 
Form ermeicht den Auslaut in mravii, Doch ift bie ruflifche muravä 
dem griechiichen. Ähnlicher, und endlich eine germanifche läßt ben 
Labial ganz fallen, isländifch mour, ſchwediſch müra, bänifch müre 
und holländifch mier, mir. Auch der Perſer fagt mür. 

Nr. 394. mart Koth, Geſtank. 

Indiſch mard, mrid Koth, lateinifch merda, romaniſch mierda, 
merd, englifch mair; ßlawiſch smradü Geſtank, smridjeti ftinfen, 
posmrafhdati befubeln, lettiſch smirdieti ftinfen. 

Nr. 395. mask Marf in ben Knochen. 

Tas Blawifche molgu dad Mark fann man bie ältere Korm 
nennen für das isländifche mergr, ſchwediſch merj, bänijch marr. 
. angelfächfifch mearg und meary, engliſch märrd, holländiich mer]. 
fränfifch marg, wofür wir jezt fehr unrichtig das Marf fchreiben. 
Dunfter iR der Zufammenbang mit den griechifchen muelos und las 
teinifchen medulla, italienifch midolla, caftiliich m&dula, franzöftkh 
aus moellö in moäll getreten, fcheinbar griechiiche Form. 

Mr. 396. mat 1. Honig. 

Im Sanffrit ift madhu füß und Honig. Im Briechiichen 
mebu Wein und mepud beraufchen; ift damit lateiniſch temetü 
Wein, Meth und tEmulentus trunfen verwandt? Bon berjelben 
Wurzel fcheint das griechifche meli, lateiniſch mel Honig, romaniſch 
miel. Der Wurzel näher aber fcheint das lettifche medus, ßlawiſch 
medü Honig, wovon medvjedi für medirjedi dee Bär als Honigeſſer. 
Die gothiſche Form ift milip Honig, dem ein angelfächfifches milisk 
am nächften ſteht, dagegen if der ßlawiſchen Form gemäß dad is⸗ 
laͤndiſche miödr, ſchwediſche mjöd, bänifche mjöd. Angelſaͤchfiſch 
medu, engliſch mid (auch mibeglin) der Meth, hefländifch mäde, 
bentfch metu, met Meth. Perſiſch mest trunfen. 

Nr. 397. mat 2. Metall. 

Die Wurzel ſcheint Im ßlawiſchen mjedi Erz, mjedenü chern, 
jest mjedj, mjeds Kupfer. Abgekeitet ift das griechiſche metallon 
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Bergwerk, Inteiniich metall Metall, romaniſch metällo und eriweicht 
medälja Münze, auch franzöfifch mitralj alt Eifen, Kartätſche. 

Nr. 398. , mist Lohn. 

Griechifch mispos, Blawifch milda, ruſſiſch, böhmiſch mfda. 
Gothiſch misdd oder genaner miſdo Lohn, angelfächfifch mtord und 
mit Ausfall des R engliich mid Lohn, Holländisch mide Lohn, Ger 
fchenf und das beutfche miata miete Gabe, Lohn, woher unfer 
Miethe. Wie weit hier Entlehnung gebt, ift ſchwer zu fagen. 

Nr. 399. mot Vermögen, Geld, Zell, 

Lettiſch muitas, ßlawiſch müite Geld, Gewinn, Bezahlung, 
müstarf Zöllner, jezt myto Zoll, Miethe. Gothifch möta Zoll, m6- 
tarts Zöllner, Dagegen märe das fränfifche mäta, mäte Maut nach 
Grimm vom vomanifchen müta, bas italienisch Wechfel bedeutet. 
Mir fcheinen diefe Wörter zufammen zu gehören und fämmtlich 
ßlawiſch. 

Nr. 400. mus, Maus. 

Indiſch abgeleitet mushika Maus, yerfifch müsh, geiecifch 
mös, lateinifch müs, wovon muskulus Muffel. Nicht mehr oma» 
nifh. Sflawifch müishı jet mysh Maus und müishitsa WMuffel. 
Jslaͤndiſch daͤniſch müs, ſchwediſch müüs, angelfächfifch müs, eng- 
liſch mous, holländifch moüs, deutfh müs Maus. Ein griechiiches 
Deminutiv muiskä bedeutet Mufchel, angelfächfifch muskel, engliſch 
mössl , ſchwediſch müssla, bolländifch mossel, frangöftfch-mäl, deutſch 
muszel bie, Mufchel, 

Nr. 40f. musk Müde, 

Lateiniſch muska Fliege, romaniſch möska, franzöoͤſiſch mush 
Ohne das R lettiſch mussie und ßlawiſch guttural muxa, ſierbiſch 
muͤa Fliege. Deutſch ohne S. mugge, mukke Muͤcke, große Fliege, 
Griechiſch ohne Auslaut muid, neugriechiſch mija. 

Nr. 402. nak der Nagel am Körper. 

Indiſch nekha Nagel, lettiſch nagas Klaue, ſlawiſch nokütt, 
griechiſch onuks, onuxos, lateiniſch ungris (für nagvis oder nugvis) 
Nagel und ungyla Klaue, italieniſch davon ungja auch für Nagel, 
ſpaniſch ünja, franzoͤſiſch ögl. Islaͤndiſch nögl, ſchwediſch nägel, 
däniſch neil, angelfächfifch nägel, englifch nel, hollaͤndiſch uäjel, 
beutfch nagal Nagel, Die Bermifchung ded Wortd mit agel, acur 
leus ift früher ausgeführt, Das Blawifche noga Bein, Fuß fanu 
wohl nicht hergehören; es hängt vielmehr mit griechifch ankos Bug, 
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ankulos frumm, arkule Knie, orke Hafen, orkos Winkel, arkon 
Elbogen, Iateinifch unkus frumm und Hafen zufammen, wohin man 
dad bei ank erwähnte Winkel ziehen Könnte, ferner deutſch ange 
gebegne Spige, angel Angel, angelfächfifch angil, englifch ängl, das 
auch Winkel bedeutet. Nicht zu biefer Yamilie gehört aber angel» 
fächfifch ynäkka, isländiſch ynakki, deutſch zuakyo der Naden, 
englifch nekk Hals und unfer Genid, dad an ynikjan niden er: 
innert, aber auch italienifch ſpaniſch nüka, franzöfifch nük gibt. 
In Schwaben ift arke Bolfsform fin Genid. Aus ynakyo ver 
borben fcheint mir das altfchwäbifche und neudeutfche Wort knoyye 
Knochen, das feine andre Wurzel hat; bazu Knöchel, holländiſch 
knökel; die Dänen haben uns knd, knokkl nachgemacht. Grimm 
vergleicht die Bormen ankya, anke Gelenf, Bein, wovon anıkala, 
erkel Bußfnöchel, mit dem ßlawiſchen noga Bein. Wenn man nun 
bebenft, daß die Begriffe Fuß und Bein fih im Altern Deutſch 
beden und ftatt Bein fpäter Knochen Herrfchend wird, fo wirb Hlar, 
wie das ßlawiſche noga in Verbindung mit der ähnlich Flingenden 
Korm xnakxo die Baftardform knoyye erzeugen konnte. 

Nr. 403. nakt Nacht. 

Im Indiſchen befteht nur die Partifel naktam bei Nacht, fonft 
lautet die Form abgefchwächt nis oder nısa die Nacht. Lettiſch 
naktis Nacht, griehifch nuks, nuktos Nacht, aber oßne T nuya bei 
Nacht und nuyios nächtlih, neugriechiſch niyta Nacht; lateiniſch 
noks, noktis Nacht, mit u-Ableitung noktü, noktua und noktur- 
nus, romaniſch nötte, nötshe, nditi und nui. Gothiſch nayts, is⸗ 
tändifch natt und nott, ſchwediſch dänifch natt, angelfächfifch nüxt 
und nixt, ging durch nit ind englifche nait, Hollänbifch und beutich 
naxt die Racht und muoytarn, nüeyter nüchtern, holländifch nör- 
teren, dad dem lateinifchen nocturnus entſpricht. Bei Hebel neyt 
vorige Nacht und hinèxt biefe Nacht, neytid die ganze Nacht. 
Sſlawiſch noshtshi, jet nots, nots, notsh Nacht, nötshu bei 
Nacht. 

Nr. 404. namp Rabe. 

Indiſch näbhi Zend nap, perfifch näf Nabel. Griechiſch ambön. 
lateinifh umbo Budel des Schildes, griechifch omſalos lateiniſch 
umbiltkus Rabel, italienifch belltko, caftilifch ombitgo, portugieſiſch 
‚ embiju, frangöftfch nöbri. Deutſch nabe die Rabe des Rades, ib 
ländifch näfr hervorragend, neufcanbifch nav die Rabe, angelfächfiic 
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nafu, englifch nAv, hollaͤndiſch naf die Nabe, Islaͤndiſch naflı Nabel, 
neufcandifch nAvle, angelfächfiich näfela, englifch navi, holländifch 
näfel, deutfch nabulo, nabele Nabel. Sflawifh entftellt ponpü 
der Nabel, jest pup. 

Nr. 405. nank Schnee. 

Diefe Form läßt fi) aus lateiniſch ningvo oder ningo, nirkst 
Ichneien, ningvis Schnee, ningvidus fchneeig abftrahieren, gemöhnlich 
aber fehlt der zweite Nafal, daher lateinifch niks, nivis Schnee, 
niveus und nivere ſchneien; italieniſch nôve, neväre und nevikäre 
ichneien; caftilifch nidve, nevär, franzöfifch and niveäre näfh und 
näfhe. Die griehifche Form ſchwächt den Auslaut in Labial, nips, 
nifos Schnee, nifas Schneefloden, nifd fchneien, und dieſe Formen 
berühren fi) mit nefö negen und der Wurzel nap Wolfe, Rebel. 
Die übrigen Sprachen fügen der Wurzel ein S vor, indiſch snih ift 
feucht fein, lettifch snjegas ift Echnee, ßlawiſch snjegü Schnee und 
snjegiti fchneien in allen Dialecten. Gothiſch snävs Schnee, i6län- 
difch snfor und snär, dänifch sn@, ſchwediſch snö, und snöga fchneien. 
Angelfächfifch snäv, englifch snd, holländifch Ind und Inöven. Deutſch 
sneo-, ne, sneves Schnee und snien, snlgen, sniven fchneien. 

Nr. 406. nant Noth. 

Der Sflawe leitet von einem Verbum nonditi zwingen, jest 
nüditj, dad Nomen nonfhda die Roth, jezt nufhda; nur der Pole 
bat noch nafaled nendfa Noth, Der Gothe hat nur das Nomen 
naps Roth und davon geleitet nuͤpjan nöthigen, isländiſch noud, 
ſchwediſch nöd, dänifch nd. Angelſächſiſch néod, nead, engliſch 
nfd, holländifch nöd, beutfch nöt die Noth, und nötjan, nöten nö- 
thigen. Grimm hat einmal das gothifche nah aus nüxap gedeutet 
und Damit das lateinifche neks Mord, nekesse nothwendig ver- 
bunden; ber Blawilchen Form noch näher möchte das griechifche 
ananke Noth fiehen, dann müßte aber die Wurzel nark lauten. 

Nr. 407. nap 1. Defcendent, Better. 

Indiſch naptri und Zend nap der Enfel. Griechifch anepsios 
Geſchwiſterkind, lateinifch nepos Enfel, neptis Enfelin, italienifch 
nepöte, nipöte Entel, Neffe und Nichte, frangofifch növö und niess, 
engliſch nevyju und nis. Bon germanifchen Formen gehört hieher 
iländifch nefi das Bruder und Familienzweig bedeutet, und nipt 
Tochter, Schwefter, Weib. In den neufcandifchen Sprachen werden 
dieſe Wörter umfchrieben oder wie bei uns framzöiſe gegeben. 

Rapp, vergleichende Grammatik. I1.-1. 
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Angelfähfiih ift nmefa Neffe, nefene und mil Nichte, bolländiid 
nef Better, Neffe, Enkel, aber nert Nichte, Bafe, Muhme; deutſch 
nefo, nefe Berwandter, Neffe, und niftild, miftel Verwandte, Nichte. 
Diefe leztre Form ift aus dem holländifchen Gutturismus entlehnt. 
Eine zweite Geftalt der Wurzel ift mit Echwächung des Auslauts 
in Dental, ßlawiſch netii Neffe, gothifch nipjis Vetter, nibjd Baſe, 
islaͤndiſch nidr Verwandter, Sohn. 

Nr. 408. nap 2. Wolfe, Himmel, Nebel. 

Indiſch nabbas Luft, Himmel. Griechiſch nefö netzen, neſoz 
und nefeld Wolfe, neugriedhifch nefalon. Lateiniſch nebula Rebel, 
Wolfe; nübo bededen, wovon griechiſch numfe die Braut; nübes 
Wolfe, nübilus wolfig. Romanifch nübe, nüvola, portugiefiich nüve, 
franzöfifch nü, nüd und nüafh umd das Wort nüäs für Farben 
ftufung und analoge Meflungen. Das deutiche nebul nebel, Nebel, 
hulländifch näfel, villeicht isländifch nifl fcheint mir aus dem latei- 
nifchen entlehnt, da die andern Tialecte das Wort nicht kennen. 
Dagegen gebt das ßlawiſche nebo, Genitiv nebesa der Himmel, 
durch alle Dialecte. 

Nr, 409. nar Mann. 

Indifh nar Mann, Menfch, perfifch ner, griechifch andr, andros 
Mann, neugriechifch Andres Mann, Gatte. Compofizion fcheint dad 
griechifche anpröpos Menſch, eigentlih Mannsbild, von andro und 
öps Antlig; arnautifch njert, Mann, Menich. 

Nr. 410. nas Nafe. 

Indifch näsd. Nicht griechifch. Lateinifch ſowohl näsus Naſe, 
als naris, nmärds Naslöcher, italienifch näso, caftilifch nariz, fran⸗ 
zöfifch ne und närin Nasloch. Dem Isländer fehlt das Wort, 
benn fein nef ift angelſaͤchſiſch, engliſch noͤb Gefiht, Schnabel. 
Sonft überall, angelfächfifch nase, engliſch nos. holländifch nös, daͤ⸗ 
niſch näse, ſchwediſch näsa, beutich nasa Naſe. Aus dem angel 
fächfiichen näs-pürel Nas>Thürlein ift das englifche nöstril und dad 
norddeutſche Nüfter für Nasloch geworden, falls das lezte nicht 
bem lettifchen nosis und nosrai Naſe und ßlawiſchen nosü und 
nofdri Naſe näher fteht, welche zweite Form aber felbft componiert 
ſcheint. Reußlawijch nos. 

Nr. 411. layk Hain, Wiefe, Sumpf. 

Lateinisch lükus Hain, Wald ift nicht romaniſch. Angelſaͤchſiſch 
leay, englifh U und le Feld, Weide, Ebene. NAitfchwäbiich lox 
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und 16 Gebüfh, Hain. Das Wort lebt noch in vielen Eigennamen, 


wie Waterloo, Hohenlohe, Degerloh u. a. Sſlawiſch longü Hain, 


ruſſiſch Iug Wieſe. Aehnlichfeiten bieten lettiich lanka Sumpf, Bla: 


wifch lonka, neugriechifch logos der Wald, islaͤndiſch lundr Hain, 
ſchwediſch lünd, daͤniſch luon. 

Nr. 412. lap 1. Wafler. 

Das Hlawifche labe und deutfche Elbe als Flußname gehört 
zu alb oder elbe Alp und Elfe als böfer Geift, isländiich, altfrän- 
kiſch, angelfächfifch elf, englifch Ef, neufcandifch alf, dagegen bedeutet 
i8ländifch elf und neufcandifch dlv noch Fluß. Dazu gehört das 
beutfche albits, &lbes, ßlawiſch lebedi , polnifch läbendf der Schwan 
als Waſſervogel. Villeicht griechiſch lebes Waflergefchirr und Die 
Stadt lebadia jezt livadja Livadien. 

Ar. 413. lap 2. Löwe. 

Nah Benfey ſemitiſch. Griechiich leön, leontos und leaina 
Loͤwin, neugriechiich leontäri Löwe. Lateiniſch leo, leönis und 
leaina. Romanifch liöne, leön, portugiefifch leau, ledö, franzöftich 
ltö, Itonn, englifch läiön, auch der Schwede fagt leion. Aus bem 
lateinifchen fcheint auch das angelfächfifche leo, beutfche levo, léo, 
leve, 1&, Leu und Löwe, holändifch löv, bänifch löve. Ebenſo das 
Blawifche livũ jegt lef Löwe, Ivitsa Löwin, davon Ivuf Lemberg. 

Nr. 414. lin kein.. 

Griechiſch Itnon Kein, Flache. Neugriechifch linari. Lateiniich 
linü und linteus leinen. Romanifch Mno, lino, linju, lä und lälh 
Leinwand. Gothiſch In und fo in allen Dialecten lin, lain und 
linnen, Lein und linnen. Sflawifch linü, lettifch Iinnai. Wie weit 
das MWort entlehnt ift bleibt zweifelhaft. 

Nr. 415. lut 1. Menſch. 

Im Gothifchen leitet man von lſudan wachfen laps Mann, is⸗ 
länbifch Mod Volk, lüdir Leute, nicht neufcandifh. Angelſaͤchſiſch 
leod Bolf, Landmann, englifch Md Volk, Leute; holländiſch Iiden 
Leute, deutfch Mut, Volk, Perfon, liuti fpäter Tüte Leute. Sfla- 
wiſch Ijudü Volk, Ijudije Leute, Ijudiskü den Leuten gehörig; weit 
ßlawiſch lid&, lüdfe Leute, 

Nr. 416. lut 2. Angeficht. 

Diß Wort Heißt bei den Sflawen conftant litse. Höchft räthfel- 
baft find Die germanifchen Formen, Die zum Theil aus dem fla- 
wilchen entlehnt fcheinen. Einmal zeigt fich im Gothifchen ludi oder 
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luqja Geſicht, isländifch litr, lit Geficht und lita fehauen, und bayı 
eine Gompofizion,, die fränfifch andlutti, analutte, anthutsi, annutsi, 
endiluts, andlüt und andlitse Antlig, Isländisch andlit gefchrieben 
wird. Dagegen eine ganz andere Wurzel, die Grimm mit dem la- 
teinifchen vultus vergleicht Ccaftilifch vülto und bülto Bild und Ge— 
ſtalt) ift das gothiiche vlits und andavlisns Angeſicht, mit vlätön 
ſchauen, angelfächfifch andvlite und vlite. Beide Formen haben fid 
gänzlich vermifht. Der Schwede fagt anläte, der Plattdeutſche 
antlat und der Holländer jelät. 

Nr. 417. ram Arm, Schulter, Aft. 

Lateinifch rämus Aft, Zweig, romanifch rämo, ramo, frangöfifch 
früher rèͤn jezt das Deminutiv ramd; rämäfh"Laubwerf, rämonör 
eigentlich der mit den Beſen Fehrt. Die nämliche Wurzel fcheint mir 
im lateinifchen armus Bug und Schulter, deffen Zufammenhang mit 
griechifch harmos Gelenke, ich bezweitle, das aber im romanifchen ganz 
fehlt. Sſlawiſch ramo Schulter, böhmifch rämje, rämene Arm. 
Gothiſch arms Arm, isländiſch armr, neufcandifh arm; angelfäd: 
ſiſch &arm, englifch Arm, mit einem romanifchen Deminutiv Armlet, 
hollaͤndiſch arm, deutſch aram Arm; eigentlich deminutiv ift unfer 
Ermel; umarmen fcheint dem frangöfifchen abrasse nachgebilbet. 
Unfer Armbruft ift bloße Entftelung aus arkubalista. 

Nr. 418. rap Knecht. 

Sſlawiſch rabt, robü Knecht, Sclav, rabüni Magd, porabiti 
unterwerfen, rabotati dienen. Weftglawifch röbiti machen, thun und 
röbota Arbeit, Frohn. Gothifch arbäps Arbeit und arbädjan arbeiten: 
islaͤndiſch unficher (ald ein Fremdwort) arvıdı und erfihi Arbeit, Mühe, 
ſchwediſch ärbet Arbeit, arböta arbeiten, bänifch ärbeid, ärbeide; 
angelfächiifch Larfob mühfam, Earfoba, Schwierigfeit, Mühe; hollän- 
bifch Arbaid, Arbaiden, deutfch arabeit, arebeit Bemühung, Muͤhſal, 
arebeiten treiben, drängen, ftreben und reifen, jezt Arbeit, arbeiten. 

Nr. 419. ras Than. 

Indiſch rasa, lettifch rassa, ßlawiſch rosa, lateiniſch rös, rörs 
Thau, röräre thauen; entftellte Ableitungen find caftilijch rozf, 
italienifch rudfhiada, franzöſiſch ros und ärrosd neben. Aus ros 
marinus Rosmarin. Dunfel ift ber Zufammenhang mit bem grie- 
chiſchen drosos, neugriechifch Irosja Thau. 

Nr. 420. rat 1. Wurzel, Gecſchlecht. 

Lateinifch rAdıks, rädtkis Wurzel „ italienifch rAdıka umd 
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raditshe Wurzel, aber rAditsbe Rettig, caftilifh raiz Wurzel, räza 
Stamm, Geichlecht, portugiefifch räts und räse, franzöfifch ras Ge: 
ichlecht, die Ableitung räsin (aus radıkina) Wurzel, ferner aus der 
italienifchen Form rädi auch räför (radıx fortis) für Rettig. Eng⸗ 
ish res Wurzel, Stamm, angelfächfifch radık, englifch räddish 
Rettig; Holländiich ra: und radais, ſchwediſch räs und rettika, daͤ⸗ 
nifch rèddike, deutſch ratiy, retiy, Rettig und Radies; die Raſſe. 
Echt germanifch ift die Wurzel im isländifchen röt, ſchwediſch rüt, 
daͤniſch rda Wurzel, nicht angelfächfifch wohl aber engliſch rät 
Wurzel. Griechiſch ridia Wurzel, Stamm, neugriechiſch riſa. Im 
Blawifchen wird von roditi, ralhdati zeugen und gebähren, rodu 
Geſchlecht, narodü Volk abgeleitet, in allen Dialecten. Im pers 
fifchen rüjem ich wachſe ift das D ausgefallen, aber. in rustem ic) 
wuchs ift ed in S aufgelößt. 

Nr. 421. rat 2. Rap. 

Lateiniſch rota Rad, rotäre freifen, rotula Rädchen und ro- 
tundus radförmig, rund; italienifch rusta Rad, ruotäre Freifen und 
rädern, ritöndo gewöhnlich töndo rund; rotoläre ift unfer zufammens 
tollen, aus ber Form rotulus bildete man rötolo und rüotolo ein 
zufammengerolite8 Buch und davon fchreibt ſich unfer Wort Rolle, 
bas man wieder als rudlo Rolle zurüdnahm; aus kontra-rotulo 
aber entftand die Eontrolle; endlich rullo Räblein, Walze und rul- 
Are, auch rutsoläre rollen, waͤlzen. Caſtiliſch ru6da Rad, rodär 
rollen, rodeär herumftreichen, redondo rund, rodilja eigentlich Knie⸗ 
icheibe, dann Knie, endlich das franzöfifche rol Rolle. Portugieſiſch 
röde Rad, redöndu rund, 'rol Role. Franzoͤſiſch rü Rad, rüe 
rädern, Spinnrad, rule rollen, ruld Role, Walze, röl Rolle, kö- 
tröl Gontrolle und aus altem red jezt rö, röd rund. Engliſch 
röl rollen und die Rolle in jedem Sinn, köntröl und round rund; 
holländiſch roll, rollen und rond, dänifch rull, rulle wälzen, rolle 
Rolle und runn rund, dad der Däne auch für freigebig gebraucht, 
ſchwediſch rülle Walze, rülla wälzen, rül die Rolle und ründ rund. 
Die Franken haben in der früheften Zeit das lateinifche rota ent- 
iehnt in der Form rad Rad, woher Rädchen, Räbdelsführer, vädern; 
die Holländer haben radd neben dem altgermanifchen vil, die andern 
Sprachen fennen nur dieſe Wurzel. Für rotulus fagte man alt= 
fchwäbifch rodel und rogel wofür fyiter das franzöfifche Rolle und 
Eontrolle; das aus rotuläre, rüld gebildete Verbum rollen und Die 
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Rolle für Walze find aber erſt im Neudeutſchen gebildet worden; bie 
ſchwaͤbiſche Volfefprache hat von rogel dad Berbum rhgle. Ebenfo 
modern ift unfer Adjectiv rund, wofür man im Mittelalter sme-vel 
oder einfach val gewölbt, conver von ber Wurzel kval Rap gebrauchte. 

Nr. 422. ak 1. Wafler. 

Lateiniſch akva, italienifch Akkva, caftiliich Agua, portugieſiſch 
djus, altfranzoͤſiſch ge. Gothiſch ayva, fraͤnkiſch aya und ava, ſüd⸗ 
veutfch Ay, in Namen ay, angelfächfifh éa, altfranzöfifch Eave, 
iave auch ev ober öe, isländifh à Fluß, daͤniſch und ſchwediſch 
8 Fluß, franzöfifch 6 Waſſer. Damit nicht zu verwechieln iR das 
fränfifche ouva, ouve bie Aue, oder Au für Gefild, Wieſe, auch 
Inſel; die Inſeln des Bodenſees heißen ſaͤmmtlich Au; angelſaͤchfiſch 
caland auch iglond und ig, engliſch ailänd die Inſel und ebenſo is⸗ 
laͤndiſch oü, daͤniſch, ſchwediſch 6 die Inſel, welchen Formen das 
hollaͤndiſche ailand und unſer Eiland nachgemacht ſcheint. Eine 
Labialform iſt das indiſche ap Waſſer, perſiſch db Waſſer. Der 
Arnaute ſagt dj& Waſſer. 

Nr. 423. ak 2 Ei, 

Islaͤndiſch, ſchwediſch, dänifch Egg das Ei; angelfächfiich ägg. 
englifch &gg Ei; fränfifch ei, Genitiv efges, hollaͤndiſch ai das Gi. 
Griechifch don, auch Sion, neugriechiſch avgon das Ei. Lateiniſch 
Avü, italienifch uovo, caftilifch u&vo, portugiefifh Övu, franzoͤſiſch 
öf, Plural d, Ei. Arnautiſch ve. Sſlawiſch eine Deminutivform 
jaitse, ruſſiſch jaits6, böhmifch veitse, doch findet ſich bie einfache 
Form im Berbifchen und polnifchen jaje. 

Nr. 424. ak 3 Auge. 

Indifch wie es feheint abgeleitet aksh fehen, akshin Auge und 
aksha Fenfter. Griechifch das wenig gebräuchliche okos Auge nebft 
dem Dual osse. Lateinifch ftatt bed einfachen okus das Deminutiv 
okulus Auge, wovon wieder okellus. Italieniſch Okkjo Auge, ok- 
järe anfchauen. Caſtiliſch 6x0 Auge, antöyo Gelüfte (was man 
vor Augen, im Sinn hat”), portugieftfch Hlju. Franzöſiſch öl) 
Plural id. Gothiſch àg0 Auge, ägjan zeigen. Islaändiſch ouga 
Auge, oügr, oügdr beaugt. Schwediſch dga Auge, örpna anfehen, 
dänifch dis und öine, angelfächfifch age Auge, änüge eindugig, 
eavjan, üvjan zeigen. Altengliſch fe, tye, jest ai, fehottifch 1. Hol: 
laͤndiſch oj Auge, Sjen ſchauen. Deutfch ougd, ouge dad Auge, 
ouga-torä Fenſter, erougen zeigen, aus dem unfer ereigmen 
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entftanden if. Sſlawiſch oko Auge, Dual otshi Augen, okno Fen- 
fer, in allen Dialecten. Lettifch akıs Auge. Griechifch in Labial 
gefunfen optö, opsomoi, eopa fehen; Ops, Öpos Auge, Geſicht, 
gewoͤhnlich die Ableitung ofpalmos Auge, op& Luke, omma Anblid. 
Der Neugrieche braucht das von einem Deminutiv ommation abges 
fürzte Neutrum mäti für Auge. Eine merkwuͤrdige Compofizion die⸗ 
fer Wurzel für den Begriff blind giebt einmal das franzöfifche ävögl, 
das aus albus und okulus erflärt wird, ber weiß oder leer fieht, 
der Albino; befier wohl vom italienischen avökolo aus ab-oculus. 
Wichtiger aber ift die folgende Erfcheinung. Bopp nimmt eine Silbe 
ka, gothiſch za an, die mancus bedeutet (aus der auch unfer halb 
gebildet ift), die mit der Wurzel ok Auge verbunden im lateinifchen 
für ka-okus ka-ekus blind giebt, italienifch tshi®ko, caftilifch ziego, 
portugiefiih seju. Das analoge goihifche Wort zäys bedeutet ein: 
äugig; dem entfpricht aber im Begriff ein lateinifches kokles, kokli- 
tis, das offenbar aus benfelben Elementen befteht; ein Mißverftänd- 
niß ſcheint dem griechiſchen kuklöps ber einäugige zu Grund zu liegen, 
indem der Grieche die Compoſizion in die Wurzel kuklos Kreiß um- 
beutete und das Ops nur anhängte, fo daß eigentlich ein Rund- 
äugiger Daraus würde, 

Kr. 425. akn 1. Lamm. 

Lateiniſch agnus Lamm, italienifch &jo, anjello, portugieſiſch 
anju, franzöfifch Deminutiv And. Griechiſch mit Arfimilazton des 
Guttural amnos, amne Lamm, neugriechiih amnös und amnäg. 
Dear Sſlawe hat das beminutives agoitsi und Jagnitsi, ruſſiſch 
jajnets, dagegen ohne Ableitung das Berbifche jägnje, böhmifch 
jejnje, polnifch jägne. 

Nr. 426. akn 2. Feuer. Ä 

Indiſch agni, lettifch ugnis, lateinifch ignis, das nicht roma- 
nich; ßlawiſch ogni, das in allen Dialecten das gewöhnliche Wort 
iſt. Das entfprechende gothifche Wort ift dyns, das Dfen bedeutet; 
biefer Form entipricht jezt allein bie ichwebdifche Urn. Dagegen eine 
Labialform der Wurzel ift das griechifch ipnos Ofen und diefer ent 
jprechen die übrigen germanifchen Sprachen. So isländiſch ofn, On 
Dfen, Camin, bänifh oun Ofen, angelfächfiih ofen, altenglijch 
ofen, jezt övvn Badofen, hollindifch äfen, deutſch ofan, ofen, Ofen. 

Nr. 427. aks Ace. 

Griechiſch aksön, neugriechifch äksonas. Lateinifch aksis, cafti- 
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liſch &ye, portugieſiſch eishu, franzöftfch vom Deminutiv &ssjö. Lets 
tifch ashis, ßlawiſch osi jest os, os. In den Altern deutichen Dia; 
lesten findet ſich diß Wort nicht, es muß alfo aus dem lateiniichen 
entlehnt fein das deutiche Achſe, hollaͤndiſch ass, daͤniſch akse und 
aks, ſchwediſch Aksel, englifch äksl oder aksl-tri. 

Ar. 428. akv Pferd. 

Die volftändige Form ift das lateinifche ekvus, von dem nur 
noch das caftilifche jegva, portugieſiſch Ljve für Stute übrig if, 
Fränkisch und fächfifch findet fich ein altes eyu für Pferd, und im 
Ieländifchen‘tor, fpäter jör, Genitiv fos, bie aber ganz ausgeftorben 
find, Im Inbifchen wird das K aufgelöst und fo ergiebt ſich agva 
Pferd, lettifch ashva Stute; da der Perſer die Verbindung sv ab» 
norm in sp erhärtet, fo entfteht im Zend. aspa und daraus das 
neuperfifche esp Pferd. Zweifelhaft it, ob die griechifche Form 
hippos aus ekvus oder dem perfifchen aspa aflimiliert it; jedenfalls 
ift das H unorganifch, was auch aus ben componierten Yormen 
leukippos, alkippos, kratippos hervorgeht. 

Rr. 429. al Hirſch. 

Griechiſch elafos, auch ellos Hirfch, neugriechiich eläfi. Eine 
andre Ableitung fcheint das germanifche Wort, das Eäfar und Plinius 
alkes nennen, i8ländifch elgr das Ellenthier, ſchwediſch &j, daͤniſch &ls- 
dür; angelfächfifch elky, englifch Alk, beutfch dlax, &ly, der El; eine 
dritte Form ift das deutſche elind das Ellen oder Elenthier, hollaͤndiſch 
land, franzöfifch elä, und mit diefer Form ftimmt das lettifche elnis 
und $lawifche jelent, was aber die allgemeine Bezeichnung des Hits 
iches ift; der Ruffe braucht fein alenj zugleich für das Rennthier als 
„nordifchen Hirſch“, für das Ellen aber beiteht ein andre Wort. 

Nr. 430. alp Elephant, Cameel. 

Griechifch, lateinifch elefas, elefantos, villeicht mit dem vorigen 
Einer Wurzel; angelfächlifch entfpricht elp und ülp Elefant und &- 
penbän, das fich in unfrem Elfenbein erhalten hat, fränfifch kommt 
x&lfantes-bein, helfen-bein vor; follte das lateiniſche ebur aus dieſer 
Wurzel entftellt fein? davon holländifch för, das auch engliſch und 
jranzöfffh. Der Holländer hat die Entftellung olifänt; da es aber 
im Alterthume unbeftimmt ein großes Thier zu bezeichnen fcheint, 
ſo müffen wir das gothifche ulbandus Cameel dazu ziehen, das ie: 
ländifche ulfaldi, angelfüchfifch olfend, fränfifch olbenda lautet, und 
dazu ftimmt das lettifche verbludas, ßlawiſche velborydü für Cameel. 
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Nr. 431. ans Henfel. 

Lateinifch ansa, fpanifch asir-se ergreifen, franzoͤſiſch entftellt 
säftr, englifh stf. Wäre in ansa ein K-Anlaut abgefallen, fo ließe 
rich gothiſch yandus die Hand damit verbinden. 

Nr. 432. ap Verl. | 

Lateiniſch opus Arbeit, Noth, italienisch udpo Nutzen, Rothwen- 
digkeit, caftilifch Obra, franzöfifch Övr, üvrid und üvrafh. Auß derſel⸗ 
ben Form entlehnt fcheint das fränfifche uob Landbau, uobjan, üeben 
üben, gebrauchen, ind Werf fegen, das auch in fächfifches üben, hol⸗ 
laͤndiſch üfenen und neuſcandiſch Öva, aber nicht ind englifche übergeht. 

Ar. 433. apl Apfel. _ 

Islaͤndiſch apal, angelfächfiich apl und apl, fränfifch apfal der 
Apfel, lettiih obolis, ßlawiſch deminutiv jablüko. Ä 

Nr. 434. apr Eher. 

Das lateinifche aper ift angelfächfifch doſor, fränfifch bar Eber. 
Das ßlawiſche veprü läßt fich begreifen, ſchwieriger das griechifche 
kapros. Angeljächfifch bar, englifch bör, fränfiich ber ift ein and» 
res Wort für Eber. 

Nr. 435. ar. Adler. 

Nah Grimm griechifch ornis, ornibos Vogel, neugriechiich ör- 
nion Raubvogel, 6rnipa, orntpi Huhn; angelfächfiich darn Adler, 
tländiich örn, holändifch Arend. Dagegen mit L abgeleitet lettifch 
errelis, ßlawiſch orilü, ruſſiſch arjöl, polniſch örfhel. Dagegen 
ohne Ableitung iſt das beutfche aro, ar Aar, ftatt deſſen die Com⸗ 
pofizion adel-ar, Edelaar ber Adler üblicher geworden if. Die gries 
chiſche und lateinifche Form laſſen fich nicht vergleichen. 

Nr. 436. asl Eifel. 

Die volle Form fcheint fettifch asilus, gothifch asilus, deutſch 
esil Efel, ßlawiſch osilü Das L gefchwächt im fateinifchen asinus, 
iSländifch asin; follte das griechiiche onos daraus contrahiert fein 
wie franzöfiih An? Eine andre Abkürzung ift das angelfächfifche assh, 
englifch äss. Nach Benfey wäre bad Wort femitiich. 

Nr. 437. at 1. Bater, 

Gothiſch atta Vater, foll auch griechifch vprfommen. Fraͤnkiſch 
atta, atto, in Schwaben noch heute ette. Sflawifch gilt das De- 
minutiv otitst Bater durch alle Dialecte. 

Nr. 438. at 2. Muße. 

Latetnifch Hit Muße, negdtiü Gefchäft, italienifc ötsio, aber 
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auch das verdorbene Adfhio Bequemlichkeit. Richt ſpaniſch. Fran⸗ 
zöftfch äl und äſe leicht, englifch tl und Mı. 

Nr. 439. av 1. Schaf. 

Indiſch avi, lettifch avis, lateiniſch ovis, ſpaniſch ovelje, oveya, 
franzöſiſch oelje, uälj, griechifch ois, gothifch avs oder avi Echaf, 
angelfächfiich doru und englifch jd weibliches Echaf, hollaͤndiſch 6, 
fränfifch au, ou, Plural avt, islänbifch A; ßlawiſch das Deminutiv 
ovitsa. 

Ar. 440. av 2 Zeit, Ewigfeit. 

Lateiniſch aivũ Zeitalter, altfranzöfifch ealhö, aafhö, jezt Aflı, 
englifeh Adfh Alter. Gothifch ävs Zeit, isländifch äli Alter, angel- 
fächfifch A, äva, englifch &i immer, altfächfifch dvan, hollänbifch ör 
oder öö Sahrhundert, deutſch Eva, &, Ewigkeit. Griechifch aidn 
Zeitalter, aei, aiei immer, neugriechifch donas Jahrhundert. 


Zu dem bier abgefchlofienen Wurzelverzeichniß werben einige 
Schlußbetrachtungen wohl am Platze fein. Bor allem ift zu be 
rüdfichtigen, daß hier Fein Wort erwähnt werben fonnte, das nick 
wenigftend in zweien unferer Hauptflammfpracdhen ſich vorfindet; bie 
meiften find aus wenigftens breien belegt, viele faft aus allen. 
Wurzeln durch einen einzelnen Stamm verfolgen, führt freilich oft 
zu weit veicheren Bergleichungen. Sodann find auch von ber ges 
nannten Claſſe nur die intereffanteren Yormen ausgehoben und an 
eine Erſchöpfung des Stoffes ift nicht entfernt zu bdenfen. Das 
Hauptgewicht hab’ ich aber auf die Unterfcheidung urverwandter und 
entlehnter Formen gelegt, weil die Mißachtung dieſes Unterſchiedes 
bie größten Verwirrungen in die Etymologie zu bringen pflegt. Daß 
wir auf bie erftere Claſſe ben größern Werth legen, verfteht ſich; 
die zweiten müſſen aber eben barum erwähnt werden, damit man fie 
nicht mit den erften verwechsle; an fich wären fie eher curiosa zu 
nennen, wiewohl ed auch hiftorifchen Werth hat zu beobachten, welche 
Begriffe von einem Volk aufs andre fich übertragen. Yür die ur 
verwandten Wurzeln bleibt die Verbalclaffe weit aus bie wichtigfte. 
Hier ift höchft intereffant, wie zumellen der Germane mit dem Grie⸗ 
hen, ber Sflawe .mit dem Römer und dann wieder in verfehrter 
Richtung und Folge zwei oder drei Völker zufammengehen und andre 
von fich ausfchließen. Je genauer man biefe Labyrinthe verfolgt, 
befto mehr wird am Ende nichts ficherer fich herausftellen, als bie 
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Abfunft aller Etänme von einer und verfchloffenen Urfprache, die 
aber ald concreted Individuum ficher nicht gelebt hat, fondern theo- - 
retifch poftuliert werben muß, da wir ohne fie feinen Boden ge- 
winnen, Die Adjectivwurzeln erfcheinen und mehr als ifolierte 
Trümmer eined zerießten Organismus. Das intereffantefte ift bei 
ihnen, wie einzelne Bormen aus concreten Begriffen fich hervorzus 
drängen fcheinen, um bie allgemeinften und abftracteften Begriffe 
auszudrüden. Zu den bunfelften Sprachformen gehören unfre Wör: 
ter für Die Grundidee bed Guten und Böen. Man hat verfucht, 
das griedyifche agapos mit dem gothifchen göds zu vergleichen, was 
nicht ganz unmöglich ift; Fühner möchte es fein, eine Wurzel kval 
vorzufchlagen, bie das griechiiche kalos geliefert hätte, das neugrie- 
chiſch völlig gut bezeichnet und die mit Abfall des k ober z das 
germanifche val wohl producierte; noch Fühner, das unorganifche B 
im lateinifchen bonus, einer Infchrift gemäß aus dvonus und dieſes 
als Abſchwäͤchung jener Wurzel kval anzufehen; das perfiiche beh 
gut vergleicht fich fchwer dem gothifchen hats; das inbijche vasu, 
lettifche geras, ßlawiſche dobrü ftehen ganz ijoliert. Noch ſchwieri⸗ 
ger find die Begriffe für den Regativbegriff; daß das griechiiche 
kakos nicht mit hoch und das lateinifche malus faum mit ßlawi⸗ 
ichem malü flein verglichen werden fann, ift angeführt; mit flawi- 
ihem fülü vergleicht Grimm unfer fchlecht und fehlimm, mit letti⸗ 
(dem biesas und ßlawiſchem bjesü Dämon unfer bösi böfe; das 
perfifche bad oder bed ftimmt ganz fonderbar zu dem englifchen noch 
nicht erörterten bädd; ifoliert ftehen gothiſches ubils, islaͤndiſches 
illr, fächiifches kväd, feandifches vondr u. f. w. Das italienifche 
kattivo, franzöfiiche sketif, beutfche ellende führen fich auf den Be- 
griff der Sefangenfchaft und bes Elends zurüd; ebenfo im altfran- 
zöfifchen essil Elend, essiher zu Grund richten auf exilium; ähnlih 
ift das deutfche wenig von weinen und franzöfifch fähl aus Ne- 
bilis; das bdeutfche fatt und glatt nimmt im englifchen sädd und 
gladd fubjectiven Begriff an, während kfa fcharf im beutfchen ab- 
firactes fühn giebt. Die Begriffe groß und Fein mijchen fich mit 
den Wurzeln für viel und wenig, wie wir früher ausgeführt haben; 
ebendamit die von alt und fung. Endlich bie Subſtantivwurzeln 
ftehen noch ifolierter; wir haben nur eine Heine Zahl merfwürbdiger 
Beifpiele anführen wollen. 


oe X 1 Ge N 


Wurzelverzeichniß. 


l. Berbalwurzelnu. 


. ka geben. 
. kak 1. baden, kochen. 


kak 2. hauen. 


. kal 1. verbeblen. 

- kal 2. rufen. 

.‚ kal 3. rufen. 

. kal 4. fpalten. 

. kam Tieben. 

. kan 1. zeugen, gebähren. 
. kan 2. fohnappen. 


kan 3. ſchlagen. 


. kank brennen. 


kant fcheiben. 


kap 1. haben, halten, heben. 
. kap 2. haben, geben. 
. kar 1. unterfcheiben, feben. 


kar 2. fahren. 


. kar 3. machen. 

. kar 4. bremen. 

. karm wachſen. 

. kat 1. haſſen. 

. kat 2. bauen, verfolgen. 
. kat 3. fchligen. 

. klak trauern. 

. klan neigen. 

. klank 1. ſchlagen. 
. klank 2. ſchallen. 
. klat wohin thum. 
. klu hören. 

. kluk fchließen. 

. klut fchliehen. 

. kna wiffen. 

. kok denken. 


34. 
85. 


BREBREBESEENE 


kop 1. kaufen. 
kop 2. boffen, wünſchen. 
kot hören. 


. kra wachen, grünen. 
. krap 1. ſchneiden. 


. krap 2. greifen. 
. krat fchreiten. 

. kri fchreien. 

. krup verbergen. 
. kup fohlagen. 


kus verſuchen, koſteu. 


. kut bedecken. 

. kva fommen. 

. kvak ziichen, pfeifen. 
. kvan fchreien. 


kvarp drehen. 


. kvat 1. glängen. 


. kvat 2. wollen. 


kvi 1. leben. 
kvi 2. ruben. 
sa füen. 


. sak 1. folgen, verfolgen. 


sak 2. fehen, wiffen. 


. sak 3. haben. 


. salp ſpringen, fchleichei. 
. sant benfen. 
. sap flreuen. 


Sat figen. 


. skak bewegen. 

. skank fteigen. 

. skap jormen. 

. skrak auffahren. 


36. skut ſchützen. 
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. skvat fchlitteln. 
. sma laden. 

. spak bliden. 

. spat vorwärts bringen. 
. sprak ſprechen. 
. sta ſtehen. 

. stal 1. ftellen. 
. stal 2. fchiden. 
. stank treffen. 
. stra ftreuen. 

. su nähen. 

. suk faugen. 

. svan tönen. 

. svarık heiligen. 
. svap fchlafen. 

. svat ſchwitzen. 


pa 1. fein. 


. pa 2. fprechen. 


pa 3. trinfen. 


. pa 4. fürditen, haſſen. 
. pa 5. ſchlagen. 


pak 1. maden. 
pak 2. meiben. 
pal treiben. 
pan fpannen. 


. pank 1. feftmachen. 

. pank 2. feitmaden. 

. pank 3. ftampfen. 

. pant erforfchen. 

. par fragen. 

. part fargen. 

. pas brennen. 

. pat 1. fallen, fliegen. 


pat 2. fagen, bitten. 


. pat 3. Macht haben. 
. peror ſchwatzen. 


pint trennen, fpalten. 
pla 1. fließen. 


. pla 2. fließen. 

pla 3. blafen, flammen. 
. plak 1. falten, flechten. 
. plak 2. bilden. 

. plank 1. glänzen. 

. plank 2. fchlagen. 

. plank 3. fpielen. 
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. plant vermengen. 


. plo blühen. 
. pra lieben. 


. prak 1. fchüten, decken. 


prak 2. fhügen, beden. 
prak 3. bitten, fragen. 


. prak 4, frieren. 

. prank 1. tun, wohin thun. 
. prank 2 brechen. 

. prank 3. lärmen, glänzen. 

. pruk brauden. 

. puk biegen, fliehen. 


put bieten. 


. ta 1. tbun, wohin thun. 
. ta 2. tbun, geben. 
. ta 3. fterben. 


tak 1. zeigen. 


. tak 2. beden. 

. tak 3. tüchtig fein. 

. tak 4. binden. 

. tak 5 fchweigen. 

. tal 1. beben; tragen. 

. tal 2. trennen. 

. tam zähmen. 

. tan behnen. 

. tank 1. ziehen. 

. tank 2. ordnen, benfen. 
. tank 8. berüßren, nehmen. 
. tant ſtoßen. 

. tar 1. reiben, auflöfen. 
‚ tar 2. reißen, auflöfen. 


tar 3. wagen. 
tarp 1. bedürfen. 


. tarp 2. ſtarr fein. 

. tra halten. 

. trak dreben. 

. tram 1. fchlafen, träumen. 
. tram 2. erjhüttern. 

. trank ziehen. 

. trat treten. 


tu wehen. 
wvak bewegen. 
tvap zweifeln. 


. jak werfen. 
. junk verbinden. 


va wehen. 
vak machen. 


. val 1. wollen, wählen. 
. val 2. breben. 

. val 3. farf fein. 

. vank minben. 

. vark wirtet. 

. vit ſehen, wiſſen. 

. mak 1. vermögen. 

. mak 2. arbeiten. 

. mal (makl, matl) feftfetgen, veben. 


mal mabien. 


. malk melfen. 

. man 1. benten. 

. man 2. bleiben. 

. man 3. handhaben, fchüten. 


. manti 1. erfahren. 


mant 2. meſſen. 


. mar fterben. 

. mart beißen. 

. mars binbern. 

. mat 1, werfen, fenben. 
. mat 2. fchneiben. 

. misk mifchen. 

..na nehmen. 


nak 1. tragen. 


‚ nak 2. untergehen. 
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184. nut genießen. 

185. la gießen, Löfen. 
186. lak 1. liegen. 

187. lak 2. leſen, veben. 
188. lak 3. loden. 

189. lam brechen. 

1%. lamp aufnehmen. 
191. lank 1. erlangen. 
192. lank 2. lecken. 


193. lant befeitigen, verbergen. 


19%. lat geben. 

1%. link verlaffen.' 
196. luk 1. lügen. 
197. luk 2. leuchten. 
198. lup lieben. 

199. rak orbnen. 
200. rit lachen, reizen. 
201. ak 1. fagen. 
202. ak 2. treiben, fahren. 
203. al nähren. 

204. ar pflügen. 

205. ars irren. 

206. as fein. 

207. at effen. 

208. ok vermehren. 
209. i geben. 


I. Adjectivwurzeln. 


. kak hoch. 

. kal 1. kalt. 
. kal 2. hohl. 
. kal 3. luſtig. 


kal 4. gelb. 


. kal 5. Tabl. 


kalk füß. 


. kan glänzend. 


. kar 1. vornehm. 
. kar 2. verwaist. 
. kart verftiimmelt. 
. kast rein. 

. kım falt. 


klan fanft, Mar. 
klank gebrgen, link. 


. klat lahm. 


226. kramp grob. 
227. krap ſtark. 
228. krat rob. 

229. kvarm warm. 
230. kvart feft. 

231. kvas wilb. 
232. sak troden. 
233. sam gleich. 
234. sal genug, fatt. 
235. sekur ficher. 
236. skar fchnell, rein 
237. slak ſchwach. 
238. star erwachlen. 
239. strank ftart. 
240. stval thöricht. 
241. sva eigen. 


242. svart nrißfürbig. 
243. svat füR. 


244. pal 1. viel, 

245. pal 2. bleich. 

246. paln voll. 

247. palt munter, kühn. 
248. pank fett. 

249, pil lieb. 

250. plak breit. 

251. prap 1. gut. 

252. prap 2. ſchlecht. 
253, pu rein. 

254. tamp ftumpf. 

255. lap warm. 

256. tapr gut. 

257. tar war, troden. 
258. tlank lang. 

259. jun jung. 

260. var wahr, treu. 
261. vat alt. 

262. mak 1. groß, viel. 


mak 2. zart, Hein, weich, naß. 
mal wei, Hein, naß. 


. man 1. viel, 
. man 2. wenig. 


mant flug. 
mark finſter. 


. mat 1. mittler. 

. mat 2, naß. 

. nak nadt. 

. nav neu. . 


. lak leicht, frei. 


lant zäh, langſam, weich. 


lap Imt. 


rat 1, gerade, 


. rat 2. fchnell, gern, leicht. 
. rup roth. 

. ak 1. fpit. 

. ak 2, gleich, 


. al ander. 
. ank enge. 


II. Subftantivowurzeln. 


ka Vieh, Kuh. 

kal 1. Hals. 

kal 2. Kohl. 

kalt Gold. 

kam 1. Boden. 

kam 2. Hülle. 

kam 3. Stein. 

kam 4. Dann, Menſch. 
kan Knie. 

kanap Hanf. 

kap 1. Ziege. 

kap 2. Pferd. 

kap 3. Kopf. 

kap 4. Käfig. 

kar 1. Hirſch. 

kar 2. Som. 

kar 3. Saar. 

karm Betrübniß. 
kart 1. geihloßner Raum. 
karı 2. Mitte, Herz. 
. kas Haus, 

304. kasp Fremdling. 
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305. 
306. 
807. 
808. 
309. 
310. 
311. 
312. 
313, 


kat 1. Kate. 

kat 2. Kefiel. 

klap 1. Brot. 

klap 2. Aufgerichtetes. 
klas Stimme. 

knat Neft. 

kolm Gipfel. 

kop Inhalt, Menge. 
kost Knochen. 


314. krank Xing. 


815. 
316. 
317. 
318. 
319. 
820. 
821. 


322. 


323. 
324. 


325. 


326. 


krap 1. ſchwarzer Vogel. 
krap 2. Leib, Fleiſch, Blut. 
kri Grenze. 

kum Haufen. 

kump Beder. 

kust Schaß, Hut. 

kval Kreis, Rab, Kugel. 
kvan Weib. 

kvarm Wurm. 

kvarn Mühle. 

sal Salz. 

sidabras Silber. 
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ska Schatten. 

skarm Schub. 
skvarn Schmuß. 

snus junge Frau. 
stral Pfeil, Strahl. 
su Sau, Schwein. 
sun Sohn. 

sval Some. 

pak 1. Gott. 

pak 2. Seite, Bauch. 
pak 3. Pferd, Diener. 
pak 4. Fuchs. 

pal 1. fell, Haar. 
pal 2. Feld, Niederung, Sumpf. 
palk Bolt. 

palm SHanbfläche. 
pant 1. Weg. 

pant 2. Boden. 

pap 1. Bohne. 

pap 2. Weib, Kind. 
papr Biber. N 


. par Eifen. 


part? Pferd. 


,. pat 1. Knabe, Sohn. 
. pat 2. Herr, Gatte. 
. pik 1. Spike. 


. plu Lunge. 

. pra Augbraue. 

. prap Bart. 

. puk Fichte. 

. pul junges Thier. 
. takr Thräne. 


tal Tiefe. 


. tam Zeit. 
. tamp Baum, Hol;. 


tank Zunge, Sprache. 
tant Zahn. 
tarn Dorn. 


. task Scheibe. 

‚ tav 1. Licht, Tag, Gott. 
. tav 2. Kind, Dienender. 
. tom Haus. 

. Iramp Trompete. 
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. trav Bann, Holz. 
. truk Markt. 


tun Donner. 


. tva Zweiheit, Zwiſt. 
. tvar Thüre, 

‚ jakart Leber. 

. vak Stimme. 

. valk 1. Wolfe, 


valk 2. Wolf, wildes Thier, Feind. 


. valn Rolle. 
. vant Waffer. 


var Mann. 
vart Pflanze. 


. vas Frühling. 


vask Abend. 
vatav Wittwe. 
vik Wohnung. 
mak 1. Schwert. 
mak 2. Mohn. 


. mams Fleiſch. 


mar Meer. 

marp Ameife. 

mart Koth, Geftanf. 

mask Mark in ben Knochen. 
mat 1. Honig. 

mat 2. Metall. 

mist Lohn. 

mol Bermögen, Gelb, Zoll. 
mus Maus. 

musk Mücke. 

nak ber Nagel am Körper. 

nakt Nadıt. 

namp Nabel. 

nank Schnee. 


. nant Roth. 

. nap 1. Defcenbent, Better. 

. nap 2. Wolfe, Himmel, Rebel. 
. nar Mann. 

. nas Nafe. 

. lank Hain, Wieſe, Sumpi. 


lap 1. Waſſer. 


. lap 2. Löwe. 

. lin fein. 

. lut 1. Menſch. 
. Iut 2. Angeficht. 


. ram Arm, Schulter, Af. 


rap Knecht. 


. ras Thau. 

. rat 1. Wurzel, Gefchlecht. 
. rat 2. Rab. 

. ak 1. Waſſer. 


ak 2. Ei. 
ak 3. Auge. 


. akn 1. Lamm. 


akn 2. Feuer. 


aks Achſe. 
akv Pferd. 


Rapp, vergleichenne Grammatik 


1. 


. al Hirſch. 

. alp Elephant, Kameel. 
. ans Hentel. 

. ap Werl. 

. ap! Apfel. 


434. apr Eber. 


‚av 1. Schaf. 
, av 2. Zeit, Ewigkeit. 


f 


auszenkunse 


Beridtigungen. 


1 Zeile 15 v. u. Die inbifche Flexion ift dätd, das Women dätar 


11 v. u. L aus Chriftiana. 

13 v. u. l. tsharämi. 

8v. u. l. grin. 

6 I. shelmuo. 

17 für gräf I. gräf. 

15 vu J. fär. 

18 L. ni nieber. 

7 l. kufü. 
20 v. u. I. epopen. 

12 1. fiksus. 

TL fangen, fayan, auch fayjan, wovon f&yan. 
16 v. u. Sollten bie Griechen ihren boreag als einen 


Rordofttoinb von einem Blawifchen (jchthifchen) Stamm (burja) entlehnt haben? 
Seite 42 Zeile 11 v. u. plekto. 
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10 I. ſalis, ſalisen. 
6 v. u. I. dfedem. 


14 v. u. l. "torpedo. 

11 v. u. l. Mühe. 

14 I. heben. 
15 v. u. I. (engliſch uev). 

5 v. u. flatt Barticip lies portugiefifch. 
11 v. u. l. ätman. 

15 I, indifh vaksh wachen. 

3 1. somnjenije. 

17 ſtreiche: das im Sanftrit ınasa lautet. 
14 v. u. 1. gilt im Sanffrit mäsa.. 
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Seite 76. Die Nummei 176 ſollte mart beißen überſchrieben fein und hin— 
ter Nr. 177 mars hindern ftehen. 
Seite 77 Zeile 3 1. einmal Ort. 
— „1II v. u l. merklär. — 
„ 78 „1I1LB v. u nois leitet Diez beſſer von nausea. 
„ 82 „ 21 liefuis. 
» 8 „ TEL en FZuturum. 
91 „ 201. aralrü. 
93 „ 4» u 1. fhelär und fhöle. 
% „ 61. [heltsh. 
— „161. doltshe. 
— 19 1. yollr. 
„ % u DL flett des. 
101 „ 130 u. l. shir. 
14 „ 21v.n. I. von kün. 
—  ,„ 13» u. l. 90 und sus auf biefe Art. 


„ „ 2» u |. sessuo. 
„7108 „ 31. svartr. 
.- „ 4» ul palvas. 
„107 „ 14 und erf. 

„ — 17 v. u. l. 1x0. 


„7108 „ 141, akk. 
„19 „ 41. pröb. 


„ 112 17 1. ſchwediſch Lörr. 
J — letzie Zeile l. lonſhi. 

„ 115 Zeile 14 v. u. l. omůg 

„ — „ 2 2m u I. malakos. 


„17 „ 121. Dunkel. a 

„18 „ 14v u. l. nalsjan. 

„" — nn 4» u |, natäre. 

„19 „ 8m. u. l. novoi. 

„ 120 „ 131. polifa. 

„11 „ 8m u. l. ryfhii. 

„ 122- „ 8m u. l. egala. 
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„  — Teste Zeile ftreihe: das, 

„ 137 Belle 71. kyöne. 

„139 „ 19v u l. gvela. 

„12 „ 10 v. u. 1. fundu. 

„17T „ 4l. time. 

n„ 148 „ 4v. u. I. ditôsu, ditshöso. 
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Fünfter Abfchnitt. 
Dad Pronomen. 


Das Pronomen ift feiner Flexion nach ein Nomen, nicht aber 
nach feiner Abkunft; denn das wahrbafte Bronomen flammt nicht 
wie dad Nomen aus benfelben Wurzelftänimen mit bem Verbum; 
es hat feine Wurzeln in fich felbft oder In der Flexion des Organis⸗ 
mud. Auch feine Flexion hat vieles abnorme. Wenn man das 
Nomen die Bflanze der Sprache nennen barf, fo beflimmt es ſich 
näher als das Reich ber Phanerogamen; bie Pronomina aber find 
die Ergptogamen ber Sprachwelt, der Proceß ihrer Entftehung fo 
dunkel oder dunkler als bei biefen. Alles biefes macht ihre abge⸗ 
ſonderte Betrachtung nothwendig. 

Wir haben ſchon fruͤher erinnert, daß der Begriff des Prono⸗ 
men in der Sprache ein ſecundaͤrer iſt; er iſt eine Abbreviatur, ein 
Stellvertreter des ſchon bekannten oder genannten Nomen. Das 
iR ein gemeintes, befanntes, es aber ein vorausgefehtes ober ges 
nannted. Es find fo zu fagen bie abftracten Objecte. Erft durch 
die Perfonalpronomen kommt aber bie Lebendigkeit der Subjectivitat 
in bie Sprache. Das Kind, bad von fi in ber dritten Perſon 
‚ Sprechen hört ,- nennt fich zuerft ſelbſt als Object; ed ift ein Sprung 
in feiner @ntwidlung, wenn es lemt ich fagen; bamit erft verſetzt 
es fich in den Bells bes Sprachmateriald. Wir haben aber ges 
feben, daß unfer ich Fein urfprüngliches Pronomen ift, fondern für 
ein unentwideltes mi ſteht. Die Perfonalpronomen find alfo theils 
flerivifche, theils ſtellvertretende. Ebenfo werden wir aus ber 
Rominalflerion ein Urpronomen abftrahieren können, dad man in 
der Wurzelgeſtalt bes Flexionsvocals i aufftellt. Aber auch dieſem 
Pronomen fiehen andre zur Seite, bie es ergänzen. Dieſe Pros 
nomina haben das eigenthümliche, daß fie wrrielhaft nur als 
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Anlaut auftreten. Diefer Anlaut verbindet fi) mit dem Urpronomen 
ober vielmehr mit ber NRominalflerion, um einen Wortſtamm zu 
bilden. So haben wir zuerft einen Demonftratioftamm, ber ſowohl 
als S wie als T-Stamm auftritt, fodann einen Interrogativkfamm 
mit dem Anlaut KV. Andre Stämme find dunflerer Bildung. 

Wir verfuchen in diefe dunkeln Regionen fo viel Licht zu brin- 
gen als ed bie Vergleichung der Gormen ı mit der allgemeinen Decli⸗ 
naziondform geftatten will. 


1. Infernelles Bubjectpransmen. 


Das iR in unſrem Sprachſtamm das Pronomen ber beiden 
erfien Perfonen, ich und du, wir und ihr nebft ihrem Dual. 

Als reines Verbalpronomen wäre es nad unfrer Anficht 
abftrahiert aus den Perfonalendungen ama, asta Plural amas, astas 
und Dual avas, astas. Die Sprache befchränkt ſich aber nicht vol 
lig auf dieſe Formen, fie fubftituiert organifche Formen, zunächk 
aus dem Rominalgebiet, villeicht auch aus bem verbalen, wie wir 
früher die Erklärung der Form ich aus einer Verbalform angeführt 
haben. Wir müßten unſren Urpronomen 'gegemüber biefe etwa 
Die Subpronomina nennen. 

Die aus der Berbalflesion abftrahierten Pronomina müflen ſich 
aber nun als folche dem Nominalorganismus, d. h. der Declinazion 
unterwerfen. Hier bleibt uns fein Anhalt, als bie gewöhnliche und 
zwar bie formenvollſte Declinagion zu vergleichen. Die Pronomina 
haben zuverläflig zuweilen bie aͤlteſte Declinagionsform und mögen 
manchmal das Nomen übertreffen, allein wo und bie Bergleichung 
mit biefem ausgeht, haben wir keinen feften Boden mehr und es 
bleibt fodann nichts übrig, als bie abnorm erfcheinende Declinagion 
aus angehängten fremdartigen Theilen, Partikeln ober was es fei, 
au erklären, 


Erſte Perſon. 
A) Singular. 
1) Rominativ. In dieſer Form ik das Subpronomen, nach 


ber Vermuthung ahdmi ich ſage von einer Wurzel ak, fubftituiert 
worden. Die Form an fich iſt confequent durchgeführt, im inbifchen 


3 


abam, das im Zend alem, im ßlawiſchen alu, im Lettifchen ash und 
im Armenifchen jes wird. Der härtere Guttural befteht im griechiichen 
egd, Nebenform egön, lateinifchen ego und gothifchen ik. Die 
arnautiſche Form fcheint organifch U zu fein, fo baß bloß der grie- 
chiſche Vocal erhalten ift, fie wird aber gewöhnlich durch eine Rafals 
bildung in ünd erweitert, dem egon ähnlich. Das Neuperfifche allein 
iR von dem Organismus infofern abgefallen, als e8 die Korm men 
aufftellt, die offenbar aus der obliquen Form ober dem zendifchen Ge⸗ 
nitiv mana in die Rominativform vorgerüdt ift, alfo ähnlich dem 
franzöfifchen m6a, das jet auch Nominativftelle fontactifch vertdtt. 

Alle übrigen obliquen Eafus bes Eingular beruhen auf ber 
Grundform ama ober ma. Die lateinifche Verftärfung egomet ich 
felbft hat nichts mit dem Pronomen zu fchaffen, da fie allen Pers 
fonen angehängt wird, Ihr entfpricht ein altfränfifches erweitertes 
iyya (in oberfächfifcher Volksſprache hört man noch ein betontes 
iyx&? —) fowie dad griechifche egöge. 

2) Genitiv. Das Sanffrit hat eine längere und eine kürzere 
Form. Die exfte fcheint vebupliciert mama, biefe fcheint im Zend 
abgefchwächt in mana, bavon iſt am nächften das ßlawiſche mene 
verfürzt mer zu leiten, ferner das gothiiche mina, fobann eine 
griechifche Nebenform emin, und mit einer S-Ableitung das lettifche 
manes; bedenklich waͤre auch das perfifche merd bavon zu‘ leiten, 
weil biefes rA allgemeines Suffir bes obliquen Caſus für Genitiv, 
Dativ und Accuſativ in ber Declinazion if. Die kuͤrzere villeicht 
contrahierte Sanffritform ift m&; biefem entfpricht im Zend m& 
oder moi; ber Grieche ſetzt ben obliquen Formen gerne ein willkuͤr⸗ 
liches e vor, bad man villeicht auf die Stammform ama beziehen 
fann, er fagt alfo für mou aud) emou, nebft bialectifchen Reben» 
formen wie meu oder mit einem flerivifchen S emous, emeus, 
oder mit erweiterter Endung emeio; erweiterte Endung bat auch 
das lateinifche met. Die arnautifche volle Form mda Fönnte man 
vilfeicht aus ber vebuplicierten leiten, ba daneben ein enclitifches 
me fteht. Unverfennbar ift, daß bie Formen mands, emeio und 
mei aus ber älteften Form fich der gewöhnlichen Genitivendung 
zu aflimilieren fireben, was man alfo in biefen priviligierten Wör⸗ 
tern einen Abfall nennen kann. Der griechifchen Borm entipricht 
die armenifche im, wenn man nicht eine Berfegung bes Vocals für 


. mm darin fehen will, 
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3) Dativ. Die volle Sanffritform iſt mahjam, deſſen H nach ber 
parallelen Form tubbjam dir zu fchließen aus früherem bh verftümmelt 
erfcheint, fo daß ed den Dativen bed Plural und Dual ber gewöhn⸗ 
lichen Declinazion ähnlich gebildet wäre. Merkwuͤrdig wäre aber, 
daß dieſe uralte VBerftümmelung im lateinifchen mihl wieder hervor 
tritt, das auch in mi contrahlert wird. Mebrere Sprachen zeigen 
aber ein N hinter M, das man vom indiichen Schluß-M oder ala 
Fortbildung der Genitivform erflären muß; fo heißt eine griechiiche 
Nebenform emin, die lettifche man, die Blamilche volle Form mit 
einer Dativendung weitergebildet mnje, nach Miklofchits münje. Da⸗ 
gegen heißt bie Fürzere Eanffritform me, bad im Zend als me 
und moi, im Griechifchen als moi. und emoi, im $lawifchen ale 
furzge Form mi lautet. Die perfifhe Form if wie im Genitiv 
merä und ebenfo die arnautifche m&a und me. inige Schwierig. 
keit machen ‚bie gothiiche Form mis (unfer mir) deren S man nur 
vom indifchslateinifchen H leiten fönnte, von Bopp aber aus bem 
angehängten Pronomen sma für sama geleitet wird, und endlich 
bie armeniiche Form ints, welche fihtbar das ſtammhafte genitivifche 
mi oder im in in gefchwächt und ein Suffir angehängt hat. 

4) Aceufativ. Die indifche volle Korm iſt mäm, worin man 
bie reguläre Accuſativwendung finden Tann, bad Zend fchreibt es 
mäm, eine nafale Weiterbildung fann man im lettifchen mans fin- 
ben, wo ſich das ßlawiſche mene und mer ankhließt. Die kürzere 
indiſche Form ift md, Zend mä, griechifch me und eme, lateinifch 
md. Die amautifche Form ift wieber mha unb me, bie perfifche 
merd; bunfel ift das gothifche mik unfer mich, deſſen K auf feine 
Weife einer Flexion angehören und nur aus einer angehängten Par⸗ 
tifel (dem griechifchen ya) erklärt werden kann; bie armenifche Form 
lis ift wohl nichts andres ald der Nominativ jes, dem fidh die alls 
gemeine Accufatiopartifel ſ vorn angefchloffen hat. Diefes Einbringen 
der Rominativform in ben Accufativ ift aber fo unerganifch als 
bad perlifche men im Nominativ ; in fübfranzöfifchen Dialecten hab’ 
ich die Form jü ober jeu ich als obliquen Caſus gefunden. 

5) Inftrumental. Das indifche maja hat die Gafusendung 
(eigentlich die feminine) dagegen eine vollere villeicht Dativbildung 
zeigen das lettifche manimi und Blawifche mnojoy. Das armeniſche 
injeu fheint mit einem Suffir gebilbet. 

6) Locativ. Die indifhe Endung maji iſt wieder cafuell 
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(Bopp will den lateinifchen Genitiv met parallel ſtellen). Vollere 
Kafalbildungen im lettiſchen manije und $lawifcher mnje. 

7) Ablativ. Die indifche Form ift mit der gewöhnlichen Ca⸗ 
fusendung mat, dem das Iateinifche med entfpricht, das fich in me 
abfchleift. Dagegen bat der Indier noch eine erweiterte Form, bie 
nad Bopp mit einem Suffix tas gebildet ift, mattas, und ber 
dad griechifche emepen von mir weg entfpreche, das aber nur poe⸗ 
tifch und zwar für den Genitiv gebraucht wird. Nicht zu erklären 
wage ih die ald Ablative angegebenen Formen im Armenifchen, 
hinen, und im Arnantifchen meje; bad erftere hat jedenfalls ein 
Bräfir, dad zweite könnte man auf ben inbifchen Locativ beziehen. 


B) Plural 


1) Rominativ. Diefe Formen find fehr fchwierig; man fann 
ihrer dreierlei unterfcheiden; foldhe in welchen die Grundform mas 
ober amas oder wenigftend beren M zu erfennen ift; folche in wels 
den dieſes M in N gefchwächt erfcheint; und ſolche welche flatt 
biefes M ein V zeigen, welches ich nicht als eine Schwächung, 
fondern als Vermifchung mit dem bualen vas betrachte. Die reinfte 
Zorm hätte alfo das Iettifche m&s wir, neben das ſich das ßlawiſche 
müi ftellt, fobann das neuperfifche mA, das fich in mäjän erweitert, 
und das armenifche mjox, deſſen x allgemeines Pluralzeichen und 
unbezweifelt aus dem organifchen s entfprungen if. Dagegen erhe- 
ben ſich aber bedeutende Zweifel. Im Indiſchen befteht, nicht als 
Hauptform, fondern als Altefte Webaform, asmè, von welcher alle 
obliquen Caſus abgeleitet find, Hier das M für wurzelhaft zu neh⸗ 
men fträubt fich die zweite Perſon jushm& ihr, welche mit bemfelben 
Element componiert fcheint, was man aus einem angehängten sama 
ſelbſt oder alles erklärt. So bliebe alfo Hier nur a ald Wurzel 
übrig. Diefelben Zweifel bleiben für bie griechifchen Formen, bie fich 
ebenfalls nur durch den Anlaut unterfcheiden. Bopp glaubt aus 
asmé fei durch Affimilazion das altgriechifche ammes (mit einer Plu⸗ 
ralendung) und daraus ſei mit Afptrazion das gewöhnliche hömeis 
gebitvet. Ich weiß nichts gegen dieſe Vermuthung zu fagen, fann 
aber die zuerft genannten Formen darum nicht aus biefen jecundären 
ableiten. : Wir betrachten jezt Die Formen, wo unfer urfprüngliched 
M in N gefchwächt erfcheint. Das Sanffrit hat eine oblique Ne⸗ 
benform nas, welche unleugbar im Latein in ben Rominativ gedrungen 
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iſt, daher nos, und ſo iſt auch das arnautiſche na oder ne zu 
erklaͤren; auch ber Bulgare hat das ßlawiſche my in ni geſchwaͤcht. 
Die Formen aber, welche aus dem bualen vas geleitet find, find 
einmal die gewöhnliche Sanffritform vajam, deren Endung wir zwar 
bem fingularen aham analog, aber nicht anders ald aus einer ange 
hängten Partikel erklären Fönnen (das Zend fchreibt es vadm) umd 
aus der Grundform vas unmittelbar leite ih bad gothilche vis 
unfer wir. 

2) Gmitiv. Im Griechifchen tft aus dem Rominativ regulär 
flectiert ammeda und hdmödn, im Sanffrit it aus asmd mit einer 
Derivazion asmäkam, Zend ahmäkem gebildet, was Bopp für eim 
Poſſeſſivum erflärt, dad überall aus dem Genitiv gebildet wirb- 
Aus der Grundform mas fcheint das lettifche musü flectiert, wozu 
auch armenifched mjer ftimmt; perfifch wieder mer. Dagegen bat 
das Sanffrit bie kürzere Rebenform nas, bie unzweifelhaft aus 
mas abgeichwächt ift, im Zend nd, im Sflawilchen flectiert nasũ. 
Bon biefer Grundform ift wie im Sanffrit bei der erften eine ne 
minale Ableitung die dem Pofleffiv angehört im lateinifchen nostri, 
wofür auch nostrü und noströrü gefagt wird und im Gothiſchen 
wo bie Form nas in ans, uns umftellt ift, lautet dieſe Ableitung 
unsara. Diele Form geht im fächfiichen in user und Öre, woraus 
der Scandier noch anomaler vär und vor bildet. Ein Suffir fcheint 
dad arnautifche mävet oder nevet zu haben, wofür auch enclitifches 
na gilt, 

3) Dativ. Die volle indifche Form asmabhjam ift zum Theil 
ber pluralen zum Theil der Dualform des gewöhnlichen Dativ ähns 
lich gebildet. Die Nafalendung bleibt dem griechifchen ammin und 
hemin. Zur einfachen M⸗Form rechnen wir das mit ber gewöhns 
lihen Dativform abgeleitete lettifhe mumus, das keineswegs eine 
Rebuplicazion it; ähnlich gebildet ift bad armenifche mjel, das per⸗ 
ſiſche mArd behält fein Suffix. Die übrigen Sprachen ſchwaͤchen 
ba8 M in N, und zwar mit gewöhnlicher Dativendung das latei- 
nifche nöbis; dem lettifchen entfpricht die flawifche Endung namü 
Die einfache indifche Form ift nas, im Zend nd und eine ßlawiſche 
Rebenform nũi. Der Arnaute hat wieder fein Suffir nAvet, nevet 
oder na; endlich der Gothe hat entweder die einfach umftellte Form 
ung oder eine Flexion unsis, deren Echluß-S burch ben analogen 
Singular mis faum erflärt wird. 
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4) Accufativ. Die indifche volle Form asman fann man die gewoͤhn⸗ 
liche Endung mit abgefalinem s nennen und ebenfo erklären fich bie grie- 
hifchen amme und hemds. Aus der einfachen Yorm ift das lettiſche 
mus, bie perfifche Form hat Suffir, bie armenifche ein Präfix zur 
Dativform. Mit N lautet das kurze indifche nas, Zend nöd, latei⸗ 
nifch nös, ßlawiſch entweder genitivifch nasü oder Die Furze Form 
nüi (dem müi bed Nominativ entgegen) arnautiſch na und ne. 
Auch bier hat der Gothe neben uns ein unsis und dad Bedenfen 
wird hier größer, weil die fpätern germanifchen Sprachen eine aͤhn⸗ 
liche Bildung zeigen. Im Angelfächfifchen lautet biefer Caſus mit 
ausgervorfenem Rafal üsik oder usik und im Altfränfifchen unsiy. 
Diefer Guttural ift daffelbe Anhängfel wie im Singular mik mich, 
womit aber freilich das gothifche unsis noch nicht erflärt if. Eine 
reduplicierte Endung wird man es auch nicht nennen wollen. 

5) Inftrumental. Die indiſche Form asmäbhis ift rein cas 
fuel, und die lettifche munis fann man in der Endung ihr ans 
fchließen, ebenfo mit Schwächung zu N das Blaviiche nami; auch 
das lateiniſche nöbis kann man wieder hieherzichen. Das armenifche 
mjeuy oder mjeox brüdt wieder durch die Silbe jeu wie im Sins 
gular den Inftrumental aus, während x das plurale S vertritt; ob 
bad aber Cafusbildung oder zum Theil Suffir ift, iſt noch bie 
Frage. 

6) Der inbifche Locativ asmäsu hat dißmal Feine entiprechende 
griechiiche Form, wohl aber die lettifche musüse und flawifche nasü. 

7) Der indifche Ablativ asmat hat auffallend Eingularbildung, 
während das lateinifche nöbis in ber Analogie bleibt. Die armes 
nifche Form i mendsh, wo ı ein Praͤfix und me die Wurzel vorftellt, 
wag’ ich in ber Endung nicht zu deuten. Merfwürbdig ift, baß der 
arnautifche Ablativ hier wie im Singular der indifchen Locativform 
entfpricht; er lautet nash oder nesh (das ßlawiſche nasü). 


C) Dual. 


Er befteht indifch, griechifch, gothiſch, lettiſch und ßlawiſch. 

1) Daß der Nominativ Avdm mit dem urfprünglichen vas zu⸗ 
fammenhängt, wird Niemand leugnen; die übrige Bildung bed Wors 
tes iſt dunkel. Deutlicher ift die ßlawiſche Form vje. Ebenſo hat 
ber Gothe den Vocal umgelautet, aber ein T angehängt, das bie 
Boppifche Anficht, hier im Dual, leicht aus der Zahl 2 (tva) erflärt; 
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mir iR es dunkel; dieſe Form vit findet fi) aber in allen altgermas 
nifchen Dialecten. Wie aber Dualformen gelegentlih als Plurale 
dienten, fo kann begreifficherweife auch ber umgefehrte Fall eintreten, 
und fo erflärt ſich aus dem pluralifchen M bie lettifche Form muddu ; 
bier ift die Zufammenfegung mit der Zahl du, dva unleugbar, dem 
das Feminin heißt muddvi und die obliquen Caſus fegen das Zahl 
wort fogar ifoliert bei; allein die Geminazion in muddu jcheint mir 
auf eine Grundform mud zu weifen, beren D eben zum gothilchen 
vit ſtimmt und alfo nicht ber Zahl angehört. Auch der Grieche hat 
bas pluralifche M, aber zu N’ geichwäcdht, und bildet noĩ oder con⸗ 
trahiert nö. 

2) Genitiv. Die Formen gehen weit auseinander und find wie 
alle Duale unauflösbare Räthfel. Der V⸗Form gehört das indiſche 
Avajös, ber M-Form daß lettifche mumd, der N-Form das indiſche 
nau und das griechifche ndin oder ndin, befin Schluß: N aber aus 
dem Dativ genommen ift, endlich das ßlawiſche naju. Im Gothi⸗ 
ſchen fteht dem pluralen unsara ein mit Guttural gebilbetes wykara 
gegenüber, das durch alle alten Mundarten hindurchgeht, befien Bil- 
bung aber und bunfel if. Grimm vermuthet daſſelbe k, bas in 
mik , üsik vorfam. 

3) Dativ. Indiſche reguläre Form AvAbhjäm, verfürzte nau, 
lettifhe mum, flawifche nama, griechifche ndin und ndin hier mit 
organifcher Endung; bie gothiſche Form wie bie andern Dative 
wrkis, was im altfcandifchen okkr, im angelfädhfifchen verkürzt uk 
und altfraͤnkiſch unkx lautet. 

4) Accuſativ. Indisch wie im Nominativ Avdm oder das Furze 
nau, lettiſch mudu (hier mit einfachem D geichrieben), Blawifch na, 
griechiſch noi und no, gothifch unkis, doch auch ſchon das verfürzte wyk. 

5) Inftrumental. Indiſch regulär Avdbhjam, ßlawiſch mie im 
Dativ nama. 

6) Locativ. Indiſch wie im Genetiv Avajös, ebenfo ßlawiſch naju. 

7) Ablativ. Indiſch Avdbhjäm. 





Zweite Berfon. 
A) Singular. 


Ein Stamm geht durch den ganzen Singular, Ter Grundlaut 
it T, ber fih aber in d, th, p, s und dieſer wie es fcheint noch 


. 











in x auflöfen kann. Der Grundvocal ik u, das fich in v verwan⸗ 
dein und abfallen Tann. | 

1) Nominativ. Die aus der Verbalform asta abftrahierte Form 
t& iR die Grundform im Griechifchen, Lateinifchen, Lettifchen, Perſi⸗ 
ſchen und Armenifchen, was ber Rateiner durch die oblique Form 
t&te (aber mit kurzem e) verflärken kann; ßlawiſch lautet fie diph⸗ 
thongiſch tui, arnautiſch mit Umlaut tt, bem auch ein Suffir wie 
ber erften Perfon angehängt wird, tind. Die gothifche Form ift du, 
was in ben fpätern germanifchen Dialeeten ald thd, dü englifch dou, 
ſchwediſch du auftritt, Die griechlfche Form geht aus tü früh in 
bie Auflöfung sh über. Bon diefen Formen abweichend aber ift bie 
indifche Zorm tvam, beren Endung dem aham und vajam analog 
if, im Zend contrahiert tm und mit biefer Yorm kann man noch 
griechifche Dialectöformen wie tund, toun vergleichen, wenn man 
will auch das amantifche tine. 

2) Genitiv. Die indifche Form ift nicht eine Rebuplicazion wie 
mama, aber ein bunfles tava. (Grimm will es aus tvatva erfläs 
ven.) Man fönnte die Hauptform tu in tau biphthongieren und 
das a Ylerion nennen. Eine andere Form bildet aus dem Thema 
tva (von tvam) bie flectierte Bildung tv& und ſtatt deffen kommt 
aud) ohne V t& vor, Diefelben Formen im Zend, tava, für tv6 
mit einer ungewiſſen Aſpirazion thwoi und für die britte Form t& 
und toi; im Griechifchen follte man als ältefte Genitivflerion tou 
eriwarten, wofür aber nur das aufgelöste sou vorfommt; Dialects⸗ 
formen find teu, seu und seio. Im Lateinifchen ift tuf eine ges 
wöhnliche Genitivendung; ähnlich ift bie lettifche Form, fie ſcheint 
bem inbifchen tava eine Genitivflerion anzuhängen, bie aber wie oft 
im Sanjfrit mit einer Nafalbilvung überladen ift, tav&s (dem manes 
analog); das flawifche Hat mit Nafal tern, baneben aber ein bati- 
viſch gebildeted tebe. Mit einem Nafal abgeleitet ift auch bie go- 
thiſche Form bie von pu das u abwirft und mit langem i hina bil» 
bet; es ift eine Pofleflivbildung, die das N hinlänglicy motiviert. 
Der Amaute, der im Nominativ ti umlautet, braucht Hier bie 
Grundform tü ober enclitifch verfürztes te; der Perſer hängt fein 
Suffir an, turd. Am fernften liegt Die armenifche Form, welche 
wie es feheint das griechifche s in x weiter führt; wie bie borifche 
Endung ber 1 plur. mes armenifch in my contrahiert fcheint, fo 
fteht dem griechiichen sou (deiner) ein armenifches zo zur Seite, 


N 
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3) Dativ. Die vollftändige indiſche Dativform iſt tubkjam, 
welcher genau das lateinifche tibt und Blawifche tebje (nebft dem 
Genitiv tebe) auch eine griechifche Form tein oder tm entfpridt. 
Die leichtere indifche Form ift wieder tv& und t&, im Zend wieber 
thwoi, t&, toi, im Griechiſchen für tor gewöhnlicher soi, im ßlawi⸗ 
chen bie Nebenform ti. Der Lette fegt feinen abgeleiteten Stamm 
tav gleichkam flexionslos, der Gothe bildet von bu wieder mit einer 
S⸗Flexion bus, dad die andern germanifchen Dialecte in ber, pi, be 
und dir umlauten, woraus unfer dir. Der Berfer bat fein turk, 
der Arnaute tü und te, ber Armenier wieder mit Guttural bie 
Endung ziel. 

4) Aceufativ. Der Indier dehnt den Vocal bes Rominativ, 
alfo tvAm, Zend thwäm, ßlawiſch ter, neben ber Oenitioform tebe, 
die gewöhnlich gebraucht wird; ohne Nafal ift das indifche tvrä, Zend 
thwä, griechifche te oder se, bialectifch auch das nominative tü (das 
mich an catalonifche® de td (deiner) erinnert; umgefehrt if das 
franzöfifche toa für du), lateinifch tô, perfifch turd, arnautifch td 
und te; der Gothe nimmt wieder feine Ableitung k zu Hilfe umb 
bildet buk, bei den andern Germanen mit Umlaut pik, pek, pi und 
diy, di. Der Lette bildet feinem Genitiv gemäß tavd, ber Armes 
nier behält die Dativform mit dem Präfix ſ. 

5) Inftrumental. Der Indier hat die Klerion tvajä, eine vol 
lere Endung zeigt das lettifche tavimi und Blawifche tohojonn. Die 
armenijche Form ift zjeu. 

6) Locativ. Der Indier hat die Flexion tvaji, womit Bopp 
ben lateinifchen Genitiv tut vergleicht und wozu auch das Iettifche 
tavije ſtimmt. Dagegen ift das ßlawiſche tebje dem Dativ gleid 
gebildet und das Zendiſche thwahmt erflärt Bopp aus dem ange 
hängten Bronomen sama. 

7) Ablativ. Lautet inbifch wie in ber erften Berfon tvat, Zend 
thwat, lateiniſch t&d, fpäter t&, oder mit dem inbifchen Suffir tvat- 
tas, die amautifche Form téjs flimmt wieder zum inbifchen Locativ 
und Die armenifche i x&m hat bativifches Ausſehen. 


B) Plural. 
Diefe Formen bieten wieder bie größten Schwierigfeiten. Die 
Orundform astas oder das bavon geleitete Urpronomen tu ſcheint 
hier faſt gänzlich befeitigt. Der einzige Armenier bildet aus fü 








11 


feinen vegulären Blural tüy ihr, in ben obliquen Cafus fcheint das 
T in ein ts gefchärft zu fein; auch der Perfer hat eine poetifche 
Form, welche mit feiner gewöhnlichen Pluralform An gebildet tAn 
lautet; endlich haben wir früher erwähnt, daß im Isländifchen neben 
er ein ber, bier und in beutichen Volksdialecten ein tör, tier für 
ihr vorfommt. Alle übrigen Formen dagegen laſſen das Pronomen 
eniweber vocaliih anlauten wie bie alte griechifche Form, oder fie 
fchieben irgend einen Halbvocal oder Spiranten vor, und zwar Die 
meiften im j (Indier, Zend, Gothen, Letten, Armauten) ober ein 
V (Lateiner, Silawen) oder auch H (wie die gewöhnliche griechifche 
Form). Da aber in allen diefen Formen ber Vocal u ber her⸗ 
fchende ift (uur im Latein mußte wegen bed vortretenden V das 
u in o (vo) finfen), fo liegt doch die Bermuthung fehr nahe, daß 
der urfprüngliche Gonfonant T diefen Formen nur abgefallen ift und 
hinterher durch die beitretenden Spiranten erfeht wurde. Damit find 
auch die zuerft genannten Formen der allgemeinen Analogie gerettet, 
das isländifche dr und unfer ihr find bloß abgefchiwächt aus ber 
und tir und wir find nicht berechtigt, für die Formen ohne T irgend 
ein Subpronomen aus bem Gebiet der Nominalmurzeln zu fub- 
ftituieren. 

1) Rominativ. Das indifche jüjam ftände alfo einfach für tü- 
jam und die Endung ift ben andern Pronominen analog, in ber 
zweiten Form jushme ift aber dad Pronomen ju einfach mit sama 
componiert. So fteht auch im Zend jüfhem, deſſen weiches Ih nad 
Bopp aus dem inbifchen j entftände, alfo aus jüjam, die Nebenform 
Jüs aber ift wohl aus jushmd verfürzt. Ebendaher ſtammt dad 
neuperfifche shumä, wo eigentlich vom Urpronomen nichts mehr bes 
fteht und an feine Stelle bloß das verftärfende sama getreten ift, 
wenn man nicht eine Berfehung aus ushmä annehmen wollte. Die 
alte griechifche Form hätte nach) Bopp das sh von jushme dem M 
affimiliert und mit Pluralendung ummes gebildet, Die fpätere Form 
bildete dem kömeis analog hümeis. Einen unorganifchen Plural 
war ber Neugrieche gezwungen fih aus bem Singular zu bilden, 
weil nach feiner Ausfprache die Kormen hemeis und hömeis zuſam⸗ 
menfallen. Gr bitdet darum ben Piural sts ober dsis, in ber oblis 
quen Zorm säs, dsas. Der Lette fagt jüs, der Gothe jus (woraus 
etwas abnorme gerinanifche Formen fr, ir, er und ge, gi, neulcans 
difch 1 oder unorganifch ni Hernorgehen könnten), ber Arnaute jü. 
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Dagegen mit V gebildet ſind das lateiniſche ros und ßlawiſche vüi. 
die ſich auf eine oblique indiſche Form vas ſtuͤtzen. 

2) Genitiv. Die volle indiſche Form Bat ber erſten Perſon 
gemäß bie Ableitung jushındkam, Zend jüsmäkem. Als reguläre 
Flerion erfcheint das griechifche ummeön und hümda, fo wie das 
lettifche just. Der Arnaute hat der erſten Perfon gemäß die Flexion 
juvet ober ein enclitifches &. Dagegen tritt eine indifche Nebenform 
auf, welche aus ber Grundform tu wie es fcheint einen Plural 
tvas weiter gebildet hat und dann mit Abwerfung des T bloß vas 
lautet; dieſe Form lautet im Zend vo, fie giebt im ßlawiſchen bie 
Flexion vasü, fie liegt dem lateinifchen Stamm vos zu Grund, ber 
für den Genitiv wieder die Pofjeflivableitung tar bemüßt, woraus 
vostrt oder umlautend vestri, vestrü oder veströrü hervorgeht. Sehr 
ſchwierig ift aber die gothifche Form; auch fie ift mit einem poſſeſſi⸗ 
ven ar abgeleitet (ohne T), man fünnte aus dem Stamm ju juvar 
erwarten, genitivifch juvara, und davon flammen in der That Das 
fränfifche iuar ober ivar, iuer, ür und euer, das fächfifche eover, 
iuver ımd jür; Dagegen find zwei Schwierigkeiten; bie ſcandiſche 
Form fcheint urfprünglich ühar (eher als üdar) , was ſich fpäter in 
üdar, Ader, Br und jer abfchleift. Diefer Form fcheint alfo die 
lateinifche volle Ableitung auf tar (iu-tar) zu Grund zu liegen; und 
endlich ift die gothifche Korn von allen genannten darin verſchieden, 
bafı fie wie es fcheint aus ihrer Nominativform jus mit dem ablei⸗ 
tenden ar fo verfährt, daß fie durch Buchftabenverfegung anftatt 
iuzar isuar und Dadurch isvar, im Genitiv isvara bildet. Eine 
beſſere Erklärung weiß ich wenigftend nicht zu geben. Endlich der 
Armenier fcheint, wie gefagt ift, fein wurzelhaftes T in ts ges 
Ihärft zu haben und flectiert der erſten Perſon gemäß tsjer, beffen 
R wieder zum lettifchen S ſtimmt. Dex Perſer flectiert mechaniſch 
shumä-rä. 

3) Dativ. Die lange indische Form jushmabhjam giebt im 
Zend jüsmatibja; die Endung läßt fich lettiſchem jumus, ßlawiſchem 
vemu, Iateinifchem vöbis vergleichen. Als kuͤrzere Form hat ber 
Indier vas, ber Eflawe vöi. Der Grieche flectiert ummi und hümtn, 
ber Gothe aus feinem Genitivftamm und mit: feinem batisifchen S 
isvis, Wofür der Scandier wieder übr, ber Sachfe iu, &ov und jü, 
der Franke fu, nachher ü und endlich burch Bermifdning mit dem 
Accuſativ euch bildet. Der Arnaute hat wie im Genitiv jüvet und 
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d, der Armenier hat wieder bie Flexion tsjef, der Perſer fein 
shumä-r&. 

4) Accuſativ. Inbiſch die volle Accufativform jushmän , griechifch 
umme und hümäs, lettiſch jus, arnautiſch jd; Die Fürzere inbifche 
Form vas giebt Zend vo, lateiniſch vös, ßlawiſch vui und gothifch 
wieder isvis. Hier ftellen bie andern Germanen dem fchließenden S 
wieder ihr K entgegen, angelfächfifch dovik, altfränfifch iuix, iviy, 
woraus üy und unfer euch entſteht. Die Scanbier behalten ihr 
ühr. Perf und armenifch die Dativform. 

5) Infirumental. Die Sanffritflerion ift jushmäbhis, wozu 
das lettiſche jumis, ßlawiſche vamı und auch bas Iateinifche 
vöbis fimmt. Der Armenier fügt wieder feiner Inftrumentalenbung 
das plurale x bei und fagt tsjeuy ober tsjedy. 

6) Locativ. Die indiſche Flexion ift jushndsu, womit das 
kettifche justse und Blawifche vasu ſtimmt. | 

7) Ablativ. Die inbifche Singularflerion jushmat, im Zend 
jäsmat. Pluraliſch ift das Tateinifche vöbis gebildet, das arnau⸗ 
tifche jüsh fiimmt wie fon zum indiſchen Lorativ; bie Enbung bee 
armenilchen i ts&ndsh laſſ' ich unerklaͤrt. 


C) Dual. 


Die Formen find durchaus dem Plural gemäß gebildet, nur 
baß der Gothe feinem unsara und unkara analog hier neben isvara 
ein vkvara aufftelt. Ganz aus bem Geleife tritt aber ber Grieche, 
ber dieſes Pronomen ganz verloren hat, und aus dem Reflerivum 
die Form ski ober sfd, bie urfprünglich fie beide bedeutete, auf 
bie Bedeutung ihr beide übertragen hat; jene Form fteht für No⸗ 
minativ und Accufativ, dagegen für Genitiv und Dativ die Form 
sföin oder sfdin. Nach Abzug dieſer Form bleiben und nur bie 
indifche, Zend; gothifche, lettiſche und Blawijche zu betrachten. 

1) Nominativ. Indiſch juväm, leitiſch mit der Zahl 2 gebil- 
bet ju-du. Die Zendform fehlt, die ßlawiſche ift va. Fuͤrs Gothiſche 
räth Grimm auf die Form jut, woraus fächfifches git, ſcandiſches 
it oder auch mit dem urfprünglichen Anlaut Pit, und ebenfo frän- 
kiſches jits ober its hervorgehen. Diefe Form hat merkwuͤrdiger 
Meife in mehreren Volksdialecten, namentlich im bairiichen, bie 
Bluralform verdrängt, fo daß jezt bie Form Ess für ihr gilt; es 
wird fogar an einigen Orten noch bie uralte Form tits (ſcandiſch 
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dit) gehört. Dieſes Pronomen &ss wird dann nach Schmeller ben 
BVBerbalformen noch einmal affigiert und daraus entipringt Die bai⸗ 
rifche Flerion &s goͤbts ihr gebt. 

2) Genitiv. Indiſch Die Flexion juvajos, daneben ein kurzes 
väm, Zend vo. Anders gebildet find das lettifche jumd und ßla⸗ 
wifche vaju. Die gothifche Form inkvara {ft beſprochen. Cie giebt 
im Scanbifchen ükkar, fächfifeh inker, fräntifh imkyar, woraus 
das bairifche enker für euer. 

3) Dativ. Die indifche Flexion juväbhjäm läßt ſich dem lets 
tifchen jum und ßlawiſchen vama vergleichen; bie fürzere Form vam 
ift wieder im Zend vAo; bie gothifche iſt inkvis, ſcandiſch ükkr. 
ſaͤchſiſch inker, fränfifch inky, woraus das bairifche ek für euch. 

4) Accufativ. Indiſch die volle Flerion juväm, verfürzt väm, 
Zend v&o, lettifh mit ber Zahl 2 wieder judu. Sflamift 
Gothifch wieder inkvis und fo bei allen Germanen dem Dativ gleich. 

5) Inftrumental. Das indifche juvAbhjam läßt fich dem ßla⸗ 
wifchen vama vergleichen. 

6) Locativ. Ebenſo dad indiſche juvajös dem ßlawiſchen vaju. 

7) Ablativ. Indiſch juvAhhjäm. 


II. HReflerivpronomen. 


Das Reflexivpronomen iſt nicht nur weſentlich inferuell, ſon⸗ 
dern es iſt auch ſeiner Natur nach an keine Perſon gebunden, ſon⸗ 
dern dient allen Perſonen und Numerus gleichmäßig. Nur wird 
fein Gebrauch von einzelnen Mundarten eingefchränft, andere haben 
dieſes Sprachelement gar nie gekannt und erfegen ed durch andre 
Hilfsmittel, 

Die Reflerion nämlich bezeichnet eine Thätigfeit, die von einem 
Subject oder Objeet auslaufend auf das nämliche Subject ober 
Object fich zurückwendet. Es bezeichnet alfo bie leidende Hälfte ber 
Combinazionen ih mich, du dich, er fih, fie fih, es ſich, wir 
uns, ihr euch, fle fich (dieſes durch alle drei Serus hindurch) ſowie 
bie entfprechenden Dualformen. Die meiften Sprachen brauchen auch 
für Singular und Plural diefelben Formen, wozu fich der Dual 
von felbft verfteht, und nur die Griechen haben für alle drei Rus 
merus befondre Formen ausgebilbet. 

Diefes Pronomen fann alfo als abfelut dienende Rüdwirhung 
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feinen ſelbſtaͤndigen Caſus, d. h. Teinen Nominativ haben, und es 
ift eine Anomalie des Griechen, wenn er für ben Plural und Dual 
Rominativformen biefer Form entwidelt. In welchem Umfang aber 
die Sprache ben Reflerivbegriff ſtatt bes perfonellen will eintreten 
lafien, das hängt von der Entſchließung der einzelnen Mundart ab, 
weshalb die Syntar oft fehr große Differenzen zeigt; man vergleiche 
3 B. die feinen Unterfchiebe, welche die franzöftfche Grammatif über 
Die Wahl zwifhen hui und s6a feftgeftellt hat. 

Fragen wir nach dem Stamme, ber biefed Pronomen geliefert 
bat, fo kann derſelbe auf feine Weiſe aus einer Perfonalflerien ab- 
geleitet werben, wie bie Pronomen der erften und zweiten Perſon, 
da es ja jeder Perfon fich anfchließt. Gleichwohl kommt biefed Pros 
nomen in ber Conjugazion als ein Theil der Flerion vor und zwar, 
wie wir früher gefehen haben, am erfennbarften in ber Form bes 
Inteiniichen Paſſiv. Eeine vollftändige Geftalt läßt ſich aber nur 
aus feinem ifolisten Gebrauch erkennen und es ſtellt ſich dar als 
eine Rominalvurzel in der Geſtalt sv 

Was ift aber ber Grundbegriff diefer Wortform? Da fie Die 
rüdgängige Bewegung des Sub⸗ oder Objectes durch fich felbft aus» 
brüdt, jo können wir den Begriff durch fein Wort unferer Sprache 
näher bezeichnen als buch felbfl. Diefe etwas feltfame Sprach 
form bat in unferm Neubeutfchen eine feheinbar fuperlative Geſtalt 
angenommen und tritt und aus dieſem Grund als ein Abjertiv ent 
gegen. Die Funczion eined wirklichen Adiectivs thut fie indefien 
niemald. Die richtigere Anficht wird und das Engliſche geben. 
Da dem ſaͤchſtſchen Sprachttamme das Reflerivpronomen fehlt, fo 
war er genöthigt, ſich ganz auf biefe iſolierte Form zu werfen, bie 
bei ihm ohne Superlativendung self laute. Daß es ihm Subflans 
tiofraft hat, zeigt der Gebrauch. Man fagt mi self für ich, woört⸗ 
lich: mein Selbft; dai self für du, wortlidh bein Selbft, ourselvs 
für wir, wörtlich unfre Selbfte, jerselvs für ihr, wörtlich eure 
Selbfte und ebenfo heißt hörself fie felbit wörtlich ihr Selbit, und 
itself es felbft Fann man aus its s&f fein Selbſt erflären. Etwas 
anders freilich ift himself und 3ömselvs gebildet; fie fiehen bem 
franzöfifchen moa-mäm, lui-mäm analog, welche eigentlih: ich, mich 
verftanden — er, ihn verftanden bebeuten und italieniich medesimo 
fpanifch mismo aus met-ipeimus zur Grundlage haben, Ebenſo if 
bimsölf fo viel als: er, ihn felbft verftanken und doͤmelys fie, fie 
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(dos) verftanden. Der Begriff ſelbſt ift alfo ein Subſtantiv und 
wo er bei uns den Schein bes Adjectiv annimmt, iſt er nur eine 
Alkirzung für bie Selbſtheit eines hinzugedachten Nomen. 

Die Form sva muß alfo ein urfprüngliches Berfonalpronomen 
und als folches eine Subflantivform fein fo gut wie die Pronomina 
ich, bu, wir und ihr. Der Inbier hat dieſes Pronomen wirklich 
entwidelt; mit feiner indifferenten Pronomenendung am unb burd 
Bermittlung feines euphonifchen Jot Hat er ih aus jener Wurzel 
sva bie Form svajam gebildet, welche er jedem Nomen und Pros 
nomen als eine inbeclinable Form anhängt, um den Begriff felbR 
auszudrüden, alfo ganz in ber Weile wie das englifche self. 

Warum iR nun die Form sva ‚nicht zu ihrer vollen Pronomi⸗ 
nalentwidlung gelommen? Darum, weil unfer Sprachflamm als 
Grundgeſetz anerkennt, baß zwar bie Subjectbegriffe ich, bu, wir, 
{dr inferuell find, dagegen die dritte Perfon ber Sprache, die das 
Object enthält, nicht anders firiert werben Tann, ald baß man es 
in die Begriffe von Serus und Numerus dirimiert. Die Form 
svajam {ft fo zu fagen eine eingefchwärzste Yorm, bie aber bed 
Cafus unfähig und ebenbarum Feiner NRominatiobezeichnung theilhaft 
und nicht im Stande ift einen Sag als grammatiſches Subject zu 
beherſchen. Hätte die Form sva ein grammatiſches Nominativzeichen 
annehmen können, fo würde fie unfrer Sprache bas ihr fehlende 
ungrifche Bronomen 5 erfegen, was inferuel jedes Object, er, 
fie und ed umfaßt, ja das germanifche Wort ginge noch weiter, 
da es auch alle Numerus befaflen müßte, aber ebendarum iſt es 
wieder unmöglih, ba unfre Sprache fein Flexionszeichen kennt, 
das fich gleichmäßig mit Singular» und Pluralformen verbände. 
Unfer Bronomen kann alfo begrifflih wie formativ feinen Nomi⸗ 
nativ haben. 

Jetzt ift aber ein anderer Punct zu erwägen. Wenn bie form- 
loſe Wurzel sva ben Begriff ſelbſt in fich fchließt, wie kommt es, 
daß wir in unfern Sprachen dieſe Wurzel in ber Bebeutung eigen 
antreffen? Die Begriffe ſelbſt und eigen find keineswegs Syno⸗ 
nyma und jedenfalls ift das erfte ein Subſtantiv⸗ das zweite ent» 
fhieden ein Adjectivbegriff. 

Darauf erwiedre ih: Der Abjectivbegriff eigen fließt nicht ums 
mittelbar aus dem Wurzelbegriff sva ſeibſt, fondern er fließt aus 
dem Genitivbegriff. Der Genitiv brüdt Beſitz und Abhängigkeit 
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ans und ba sva als Pronomen das abſtracteſte Object bezeichnet, 
fo haͤngte ſich das abſtracte Beſitzwort, was eben eigen iſt, an 
biefe als Genitiv gefaßte Wurzelform, denn eigen heißt einem 
Selbft gehörig; fo lang das Subject oder Object fich nicht als ein 
Selbft weiß, fich nicht reflectiert, Tann es auch Fein Eigenthum bes 
figen. Daraus erflären ſich die Formen dieſes Wortd im Gothifchen. 
Das einfache sva ift Hier Adverbium; daß es aus einer flectierten 
Form hervorging, möchte das entfprechende griechifche hös beweifen, 
denn bie griechifche Adverbialendung S beruht auf einem alten Cafus 
(nad) Bopp auf der Ablativendung At); das lateiniiche stk if die⸗ 
felbe Wurzel mit einem PBartifelfuffir k; bad gothifche sva aber IR 
unfre beutfche Partikel fo, was man villeicht erfläven koͤnnte „bie 
Sache für fich ſelbſt betrachtet.” Mit dieſer Partikel brüdt aber 
ber Gothe nun verfchiebene Begriffe aus; buch Bompofizion mit 
uy (bem lateiniſchen que) brüdt er in ber Form svar fo aud 
aus, durch bie mit 1 (das Relativfraft hat) alfo sat brüdt er fo 
wie, fo daß aus; burch die Compoftzion mit IMks (gleich) entfteht 
svaltks unſer beutfched folder. Dunkler für uns ift, daß bie 
Wurzel sva aus ihrem bemonftrativen Einn auch in ben interre- 
gativen umfchlägt; fo bildet sva mit einem angehängten u alfo 
svau, das aber villeiht in die Ausfprache sva übergeht, bie Frage: 
form fo? (ovro) und dad von sva flectierte sv& bildet num zum 
Stamme sva ein Gorrelativ und flieht für wie, das freilich auch 
im Griechiſchen gleichmäßig durch hös ausgebrüdt wird; sva heißt 
alfo fo und wie und man componiert wieder vagve um fo wie, 
gleichwie auszudrüden. 

Dagegen das Wort sva oder sv& mit einer Rominativflerion, 
als sves gefaßt, refumtert nun ben Begriff des abftracten Beſihes 
und drüdt als Adjectiv ben Begriff eigen, angehörig, eines 
anbern ober vielmehr eines Selbſts aus, dagegen als Eub- 
ſtantiv Eigenihum, Vermögen. Diefelbe Subftantivform findet 
fich altfränkifch sväs, angelfächftich sväs, altfriefifch sves. Unmittels 
bar aus dem Adjectinbegriff geht aber nun das reflerive Poflefitvum 
hervor, das lateinifche suus, ßlawiſche svoi, beutfche sin fein, was 
wir unten befprechen, unb außerdem gehen aus ihm mehrere Ber: 
wandtichaftewörter hervor, weil bie Familie ald das eigne be: 
trachtet wird, namentlih die Nomina Schwelter, Schwieger, 
Schwäher, Schwager. Daß bas lateinische PBaffiv, wie das 
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ßlawiſche und feandifche Reflerivum auf dieſer Wurzel beruht, ift 
früher ausgeführt, 

Nach diefen etwas weitichweifigen Digreflionen fönnen wir bie 
fparfamen wirklich vortommenben Formen unferes Reflerivpronomend 
kuͤrzer abmachen. Im Sanffrit kommt bafjelbe gar nicht vor, wohl 
aber im jüngern Prakrit, wo bie aus sva, sv& gefchwächte Form 
ad die Reflerivform für Genitiv und Dativ im Singular und Plural 
vertritt; ganz fo in der Zendfprache die entfprechenden Formen he 
und hoi. Im Latein entipricht das Reflerivum ganz und gar ber 
Flexion bed Pronomen tü; wäre alfo ein Rominativ benkbar, fo 
müßte er st lauten, was unmittelbar aus sva hervorgeht; ber Ger 
nitiv, der das Poſſeſſiv im Gefolge hat, heißt sul, der Dativ sıbl, 
der Accufativ sd (häufig verdoppelt s&sd) und ber Ablativ geht aus 
sed in 50 über, Die Kormen dienen aber gleichmäßig für Singular 
und Plural und der Gebrauch reicht weiter ala unfer Refleriv, 
da se haufig ihn und fie bedeutet. Im Gothifchen ift das V 
ganz verloren und das PBronomen fchließt fich darum an bie Derlis 
nazion des Pronomen ık an; da biefed für ein fehlendes mi fteht, 
fo müßte der hier fehlende Rominativ si lauten. Der Genitiv beißt 
mit der Boflefiv- Ableitung sina, das ſowohl unfer feiner ald 
ihrer (ejus, eorum und earum) ausdrüft. Der Dativ sis und ber 
Accuſativ sk; fie dienen gleichmäßig für den Plural, Der Gebrauch 
bed Pronomen ift in ben germanifchen Sprachen wechſelnd; ber 
ſaͤchſiſche Stamm hat es gar nicht, doch hat der Holländer fpäter 
för aud dem deutſchen fich entlehnt.” Der Scanbier ımtericheibet 
zuerft noch ser und sık, während das fränfifche siy Dativ und Accus 
fativ. vertritt; der Gebrauch der Form ift im Zunehmen; Luther 
brauchte noch perfonelles ihm, ihn, ihnen, wo wir das reflerive 
ſich brauchen. Auch Schweden und Dänen haben bloß sig, gehen 
aber damit weiter als wir, denn ber Däne fagt: at sige sei, für 
ihnen zu ſagen. Auch im Spanifchen vertritt bad NReflerivum 
se fehr häufig als Encliticon die feruellen Dative ihm, ihr 
und ihnen. Daß lettifche Pronomen fchließt fich wieder an das 
Pronomen tü an, ber fehlende Nominativ müßte alfo sü lauten; 
Genitiv saves, Tativ sav, Necufativ savs, Inftrumental savimi, 
Locativ savje. Sie dienen eben fo dem Plural und Dual. Auch 
bie ßlawiſche Form flectiert ganz mit ber zweiten Perſon tüi, ber 
fehlende Nominativ müßte sii lauten; Genitiv sebe enclitiſch ser 
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Dativ sebje enclitiſch si, Accuſativ sebe enclitifih ser, JInſteu⸗ 
mental sobojon, Locativ sebje. Much diefe Formen dienen ganz 
gleichmäßig für Singular, Plural und Dual, Der ßlawiſche Ser 
Pa ift aber von dem übrigen Europa vol verkhieben, da er 

in feinem Reflexivverb fagt: ich ſchaͤme ſich, du fchämft ſich, wir 
fchämen ſich und ihre ſchaͤmt fich unb fo fein Refleriv überall ans 
wendet, wo Subject und Object des Satzes ibentifch find; darum 
fagt er andy: ich kaufe ſich anftatt ich Taufe mir, ebenfo bu Taufft 
füch, wir kaufen fich, ihr Fauft fich, oder ich werde mit fich nehmen, 
anftatt mit mir, ihr habt mit fich genommen für mit euch u. f. w. 
Die neuperfifche, armenifche und arnautifche Sprache haben, wie 
der fächlifche Sprachſtamm, Fein Reflexivpronomen; fie müflen alſo 
wie dieſer dieſes Berhältniß durch ein Nomen mit dem Begriff 
ſelbſt ausdruͤcken. 

Die eigenthümlichſte Ausbildung hat aber die Wurzel sva im 
Griechiſchen erfahren und diefe müflen wir jezt befonderd betrachten, 
Einmal erfiheint fie in doppelter Geſtalt. Der Anlaut sva ober 
nad; griechifchem Ohr sva fonnte, dba das V im griechifchen Idiom 
unterging, fo nicht beftehen. Nach ben gewöhnlichften Sprachana⸗ 
kogien mußte das s wie in ber Zendfprache in einen Guttural ums 
ſchlagen, baraus entftand alfo yva, aber auch in dieſer Geſtalt 
fonnte das V nicht befichen. So ift das griechifche Wort für 
Schmwieger aus yvekuros in yekuros endlich hekuros überger 
gangen und das nämliche ereignete fih in den Singularformen bed 
Bronomen. Daß aber der Anlaut xv oder wie man fagt dad Dir 
gamma in diefen Bormen noch gefühlt wurde, beweist die homerifche 
Proſodie, welche es überall als pofizionellen Anlaut betrachtet, Hatt 
ouk ou davor fegt, Fein ephelcyſtiſches N zuläßt u. f. w. Andere 
aber im Plural und Dual, Hier war die Sprache hartnädig ver 
feffen den Anlaut sv zu vetten, und um dieſes zu beiwerfftelligen 
blieb fein andrer Ausweg, ald das ber Sprache entichlüpfende V 
dem Aipirat s zu affimilieren alfo in F überzufpringen; diß ift em 
in ber Sprache faft einziger Fall, daß das V vor einem Vocal fich 
in F verhärtet, aber wie man fieht nur durch die confonantijche 
Combinazion hiezu aufgefordert. Se hätten wir alfo einen boppelten 
Reflerivftanım, ha und sfa. 

Die Declinazion ift nun vollfommen dieſelbe wie die der beiden 
Subjectpronomen. Da der Nominativ Singular auch hier fehlt, ſo 
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haben wir den Genitiv hou, Dativ hoi und Accuſativ he, wozu 
noch dialectiſche Formen kommen, und zwar für ben Genitiv heo, 
heu und heio, auch heous und heeio, mit berfelben Erweiterung 
im Dativ heoi und Accufativ hee, als Genitiv auch das fuffigierte 
hepen. Eine befondre Schwierigfeit macht die Accufativform he, 
welche den andern Caſus zuwider auch ald Plural und Dual vor 
kommt, und noch ſchwieriger ift eine bafür eintretende Rafalform, 
welche nin und min angegeben wird. Sind biefe Formen mit dem 
Reflerivftamm verwandt, fo muß eine vorgefchobene Partikel im 
Spiel fein; eine dritte und wie man glauben follte ältere Form if 
in, beren refleriver Gebrauch aber nicht ficher erwiefen it und bie 
ih daher dem Stamme i zufchreibe. 

Dagegen die zweite Geftalt sfa erfcheint im Plural und Dual 
und zwar wieder mit bedeutenden Abnormitäten. Dabin gehört 
nun vor allem, daß bier allein das Reflerivum feinem Begriff ent 
gegen fich in bie abfolute Form des Nominativ einbrängt; bie 
Form sfeis (die einen Singular sfis vorausſetzt) ift alfo völlig ald 
ber Begriff die Selbſte zu faflen, und baß fie ſich diefer Per 
fönlichkeit bewußt ift, weist fich aus durch bie der Maſculin⸗Feminin⸗ 
Form gegenübertretende neutrale sfea, Genitiv für alle Sexus side, 
und Dativ, von ben analogen Formen hemtn und hümin ab 
weichend, nach ber ftarfen Form sfisi, nebft ber Verkürzung shi, sin 
ber Accufativ wieder sfäs und sfea nebft verfürztem sfe, dad zw 
weilen auch als Singular vorfommt, ftatt jenes nin. Nach biefem 
Vorgang fonnte mın auch ber Dual eine Rominativform wagen, die 
mit ihrem Accufativ in sfde zufammenfällt, für Genitiv und Dativ aber 
siöin bildet. Die lezte Anomalie endlich ift, daß diefe Dualformen von 
bem Begriff jie beide auch in ben von ihr beide fidh einbrängte 
und fo die urfprüngliche Subjectöform,, bie auf dem Stamm td be 
ruht, erſetzte, fo daß für dieſen Fall mit leichtem Vocalunterſchied 
von ber vorigen, Die Rominativ-Accufativform sſoi ober sd, bie 
®enitiv » Dativform aber wie oben sföin ober einfilbig sföin bildet. 

Uebrigens drüdt der Grieche das Reflexivverhaͤltniß gewöhnlich 
durch eine Verbindung biefes Pronomen mit dem andern autos auf, 
woraus die obliquen Caſus emauton, seauton oder sauton, heau- 
ton oder hauton u. f. w. hervorgehen. Sowohl bei Homer als bei 
andern Dichtern finden fi) übrigens noch viele Stellen, wo das 
Refleriopronomen das perfonelle vertritt. 
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Man führt als Dialectsformen fir sfin auch noch fin und 
psin und für sfe pse an. Wenn aber die Philologie von biefer 
Form aus das lateiniſche i-pse felbft erflären will, fo liegt es ihr 
leider zu nah, griechifche und lateinifche Formen willfürlich zu 
mifchen. Eher Eönnte ich Bopps Vorſchlag beitreten, dom Blawilchen 
sebe auf bie gothifche Form sibja Verwanbtſchaft, Sippfchaft übers 
zugehen, wozu sibis friedlich und einig gehört, einmal weil bie Ver⸗ 
wanbtfchaftsbegriffe oder die Familie auch fonft mit diefer Wurzel 
verwachfen find, und dann, weil unleugbar die Sprache des Ulfilae 
nicht unbedeutende Elemente aus ber ihr benachbarten Blawifchen 
Zunge an fi} gezogen hat. 

Wir find jezt mit ben drei inferuellen Pronominen zu Enbe; 
es wird nicht überflüffig fein, wenigftend ihre Hauptformen in ben 
Stammfprachen noch einmal tabellarifch zufammen zu ftellen. 


Erfte Berfon. 


Singular, 

Indiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. aham. ash afü 
gen. mama (me) mand&s mene (men) 
dat. mahjam (me) man mnje (mi) 
acc. mäm (mä) mand mene (men) 
inst. majä manimi mnojon 
loc. maji manije mnje 
abl. mat — un 

Griechiſch. Latein. Gothiſch. 
nom. egö ego ik 
gen. emou mei mina 
dat. emoi (emin) mihl (mi) mis 
acc. eme me mik 
abl. _ med (m£) — 

Perſiſch. Armeniſch. Arnautiſch. 
nom. men jes üne (db) 
gen. merä im mda (me) 
dat. merä in-ts müa (me) 
acc. merä f-is müa (me) 
ab. — h-inen meje 

Plural. 

Indiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. vajam (asme) mes müi 
gen. asmäkam (nas) musü nasü 


nom. 


gen. 
dat. 
acc. 
inst. 
loc. 
abl. 


asmabbjam (nas) 
asmän (nas) 
äsmäbhis 

asmäsu 

asmat 


. heömeig (ammesy) 


hemön (ammeön) 
hemin (ammi-n) 
hemäs (amme) 


Perfiſch. 


. m& (mäjän) 


märä 
märä 


Indiſch. 


. äväm 
. avajös (nau) 


äväbhjäm (nau) 
aväm (nau) 


. aväbhjäm 


ävajös 
äväbbjäm 
Griechiſch. 


. nöl (no) 


nötn (nöin) 
nöf (nö) 


Indiſch. 
tvam 
tava (tv&, te) 
tubhjam (tv&, te) 
tvam (tvä) 
tvajä 
tvaji 
tvat 


— —— — — 


mumus 
mus 
mumis 
musuose 


Latein. 

nös 

nöstri 

nöbis 

nös 

nöbis 

Armeniſch. 

mjey 

mjer 

mjel 


i-mendsh 
Dual. 
Lettiſch. 
mud-du 
mumü 
mum 
mu-du 


Gothiſch. 
vit 
unkara 
unkis 
unkis 


Zweite Berfon. 


Singular. 


Lettiſch. 
tu 
tavẽs 
tav 
tavẽ 
tavimi 
tavije 


—— 


Sſlawiſch. 
namü (nuii) 
nasü (nüi) 
nami 
nasũ 


Gothiſch. 
vis 
unsara 
unsis 
unsis 

Arnantifch. 
nà (ne) 
nävet (n£vet, na) 
nävet (n@rvet, na) 
nä (ne) 
nash (nesh) 


Sſlawiſch. 
vje 
naju 


Sflawiſch. 
tüi 
tebe (ten) 
tebje (ti) 
tebe (ten) 
tobojon 
tebje 


— 








Griechiich. Latein Gothiſch. 
nom. sü tü pu 
gen. gou tul pina 
dat. soi (tein) tibl Dus 
acc. $e te pPuk 
abl. — töd (te) — 

Perfiſch. Armeniſch Arnautiſch. 
nom. tü ID) tine (ti) 
gen. turä yo tü (te) 
dat. turä zjef tü (te) 
acc. turä — td (te) 
abl. — i-zem. teje 

Plural. 

Indiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. jujam jüs vöi 
gen. jushmäkam (vas) jusü vasü 
dat. jushmabhjam (vas) jumus vamü (vüi) 
acc. jushmän (vas) jus vasü (vüi) 
inst. jashmäbhis jumis vami 
loc. jusbmäsu jusuose vasü 
abl. jushmat — — 

Griechiſch. Latein. Gothiſch. 
nom. bümeis (ummes) vös jus 
gen. hümön (ummeön) vostri (vestri) igvara 
dat. hämin (ummi-n) vöbis isvis 
acc. hümäs (umme) vös igvig 
ab. — vöbis _ 

Perſiſch. Armeniſch. Arnautiſch. 
nom. shumä (ltaàn) Wr yü 
gen. shumärä isjer jüvet (ü) 
dat. shumärä , tsjef jüvet (d) 
acc. shumärä — jü 
abl. — i-tsöndsh juͤsh 

Dual. 

Indiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. Gothiſch. 
nom. juväm ju-du vöi — 
gen. juvajös (vaàm) jumü vaju inkvara 
dat. juvabhjäm (väm) jum vama inkvis 
acc. juvam (väm) ju-du va inkvis 
inst. juväbhjäm — vama — 
loc. juvajös — vaju — 
abl. juvabhjäm — — — 


Neflerivum. 
Judiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. Griechiſch. Latein. Gothic. 


nom. — 


gen. se saves sebe (sen) hou sul sina 
dat. se sav sebje (si) hoi sib! sig 
ac. — savd sebe (sen) be se sik 
int. — savimi sobojon — — . — 
lc. — savije sebje — — — 
ab. — — sed (40) _ 


Griechiſcher Plural: sfeis und sfea; slön; sfisi; siäs und sfea. 
Dual: sfbe; sföln. 

Wir geben jezt zum feruellen Pronomen über oder zum Object: 
Pronomen. Hier handelt ſich's wieder wie in der Caſusbildung um 
die Determinazion des Objects. Dan Fönnte ald eine Grabbildung 
unfere Bronomina er, der, dieſer und jener aufftellen, unter 
benen bie beiden leztern in ben meiften Sprachen beftimmte Formen 
haben, obwohl fie von den erften abgeleitet fein Fonnen; über bie 
Differenz ber beiden erften aber find die Sprachen fehr uneinig und 
bazu kommt noch ihre Concurrenz mit dem Reflerivum. Unſer er, 
fie, es iR im Berbum ein Auriliare wie ber Artikel, befien flerion®s 
reichere Sprachen entbehren fönnen; er kommt ift lateinifch venit, 
es regnet pluit, das Object ift fchon durch die Flerion gegeben. So 
ift es indiſch und griechifch, und unter den heutigen Sprachen bei 
Perfern, Sflawen, Reugriehen-und Südromanern; Germanen und 
Franzoſen brauchen das Pronomen. Dagegen unfer der, die, daß 
ift unter den alten Sprachen nur bem Griechen, als vorgefebte® 
Wort den Franken und Sachien, den Reuromanern, Reugriechen, 
als nachgefehtes Wort den ſcandiſchen und thracifchen Völfern, gar 
nicht dem Lateiner und allen Sflawen befannt. Da aber zu biefen 
beiden Hauptfunczionen die verfchiedenen Pronomen concurrieren, fo 
müffen wir die einzelnen Formen aufzählen. 


Il. Uaminales Urprsusmen. | 


Gleichwie die Flexionen des Verbum fich im Perfonalpronomen 
fpiegeln und wieder finden, fo läßt ſich auch bie abgelöste einfache 
Rominafflerion in einer Bronominalform wieder erkennen, weldhe 
wir im Rang als das urfprünglichfte Serualpronomen anerfennen 
muͤſſen, weil eö, bem Berbum i gehen analog, ohne confonantifchen 
Anlaut nur aus dem jeder Flexion dienenden Hilfsvocal befteht, ber 
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bald als i, bald auch als e aufgefaßt wird und im übrigen, gleich 
dem perfifchen Berbum fein, die Flerionsendungen in ihrer Nacktheit 
barftellen Tann. Bon biefem erften Pronomen finden ſich in allen 
unfern Sprachen Spuren, aber faft in allen ift e8 mangelhaft. 

Im Indifchen beftehen nur die tfolierten Yormen im ihn und 
it e8, davon ein abgeleitete idam dieſes und andere Ableitungen, 
bie den Grunbbegriff des Pronomen als dieſer auffaflen, wie iha 
bier, itas von hier, ittham fo. Im Griechifchen befteht nur ein ob» 
foleter Stamm i ober is, beflen Accufativ in wir früher erwähnt 
haben; andre wollen zwar hi annehmen und es mit dem Reflexiv⸗ 
ſtamm verwideln. Bolftändig tritt uns das Pronomen im Latein 
entgegen; nur ift bie Declinazion aus ber urfprünglichen ſtarken 
Form nach und nach in bie ſchwache ausgewichen und das i hat fidh 
in e gefenft, wie in eo ich gehe von ber Wurzel i. So fcheinen 
die Formen is, id, it, ils Die älteften fo wie das obfolete ĩ (ihn). 
Den Genitiv ejus haben wir früher aus isjas erflärt. Die Decli⸗ 
nazion ift biefe: 


is ea id 

eius eiug eius 

ei ei (eai) ei 

eü (f) eä id 

eöd (e6) eäd (eä) eöd (eö) 

it (el) eai ea 

eörü eärd eörü 

ils (elg, ibus) ils (eis, eäbus) ils (eig, ibus) 
u &ag ea 


Der Ablativ dem Dativ gleich. 


Dazu fommt nad) Bopp noch eine Locativform ıbt bafelbft, die 
aber der indifchen Dativform bhi entfpricht oder dem Tateinifchen 
tibt, sibt und nöbis. Die wichtigfte Ableitung bes Pronomen ift 
bier die Verbindung tdẽ (für is-de) berfelbe, eade, ide (fire idde) 
die ebenfo becliniert; im Accufativ aflimiliert ſich der Nafal, alfo 
eunde, eande. Mit demfelben Stamm ift auch ipse felbft, ipsa, 
ıpsu, daher bei Plautus noch bie Altern Yormen ea-pse für ipsa, 
ebenio eö-pse, eä-pse. Das pse vom griechifchen sfe abzuleiten hat 
feine Schwierigfelt. Berner gehört hieher iste ber ba, ista, istud, 
befien zweiten Theil wir unten befprechen. Bon bemfelben Stamme 
läßt ſich ita fo leiten, und immo will Bopp aus einer Ablativform 
erflären mit dem Pronomen sama. 
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Im Gothiſchen iſt die ſtarke Declinazion beſſer erhalten als im 
Lateiniſchen; nur ſcheint im nom. sg. die Femininform zu fehlen, 
man wollte denn si etwas gewaltſam für ein umſtelltes is erklaͤren; 
dagegen ftreitet aber, daß im fpätern Bermanifchen bier ein andrer 
Pronominalftamm (siu) eintritt; das Iateinifche ea und bie Accufa- 
tivform ija möchten ein is als ältere Nominativform wahrfcheinlic 
machen. Die Declinazion entfpricht der abjectivifchen. 


ig (8i) ita 

i⸗ 1909 1 
imma isä imma 
ina ija ita 

18 ijoe ij⸗ 
ige igd ie 
im im im 
ins ijös ija 


Aus diefer Form flammt nun unfer beutfches er, es, ihm, 
ibr, ibn, ihnen, während bie Form fie fowohl fir Yeminin ale 
Plural einem andern Stamm angehört, welche unglüdliche Form 
leider bei uns zehn verichiebene Begriffe ausbrüdt, nämlich ila, 
illam, illi, illos, illae, illas, dad Reutrum illa als nom. und accus. 
und noch bie beiden Höflichfeitöformen für tu und te. Bopp will 
das gothifche si aus einem Pronomen bed Webabialectö sjas, Femi⸗ 
nin sjä erklären. Hier ift ferner zu erwägen ein möglicher Zuſam⸗ 
menhang biefer Pronominalform mit dem griechifchen t demonstrati- 
vum, das ben andern Pronomen hinten angehängt wirb und ganz 
ebenfo gebildet tritt ein gothiſches 1 auf, das ebenfalls den Prono⸗ 
men fuffigiert wird aber nicht bemonftrative Kraft hat, fonbern das 
Pronomen hiedurch zum relativum macht. Diefes führt und auf 
ein Pronomen jas, j&, jat, dad im Sanffrit und in ber Zendſprache 
bad relativum welcher bezeichnet, welchem Bopp das griechilche 
hos, h&, ho welcher vergleicht. Obwohl aber der Wechfel der Halb- 
vocale j und h viel einfadendes hat, fo möchte body bie griechijche 
Form hos dem lateinifchen hik noch näher ftehen, und ber Haupts 
zweifel ergiebt fih aus dem Umftand, daß unfer ganzer Sprad) 
ſtamm nirgends ein felbftändiges relativum vorweist, ſondern dieſes 
immer aus ben andern Pronomenfämmen entlehnt. Dazu kommt 
noch, daß die Ableitung dieſes Pronomen jas aus bem einfachen + 
Stamm buch bie lettifch-Blawifche Form fich beftätigt, zu ber wir 
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jegt übergehen. Wir haben früher geliehen, daß Bopp das lettiſche 
definitum aus Gompofizion mit dieſer Pronomenform erklärt, was 
wir zum Theil acceptiert haben. Die Form becliniert fo: 


Singular. Plural. Dual 
Mafeulin. Feminin. Maſeulin. Feminin. Maſeulin. Feminin. 
nom. jis ji jie jos ju ji 
gen. jo joͤs jü jü jü jü 
dat. jam jei jiems joms jiem jom 
acc. ji je jüs jes jü ir 
inst. juo je jeis jomis — — 
loc. jame joje juose josa _ 


Das Blawifche Pronomen ift gar nichts andres als bie > 108» 
gelöste Endung des rebuplicierten ober definitiven Adjectivs und zwar 
in ber Geftalt wie e8 in ber fogenannten weichen ober ber mit i 
abgeleiteten ſchwachen Declinazion auftritt, was eben feine i-Wurzel 
bewerfftelligt,, denn aus slabun läßt ſich unmittelbar slabü ji theilen, 
fo daß jenes bie inbefinite Form, dieſes das reflestierende Pronomen 
darſtellt; ber Genitiv jego läßt ſich zwar nicht von slabago, wohl 
aber von ber fchwachen Form vüshnjago (des höheren) abftrahieren 
und nach dieſer Form geht bie ganze übrige Declinagion. Was bes 
fonders fuͤr unfere Anficht fpricht, iR, daß diefe Form, analog bem 
Refleriopronomen, bier niemals eine ſelbſtaͤndige Nominativform ent 
widelt ober losgelöst Kat, fondern biefe Formen von einem anbern 
Stamme entlehnt; nur in ber Compoſizion mit ber relativen Endung 
she tritt der Nominativ in ber Geftalt ifhe, welcher, auf, welche 
fih formel dem Iateinifchen id& vergleichen laßt. Die obliquen 
Eafus dagegen vertreten die Begriffe fein, ihm, ihn, ihr, 
ibnen n. |. w. wie im Gothiſchen. Die Declinazion ift biefe. 


Siugular. 
nom. (ji) (ja) (je) 
gen. eg . jeden jego 
dat. jemu jei jemu 
acc. ji jon je 
inst. jimi jejon jimY 
loc. jemi joi jemY 

Plural. 
nom. (ji) (ji) (ji) 
gen. jiyü jiyü jiyü 
dat. jimü jimü jimü 
acc. jen jen ja 
inst. jimi jimi jimi 


Dual, 
nom. (ja) (ji) (ji) 
gen. jeju jeju) jeju 
dat. jima jima jma + 
acc. ja ji ji 
inst. jima jima jima 


loc. jeju jeju jeju 
Die Rominative werden aus dem Pronomen onü (ie) entlehnt 
und wenn bie obliquen Gafus mit einer Praͤpoſizion verbunden 
werben, wird ihnen ein fogenannted epenthetiiche® N vorgefchoben, 
alfo njego, njemu u. f. w. welches N fich aber ohne Zweifel aus 
bem eingefhobnen Pronominalſtamm onü cerflärt. Bon dem Stamm 
i wird die Partifel jako wie gebildet und daraus jaküi ein folcher. 


IV. Gricchiſch- lateiniſches H-Pronsmen. 


Wegen bed möglichen nahen Zufammenhangs mit dem vorigen 
fhalten wir hier das Pronomen ein, das ein bloße H zu feinem 
Körper bat, im Oriechifchen die Stelle bes Relativums, im Latein 
die des Demonftrativs diefer vertritt. Auch bas griechifche Wort 
drüdte urfprünglich ben einfachen Begriff der, bie, das aus und 
bat ſich erft fpäter auf die Form bes Relativum befchränkt, während 
für den fonftigen Gebrauch das componierte autos fich eindrängte. 
In den andern Sprachen läßt fich nichts bamit vergleichen. Die 
griechifche Form flectiert regulär nach ber erſten Declinazion. 


Singular. Plural, Dual, 
hos h& ho hoi hai ha hö ha 6 
hou hes hou hön hön hön hoin hain hoin 
hdöi hei höi hois hais hoig 
hon hen ho houg häs ha 


Die Form wird verftärft in den Verbindungen hostis, hosper 
uf. w. Die lateinifche Declinazion wird irregulär, weil dem Wort 
eine Partikel k oder ke angehängt ift, was im ganzen Singular mit 
Ausnahme des Genitivs huius (für husjus) im Plural aber nur 
für Neutrum nom, und acc. ftattfindet, alfo: 


Singular. Plural. 
hik (hik) haik hok (hök) hi hai haik 
huiug huius huius hörü härü hörü 
huik buik huik bis his his 
bunk hank hok (hök) hös häs baik 


hök häk hök his hig his 
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Dieſes Ptonomen wirb auch mit le und iste verbunden, wobei 
es fein H einbüßen muß und ilik, illaik, illok oder illuk, istik, 
istaik, istok ober .istuk bildet. 


V. Demonfirstives Hauptpronomen mit S- und T-Anlaut. 


Der Dentallaut if nah Grimm naturgemäß bemonftrativ; er 
iſt ber einfachite, mittlere, beflimmtefte Schlaglaut des Organs. 
Wir haben bei der Verbalflerion darauf aufmerffam gemacht, daß 
ber Character ber dritten Perfon, der überall ein T zur Grundlage 
bat, mit bdiefer Pronominalform zufammenhängen Tönnte; bie ger 
nauere Einſicht in dieſes Berhältnig bleibt uns aber verfchlofien. 
Dagegen Harer und bedeutender ift die Mebereinftimmung dieſes Pro: 
nomend mit ber älteften Nominalflerion, Es zeigt fich nämlich bie 
auffallende Erſcheinung, daß die Mehrzahl unferer Alteften Sprachen 
Diefe Formen aus einem geboppelten Stamm zufammenfegt, fo baß 
das im Allgemeinen berfchende T gerade in einigen Hauptformen 
burch S erfegt wird. Dieſes aus früherem T abzuleiten ift ganz 
unmöglich; es ericheint als Urform und bier fpringt uns nun fos 
gleich die fchlagende Analogie entgegen, welche dieſes Bronomen niit 
der Abdjectivflerion bat. Das Pronomen sa, sA, tat flimmt mit ben 
Endungen S für das Mafeulin vrikas, bonus und slaps und für 
bas Yeminin in pritis, turris, manus, dagegen T in ber Endung 
slapata, und zwar fo, daß bie Yorm sa Fein neued Nominativ S 
annimmt und im Yeminin bloß dad a dehnt, während die Form zu 
ihrem wurzelhaften T ein flerivifches nimmt, d. h. das TsElement 
ſich redupliciert. Bopp erflärt die Erfcheinung aus der Entftehung 
ber Slerionszeichen aus biefem Pronomen; ich laſſe mir die Möglich- 
feit offen, das Pronomen aus der Flexion zu abftrahieren und hers 
vorgeben zu laflen und nenne darum dieſes S und T-Pronomen das 
zweite Urpronomen unfered Stammes. 

Die älteften oder privilegierten S⸗Formen finden fich überein- 
fimmend im SInbdifchen und Gothifchen im Singular nom, masc. sa 
und Feminin indifcy sa gothifch zo. Das S geht aber im Zend und 
©riechifchen regulär in H, daher die Zendform für das masc. hö, 
bie griechifche ho, für das fem. im Zend hA, im Griechiichen ha 
oder he. Eine Anomalie bes Griechifchen aber ift e8, wenn ed auch 
im Plural neben altem borifchem toi und tai die Formen hoi und 
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hai entwidelt hat. Spuren ber Altern SForm will Bopp femer in 
ben altlateinifchen Formen sü (für eü) sä (für eä) s6s (für eög) 
sa-psa (für ea ipsa) erkennen, fo wie im griechifchen sömeron (für 
t&meron heute). Dagegen geht bie S⸗Form ganz aus im Germani- 
fchen, denn mit ber gothifchen Form flimmen nur. noch bie angel 
fächfifche se und seo und altfcandifche sA und 50 (für beide aud) 
zja); alle andern, ſowohl altfächfifchen als altfränfifchen Mundarten 
fennen biefe Form gar nicht, fonbern bilden bad ganze Pronomen 
aus ber T-Form. Derfelbe Kal ift aber nach Bopps Anficht im 
Lateinifchen iste, bad aus dem Pronomen i und dem T-Pronomen 
zufammengefebt wäre, wobei aber das S noch nicht befriedigend ers 
Härt ift, und berfelbe Kal trifft wieder im Sflawifchen und Letti⸗ 
fchen, welche nur ein TsBronomen kennen. Ferner leitet Bopp bas 
griechifche autos aus einer Pronominalpartifel mit dem T-Pronomen. 
Hiezu füge ich noch, daß das Armenifche Fein demonftratives T: 
Pronomen kennt, daß man aber das perfifche Pronomen 6 oder ü 
er von ber Zendform hd wirb ableiten dürfen, falld man nidht 
Das zendifche Pronomen ava biefer vorzieht. Es hat aber jest alle 
Gefchlechter ergriffen und aus dem epenthetifchen d von bedü zu 
ihm, zu ihr, möchte man auf Einfluß bed TsPronomen rathen ; 
ben Plural shän oder ishän (fie) defien An Pluralzeichen ift, will ich 
nicht erklären. Endlich hat ber Amaute für bie dritte Perſon ein 
Pronomen ai, ajo, ata, das an dieſe boppelte Form erinnert, nur 
wird bie T-Form mit einer S-⸗Form erfebt im gen. sing. fem. und 
allen Ablativen. Die bunfle Bildung geben wir unten. 


Indiſche Form. 


Singular. Plural. 
Maſeulin. Feminin. Mafculin, Feminin. 

nom. sa sä Le täs 

gen. tasja tasjäs t&shäm täsam 

dat. tasmai tasjai (ebhjas täbhjas 
acc. tam laͤm tän täs 

inst. t&na lajä tais täbhis 

loc. tasmin tasjäm teshu täsu 

abl. tasmät tasjäs tebhjas täbhjas 


Die Dualformen find für das masc. nom. acc. tau und t4. 
gen. loc. tajös, dat. inst. abl. tAbhjäm, für das fem. ebenfo t&, 
tajos und tabnjjam. Was nun bie Formen bed Neutrum betrifft, 
fo lautet der Nominativ und Accufativ im Singular tat, im Plural 
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tani oder tA ımb im Dual td; alle andern Caſus gehen mit dem 
Mafeulin. 

Diefe Formen erklären ſich aus ber Vergleichung mit ber Ad⸗ 
jectivflerion; was dabei dunkel bleibt, können wir nicht erklären; 
Bopp nimmt für die mit sm gebildeten Formen wieder das contras 
hierte Pronomen sama an. 

Bon den Zendformen ift nur sing. nom. masc. hö, hä, tat, acc. 
tem — tat, pl. nom. t& Neutrum tä erhalten. 

Die griechifche Form, bie fi zum Artikel aufgefehtwungen 
bat, ift: 


Singular. Plural. Dual. 
ho he to hoi hai ta tö ta tö 
tou 1&g tou töon tön tön toin tain toin 
töi tei töi toig tais tois 
ton ten to tous täg ta 


Für den Plural haben die Dialecte das organifche ältere toi, 
tai. Für den Begriff diefer wird de angehängt: hode, h&se, 
tode u, f. w. oder er wird fo erreicht: die Form autos, aut&, auto 
bedeutet diefer; ihr erfter Theil beruht auf dem zendifchen Pronomen 
ava biejer, das wir beim perfifchen 5 angeführt haben, ed kommt 
noch einmal im $lawifchen vor, wo ovü, ova, ovo Diefer bedeutet. 
Sonft haben wir es nicht mehr zu erwähnen. Sein zweiter Theil 
aber gehört unferem T-Pronomen felbft an. Mit diefer Form wird 
nun vorwärts noch einmal der Artifel verbunden, was alfo ber 
felbft oder diefer ausbrüdt, die Form aber lautet dann contras 
hiert houtos, haute, touto Plural houtoi Genitiv toutou und fo 
durchaus, 

Mit demfelben T und H-&lement werben aber nun unter ben 
fogenannten Eorrelativpartifeln die Demonftrativa mit T gebildet, wie 
tosos fo groß, jo viel, toios fo beichaffen, t&likos fo alt, fo groß, 
und bie Relativa mit H, wie hosos, hoios, helikos und berfelbe 
Gegenſatz geht durch die Partifelbildung. 

Mit demfelben T werden im Latein die Demonftrative tälıs, 
tantus, tot, totide, toties und viele Partifeln gebildet, in der Form 
tötus, ganz, iſt fogar das Pronomen redupliciert, dagegen ber ein- 
fache Pronomenbegriff hat fih mur in dem componierten iste, ista, 
istud der da erhalten, das im Genitiv isttus, Dativ istt, Plural 
ist!, istai, ista, Dativ istis flectiert, fonft durchaus nach ber erften. 
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Im Gothiſchen Iautet das Pronomen der, das fpäter den frän- 
fifchen und fächfifchen Artikel Liefert: 


Singular. Plural. 
ya 30 pata pä Dös po 
pis Disög Pig Pige piso  Pige 
pamma pisä pamma päm päm päm 
dann po pata Dans Pos Po 


Dazu kommt als Partifel eine neutrale Inftrumentalform Pe. 
Die altfränfifche Sprache, welche die S⸗Formen verloren hat, bildet 
das Pronomen der, diu, das, der die bad, der Engländer inbedis 
nabel A, baneben dat jener, und die pluralen de und dem gelten 
fie, ihnen und fie. Alle germanifchen Sprachen nach dem &os 
thifchen haben für den Begriff biefer noch ein abgeleitete® Prono⸗ 
men biefer Form, welche nach Bopp aus ben beiden Elementen T 
und S zufammengefegt iſt; Grimm hat es neuerdings aus dem b- 
Pronomen mit der Partikel uy ableiten wollen. Diefe Form beißt 
altfränfiich deser, desiu, dits ober ditsi biefer, Diefe, diß, im 
angelfächfifhen pes, poos, pis, im altfcandifchen pessi, Pessi, petta, 
wo ber Accufativ masc. benna lautet, alfo ohne s wie dad Neutrum, 
daher neufcandifches denne biefer, Plural disse, desse. 

Aus der S-Form müflen wir aber nun das gothifche sı (fie) 
ableiten, das altfränfifch stu, Accufativ sta lautet und vom felben 
Stamm Plural masc. ste acc. st& fem. stö acc. stö neutr. stu acc. 
stu. Im Altfächfifchen pl. masc. st4 (ste) fem. sing. stu, sia pl. sd 
neutr. pl. stu. Im Altflämifchen findet fih im Feminin sde und 
. acc. und ‘Plural si, englifch shö, she endlich shi. 

Im Lettifchen ift bloß die T-Form vorhanden, die fo flectiert: 


Maſeulin. Feminin. 
Singular. Plural. Singular. Plural. 
nom. tas tie ta tos 
gen. to td Lös tü 
dat. tam tiems ti - toms 
acc. tä tus ta tas 
inst. tuo, tuomi tais ta tomis 
loc. tame tuose toje tosa 


Das Neutrum tai flectiert mit dem Maſculin; der Dual 
Bat fürs Maſculin die Formen tuo, tiem, tü, fürd Feminin fie 
tom, td. 

Im Sflawilchen lautet dieſes Pronomen: 





nom. 
gen. 
dat. 
acc. 
inst. 
loc. 


Abgeleitete Demonftrativformen giebt e8 auch bier viele. Sehr 
merkwürdig hat aber der Sflawe neben dieſem Demonftrativ noch 
ein zweites, das mit S gebildet ift, das aber ebenfalls ganz durch» 
beeliniert. Diefe Bildung kann man wohl nicht mit dem griechifch- 
Lateinifchen H-Pronomen, viel beffer mit den germaniſchen S-$ormen 
si, stu vergleichen. Bopp ftellt ein lettiſches shis parallel, deſſen 
Bildung ich nicht erfläre. 


Mafenlin. 


. tü (ti) 


togo 
tomu 
tu (tüi) 
tjemi 
tomi 


‚u (ti) 


tjeyü 
tjemü 
tüi (lüjjen) 
tjemi 
ljeyü 


ta 
toju 
tjema 
ta 
tjema 
toju 
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on — — 


Singular. 


Feminin. 


ta (tnja) 
tojen 
toi 


ton (lonjon) 


tojon 

toi 
Plural, 
tül (tuijen) 
ljeyü 
yjemü 

tüi (tüjen) 
tjemi 
tjeyü 
Dual. 

tje 

toju 

tjema 

tje 

tj&ma 

toju 


Die Deelinazion ift diefe: 


Mafculin. 


nom. si (sii) 


gen. 
dat. 
acc. 
inst. 
loc. 


sego 
semu 
si (sii) 
simi 
semi 


nom. si (sii) 


gen. 
dat. 


Rapp, vergleichende Grammatik, 


si zqü 
simü 


Singular. 
Feminin. 

si (sija) 

sejen 

sei 

sijon 

sejon 

sei 

Plural, 

sijen 

si ya 

simü 

ll. 


Neutrum. 


to (toje) 
togo 
tomu 

(0 

tjemi 
tomi 


ta (taja) 
ljeyü 
tjemü 
ta (taja) 
tjemi 
tjeyü 


Neutrum, 
so (sije) 
sego 
semu 
se 
simi 
semi 


sija 
siyü 
simü 
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Plural. 
Maſeulin. Feminin. Nentrum. 
acc. sijen siien sija 
inst. simi simi simı 
loc. siyü siyü siyü 
Dual 
nom. sija si si 
gen. seju seju seju 
dat. sima sima sima 
acc. sija si si 
inst. sima sima sima 
loc. seju seju seju 
Endlich die dunkle arnautifche Form für biefer lautet fo: 
Singular. 
Majcnlin. Feminin. Neutrum. 
nom. al ajo atä 
gen. dat. atin (ti) asain (i) atin (ti) 
acc. alte (a) até (E) ata (ta, te) 
abl. asi (asin) asdie asi (asin) 


Im Plural lautet für masculin. und feminin. der Nominativ ata 
Genitiv atdrevet (tu, u) Accufativ at& (i) Ablativ asish. Reutrum 
nom. acc. al6 und Ablativ asösh. Aus derfelben Form ift aber auch 
ber fuffigierte Artikel fowohl im Arnautifchen als im Bulgariſchen 
wahrfcheinlich genonmen, was noch nicht vollftändig unterlucht if. 


VI. Germaniſches y-Prousmen. 


Statt der obengenanuten Formen treten im germanifchen Sprad) 
förper Pronomina mit einem Anlaut auf, die fi mit nichts 
andrem vergleichen laſſen. Es find folgende Fälle. 

1) Im Goethifchen nur Refte eined Pronomend yis; yita dieſes, 
imma diefem, zina biefen und die Ableitungen zer ber und bier, 
zidre hierher und die Verbalformen ziri fomm her, Dual yirjats, 
Plural yirjip. 

2) Altfränfifch folgende Refte yiutd (woraus hüte heute) yiurd 
(hüre heuer) zinayt Chinte, ſüddeutſch haint, bei Hebel hineyt in 
diefer Nacht) yiar hier und hie (hier) yera (her, her) yinana und 
xina (einmal hinne, hinnen von binnen, dann hin hin). 

3) Altſaͤchſiſch. Dem gothifchen ıs und fränfifchen ir oder er, 
er, entipricht die Form ze ober yie, die alfo um einen Anlaut 
reicher ben Nominativcharafter einbüßt; alles andre bleibt wie fonft. 
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4) Im Angelſaͤchſiſchen Hat dieſer Anlaut das ganze Pronomen 
ergriffen. Es lautet 


Maſculin. Feminin. Neutrum. Plural. 
ze yeo y8o xi 
X is xire xira xirn 
im zire yim im 
xine xi eo xi 


Für xi auch xie und yig, für yira yeora, für yim ytom. 
5) Altfriefifch. 
Maſculin. Feminin. Plural. Neutrum. Blural. 


xi xiu xia xit xiu 
(zis) yiri xiara zi$ yiara 
yim xiri xiam xim xiam 
xini xia xia zit xiu 


6) Altflaͤmiſch hi, er, hem, ihm, ihn, här ihrer, hen ihnen, 
Seminin bär, ihr (ejus, ei und earum) hen ihnen, Reutrum het 
e8, hem ihm, här ihrer, hen ihnen. Holländifch Mafculin hai er, 
hem ihm und ihn, hünner ihrer, hün ihnen, Feminin härs ihrer, 
har ihr und fie, härer ihrer, hAr ihnen, Neutrum het es, h&m 
ihm, hünner und hün. Die Form het ift aber zugleich Artifel 
für umfer das und wirb in beiden Fällen in bloßes 17 abgekürzt, 
woraus eben die Verwechslung fich erflärt. 

7) Altengliſch he er, his fein, him ihm und ihr, Feminin 
zumeilen hö ober hie fie, hir ihr, Neutrum hit es, his, him. 
Plural zuweilen hie fie, hire ihrer, him ober hem ihnen. Neu: 
engliſch hi, hif, him; Yeminin hööor. Der Bhural fehlt. Die Par: 
tikeln hir und hens werben fpäter vorkommen. 


VI. Prousmenfemm an. 


Statt der bisher genannten Stämme, die aus einem Anlaute- 
confonanten beftehen, haben wir hier einen, ber einen im Auslaut 
hat. Im Sanffrit find Spuren eined Pronomen ana, wovon ein 
lettifched anas ober ans jener Feminin ana flammt. 

Diefelbe Form lautet Hlawifch: 


Singular. 
nom. onü ona uno 
gen. onogo onojen onogo 


dat. onomu onoi onomu 
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Singular. 
acc. onü onon ono 
inst. omjemi onoion onjemi 
loc. onomi hoi onomi 
Plural 
nom. oni onüi ona 
gen. onjeyü onjeyü onjeyu 
dat. onjemü onjemä onjemü ü 
acc. onüi onüi ona 
inst. onjemi onjemi onjemi 
loc. onjeyü onjeyü onjeyü 
Dual. 
nom. ona onje onje 
gen. onu onu onu 
dat. onjema onjema onjema 
acc. ona onje onje 
inst. onjema onjema onjema 
loc. onu onu onu 








Im Perfifchen vertritt diefer Stamm ſaͤmmtliche Demonftrative 
und zwar in doppelter Bocalfärbung: in biefer und An jener. Die 
Flexion ift bloß fuffigiert, im obliquen Caſus inra und änrd, im 
Plural bei Perſonen inan, Andn, bei Sachen Inh& und Anhä, flers 
tiert tndnrd, tohArd, ananra und Anhärk Doch lautet in in eini- 
gen Verbindungen im, was ich nicht verftehe. 

Auch das armenifche Demonftrativ ift rein auf ben N-Stamm 
angewiefen und zeigt drei Formen. na, ahn und nohn, beren Geni⸗ 


_ tive nora, ahnr und norin, die Dative nma, ahnm und nmin, bie 


Plurale noya, ahny und nohny oder noyin lauten. “Die übrigen 
Formen fcheinen mit Prä- und Suffiren gebildet. 

Endlich aber müffen wir biefem Stamm auch das latei⸗ 
nifche ille vindicieren, beffen ältere Form ollus Dativ ollt Neutrum 
pl. olla der Urform näher ift. Sollte darum der Stamm zuerſt al 
gelautet haben? Nein, denn bie Geminazion legt ein Gewicht in bie 
Wagſchale. I die Form ullus wirffih wie man glaubt ein 
deminuiertes unulus mit Gontraczion, fo dürfen wir auch bei ille eine 
Deminutivform inulus contrahiert ille vermuthen. Die Slerion if: 

ille illa illud illi illai illa 

illtug illlus illlus illörü illärö illörü 

ii im ill illis illis. illis 

illü ins illud illös illäs illa 

illöd illäd illöd illls illi⸗ Alls 
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Auch kommt illt für illfus und im Feminin illai für illfus. und 
iin vor. Bür illod, illad gilt ild, ia. Diefe Form ift befonders 
den Reuromanen wichtig geworden, weil fie aus ihr ihren Artikel 
il, el, lo, lö gebildet haben, während die Genitivform löro, lör in 
die Stelle bes Dativ eingerüdt ift; das L geht verforen im italieni« 
fehen 1, im portugiefifchen u und & (der, Die) und im franzöftfchen 
aus els &us entftandnen 6. Der Epanier hat noch das Neutrum 
lo. Endlich hat unter den thracifchen Sprachen der Walache hie: 
von feinen fuffigierten Artikel entlehnt domnu-l der Herr, domnu- 
ui dem Herrn, domni-i die Herrn, domni-lor den Herrn. 


x 


VIN. Yronomerflamm kan. 


Der mit dem Anlaut vermehrte vorige Stamm, deſſen Anlaut 
fih im ®ermanifchen mit feiner x-Form berührt. 

Die indifche Form wäre san, fie fehlt; das Griechiſche ſchiebt 
nach feiner Art einen Vocal vor und bildet ekeinos, ekeinô, ekeino 
jener, das fonft regelmäßig nach ber erften decliniert. Diefe Form 
ift wichtig bei den Germanen. Einmal findet fie fi) in regulärer 
Verfchiebung mit y-Anlaut und zwar in doppelter @eftalt oder 
Vocalfärbung, fo wie Bedeutung, in den fcandifchen Sprachen. 
Die erfte Form vertritt den einfachen Begriff er oder das fächfifche 
ze und flectiert fo: 


Mafculin, Feminin. 
yann | yonn 
_ yang yennar 
yonum yeuni 
yann yana 


Neutrum und Plural fehlen. Iedem fällt ein, baß unfre 
beutfchen Wörter Hahn, Huhn und Henne in biefer Form 
ſtecken. Es ift wohl nicht wahrfcheinlich, daß der Vogelnamen bei 
ben Scandiern in ben Perfonalbegriff fubftituiert worden, befto mehr 
‘aber, daß unfre Vorfahren, welchen bie Hühner eines ber wefent- 
lichften Haudthiere waren, dieſes Pronomen auch einmal befeffen und 
dann ben Hahn fchlechtweg als ben er, das Huhn oder bie Henne 
fchlechtweg als die fie bezeichnet haben, 

Die heutige ſchwediſche Form ift masc. han, hans, hönom, 
hönom fem. hon, hennes, henne, henne; bie dänifche han, hans, 
ham, ham (früßer hannem) fem. hun, hennes, henne, henne. 
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Die zweite fcandifche Form bezeichnet zuerft jener, wird aber 
für die Sprache befonderd wichtig darum, weil aus ihr fpäter ber 
fuffigierte Artifel hervorgeht. Die einfache Flexion biefes Pronomen 
mit i⸗-Vocal lautet im Mafculin yinn für yinr, $eminin yiu, Neu⸗ 
tum yitt für yint. In den älteiten Quellen findet fih das Wort 
auch ohne den Outtural, ber ohnehin in ber Suffirion verloren geht; 
feine Declinazion ift dieſe: 


inn in itt inir inar in 
ins innar ins inna inna inna 
inum inni inum inum inum inum 
inn inna itt ina inar in 


In der Suffirion geht aber Häufig auch das i verloren, 3. B. 
von dag (Tag) dagr-inn Genitiv dags-ins, Dativ degi-num, Accus 
fativ dag-ion, Plural dagar-nir, Genitiv daga-nna, Dativ dogu- 
num, Accuſativ daga-na. 

Im Däniichen heißt das einfache Pronomen noch heute hin, 
hint, jener, jene, jened, im Schwebifchen ift es veraltet. “Die 
Euffirion beruht aber in beiden Sprachen auf den obigen Formen; 
dägen der Tag, dägens bed Tages, ſchwediſch dAgarne die Tage, 
dägarnes ber Tage, was bänifcy dägene und dägenes lautet. 
Das ſchwediſche gar das Auge hat im Plural ögonen die Augen, 
daͤniſch öjöt und Öinene. 

Nicht fo genau wie diefe beiden feanbifchen Formen flimmen 
bie übrigen germanifchen zur regulären Lautverfchiebung, was freis 
ih auf dem Gutturalgebiet öfters der Fall it. Der Guttural tritt 
nämlich nicht als x und h, fondern 

1) als j auf im Gothifchen: jäns, jäna, jänata jener mit res 
gulärer Slerion. Diefe Form tritt wieder hervor in ber altſchwäbi⸗ 
fchen Periode jener, jönd, jenes, woher unfer beutfched jener, jene, 
jenes. Dazu ftimmt auch das englifche jönn oder abgeleitet jünder, 
jener , obgleich das Wort nicht altfächfifch ift. 

2) ald G im Altjränfifchen göner, gènu, gènas. Altflämifch 
befteht mit Afpirazion des G jene und jöne, holländifch jäne jener, 
jene, jenes, das gewöhnlich den Artifel bei fi hat, damit man 
es nicht mit jen Fein verwechsle. 

3) Altfränkiich auch Ener, nit, &nes, was burch die Apo- 
cope mit der vorigen Pronominalform zufammenfält. 

Wir bemerfen fehließlih, daß der Begriff jener in mehreren 
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germanifchen Dialecten auch durch die Form silba (elbſt) felbiger, 
sell ausgedruͤckt wird, wie in Sübdeutfchland und in englifcher 
Volksſprache. 


IX. Interrogativſtamm KV. 


Diefer iſt einer der wichtigften, da er duch alle Mundarten 
geht, und in unferem Sprachſtamm nicht bei der Interrogativbebew- 
tung ftehen bleibt, fondern auch das Relativum und die indefinitive 
Pronominalform zu erfegen fähig if. 

Daß bie oben gegebene Form, vocalifiert kva, bie Grundform 
bes Pronomen ift, liegt auf der Hand und bedarf feines Beweiſes, 
obgleich das Sanffrit wie fo oft die Formen faft durchaus verftüm- 
melt hat. Nach Bopp wäre bier Die einzige vein erhaltene Form 
die Bartifel kva wo? Sonft überall fällt der Wurzelvocal ab und 
das v löst fich dafür in u auf, wie in kutra wo? kutas woher? 
ebenfo im Zend kutha wie? oder das v fällt aus ımd der Wurzel⸗ 
vocal bleibt, wie in dem einfachen Pronomen kas, kA, kat, wer, 
welche, was, ſowohl im Sanffrit ald Zend, Accufativ käm (quam) kas 
(quas) Genitiv käsäm (quarum) und in kataras (uter) oder endlich wird 
dieſes a noch in i gefchwächt, davon dad Neutrum Nominativ und 
Accufativ kim was? von deſſen vollftändiger Declinazion kis Neutrum 
kit noch Spuren find; ebenfo heißt kijat acc. kijantam wie viel? Im 
Zend kommt bie Form nadtshis feiner vor, wo das Pronomen aus kis 
in den Zifchlaut getreten und mit der Negazion nae componiert ift. 

Viel beffer und bei weitem am reinften hat fich diefed Prono⸗ 
men im Latein erhalten; feine vollftändige Declinazion läßt fich fo 
aufftellen (fie ift aus ber erften und zweiten Declinazion gemifcht) : 


Singular. 
kvis (kvi) kvai (kva) kvid (kvod) 
kuius kuivs kuius 
kui kut ku 
kve kva kvid (kvod) 
kvöd (kvö) kväd (kvä) kvöd (kvö) 

Plural. 

kvi kvai kvai (kva) 
kvörü kvärü kvörü 
kvibus kvibus kvibus 
kvös kväs kvai (kva) 


kvibus kvibus kvibus 
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Aus der Grundform kvas ift dad gefchwächte kvis und fein 
Reutrun kvid als interrogatived Subftantiv gebräuchlich, ebenfo in 
ber componierten Form alıkvis, n&kvis und st-kvis (neben st-kyf). 
Dagegen das gebehnte kvi und ber Grundform näher ftehende kvod 
gelten ſowohl als interrogatived Adjectiv wie ald Relativum und 
Partikel. Die Borm kvis befteht auch noch in kviskve, kviskva 
und bem verboppelten kviskvis. Das Feminin kvai hat wie das 
früher enwähnte haik einen auffallenden Diphthong, der der Einfll» 
bigfeit der Form zuzufchreiben ift, daher fteht Das einfache kva in 
ber indefinitiven Yorm alikva und in n&kva, sikva. Der Genitiv 
kuius, befien erfte Silbe ald Diphthong rhythmiſch Tang iſt, if aus 
bem obfoleten kvoius entftanden für kvosius alfo mit Ausfall des 
Wurzelvocald; ebenfo der Dativ kut für kvot. Tem Accuſativ 
kve aus ber zweiten Declinazion ſteht ein kvu aus ber erften zur 
Eeite, das als Partikel, auch in der VBerfürzung kü mit Ausftoßung 
bes Wurzelvocals vorfommt, und zu biefer Bildung ſtimmt aud) 
das Feminin kvä, das ebenfalls Partikel if. Eo find aud bie 
verfürgten Ablative kv6ö und kv& Partikeln. Etatt ihrer gilt aber 
auch ein andrer Ablativ kvt für alle Serus, gewöhnlidh in ber 
Bedeutung auf welche Art? Im Plural fagt man im Feminin 
alıkvai, wo ber Diphthong berechtigt ift, aber im Reutrum, wo er 
in kvai wieder abnorm ift, heißt e8 alıkva. Die Genitive find nad 
ber erſten kvörü, kväru; dagegen ift der Dativ kvibus nach ber 
zweiten, wofür aber auch ein obfolete® kveis oder kvis nach ber 
eriten vorfommt. Die Accufative kvös, kväs nach der erften. 

Außer den ſchon genannten Ableitungen gibt ed noch eine 
Mafle andrer. Ein altes Neutrum Blural fcheint kvia. Bon 
kuius hat ſich ein pofleffives kurus, kuia, kuiü gebildet, das aber 
nicht in allen Caſus vorfommt, fich jedoch im Spanifchen bis heute 
erhalten bat. Die Ableituugen kvälis, kvantus, kvot, kvoties u. f. w 
ergeben fich von felbft, merfwürdiger find wegen ausgeftoßnen Wur⸗ 
zelvocals die Bildungen kür (aus kvä r&?) alı-kubi und ali-kunde 
wie das erwähnte kü für kyü; noch merfwürbiger aber iſt, daß ber 
Römer von biefen Frageformen häufig auch noch das radicale k ab: 
geftoßen Bat, in uter für kvater, wovon ne-uter, in ubi für kvabt, 
in unde für kvande, villeicht ut, uti für kvat, fo wie unkvä, 
uskvä, uspiä, uskve. Diefe Berftümmelung geht weiter ald im 
Sanſkrit. Tie neuromanifchen Sprachen haben die lateiniſchen 
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Formen im Ganzen beibehalten, meiſtens aber mit bloßem k-Anlaut, 
ki, ke, kö (aus kvod) doch wird das k nicht weiter aufgelöst, 
wenn man nicht das italienifche tshjo und franzöfifche sö dahin 
zieht, welches Diez aus ecce iste erflären will. Das caftilifche 
kjen, portugieſiſch kö ift der lateinifche Accufativ. 

Die nächftbefte Erhaltung der Form kann man die gothifche 
nennen, weil fle nach dem Gefeg ber Lautverfchiebung das KV in 
xv auflöst. Dabei ift fogleich zu erinnern, daß in einigen Fällen 
ein germanifches kv aufzutreten fcheint; namentlich wird ein alt- 
ſchottiſches qhuat für what angeführt, das aber meined Wiſſens 
in ber heutigen Mundart nirgends mehr vorfommt; wahricheinlich 
wollten die Schotten durch biefe Schreibart ihre alterthümliche Aus 
fprache yvat andeuten, als im Englifchen der Guttural x verloren 
ging; bedenflicher fcheint im norwegifchen kvö was? kvit weiß u. a. 
welche wirklich fo gefprochen werden. Allein auch Hier ift daß alte 
x fpäter verloren gegangen und die Bolföfprache rettete es für 
die ifolierte Combinazion yv durch dieſen Webertritt in K. Es 
bleibt alfo für ben germanifchen Sprachſtamm der Anlaut yv ber 
einzig giltige, ber fich freilich - nachmals in hu und bloßes v ab» 
fchleift. 

Die gothifche Declinazion des Interrogativs ift: 


Majculin. Feminin., Neutrum. 
Singular. Plural. Singular. Plural. Singnlar. Plural. 
7vas yvä xvo 7vös yya xvo 
zvis vise zvisös  zvisö vis zvise 
yyıamma „väm ,zvisä yväm yvamma ,väm 
yvana zvang yvö xvos xva xvo 


wozu noch ein Inſtrumental yv& kommt. Die Formen kommen aber 
nicht alle bei Ulfilas8 vor. Das Neutrum yva ift aus yvata 
verkürzt. 

Ableitungen find yvarjıs, xvarja, yvarjata, wer von mehre 
ren? wo Bopp im zweiten Theil dad i-Pronomen fucht; es hat fidh 
im feandifchen yverr, yver, x vert erhalten. Berner yvabar, wel⸗ 
cher von beiden? das alfo dem Iateinifchen uter für kvater vollig 
entſpricht, fräntifh xvedar, fächftfeh zveder und zväher, woher 
wir unfer negativ gewordenes weder haben. Die Gompofizion 
xveiiks (von Nik gleich) drüdt qualis aus und bat unfer weldyer 
gezeugt. Das inftrumentale yv& lautet fpäter xvu, yvü, noch 
fpäter viu, vü, das noch im Altſchwaͤbiſchen mit Präpofizionen 
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verbunden vorkommt, und daher ſchreibt ſich das ſcandiſche zyt, vi, 
engliſche husi warum? Dagegen aus der Compoſizion ꝓxvée äva (von 
ävs, aevum im Dativ) geht das gothilche yväva hervor, das frän- 
fifch yvido, zvio, vto, vi& endlich unfer wie bildet, fo wie das 
fächfifche zvü, woraus hä und englifh how wird. Andre Bil- 
dungen dieſes Stammes find yvan, unfer wann, wenn, zvab wo⸗ 
hin? xvadrdö wohin? xvar wo? zvabrö woher? u |. w. De 
Deutfche hat alfo das zv in bloßed V gefchwädt, der Engländer 
bat aus xv theoretiich hu gemacht, was in- einigen Yormen, wie 
Dem genannten hou und in bü wer, hüf weſſen häm wen ben 
Wurzelvocal aufgezehrt hat, fonft aber in hust was, huär wo 
u. ſ. w. ein vocalifches u dem Wurzelvocal vortönen läßt. Die 
Ccandier, obgleich fie noch by fchreiben, fprechen die Formen wie 
im Deutfchen, doch bat ſich im Schwedifchen ein obfoletes hu wer 
(wofür vem gebraucht wird, umgekehrt im englifchen zuweilen hü 
für den obliquen Caſus, fo wie auch him für hi nach frangofiichem 
Vorbild bei Shaffpere) und ein ziemlich dunkles hühräü, wie, was? 
erhalten, das Grimm von einem alticandifchen zversu wie? ab 
leitet, wofür die Dänen vor fagen, das aber auch wo bedeutet. 
Zu bemerfen ift noch, daß in dem einfachen PBronomen gothiſch 
xvas, xvo, xva alle jpätern Mundarten das Reutrum in ber vol- 
lern Geſtalt zvat zu Grund legen, dad Yeminin aber ganz fehlt, 
db. 5. unfer wer ift und zugleich Mafculin und Feminin. Dagegen 
brauchen wir die Datioform wem nicht mehr ald Neutrum und in 
ber Compofizion etwas muß biefe Form nöthigenfalld die Dativ: 
funczion mit verfehen. Nur die Holländer haben fich fpäter eigen 
mächtig eine Femininflexion geichaffen; ihr vi wer ift für beide Ge 
jhlechter, aber der mafculinen Declinazion vins, vin, vin jegen fie 
nach Analogie von der ein Feminin vir, vir, vi entgegen; Goethe 
bat in einem Gedicht dieſe hollänbifche Borm nachgeahmt, wo er 
jagt: von wer geboren? (ex qua natus ?) 

Als eine Eigenthümlichkeit muß unfre beutiche Umſchreibung 
was für ein für qualis erwähnt werden. Sie ift wohl aus bem 
alten Adverb furi alfo quid porro zu erflären; auffallend, daß fi 
biefelbe Ausdrucksweiſe bei den Slawen findet, denn mit fa für 
bildet der Ruſſe tshto [a tshelovek? was iſt das für ein Menſch? 
Ebenſo im Polniſchen. 

Viel weniger rein erhalten iſt das griechiſche Interrogativ. Da 





diefer Sprache früh das V verloren ging und die Verbindung kv 
völlig unmöglich wurde, fo hätten wir bier wie im Indiſchen ein 
einfaches K zu erwarten, Diefe Form befteht auch, aber nur ale 
jonifcher Dialect, kös, kosos, koios u. |. w., welche auf ein Bros 
nomen kos, ke, ko zurückweiſen; in ber gewöhnlichen Sprache hat 
fich aber diefe Gutturalform, allen andern Sprachen entgegen, in 
bad Labialgebiet umgedreht und gefchwächt und fegt nun ein Pro- 
nomen Pos, pe, po voraus; bavon fanımt pôtz wie? pote, wann, 
pou und poi, wo, pe wie, poben woher, posos wie viel, poios 
wie beihaffen, pelikos wie groß, poteros welcher von beiden und 
poteron ab. Diefe Interrogative drüden aber zugleich indefinite For⸗ 
men aus, potzos ſo viel, popen irgendiwoher u. |. w., was bie fpä- 
tere Sprache zum Theil durch den Accent unterfchied. Endlich aber 
ift das griechiiche Hauptpronomen noch viel tiefer von feiner Urform 
abgefallien, indem ed mit dem Guttural bis in das bemonftrative 
T herabgefunfen it. Daher heißt es anjtatt kis oder pis für masc. 
uud fem. tis wer? Neutrum ti was ? Genitiv tinos weſſen u. f. w. 
nach unferer zweiten Declinazion, und wenn dad Pronomen ben De: 
griff irgend einer ausbrüden fol, fo werben bie obliquen %or- 
men fpäter wieder durch den Accent ausgezeichnet; auch wird es 
bann als encliticon angehängt. Für ®enitiv und Dativ entlehnt 
man fogar die Formen des Demonftrativ tou und tdi, und das 
Neutrum Plural hat noch eine weitere dunkle Form atta. Die Neus 
griechen haben die Formen beibehalten. 

Die Letten haben das Hauptpronomen kas in der Geftalt des 
Sanffrit. Davon ftammt katras welcher u. f. w. 

Im Blawifchen herrſcht ebenfall$ der K-Laut. Das Haupt: 
pronomen hat die Seltfamfeit, daß es für Mafculinum und Femi⸗ 
ninum im Nominativ ein beterminierendes T nachichiebt, alfo küto 
wer? Dagegen im Genitiv vom einfachen Stamm ko kogo, Dativ 
komu, der Inſtrumental lautet kinmi, nach Miklofchits auch tsjemi, 
und Locativ komi. Wieder anderd verfährt das Neutrum; es hat 
wie es fcheint den MWurzelvocal nach Art des Sanferit gefchwächt 
und dadurch wird das K in Zifchlaut verwandelt, im Nominativ 
aber ebenfalls das determinierende T Hinzugezogen, fo daß die Form 
tshito lautet, der Genitiv anomal tshiso, tsheso, Dativ tshemu; 
Snftrumental tshimi, Locativ tshemi. Die Form kin oder koji, 
koja, koje bedeutet qualis, doch auch das Relativ qui, und flectiert 


Genitiv kojego, kojejen, Dativ kojemu, kojei, Inftrumental 
küjimi oder kojimi, kojejor und dad vom aufgelösten Stamm ki 
geleitete tshiji, tshija, tshije (wem gehörig?) flectiert regelmäßig. 
Andre Ableitungen find külhdo jeder, koterüi, welcher, kolikü 
(quantus) kogda (quando) kakovü (qualis) kako (quomodo) kondu 
(unde) u. f. w. 

Im Perſiſchen Hat diß Pronomen benfelben Gegenfag wie im 
lawiichen, denn keh oder kih ift wer, tsheh oder tshih aber was, 
deſſen Zifchlaut ſchon aus dem Zend angeführt wurbe; flectiert kerd 
und tsherd. Daneben befteht ein kodäm welcher von beiden ober 
welcher ? tshend (quantum). 

Der Arnaute hat vom ku-Stamm das Pronomen kush wer; 
ald Reutrum wird tshjü, tshe und tshdo was angegeben ; bie le- 
tere Form zeigt unverfennbar Blawifchen Einfluß. 

Unferm ganzen Sprachförper opponiert ſich das armeniſche 
Interrogativ, das überall nur vocalifch anlautet, mit den Formen 
i,wer? o, ov was? Genitiv Er und ohr, Dativ im, hhim, üm, 
Ablativ i me, hümd, hummd, Inftrumental iu, Plural ohy, Ge 
nitiv ohz; dazu kommt noch das NRelativum or, bad aus dem Be 
nitiv des vorigen gebildet und wie ein Poſſeſſiv flectiert wird. Peters 
mann vergleicht dieſe Formen mit bem lateinifchen uter, unde; 
ed wäre aljo Abfall bed urfprünglichen KV anzunehmen. 


X. Das Yofchivpronsmen. 


Wir haben die fämmtlichen PBronominalftimme kennen gelernt 
und haben jezt noch eine Art ihrer Derivata fennen zu lernen, die 
aus dem Begriff ihrer Genitive hervorfpringt. Daß die Genitiv 
form der Pronomina, welche ein Eigenthum oder eine Abhängigfeit 
bezeichnet, fih aufs neue ald ein felbitändiged Adjectiv geriere, if 
nicht gerade nothwendig, ja in ben älteften Mundarten gefchieht es 
am wenigften; wir haben aber bemerft, daß jene Genitive ſelbſt 
zum heil ſchon mit Derivaziondelementen gebildet und Feine reinen 
Blerionen find. Eine fpeciele Echwierigfeit bringt auch bier wieder 
die Colliſion der Berfonalpronomina mit dem Reflexivum. Wir 
müflen aber das Berfahren einer jeden Sprache für fich betrachten. 

Der Indier bildet von dem vorausgefegten Stamme sva, ben 
er in der Ableitung svajam felbft befipt, ein Poſſeſſivum in ber 
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Form masculin. svas, feminin. svßâ, neutrum svam, das formell dem 
lateiniſchen suus entſpricht, aber nicht nur fein, ſondern auch 
mein, bein, unfer und euer nebſt ben Dualformen ausdrüuckt, 
bem man aljo ben Rominalbegriff eigen zufchreiben fann. Obwohl 
biefe® der gewöhnlichfte Gebrauch ift, fo Hat der Indier doch noch 
zwei verfchiedene Arten wirflich perfönlicher PBronomina für bie bei⸗ 
den erften Perſonen. 

Die erfte Art wird gebildet durch ein Suflir ka, welches ben 
Genitiven ded Pronomen angehängt wird, wobei ber erfte Vocal 
fich verlängert in den Eingularformen, denn von mama (meiner) 
wird mämaka (mein), von tava (deiner) tävaka (dein) gebildet. 
Im Blural haben wir Wedaformen bes Genitiv gefehen, Die bereits 
mit biefer Derivazion gebildet waren, denn von asmäka (unfer) 
ſtammt der Genitiv asmäkam (nostrüm) und von jushmäka euer 
jushmäkam (vestrüm). Ä 

Die zweite Art wird nad) Bopp mit einem Suffir tja gebildet, 
doch fo, daß noch ein D dazwiſchen gefchoben ift, alfo von dem - 
Etamme ma entfteht madija mein, von dem Stamme tva tvadija 
bein, ebenfo asmadija unfer und jushmadtja euer, endlich auch noch 
aus dem Demonftrativftamın ta ein tadija ihm oder ihr gehörig. 
Die find die indiſchen Poſſeſſiva. 

Im Griechifchen wird der Pofleflivbegriff in der Negel durch 
ben bloßen ®enitiv bezeichnet, der aljo Feine neue Flexion eingeht. 
Gleichwohl hat die Sprache auch ihre Genitiv-Abjective entwidelt, 
denn fie bildet von emou (meiner) emos, em&d, emon (mein) von 
sou (dein) sos, s&, son (bein) und vom Refleriv hou (feiner oder 
ihrer) hos, he, hon (fein und ihr). Diefe Form, bie von sva 
ftammt, auch heos, hed, heon gefchrieben und von den Dichtern 
ganz wie das indiſche svas auch für mein, bein, unfer, euer, 
ihr gebraucht wird, barf durchaus nicht verwechfelt werben mit bem 
gleichlautenden relativen H-Pronomen hos, he, ho. Die Plural⸗ 
formen find nicht vom Genitiv, fondern vom Stamm überhaupt 
gebildet mit ber befannten Derivazion tar; fo von h&meis wir 
h&meteros, hämetera, h&meteron, von hümeis ihr hümeteros, und 
vom rvefleriven sfeis (fie) sfeteros; auch aus den Dualen nol (wir 
beiden wird nölteros und von sf6i ihr beiden sföiteros gebildet; 
welch lezteres aber wie fein ‘Brimitiv zugleich euch beiden und 
ihnen beiden gehörig bedeutet, Endlich kommt dialectiſch für 
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sos bein auch teos vor, und für bie Plurale verfärzte Formen 
hamos unfer, hümos euer und sfos ihr. 

Eine finnreiche Anficht hat Bopp über die Form idios eigen 
aufgeftellt. Er fagt, es könnte im Sanffrit nach den obigen Ana- 
logien ein Reflerivum svadtja gegeben haben, Das völlig der Bildung 
idios und feinem Begriff entipräche. Da aber ber Anlaut sva im 
Griechifchen den spiritus asper erfordert, fo leite ich dad Wort zu: 
nächft von dem Demonftrativftamm i auf biefelbe Weile, jo daß es 
jenen Reflerivbegriff an fich gezogen hätte; es entipricht alfo dem 
Accuſativ in. 

Der Neugrieche hat die Eitte feiner Väter, den Pofſeſſivbegriff 
am liebften durch den Genitiv auszudrücken, ftandhaft feftgehalten 
und ftellt fich darin allen unfern neuern Sprachen entgegen; er fagt 
o patöras-mü, mein Vater, i mitöra-sh deine Mutter, und in der 
dritten Perfon to pädl-th (für autou) fein Kind, und to pädf-is 
(für autes) ihr Kind; im Plural o pateras-mas (aus dem Accuſa⸗ 
tio hemAs) unfer Vater, i mitera-sAs (Accuſativ bes neugebilbeten 
Pronomen sts ihr) eure Mutter, und in ber dritten Perſon in ber 
böhern Sprache to pädt-tön (für auton) ihr Kind, wofür aber in 
ber gemeinen Sprache ebenfalld mit Accufativformen und mit Unter 
fheidung der Gefchlechter gefagt wird, to päät-tus (von autous, 
eorum puer) und to pädf-tas (von autäs, earum puer). Coll 
aber das Poſſeſſivum die Subftantivform wie unfer ber meinige, 
unfrige ausdbrüden, fo nimmt man-eine ohne Zweifel von jenem 
idios abgeleitete Form ediko3 zu Hilfe, welche ben Begriff eigen 
ausdrückt und ber die nämlichen PronomenMenitive folgen, alio o 
edikös-mü der meinige, i eäikxi-mas, die unfrige u. f. w. Wird 
diefe Form einem Subftantiv beigefügt, fo drüdt fie dad verftärkte 
bein eignes u. f. w. aus. 

Im Latein ſtimmt das Poſſeſſiv ganz zu ben Genitiven ber 
Perfonalpronomen oder wenn man will ber Genitiv ift der bes Pol 
fefiivs, denn von meus mein ift der Genitiv met fowohl meiner 
ald meine, von tuus dein ift tut fowohl Deiner ald bein, umd 
dad dem indiſchen svas entfprechende suus, suf feiner und fein 
erſtreckt fih zwar nicht auf die erften Verfonen, aber auf alle Serus 
und Numerus, entfpricht alfo auch unferem ihrer umb ihr in allen 
Bedeutungen. Bon meus ift ber Bocativ mt zu bemerfen, der ber 
Urform angehört, da meus für mius flieht. Die Plurale find mit 
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tar abgeleitet, noster giebt ben Genitiv nostri und nostrü ober 
“ noströrü, ebenfo voster, fpäter vester vestri u. f. wm. Daß ber 
Lateiner auch von kuius ein Poffefliv kwus, wem angehörig bildet, 
ift erwähnt. Weitere Ableitungen find nostras, nosträtis, ber unſe⸗ 
tige, vestras, ber eurige, kuias, woher feiend? Eie flectieren ftarf. 

In den neuromanifchen Sprachen werden bie Bofleffiva fort: 
geführt ; der Italiener verbindet meiſt mit dem Artifel il mio, mein; 
ber Spanier unterfcheidet dag Fürzere mi, tu, su, mein, bein, fein, 
von dem fubftantivifchen el mio, et thio, el shio; im Franzoͤſiſchen 
ift die Nafalform im kürzern mö, tö, sö wohl vom lateinifchen 
Accufativ zu leiten, im verftärften 1öô mia, tis, siä aber villeicht 
germanifchem Einfluß beiqufchreiben. Da biefe Sprachen aber das 
Iateinifche eius nicht mehr befigen, fo find fie mit ihrem beide Fälle 
vertretenden suus fo fchlimm daran wie wir Deutfchen ober ſchlim⸗ 
mer, ba fie auch unfer fein und ihr nicht unterfcheiden für ben 
Singular, nur im Plural drüden fie das letztere durch illorum aus, 
wo wir im Nachtheil find. 

Das gothifche Poſſeſſiv ift ebenfalls dem Genitiv gleidh; von 
mina meiner heißt mins mein, von Pina beiner, pins bein, und da 
das Refleriv stna wie im Latein für alle Serus und Numerus gilt, 
fo entfpricht auch zinz fowohl unfrem fein als unfrem ihr (für 
eius, eorum und earum). Dieſe drei flectieren al8 Adjective. Die 
Plural: und Dualformen find wie das lateinifche nur ohne T mit 
der Silbe as abgeleitet und entbehren im masc. und neutr. das 
Rominativzeihen; man fagt unsar unfrer und unfer, im Feminin 
unsara, im Neutrum bloß unsar, fonft nach gewöhnlicher Declina- . 
zion; ebenfo ift isvar eurer und euer und die Duale wykar unfer 
beider, imkvar euer beider. Altfränfifch heißen fie mit voller Flexion 
miner, unkyarör u. |. w. siner aber geht jet nux noch auf masc. 
und neutr. sing. fonft tritt überall das feruelle Pronomen ein, ba 
im Mafculin ird, im Feminin ird lautet, und aus dem unfer ihr 
hervorgeht, doch bleibt in ber altfchwäbifchen Periode biefes ir noch 
‚reiner Genitiv von sie und erft im Neudeutfchen haben wir das 
fleetierte Pronomen ihr, ihres, ihrem, ihren, ihre, ihrer 
befommen. Schmeller führt noch aus heutiger Volföfprache ben go⸗ 
thifchen Gebrauch „die Frau liebt feine Kinder” an, Das jchlimmfte 
bleibt aber, daß unfer fein und ihr ganz ununterfchieden ſowohl 
perfonell als refleriv gebraucht wird, und unfre Sprache ganz 
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unfähig ift, bad lateinifche suus und eius zu unterfcheiben; wir müffen 
ein fchleppendes eigen einfliden oder gar bad Subject repetieren. 
Nur zuweilen läßt fich der Doppelfinn durch die Formen deſſen 
und deren vermeiden. Ein Fehler ift es auch, daß wir flatt der 
alten Genitive mein, bein, fein, ihr, unfer, euer gewöhnlich 
bie flectiexte Pofleflivforem meiner, deiner, feiner, ibrer, 
unfrer, eurer gebrauchen, wa® aber die Deutlichfeit des Sprach⸗ 
gebrauch verlangt. In den fächfifchen Idiomen, Altfächfifch, Angel 
fächfifch, Altfriefifch und Altflämifch findet fich noch das Pronomen 
sin für fein als Poſſeſſiv im gothifchen Gebrauch, obgleich dieſe 
Sprachen bie gothifchen Formen sis und sik nie gefannt haben. 
(Raft hat gegen Grimm’d Grammatik nachgewielen, daß die Frieſen 
ftatt bed bort verzeichneten Genitiv his noch sin gebrauchten, fe 
wie im Plural des Perſonale auch se (fie) für hia, hin). Ban 
wird alfo nicht fagen Fönnen, der Holländer habe feine Form ſain 
faine aus dem Hochdeutichen entlehnt, obgleid) diß beim Pronomen 
fix (fi) außer Zweifel ift, zumal fein Gebrauch eben fo fehr yom 
alten Gothiſchen als von unferem Deutichen abweicht. Denn - das 
bolländifche fain bezieht fich bloß auf masc. sing. nicht wie im Go⸗ 
thifchen auf Dad fem. wo der Holländer unfrem ihr gemäß här, 
häre fagt, aber ebenfowenig wirb bie leztere Form nach beutfchem 
Gebrauch auf den Plural masc. übertragen, fondern ed hat fich aus 
bem perfonellen Dativ hün (ihnen) ein unorganifcher Genitiv hünner 
(ihrer) gebildet und biefer giebt num ein masc. plur. hün, hünne, 
ihr, d. 6. der Männer ihr, erſt im Feminin heißt ed wieder här, häre 
(illarum). Endlich der Engländer hat das fein (wie das fich) völlig 
verloren, er drüdt unfer fein, veflerio und perfonell durch his- aus, 
unfer ihr aber wenn ed auf ein Weib geht durch höör, und wenn 
es fih auf einen Plural beider Gefchlechter bezieht, durch das demon⸗ 
firative där; dieſe Doppelte Form für unfer ihr ift ein Bortheil; 
wenn er aber suus von eius unterfcheiden will, fo muß er das erfte 
duch hif on, höör On, där, on (fein eignes u. f. w.) umfchreiben. 
Am glüdlichften find wohl die fcandifchen Sprachen geweſen; benn 
fie haben zu allen Zeiten das gothiſche zin bewahrt, das fein Neu: 
trum sitt bildet unb haben daneben noch bie perfonellen &enitive 
altſcandiſch yans (eius masc.) und xennar (eius femin.) ſchwediſch 
und dbänifch hans und hennes und für ben Plural die altfcandifchen 
Genitive peirra und peirrar, wofür im Schwediſchen däras, im 
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Daͤniſchen däres (eorum, earum, zugkich als Höflichkeitsform) ge- 
braucht wird. Das dem Neutrum gehörige kann durch bess, dess, 
dets ausgedrüdt werben wie im Englifchen durch its. Der Scandier 
fann alfo eius und suus unterfcheiden; fein sin bezeichnet vefleriv 
fein und ihr ohne Unterfcheidung bed Geſchlechts, es druͤckt das 
Iateinifhe suus aus, doch für den Plural fteht es nur noch im 
Schwebilchen, der Däne fagt därös; für das Feminin ift aber der Ge⸗ 
brauch entſchieden; Oehlenſchlaͤger ſagt: holl sin kxeft halte Sie ihr 
Maul, g0 sta vei gehe Sie ihrer Wege u. |. w. 

Die lettifchen Poſſeſſiva entfprechen ihren Genitiven, manas, 
mein, tavas dein, savas fein; etwas dunfler find musishkis, unfex 
und jusishkis euer, welche ben ©enitiven eine Derivazion anhängen, 

Die Blawiichen Poſſeſſiva find aus dem Grundftamm ber Pers 
fonalpronomina gebildet, alfo aus ma, tva und sva flammen moi, 
moja, moje; tydi, tvoja, tvoje; svoi, svoja, svoje, leztered wieder 
für alle Berfonen und Numerus, und nicht auf den lateinifchen Ge⸗ 
brauch befchränft; der Sſlawe fagt alfo: ich jehe fein Haus anfatt 
mein Haus, weil es refleriv ift, ebenfo fie fehen fein Haus d. i. 
das ihrige, ober vielmehr ba8 eigene Haus. Das lateinifche 
eius dagegen drüdt für bad Mafculin das perfonelle jego, für das 
Feminin jejer), und eorum, earum drüdt iyü, im Dual jeju aus, 
Die Plurale bilden aus ber ©enitivform nasü, vasü bie Formen 
nashi, nasha, nashe unfer, ®enitiv nashego u. f. w. und ebenfo 
vashi euer. Daß der Sflawe auch vom Pronomen ki ein Poſſeſſiv 
tshiji (wem gehörig?) befigt, ift oben erwähnt. 

Sehr eigenthümlich ift das perfifche Poſſeſſiv; es wird bloß das 
perfonele Pronomen angehängt; 3. B. merd Mann befommt bas 
angehängte 1 (eigentlich ber, welcher) darauf folgt das Pronomen 
men ich, alfo merd-i-men mein Mann, ober tü du, merd-i-tä bein 
Mann, oder es wird auch bloß ber Hauptconfonant M und T ange⸗ 
bangt, und merdem heißt mein Mann, merdet bein Mann, Die 
dritte Perfon verbindet dad Wort einfach mit dem Pronomen 6, 
alfo merd-Ö fein Mann, oder bad heftimmende i tritt and Ende, 
woraus bie Form merdevf hervorgeht, ober ed wird ein sh hinten 
angehängt, das einem verlornen Pronomen angehören muß (wodurch 
ber ganze Eingular den Anfchein einer Art Conjugazion befommt), 
alfo merdesh fein Mann. Noch feltfamer ift die Pluralform; dem 
gewöhnlichen Pluralzeichen merdan wird noch eine Collestivendung 

Rapp, vergleichende Grammatik. I. 4 
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em (vilfeicht der arabifche Plural) zwiſchengeſchoben und bann bie 
Perfonalpronomina nachgefebt, alfo mit m& wir beißt e8 merde- 
män-mä unfre Männer, merdemän-shum& oder merdemän-tAn, 
eure Männer und merdemän-ishän oder merdemän-shän ihre Män- 
ner. Die Flexion wird durch die gewöhnlichen Präs und Suffire 
ausgedrüdt. 

Die armenifchen Poſſeſſiva find für die beiden erften Perfonen 
aus ben ®enitiven mm und zo abgeleitet; fie lauten im und yoh, 
Genitiv imoh und yoh oder yohoh, Dativ imhm, yüm, Ablativ 
h-immd , -yummd, Snftrumental timov, xov oder zohov, Plural 
Imy, zohy, Genitiv imoz, zoz oder yohoz, Accuſativ [-ims, 
[-yos u. ſ. w. | 

Die arnautifchen Poſſeſſiva find fehr ſchwierig wegen ihrer Ber: 
widlung mit dem Mrtifel und müffen in einer Specialunterfuchung 
dargeftellt werden. Die Hauptformen haͤngen aber jedenfalls mit ber 
Urform zufammen, im, ime mein, fem. emi, neutr. t-im; Ati dein, 
fem. jötijja, neutr. tat; itinn fein, ihr, fem. etin; Un unſer, wi 
euer, itürs ihr u. ſ. w. 


Al. Vom Welstinprousmen und feiner Erfehung. 


Der Relativbegriff febt einen Doppelfap voraus; ein Nomen 
des Hauptjages wirb durch ihn in den abhängigen Sag übertragen, 
was am bequemften durch ein Pronomen gefchieht. 

Der Grundſatz ift hier, daß unfer Sprachftamm niemals ein 
beſonderes pronomen relativum emtwidelt hat; daraus folgt, daß 
feine Stelle erfebt werden muß burch ein andres Pronomen, und 
Dazu bietet fich zuerft das Interrogativ und das Demonftrativ, von 
legterem die S⸗ und T- Form, auch die i⸗Form und bad griechifche 

»H. Herner aber kann ber Reflerivfap auch ohne Pronomen eins 
geführt werden, und dann tritt entweder eine Bartifel als Leitwort 
an bie Spige, oder aber, ber Relativfag wird auch ganz uneinge 
leitet gebildet unb die Stelle bes Pronomen bleibt ganz unausgefüllt. 
Diefe verſchiedenen Erfcheinungen müflen wir an ben Hauptfpradhen 
nachweiſen. 

Bopp bat für das Sanffrit und Zend ein urſpruͤngliches Re 
lativum jas, jä, jat behauptet, und will davon das griechifche hos, 
h6, ho ableiten. Allein er fagt ſelbſt, der zenbifche Accufativ jim 








bebeute auch diefen und mit feiner Kom ftimme das lettiſche be- 
monftrative jis er oder das ßlawiſche theoretifche i. Daraus folgt 
aber von felbft, daß das indiſche jas nichts anderes ift, als eine 
von dem Urpronomen i mit ber Endung ber erfien Derlinazion ges 
bildetes Demonftrativ, das fo wie andere auch bie Stelle bes Ro 
lativ erfegen kann. Der Zufammenhang mit der griechifchen Korm 
it dunfel, dieſe aber jedenfall ein Demonftrativ. 

Buttmam ſagt, ‘die griechiſche Grammatik habe unter dedoa 
(articuli) anfänglich die beiden correlativen Formen verftanden, welche 
ben beflimmten Hauptfag wie zwei Gelenke einfchließen, nämlich 
voran ber fogenannte beftimmte Artifel (ho, ho, to) und bernacdh 
ber fogenannte articulus postpositivus oder das Relativun (hos, he, 
ho), Gewiß ift, daß die beiden Artifel fich in den Anlauten T und 
H als Gorrelative gegemüberftiehen, ferner, daß das H, das aus⸗ 
nahmsweiſe in ber erften Form vorfommt, aus früheren S ent 
flanden ift, dad durchgaͤngige H der zweiten Form aber andern 
Urfprung hat und villeicht indifchem j entfpricht. Wenn aber auch 
Die Dialecte die zweite Form der erften gleich Häufig mit T an⸗ 
lauten laſſen, folglich beide Formen verwechleln, fo fonnen wir doch 
nicht Buttmann zugeben bag „beide eigentlich ein und daſſelbe Wort 
ſind.“ Die Berftärfung hostis hat ſich im höhern Styl auch neu⸗ 
griechiich erhalten, Häufiger iR ein von hopoios wer immer, wie 
immer geleiteted oplos und am häufigften ein daraus verftümmeltes 
indeelinabled opu, da® jezt jeben Relativiab und zwar ald Nomi⸗ 
nativ und auch ald Accufativ einleiten Tann, alfo durch eine vers 
fleinerte Partifel, die aus opu auch noch in pü abgekürzt wird, 
wie oft bei den Dichtern. 

Der Lateiner hat inſofern ein fixiertes Relativum, als er fuͤr 
das Interrogativ kvis, kvä, kvid eine relative Nebenform kvt, 
kvai, kvod fich feftgefegt Hat, die aber im übrigen mit jenen 
gleich laͤuft. 

Das neuromanifche Relativum wirb unter allen Umftänden 
aus jenem Intersogativokamm gebildet und darf nie ausgelaflen- 
werden. 

Der Gothe hat die merfwürdige Suffir-Partifel 1, welche den 
bemonftrativen Partikeln, felbft Perfonalpronomen angehängt wird, 
um bamit ben relativen Satz einzuleiten; sa-t welcher, hat-t wels 
ed, par-t-wo, sva-t mie, ik-t ber ich u, ſ. w. Aehnlich braucht 


der Altfcandier eine PBartifel er, nah Grimm ein Pronomen Ges 
nitiv, als angehängtes, fpäter felbftändiges Relativum. Die andern 
germanifchen Sprachen brauchen das einfache Demonſtrativ ber ober 
das Interrogatio wer oder das bavon abgeleitete welcher. In 
den neuern Sprachen find verfchiedene Gerwöhnungen. Der fcandilche 
Stamm, ber feinen Artikel nachfegt, wird durch ben Relativſatz zum 
deutſchen Artifel genöthigt; neben mannen der Mann heißt ed: dem 
mann som der Mann welcher, wo bie Bartifel som dem Pronomen 
als Eorrelativ dient. Der Engländer braucht fein hä, hüf, him 
(wer, weflen, wen) im Reutrum auch huitsh (welches) doch im 
Rominativ gewöhnlich das zur Partikel gewordene Neutrum aät 
(das) dad ihm auch jener bedeutet. Scandier und Engländer aber 
haben eine befondere Fertigkeit darin, das Relativum als Accufativ 
ganz auszuwerfen, biebei wird aber gewöhnlich erfordert, daß ber 
abhängige Sap mit einem PBerfonalpronomen beginne, obwohl bei 
Shakeſpere biefe Ausdrudsform auch auf andre und bie fedfe 
Weiſe gehandhabt wird; man fagt bänifch den mann jei m&ner, 
der Mann, ben ish meine, engliſch A hous ju nd, das Haus wel 
ches ihr wißt oder auch genitivifh & hous ju nd öv, von welchem 
ihr wißt, wo alfo die negierende Präpofizion ohne Object and Ende 
des Satzes gerüdt wird, wozu noch bie Form, A penn ju rait vie 
(die Feder, womit ihr fchreibt) oder vioäl (eigentlich mit alle) zu 
bemerken if. Man kann aber Phrafen wie: ber Mann welcher 
fommt nicht ohne Relativ ausbrüden, benn den mann kommör, & 
mann kömms waͤre fchlechterdings fein Doppelfag; es muß alfo 
daͤniſch beißen den mann som kommör und engliſch di männ at 
kömms. Ausnahmen mit längerem zweiten Glied bei Shakeſpere. 
Der deutichen und holländifchen Sprache ift biefe Auslaffung bed 
Relativ nicht befannt; fie fegen immer der, welcher, auch wohl 
wer, dagegen kann bad Pronomen durch Partikeln erfegt werben; 
im ältern Deutſch ift befonders fo gebräuchlich, das ſowohl Romis 
nativ ald Accufativ erfebt, der fo Bott fürchtet; das fchöne 
Hauß, ſo ich gefehen habe. Ebenfo wird bie Partikel da dem 
Pronomen nachgeſetzt um biefed relativ zu machen, ber Mann 
der da war für welcher war, was jest ber kirchlichen Bered⸗ 
famfeit anheimfält; unfre fübbeutfche Volkoſprache braucht für fo 
die Localpartifel wo; der wo Gott fürchtet; das Haus, wo 
ich gefehen habe, und fol das Dativverhältniß bezeichnet werben, 
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ſo wird dem unbeugſamen Partikel das Perſonalpronomen beigegeben, 
der Mann wo ich ihm das Brot gegeben habe für der 
Mann dem ich u. ſ. w. So wird auch der Genitiv noch einmal 
durch ben Dativ umſchrieben, der wo ihm fein Haus abge— 
brannt if fir deffen Haus; biefes wo ift daſſelbe Relativum, 
mit welchem unfre Formen womit, wovon, wozu, wonad, 
wodurd, worüber, worin gebildet find, und ebenfo unſer 
warum aud var-umbe. | 

Als Hlawifches Relativum haben wir das mit der Partifel [he 
componierte i oder ji kennen gelernt, beffen erfter Theil wie biefes 
Pronomen fleetiert, alfo ifhe, jegofhe, jemufhe u, f. w. Das 
zweite Relativpronomen ift dad vom K- und T-Stamm gebildete 
kotorw, welcher, doch werden auch die Pronomina küs (qualis) und 
küto (quis) tshito (quid) relativ gebraucht.. 

Im Perſiſchen gelten die Interrogative kih wer und tsheh was, 
im obliquen Caſus kerä und tsherd.. Das armenifche Relativ or 
haben wir oben aus dem Genitiv des Interrogativ abgeleitet. Das 
arnautifche Relativum ift die indeclinable Bartifel kö, deren interro- 
gativer Urfprung außer Zweifel ift. > 


XU. Vom Partitiobegriff und einigen verwandten Sormen. 


Zwiſchen die Pronominal- und Particularbildungen ſchieben 
fi) einige zweifelhafte Exrfcheinungen herein, die wir am fhielichften 
bier abhandeln Fünnen. 

Der Partitivbegriff bezeichnet. eine unbeflimmte Zahl, und Tann 
am Plural wie am collectiven Singular hervortreten; er ſchließt 
fi an die früher befprochene Determinazion bed Objects an. Es 
ift bemerkt worden, bag dem Römer und Silawen fein Gefühl für 
die Differenz unferer Säge — Mann — der Mann — ein Mann 
— vorfchwebt, welche der Grieche, ber Neuromane und Germane - 
völlig unterſcheidet. Ebenfo unterfcheiden wir im Plural — Män- 
ner — Die Männer — das erfte fünnen wir burch „einige Männer 
näher beftimmen, es kann aber auch „alle Männer” bedeuten; der⸗ 
felbe Unterfchied tritt im Singular ein, wenn von einer theilbaren 
Materie oder einer abftracten Eigenfchaft die Rebe if. Wir fagen 
einfach Wein, um eine unbeftimmte Quantität oder auch den Wein 
überhaupt zu bezeichnen, und ebenfo brauchen wir das abftracte 
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Tugend „ber Mann hat Tugend“ für „er iſt tugendhaft“. Eigen⸗ 
thümlich ift hier der englifche Gebrauch hi ifT a gudd uenn, eigentlich 
er if einer von ben Buten, für es ift gut, und dann im Plural 
3 gudd uöns bie Guten, oder partitiv gudd uönns gute Menfchen, 
bem fpanifchen uͤnos busnos einige Guten ähnlich gebildet. 

Biel eigenthümlicher find biefe Berhältniffe in den neuroma- 
nifchen Sprachen; im Spaniſchen fommt ber PBartitivartifel nad 
Diez nur zuweilen in ber älteften Poeſie vor, ift aber wieber aus 
geftorben; häufiger ift er bei den Italienem. Yür „gebt mir Brot“ 
fagt man däte mi pane ober del päne, Brot überhaupt ober etwas 
Brot, was auf eined hinauskommt; a dello spirito er hat Geiſt, 
eigentlich von dem Geift; delji esempi Beifpiele, a deli shjökki 
kateinifch stultis im Dativ, alfo mit vorgefehter Präpofizion; fchone 
Dinge heißt belle köse, män fann aber auch fagen di belle köse ober 
dälle belle köse, von ben fchönen Dingen. Eonfequent durchgeführt 
iſt dieſer Gebrauch im Neufranzöfifchen. Unfer einfaches Wein heißt 
bier dü v& etwas von dem Wein, entftanden aus de illo vind, 
Leute heißt del omm von ben Leuten, und dieſe Genitivform wird 
dann wieder als ein Rominativ angefeben und kann fodann oblique 
von einer Präpofizion regiert werben; fo im Plural a def omm = 
hominibus 2euten, pur def omm für Leute, Nur die Genitioform 
ift nicht möglich, weil zwei de zufammenftießen, man muß alfo 
unfer Weine (vint) regulär durch do vä ausdrüden, und fagt num 
feltfam, die Bartitivform bdecliniere: dü v8, do v&, a dü vd. So 
wird auch der PBartitivartifel vermieden in ben zwei Yällen, ba 
entweber ein Adjectiv concurriert wie guter Wein do bö vä (nicht 
dü) und bei der Negazion pa d’ vä (nicht dü). Im Altfranzöfifchen 
ift dieſer Gebrauch noch nicht geregelt. 

Nun wird aber der Partitivbegriff auch in bie Partikelform 
gelegt; fo bildet ber Franzofe aus dem Inteinifchen inde von da ober 
baven bie Form ä, vorm Vocal an, um bad Bronomen bavon 
oder deſſen auszudräden; [hin ä ich habe etwas biefer Art oder 
einen Theil bavon, [han ä vü ich habe beren gefehen und abftract 
fhä kr6a sölmä ich glaube davon nur —. Yür benfelben Begriff 
als Relativum aber gebraucht er da8 aus de unde (von — woher) 
gebildete dõ(t) als döt õ parl wovon man fpricht. Gleichwie nun 
diefed ã und dö einen Genitiv oder Ablativ, bad roman. de ver 
tritt, fo vertritt der Dativbegriff oder das a die Partikel i aus ibi 
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bafelbft, nicht nur in biefem Sinn als Relativ (demonftrativ fteht 
isi) fondern auch für nerichiebene abfracte Relativbegriffe als dahin, 
baran, darauf, dazu, an fie, auf ihn u. dergl. wie [hi päs ich 
benfe daran u, a. Selbſt von Berfonen wird zuweilen ä, do und 
i gebraucht. Dazu kommt noch bie Form ilia für unfer es giebt, 
Der Italiener fegt dem framgöftfchen ã analog aus inde ne für: deſſen, 
davon, bafür und für ibi fteht vi (daſelbſt) oder auch tshi (ecce hie 
nah Diez) alfo n& fetshe ich machte Daraus, n& söno beren find, 
vi penso ich denke baran, tshi vuöl mölto bazu bedarf's viel... Es 
giebt Fann verfchiebentlih durch vi a, vi söno, tshi a, ne s6n0, 
ve n’e u, f. w. auögebrüdt werden. Der Spanier hat von biefen 
bequemen Bormen nur noch Ai es giebt (habet ibi) und zwar nur 
im Praͤſens, denn es gab heißt einfach abla, übo, der Portugieſe 
ſagt auch im Praͤſens bloß a. 

Daran fhließt fich eine befondere Merkwuͤrdigkeit im Italieni⸗ 
ſchen, die durch die Gleichdeutigkeit der erwähnten Formen vi und 
tshi veranlaßt wurde. Nämlich die beiden Pronomina nos und vös 
gingen in ndi und vdi über, neben denen eine Fürzere oder encli⸗ 
tische Form eigentlich ni, vi lauten follte; das erfte wird indeſſen ne 
gefprochen, und weil die Form vi (vos) mit der Partifel vi (ibi 
dort) im Laut zufammentrifft, fo faßte man die Formen als identifch und 
ftellte dem ‚vi dort das tshi hier gegenüber, auf welches nun analog 
‚der Bronominalbegriff ung übertragen wurde; alfo hier und bort, 
auf unfrer und eurer Seite bezeichnet zugleich uns und euch. So 
ift e8 gefchehen, daß dem Latein ganz frembartig ein Pronomen tshi 
und fich einfchwärzte. Die Formen vi und tshi werden aber mit 
einem folgenden Pronomen mit L oder ber Form ne in ein Wort 
verbunden und das kurze i wirb babei in langes eo verwandelt; 
vene, tshöne. 

Das Hochdeutfche drüdt, wenigftend nach norbbeutfchem Ges 
brauch, den Partitivbegriff durch das Pronomen welch aus: es 
giebt welche. Der Süddeutſche kennt dieſe Form nicht, er laͤßt 
gewöhnlich das Wort ganz ausfallen oder ſubſtituiert Leute. Das⸗ 
felbe läßt fich indeffen mit dem Demonftrativ im Genitiv erreichen: 
ih habe deſſen (für davon) und es giebt deren, welde —. 
Der Engländer braucht fein semm einige und där is oder Ar für 
ed giebt, Die einzige unferer Sprachen, welche etwas bem ro⸗ 
manifchen Gebrauch analoges entwidelt hat, ift die hollaͤndiſche und 
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etwa das Plattdeutſche. Dieſe haben eine tonloſe Form er, die 
nichts andres fein kann als eine Verkuͤrzung des altſächſiſchen Ge⸗ 
nitiv Plural ir6, irâ (eorum, earum), bie aber ſyntactiſch ſich frei 
ausgebildet Hat und nicht nur vollfommen das franzöfifche en fon- 
bern felbft y vertritt. So fagt der Holländer: är fain ltden es 
giebt Leute, ör nits deſſen nichts, Er frai frei davon, &k vas ör 
ih war bafelbft u. |. w. Aehnlich im Plattdeutfchen. 

Dabei müflen wir einer Form gebenfen, welche Voß aus bem 
Plattdeutfchen ins Hochdeutiche einzuführen verfuchte und bie in ber 
That auch im füddeutfchen Dialect einen Widerhall findet. — Voß 
fchreibt bei unbeftimmten Zahlen: ein Malner zehn, ein Stunb- 
ner zwei, und ähnlich fagt man in Sübbeutfchland ein Maler 
ſechs, ein Stüder vier. Diefe Rebeweife ift wohl nicht anders 
zu erflären, als daß das ein elliptifches Neutrum ift, die Romina 
Mal, Stunde, Stüd in den Plural gefept und ihnen zum Theil 
unorganifches fchwaches N beigefügt wird, dem aber das Pronomen 
ör (ihr, eorum) Hinten angehängt wurde und bamit verwuchs, fo 
daß Stundner fih in Stunden ihr auflöst. Die Form bleibt 
aber incorrect und gemein. Man bedient ſich hochdeutſch einer Praͤ⸗ 
pofizion zu biefen Zwed und fagt an, bei, oder gegen zwei 
Stunden. 

Bon großer Bedeutung ift endlich ber PBartitivbegriff in den 
Blawifchen Sprachen, man fagt polnifch dai mi xléba gieb mir bes 
Droted (ruſſiſch padäi mne yleba) und berfelbe Fall ift, wenn das 
Nomen ein Plural ift, wig ruffifh von demji Geld in biefem Fall 
ber Genitiv deneg bed Geldes ftehen müßte. Iſt von einem be 
fimmten Brot oder Belditüde die Rede, fo fleht der Accufativ. 
Beſonders fireng im Partitiobegriff ift der Sſlawe in allen Süßen, 
welche eine Regazion enthalten; fo heißt es ruſſiſch ne imsjesh-k 
knsji ? haft du nicht des Buches? für Fein Buch; der Bole fagt 
mit dem Accufativ mam ksölhks ich habe ein Buch, aber mit bem 
Genitiv ne mam ksöfhki ich habe Fein Buch (nicht bes Buches) 
und berfelbe Gebrauch greift auch da durch, wo von feinem eigent- 
lich theilbaren Objecte bie Rebe ift, wie vidfälem mätke ich habe 
bie Mutter gefehen, aber ne vidfalem mätki ich habe die Mutter 
nicht gefehen, was man fich alfe „nichts von ber Mutter“ erklären 
muß und fo durch alle Fälle, auch bei ganz abftracten Begriffen wie 
Wahrheit, Bedingung u. f. w. 
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Sechster Abfchnitt. 


— 


Bou der Partikel. 


Mir haben jest alles, was ſich auf Flexion und Derivazion 
bezieht, alfo den ganzen lebendigen Organismus und in der That 
ben geiftigften Theil der Sprachbildung hinter und. Alle noch übri- 
gen Wörter faßt die practifche Grammatik unter dem unbeftimmten 
Ramen ber Partikel zufammen, obwohl fte unter fich wieder fehr 
verfchiedener Art find. Wir wollen diefe Sprachtheile kurz charac- 
terifieren. In biefe Glaffe fällt zuerft Die fogenannte Interjec- 
zion; fle befteht urfprünglich aus Vocalen und wenigen dazu pri- 
vilegierten Eonfonanten, welche eine Empfindung ausdrüden follen 
und die alfo mit dem concreten Organismus einer Sprache eigent- 
ch in Feiner Verbindung ftehen, da ihnen Feine wirkliche Wurzel 
zu Grund liegt. - Da die Sprache aber mit biefen Zauten nicht weit 
reicht, fo pflegt fie die eigentlichen Interjeczionen durch organifche 
Formen oder auch Verſtuͤmmlungen daraus zu unterftügen, die man 
bann Hilfsformen nennen muß. ine zweite Elafie von Wörtern 
begreift gewiffe Grundbegriffe, welche fih auf feine Weiſe in ber 
Slerion rubricderen laſſen; bahin rechne ich bie Negazion und bie 
Srageform; fie bringen wirkliche Wurzelelemente zu Tage. Eine 
dritte Claſſe bilden die fogenannten Abverbia, welche zuerſt Iocale 
und Zeitbegriffe ausdrüden, fodann bie Formen des Maßes und ber 
Vergleichung, endlich Die Eaufalpartifeln und die Formen für Eo- 
yula, Gegenfag und Ausfchluß. Die beiden lezten Nubrifen faßt 
die practifche Grammatik gewöhnlich unter Dem Begriff der Conjunczio⸗ 
nen befonders zufammen ; ihr Unterfchleb vom einfachen Adverb kann 
aber nur durch die Syntar deutlich gemacht werden. Wahrhafte 
Conjunczionen find eigentlich nur diejenigen Partifein, welche ein 
Berbum regieren, d. h. bie, welche bei ber Auflöfung ber Altern 


funthetifchen Formen die Participialconftruczion zu umfchreiben und 
zu erfegen befähigt find und alfo auf dem Berbalgebiet das leiften, 
was im Nomen bie Präpofizion, fofern fie den Caſus erſetzt. Was 
ben Urfprung dieſer fimmtlichen Adverbia betrifft, fo find bie älteften 
und urfprünglichiten unter ihnen uralt und bunfel, nach Bopp vor 
zugsweife aus den Pronominalffämmen gebildet; die fpätere Sprache 
aber bildet fich Conjunczionen aus verfteinerten Subftantio- unb 
Adjectivformen, zum Theil in Verbindung mit alten Adverbien oder 
Praͤpoſizionen als ftellvertretende Bildungen. Eine befondere Claſſe 
ber Partifel bildet das gewöhnliche Adverbium, db. h. das Dualis 
tätöwort oder das feiner flerivifchen Bildung entnommene ober ver: 
fteinerte Adjectiv, für ben Ball, wo es fich mit dem Verbum ober 
einem andern Abjectiv verbindet; die Alteften find nad) Bopp ein 
wirklicher Gafus geweien, dann werden fie durch Derivazion und 
enblih durch Compofizion gebildet. Die lezte Claffe der Partikeln 
bilden die Präpofizionen, welche die Romina regieren und den Caſus 
theils ergänzen, in manchen fpätern Mundarten völlig vertreten; 
aud fie find in ihren älteſten Formen aus ben Pronomenftfämmen 
hervorgegangen, werden aber fpäter ebenfalls durch Adverbien und 
ſelbſt durch Nomina ergänzt und erfeßt. Bon allen eigentlichen 
Partifeln läßt fih fagen, baß fie dem Berbum als Thier und bem 
Nomen als Pflanze, ald das Foſſil gegenüberfiehen. Allein ale 
wirfliched unorganifches Foſſil läßt fich mur die aus feiner Wurzel 
ftammende Interjeczion prädicieren; bie übrigen, die mit dem Bros 
nomen ober andern Flexionsclaſſen zufammenhängen, find zwar Foffi⸗ 
lien, aber nur von verfleinertem Organismus, folglich Petrefacte. 
Die Formbildung des Petrefacts hat für ben Organifer nur das 
Snterefie, ben verlornen Organismus nachzumweifen, was freilid 
feine befondern Schwierigfeiten hat und zur fpeciellen microfcopifchen 
Unterfuchung reizt; bie allgemeine Grammatif darf ſich aber in biefe 
bunfeln Gebiete nicht zu fehr vertiefen; wir werden baher ihre Yor- 
men nur im BBorbeigehen etymologifch betrachten. Dabei muß id 
bemerfen, daß Diefer Abfchnitt in der Grammatik bis jezt immer 
die ftiefmütterlichfte Behandlung erfahren hat; ed war mir darum 
zu thun, diefe Bormen in einer wenigftend leiblich logiſch geordneten 
Bolge vorzuführen; dabei mußte ich aber, um ben logifchen Faden 
nicht unter der Maſſe des Stoff zu verfchütten, mich hier meiftene 
auf einen engern Kreid von Sprachen befchränfen ; ich babe überall 
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als Grundformen die griechiſche, lateiniſche und gothiſche aufgeſtellt 
und weitere Beiſpiele aus den uns naͤchſt gelegenen romaniſchen und 
germaniſchen Diclecten gewaͤhlt; erſt die Praͤpoſizionen laden wieder 
zu einer allgemeinen Vergleichung ein. Ich bitte meine Anordnung 
als einen gewiſſermaßen erſten Verſuch zu betrachten. 


I. Interjeczion. 


Die Interjeszion appelliert an die Unmittelbarfeit des Hörers 
vermittelft articulierter aber nicht organifierter Laute, denen man eine 
gewiſſe Symbolif des Klanges beifchreibt, die nicht ganz convenzionell 
heißen kann, da fle zum Theil durch alle Sprachen greift und ben 
gewöhnlichen Lautveränderungen der Dialecte entzogen if. So ift 
3 B. der Vocal o ald Zeichen bes Schmerzes überall Interjeczion 
und es ift feine hiftorifche Veränderung des Iateinifchen 6 in frans 
göfifched Ö oder des deutſchen 8 in englifches 1 zu erwarten, Wir 
gehen hier am ficherften, wenn wir bie Vocale nach dem Laut 
aufzählen. 

Der Bocal & dient gewöhnlich, eine Bervunderung, auch Ber 
wunberung auszudrüden oder er wird ber Phrafe vorgefekt, um 
überhaupt einen leidenfchaftlichen Anfag zu nehmen und bie Aufs 
merkſamkeit zu fpannen. Xateiner, Sranzofen, auch Engländer pflegen 
ed ah zu fchreiben. Dialecte, die dem Rhinecismus ergeben find, 
färben den Laut nafal, 3.3. die Schwaben verwundern fi mit &, 
(ſtrichweiſe au). Das A kann uuͤbrigens bie verfchiebenften Empfin- 
dungen bezeichnen; kurzes a fommt nur proclitiſch vor, z. B. bei 
uns ein verachtendes a vas! 

Der Boral 8 drüdt mehr einen Einwurf, eine Verwunderung 
bes Unglaubens über eine Aeußerung aus oder wird auch bloß ge= 
braucht, um Aufmerkſamkeit zu fordern; das tiefere ä dient als ein 
Ausruf für Efel und Verachtung; im franzöfifchen brüdt aͤ (gefchrie- 
ben hein ober hem) ein ungebuldiged oder verächtliches Treiben und 
Abwehren aus, 

Der Vocal t drüdt allgemein eine Berivunderung aus und dieſer 
Vocal ift im Neubeutfchen bem Zuge ber Lautbildung erlegen 
und wird darum wenigftens im Süden als diphthongiſches ei gehört. 
Kurzes ı kann als Borfchlag, 3. B. in i vol (warum nicht gar!) 
gebraucht werden, 
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Der Vocal o iſt allenthalb Ausruf für Trauer und Schmerz, 
doch aber auch bloße Anrede, daher er in den alten Sprachen als 
Zeichen des Vocativ aufgeſtellt worden; iſoliert wird es häuſig oh 
geſchrieben. Mit 6 wird namentlich auch gebeten und naſale Dias 
lecte wie ber fchwäbifche machen bie Bitte noch bdrängender durch 
das genäfelte 6. Der Umlaut 6 wird wohl felten als Interjeczion 
gebraucht; ebenſo dienen bie Laute & und öö nur als phyfiſche 
Echmerzenslaute. 

Auch der Vocal U wird ald Laut des phyſiſchen Schmerzes 
gebraucht und auch hier hat der Oberbeutiche ben Diphthong ou 
oder au dafür eingeführt. 

Außer den genannten Diphthongen fommt noch ein volltöniges 
ai vor (das auch ahi gefchrieben wird), das Schmerz, Berwunbes 
rung, Ungebuld und Widermwillen bezeichnen kann , feltener oi; wi 
drüdt eine finnliche Erregung, bald Schmerz bald Luft aus; bacchan⸗ 
tifche Laute find id, id, die in j-Anlaut übergehen, griechiich eu 
und oi. 

Bon Gonfonanten geben bie einfachfte Verbindung die Vocale 
mit H. Die Silbe ha oder hA brüdt Verwunderung, noch mehr 
aber Entrüftung, Zeichen des Widerſtands und der Rache aus; aha 
ift Zeichen bes Berftänbnifies ; he oder h& fordern wieder Aufmerks 
famfeit; ho, oh6 bedeutet gewöhnlich Halt! ober drüdt es eine Ein- 
wendung des erftaunenden Borwurfd aus; hu, hü fann eine Suter 
jerzion des Schauders bei großer Kälte, aber auch Hitze bezeichnen. 
Bekanntlich wird durch ha ha auch der Laut des Lachens augen 
fällig bezeichnet, wenigftens für uns Oermanen. Andre Sprachen 
find in dieſer Eymbolif im Nachtheil, weil ihnen ber Spirant H im 
Alfabet fehlt. Kopitar macht bie finnreiche Bemerkung, baß feine 
Slawen dad Gelächter auch durch ha ha bezeichnen und boch gerabe 
fo lachen wie die Deutfchen, obgleich fie in ihrer Sprache bas H 
nicht wie dieſe, fondern als Afpirat fprechen. Die nämliche Unge⸗ 
nauigfeit läßt fih rügen, wenn neuere caftilifche Dichter das Ge: 
lächter durch ja ja ausdrüden, was bei ihnen Doch za ya klingt. 
Eher Tann man das franzöftfche ha ha zugeben, ba ber Franzoſe 
fein deutſches fogenanntes h aspiree zwar nicht nach guter Aus— 
ſprache, aber doch häufig in der Volksſprache noch als wirkliches H 
hören läßt. Ein feineres befcheideneres Gelächter druͤcken wir durch 
hi hi aus. Noch ift ein eigenthümlicher fübbeutfcher Gebrauch 
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anzuführen. Während der Franzoſe in gemeiner Rebe fein & auch dazu 
gebraucht, um zur Wiederholung bed Gefagten aufzufordern, alte . 
für plait-1? wie haft bu gefagt? gebraucht ber Sübbeutiche für 
diefen Fall die Interjeczion hä? oder umlautend h&? beides mit ge: 
fchärftem. Rafenwocal gefprochen. Die Form hdu drüdt dem Römer 
Schmerz, hei im ältern Deutſch Freude und Schmerz, hui ſchnelle 
Bewegung oder wilde Aufregung aus. Bloßen Eonfonant zeigt das 
zweifelnde ober auch höhnende hm oder bloß m! 

Mit V verbunden ift vai oder vd allgemeine Interjeczion ber 
Klage, griechifch mit Doppeltem Diphthong ouai, was und für jüdifche 
Form gilt; mit dieſer Form hängt unfer Nomen vd, väves, das 
Weh, engliih ud zufammen. Aus dem badhiichen id! jü! läßt ſich 
wohl lateinifches jübiläre jubeln, jo wie das deutfche jü, jäves Jubel 
und ald Verbum jüven, jüvetsen, jüyetsen, jauchzen, bollänbifch 
jdüxen ableiten. Ben i6! j6! kommt unfer Ausruf mord-i6! fdüer- 
j6! In der ältern Sprache wurde ein langes 4 angehängt, wie 
vAfen-A! zu den Waffen! xomanifch aların! woraus unfer Lärm 
u. f. w. 

Als Auslaut kommt am häufigften der Guttural x vor ‚Sehr 
weit verbreitet ift die Form ay als Schmerzenslaut. Sie ift allge- 
mein ßlawiſch, neugriechifch, ſpaniſch (wo das geſchriebene ax erft 
durch moderneres ay verdraͤngt wird); ſie war wohl allgemein ger⸗ 
maniſch, wir haben von ach das Verbum ächzen: gebildet und 
denſelben Urſprung ſcheint das angelſächſiſche eke engliſch &k Schmerz 
zu haben; die Neuſcandier ſagen ak, weil ihnen wie den Englaͤn⸗ 
dern der Aſpirat verloren ging. Das aͤltere Deutſch hat daneben 
ox und uy für mehr koͤrperlichen Schmerz; unſre Volksſprache 
brüdt durch ox Ungebulb aus. 

Eine alte beutfche Interjeczion ift M, das mit va wehe ver 
bunden vola flingt, woraus das englifche uelave& wehe und das Ver⸗ 
bum wel wehllagen entfpringt. Mit demſelben 1& ift das angel- 
fächfifche he 1A gebildet, aud dem ohne Zweifel das franzöfifche ela! 
wehe entipringt, das man freilich hinterher aufs italienifche lasso 
bezog und in elas! veränderte. Der Engländer fagt aläss, der Hol⸗ 
länder heids! Mit biefer Form läßt fich das griechiiche alaladlein 
zunächft für Kriegögefchrei, fodann bie lateinifchen eiuläre und ulu- 
re heulen vergleichen, 

Unfer hürrä fcheint aus rufjifchem ur& entlehnt; der Engländer 
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ſagt huſſèl die entſprechende deutſche Form iſt heiſa, componiert 
juheisa, juhe, juch heiſa, juchhe! 

Weit verbreitet iſt das verabſcheuende pfui, fui, fü, fi, ſoi. 
ruflifch ty! Schadenfreude drückt unſere Volksſprache durch ätsh aus. 

Die Häufige Verbindung dieſer Laute mit organiſchen Formen 
lafien wir beifeite und fprechen noch von Interjeczionen d. h. Wör⸗ 
tern, die ebenfall® außer dem Organismus ftehen, aber nicht bloße 
Empfindungen ausdrüden. So um Stille zu gebieten gebraucht 
man ben Eonfonant s ober sh, auch st! ober sht! (der Franzoſe 
fehreibt chut), fowie bie Berbindung pst um jemanden leife zu 
rufen. Der S-Raut ift für dieſe Funczion geeignet, weil er ohne 
Vocal doch auf eine gewiffe Entfemung hörbar if. In biefe Ru 
brif fallen auch die von Grimm aufgezählten Laute, womit man 
Thiere lockt, fcheucht und best, wie sa sa, shu shu u. bergl. 
Pferde treiben bie Fuhrleute mit hü, hüö, während fie mit 6 an 
halten; merkwürdig find die Wörter für rechts und links beim Rind 
vieh; rechts Heißt hott, franzoͤſiſch üro, ßlawiſch divo, links kär, 
vist, svüde und andere Wörter. Es ift babei natürlich die Haupt 
ſache, daß fich zwei ſehr verichiedene Vocallaute dem Thier einprägen. 

Die lezte Art der Interjegion ift Die Onomotopfie. Wir 
ſuchen durch eine meift willfürlicde YBuchftabenverbindung gewiſſe 
Raturtöne nachzuahmen, wobei es mehr auf ben Rhythmus als 
bie Sprachlaute abgefehen if, wie iwenn wir fagen bim, bam, bum 
das ben Glodenlaut andeuten foll; dem Sflawen deutet bon bon 
den Ttommelfchall an und bemben, buben nannte er die Trommel; 
trarä gilt und für Trompetenflang, puff paff für den Schuß, klapp, 
patsh für ben Schlag, woher patichen für einfchlagen, woaten, 
hopp hopp für den Huffchlag; fo lafien wir die Wachtel vakvavak 
fingen, die Nachtigall tjü tjü; den Hühnern wird pi pi gerufen, 
in der Sinderfprache heißt das Pferd hotto, oder das Geſchrei nad 
abmend bie Ziege mökk, ber Efel fä, das Schaf mä, Die Kuh 
mü, der Hund vu; ber Hahnſchrei fcheint durch das englifche 
kokköduddidh rhythmiſch und lauttich beſſer gezeichnet als durch 
unfer kikörikikt. Die Bogelnamen Uhu, Schuhu, kuku, Euduf 
beruhen auf diefem Princip. Solche Wörter find auch die Refraind 
in Liedern, wo man vom tirelirei ber Lerche fingt ober ein ganz 
finnlofes trallöra und fifallöra bloß die fonft leere Singftimme zu 
begleiten Hat. 
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Zunaͤchſt der Interjeczion koͤnnte man bie Partikel ſtellen, bie 
bloße Aufmerkſamkeit fordert, ein bloßes ſieh ba ober auch nimm 
ba, wenn man giebt. Sie find großentheild verflümmelte Formen 
aus ben Verben welche fehen bebeuten; griechifch ide, Tateinifch 
&n und ekke, italieniſch &kho ober v6, caftilifch élo! portugieſiſch 
eis (aus ecce), franzöfiich voak-la, gothifch sä, fränfifch, islaͤndiſch 
sd, angelſaͤchfiſch 1A, englifch 36, deutſch da! ruſſiſch votj, polniſch 
oto, vei, böhmifch ei, jle, jlete! Berbifch Ato, eͤto. Einzelne biefer 
Sormen ließen fich nicht auf Wurzeln zurücführen. 


II. Negazion. 


Wir ehren jest zum georbneten Organismus zuruͤck. Wir 
haben die Berbalformen mit dem logifchen Grundbegriff des Verbum 
fein eröffnet und befommen jezt erft feinen birecten Gegenfag in 
der reinen Regazionspartifel nicht, die aber erſt in der abgeleiteten 
Form nichts fich ald ein Nomen darſtellt. Das einfache nicht 
wiberftrebt der organifchen Beftimmung einer fpecififchen Sprachclaſſe, 
weil es in feiner abftracten Allgemeinheit jede Sprachform muß nes 
gieren Tönnen und darum fich fläflig und formlos erhält, um fich 
jeder Form anzufchmiegen. Wir brüden die Negazion beim Berbum 
durch nicht, beim Adjectiv durch das. präfigirte un, im Zahlbegriff 
burch Fein, fubltantivifch buch nichts und Niemand, in ber 
Zeitbeftimmung durch nie, in der Ortsbeſtimmung durch nirgend 
und die Negazion einer Frage dur) nein aus, Ob nun alle biefe 
Arten zu negieren urfprünglih aus Einer Quelle fließen, müflen 
wir und möglichft Flar machen. 

Sp viel ift ausgemacht, in allen Sprachen unfred inbilchen 
Stammes iſt die hervorftechende Art zu negieren auf ein confonan- 
tifches und zwar nafaled Element concentriert, das ſich gewöhnlich 
duch ben Buchflaben N firiert. Einzelne Spuren daneben weifen 
auf ein M; follten beide aus einer Quelle ftammen, fo müßten 
wir nad) Gründen ber Phyſiologie das M ‘für die ältere Form 
halten. Wir wollen darum biefe Fälle zuerft zufammenftellen. 

Man fcheidet befanntlih aus dem gemeinen oder objectiven 
Negativſatz den fubjectiven aus, ber bie abhängigen Formen des Im⸗ 
perativ, Optativ, Conjunctiv trifft und ber darum die Prohibitiv- 
form genannt wird; bu ſollſt nicht; es möge nicht; daß nicht, Yür 
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bie Prohibitivform beim Imperativ hat das Sanſkrit bie Form m, 
welche ſich mit geſchwaͤchtem Bocal griechiſch als mo, perſiſch als 
kurzes me, armeniſch als mi wiederfindet. ine perſiſche Phraſe: 
me ters el dushmenän würde buchſtaͤblich ind griechiſche übertragen 
lauten: m& trei ek dusmendn zittre nicht vor den Feinden! (nur 
das das lezte Wort im Perſiſchen Fein Genitiv if). Der New 
grieche hat noch dieſes Prohibitiv in ber abgeleiteten Form min; 
auch der Amaute hat ein prohibitived mos, wie es fcheint wit 
Ableitung. Den übrigen Sprachen fehlt dieſe M-Bartifel; der Las 
teiner würde in obigem alle nd, ber Gothe ni, der Altßlawe ne 
fagen; fie fallen alfo mit der nächften Claſſe zufammen. 

Die Hauptform für das objective nicht lautet im Indiſchen 
na, im Perſiſchen jezt mit verftummendem Guttural und langem 
Bocal neh, im Altklawifchen ne, das polnisch fich in ne erweicht, 
im Lettifchen ne, im Gothifchen und Altfräntifchen ni, fächfifch und 
fcandifch ne. Das griechifche n& dient nur als Privativum in eins 
gen Gompofizionen, das lateinifche né ift wie wir fahen proßibitiv. 

Für das Privativum, das ſich am liebften mit Adjectiven ver 
bindet, ift die Grundform ebenfalls ein N, das aber ben Boral vor 
angeftelt bat, alſo die Silbe an, wo fobann das N fich andern 
Gonfonanten aflimilieren oder ganz verloren gehen fann. Der Sn 
bier fest daher vor Vocalen an, vor Conſonanten bloße® a, ebenio 
ber Grieche, fein fogenanntes & privativum, das aber vor Vocalen 
bie volle Geſtalt an behält; auch der Armenier hat an und a; ber 
Gothe bat dad an in un gefchwächt, welches isl. in 6, neuislän- 
diſch ou, daͤniſch und ſchwediſch in & fich abſchleift, angelſaͤchſiſch 
un, altengliſch umlautend ün, neuengliſch önn, holländiſch on, 
deutſch un und in Volksdialecten, 6, au und ü; ber Römer endlich 
ſchwaͤcht das an bis ins in, deſſen N fich ebenfalld aflimiliert und 
auch ausfällt (wie in ı-gnötus) das übrigens romanifch die latei- 
niihe Geſtalt fefthält mit Ausnahme des Yranzöfifchen, wo es 
vor Gonfpnanten (außer N und M) in den Nafenlaut & übergeht. 
Dem Arnauten fehlt die Form und ebenfo allen Sflawen, welche 
auch für diefen Hall ihre gewöhnliche Negazion ne gebrauchen; auch 
ber Perfer nimmt fein neh zu Hilfe, | 

Run wird aber Die reine Negativform in ben wenigften Sprachen 
einfach verwendet, Der Grieche braucht für ben gewöhnlichen Hall 
eine andre Wurzel, Der Römer componiert zwar mit feinem 
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einfachen ne bie Formen ne-kveo, ne-skio, ne-uter oder mit Ausfall 
red e n-ullus, aus ne-homo oder ne-hemo contrahiert er nèêmo, 
aus ne volo nölo, und aus dem ne mit eingeichobenem Gr feheint 
negäre gebildet; allein das einfache nicht brädt er durch die Form 
non aus, welche fihtbar componiert .ift, und zwar nah Grimm 
ans ne oͤnũ nicht eined. Dieſes non haben bie Italiener bis heute 
feftgehalten, Die Provenzalen, Catalanen und Caftilier haben es in 
no, nd abgekhliffen, die Portugiefen haben zwar den zweiten Nafal 
geichügt aber ihren beliebten Diphthong näu eingeführt; die Fran⸗ 
zofen haben aus no umgelmutete& no, das ſich vor Vocalen und 
auch wohl fonft im Inlaut m vocallofed n zuſammenzieht, niemals 
aber fo. wie es gefchrieben wird (nämlich ne) lautet. Es ift auch 
in der Regel nur halbe Negazion und bedarf einer zweiten Ver⸗ 
neinungöferm oder einer Verftärtung; nur in einzelnen Phraſen, 
wie ſhö nd psô ich kann nicht, ſhö nö sash: ich wüßte nicht, ‘ko. 
no viat-l daß er nicht kommt! kann es bie volle Negazion ausr 
rüden. Im Gothiſchen ſteht die Regazion mi in ber Regel unmit⸗ 
telbar vor dem Verbum, und verfchmilzt mit. bemfelben in der «inr 
zigen Form nist iſt nicht. Altfränfifch lautet die Form mi, fpäter 
ne (gewiß nicht ne). und ‚jene Contraczion lautet nist und neist, 
vor andern. 3. fällt das 5 der Partikel oft ‘ganz aus; in ber altı 
ſchwaͤbiſchen Periode und im Altflämifchen wird das ne felffamer- 
weile und zuerſt vor Vocalen in en ımıgefegt: und enblich zwiſchen 
mei Wörtern, beionders zwiſchen Bocalen in bloßes n zuſammen⸗ 
gezogen; neubeutfch ift die Form ganz audgeftorben. Altfächfifch 
lautet fie ni und ne, ebenfo altfriefifch und im angelfächfifchen 
überall ne, deſſen e nicht nur in mis ift nicht fchmwindet, fonbern 
aufs FTühnfte bei folgenden Wörtern ein-anlautendes V und felbft 2 
verfihlingt, 3. B. näs für ne väg er war nicht, nille für ne ville 
er wi nicht, mäbbe für ne yabbe ich habe nicht; dieſe Formen 
waren zu Chaucers Zeiten noch gang uͤblich, im heutigen Engliſch 
kommt noch nill für will nicht vor. Die Standier haben in ben 
älteflen Monumenten ein negierended ne gefannt, das aber bald 
ganz verfchwindet. ‚Auch den Sflawen ift die Contraczion ber Bars 
üfel mit dem Verbum fein fehr geläufig; es heißt altßlawiſch 
mesti für ne jesti er ift nicht, und merkwuͤrdig iſt noch die boöͤh⸗ 
miſche Bern nenjt für ne je er iſt nicht, wo unleugbar bie Re 
gazion fich verdoppelt Hat. 


Rapp, vergleichende Grammatik. 11. “ 5 
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Nun ift und aber Hauptfache für das Germanifche, Daß ganz 
dem lateiniſchen non analog fi} eine Compoflston gebildet hat, welche 
den Regativbegriff urfpruinglich verſtaͤrkte, allmälig aber allein aus⸗ 
druͤckte und das einfache ni enblich ganz verbrängt hat. Es iſt bis 
das gothiſche Yeminin voxts, das ben abftracten Begriff “Ding, 
Sache, etwas ausdrückt (auch mit äv oder fo verbunden und bie 
Korm fort, iyt, et⸗was geliefert Hat) und bie wir noch Beute in 
dem Mafculin Wicht befigen. Dieſes Wort verbindet ber Gothe 
gern mit. ber NRegazion, ni vöxt ober vöyt ni, um ben Begriff 
nichte Chein Ding) auszudrüden. Grimm's Bermuthung gebt ba 
bin, dieſes Feminin möchte urſprünglich einen Dämon bezeichnet 
Baben, fo baß bie Verbindung ni vöyts gewiſſermaßen unfrer ges 
meinen Phraſe „nicht ben Teufel” entiprechen möchte, wobei wir 
bie Regazion auch weglafien fünnen. Run entipridgt jener Berbin: 
bung ein altfränfifches niviyt, fpäter enviyt und zumeilen auch 
contrahierted niyt, häufiger aber wird beiden Wörtern die Partikel är, 
fräntifch to, angelfächifch &, welche immer bedeutet, zwiſchengeſchoben 
und daraus entfiehen die Formen fraͤnkiſch ntoviyt, das fidh in nieyt 
nixt endlich unfer nicht contrabiert,, und ebenfo im hollaͤndiſchen niet, 
dann nit und im angelfächfifchen aus näviyt, nävyt, närt, altenglüd 
nayt ober nuxt und not, jezt ſowohl nät als das verfünzte nöt. 

Dazu kommt num, baß ber urfprüngliche Begriff biefer Bea; 
bindung, nämlich nichts, ba die Form zur bloßen Berflärfung ber 
Berneinung der Phrafe angehängt wurde, allmälig in den einfachen 
Begriff nicht umfchlug und das erſtere Wort überfläffig machte und 
verbrängte. Hier iſt nun auf ein Grundgeſetz ber germanilchen 
Brammatif aufmerkfam zu machen, welches der gebilbeten Iateinifchen 
©yntar wiberfpricht, nämlich den Sa, daß boppelte Regazion nicht 
affirmiert, fondern ftärker negirt. Im Latein ift befanntlich nda 
nuht einige, aber nullus non feiner; ebenfo bei n&mo, nurkvä, ni- 
bil. Dagegen drüdt dee Germane bie lateiniſche Form nölo aus 
durch iy ne vill niyt, was urfpränglich Heißt: ich nicht will nichte 





d. 8. keineswegs. Dadurch wurde nun aber das erfle ne ganz üben 


flüfſig umb es blieb einfaches: ich will nicht übrig Dabei iR 
noch zu merken, bag auch biefes neu gewonnene nicht gern durch 
comsrete Wörter verftärft wurde, Die eine Kleinigkeit bedeuten, wie 
das Inteimifche flocci oder non flocci facere für nichts achten; fo fagt 
man niyt ein blat, niyt ein str6, wie wir noch fagen: keinen Tropfen 
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ober fein bißchen; und dieſes führt uns auf bie Ausbilbung bes 
framgöfifchen Sprachgebrauch. Man fagte im Deusfchen: nixt 
einen faos viyen, um feinen Fuß breit nachgeben; Der Franzoſe 
fügte nun zu feiner urfprünglichen Negativpartikel nö biejelbe Vers 
Rärfung, passus Schritt, und fagte il no va pas ober pa, er geht 
feinen Schritt, und biefe Form wurde allmaͤlig verallgemeinert, fo 
daß nõ — pa uͤberhaupt als Regazion galt neben dem noch ſtaͤrker 
verneinenden nö—po& von punctum, nicht einen Stich oder Punct, 
ja die Sprache. brauchte endlich in einzelnen Fällen das pa und poä 
ſchon allein a8 Negazion, wie man fagt poä dü tu keineswegsé, 
pal Ö nicht einer, pa grä nicht groß, ober wie Victor Hugo nad 
ältern Vorbildern in der Frage fagt: a tü pa? haft bu nicht? Wis 
erwähnen hiezu noch, daß unfer Wert ntovizt, das ſich in ber 
Schweiz im ntuzt, nöxt, endlich nüt (nichts) und nüt (nicht) con⸗ 
trahierte, im übrigen Sibbeutichland in ‚ein nit ober net für nicht 
fih abſchwaͤchte, wovon im füblihen Schwaben fogar das anlau⸗ 
tenbe N verloren geht, fo daß itt, ett, auch ittö, oͤtts übrig bleibt. 
Der Engländer wirft in Gontraczionen wie känt fir kana nöt, vent 
für vudd nöt nur ben Voeal, nicht das N heraus. Eine unfrem 
niviyt analoge Formazion fiheint ‚auch dem arnautiſchen nüke' für 
nicht zu Grunde zu liegen, bie ich mit dem nädhftfolgenden zu vers 
gleichen bitte, 

Bir müffen jezt diejenigen Formen ind Auge faflen, welche 
fih ganz vom allgemeinen Gebrauch entfernen und bie einfache Ne 
gazion ohne alle Beihilfe eines Nafalconfonanten bezeichnen. Eins 
mal hat ber @gieche eine ganz fremd fcheinende Wurzel ouk, welche 
fh in ouy afpiriert und in bloßen Diphthong ou abfchmwächt ober 
auch ſich in ouki, ouyi verflärft. Sollte es zu gewagt fein, in 
biefee Wurzel ouk das gothiſche voͤxts zu erkennen und bie Form 
obiger arnautifcher und ber folgenden islaͤndiſchen zu ibentificieren ? 
So kuͤhn biefer Schritt ausfieht, müflen wir doch bemerfen, daß im 
Griechiſchen anlautendes V abfallen mußte unb daß griechiſchem K 
wach ber Lautverfchlebung regulär gothifches 27 gegemüberfteht. Das 
griechifche ouk Hätte alfo feine urfprüngliche Negazion ebenfalls abs 
geworfen, e® ftänbe für me ouk ober villeicht nat oder nd. ouk. 
Ben ber Form ou mit eingefchobenem D (ober de) wird oudeis 
feiner, ouden nichts gebildet, und aus biefer Form hat fich ber 
Neugrieche feine Form des nicht verſtuͤmmelt; doch drückt auch das 
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ſchon erwähnte mm die einfache Negazion aus. Cine zweite, dunkle 
Form ift das lateinifche haud, das dem Roͤmer etwas weniger Rart 
verneint ale das gewöhnliche nen; villeicht it das D paragogiſch 
und bloße hau läßt ſich dem griechiichen ou vergleichen. Daven 
iR in den romanifchen Sprachen feine Spur übrig. - Hier wirb bie 
Form keiner gerne umfchrieben, frangöfiich Durch pas un, pas un 
seul, portugieſiſch ü sd ndo. Wir müſſen ums jezt zur Negazions⸗ 
form der Scandier wenden. Es ift geſagt worden, daß bie Alteften 
Quellen noch das negierende ne kennen, fie verkärten aber den 
Sag gern durch das befanute gothiſche Wort, es lautet hier durch 
Aflimilazgion bed x zweifelhaft ob beſſer vätr oder vwettr, es ift in 
biefer Form ein Mafeulin wie unfer Wicht, bat aber ein Yeminin 
vät ober vett zur Seite, beide bedeuten Dämon, Genius; ba aber 
das ne hier früh verloren geht, jo muß. das vätr für fich allein Die 
Regazion ausdrücken. Nun tritt aber eine weitere Negaziondferm 
ein, .von ber Grimm gewiß richtig vermuthet, daß fie ihre Begruͤn⸗ 
bung in ber vorigen findet. Die. fcandiiche Sprache ift befanntlid 
zu Suffirbilbungen geneigt, fie ſcheint das Women vätr hinter Bad 
Berbum angehängt zu haben und dadunch wurde es in Die Fuge 
Silbe at entfielt. Aber auch diefe Berftümmiung genügte noch 
nicht; der Scandier löst fein at häufig in bloßen Bocal a, oder 
zuweilen umgefehrt in bloßen Confonant T auf, wo das a in einm 
andern Vocal aufgeht. So bekommt diefe Mundart eine allen an- 
bern germanifchen Sprachen unbefannte Art zu negieren. Die 
Phraſe: er weiß nicht, kann bee Scanbier ausbrüden durch ne veit, 
ne veit vätr, vätr veit, fobann veitat ober bloß veita und im Con⸗ 
junctiv von verpi es werde, verbit ed werde nicht, und endlich noch 
durch eine weitere Formel, auf die wir jezt zu fprechen fommen. 
Grimm jagt, der Gothe Habe eine Suffirpartifel xun, weld« 
ben Begriff des Iateinijchen aliquis oder quidam bewirke, fie werde aber 
fait nur in verueinenden Sätzen, alfo mit mi gebraucht, und bafjelße 
Butturalelenent glaubt derfelbe Grammatiker in der islaͤndiſchen Par: 
tifel gi zu finden, die fich nach T und S in ka verhärte, übrigens 
bereitö die verneinende Kraft auf ſich übertragen habe. Tiefe 
Sufir verbindet ſich namentlich mit dem Zahlwort einn (für eier) 
es lautet dann eingi, mit dem Neutrum eit (für eint) verbunden com 
fluiert es in ekki; fie bedeuten Feiner und keines oder nichts, Dieſes 
okki (das fich in der Bildung dem Inteinifehen. non vergleichen laͤßt) 














wurde nun ganz wie das beutfche niviyt Dem verneinenben Satze zur 
Berfiärfung angehängt und ging endlich wie jenes In bie einfache 
Bedeutung des nicht über, und baher das dänifch-fchwebifche ikke 
nicht. Daneben gilt aber ein einfilbiges ei, Bänifch auch ai gefpro- 
chen, das Grimm aus der Form eingi leitet, welche fchon iständifch 
in eigi erleichtert wird. Daneben gilt inbeflen bie fichtbar aus eingi 
geleitete Form inppen, welche jest in beiden Sprachen Feiner, 
feine bedeutet; ber Plural lautet daͤniſch ebenfo für alle Geſchlech⸗ 
ter, im ſchwediſchen aber irpya. Schwierig ift die Form bes Neu- 
tum Singular. Sie lautet bänifch intöt, ſchwediſch intet, wofür 
auch inte gefagt wird, und dieſes intet ober inte gilt,. wenigftend 
in gemeiner Rede, auch ala dritte Form für das einfache nicht. 
Halt man die Form intet neben eitki, ekki, fo läßt fie fich nicht uu⸗ 
mittelbar davon ableiten; fichtbar iſt das noch vollftänbigere eint mit 
einem Suffix verbunden worden, oder wäre die Flexionsſilbe rebu- 
pliciert, fo daß em-t-et in intet ging und in inte das überflüffige 
T mit Zurüdlaffung feines Vocals wieder abfiel? Gewagter ‚wäre 
wohl, dad Neutrum eint mit ber Regazion at zu. verbinden. Häufig 
iſt übrigend auch ..die Gompofizion ingen tirpy für nichtd in beiden 
Sprachen. 

Wir Haben die übrigen Kormen für Feiner oben bei den Zahl⸗ 
wörtern aufgeführt, hier find noch die eigentbümlichen Subſtantiv⸗ 
formen für Niemand und nichts zu erwähnen. Der Grieche 
braucht dazu feine. Adjestive oudeis oder outis, médeis und ouden, 
aıden ebenfalld, Der Römer dagegen hat die felbftändigen Sormen 
ndmo und nihil, auch nihilü oder contraßiert nil; es wird auß älte: 
ren nehflü gedeutet und diefes für gleichbedeutend mit ſtlü Faden 
oder Kleinigkeit .exflärt; e8 wäre .alfo wieder eine Berftärfung. Die 
Romanen haben biefe Form nicht mehr; fie brüden Niemand meift 
burch feiner aus, boch haben die Portugiefen neben nenjü, Das aus 
nek ümus entftelit ift, ein nije für Niemand, das dem alje, caftilifch 
algien Jemand entfpricht, welche Diez aus nec quem, aliquem er: 
Härt. Eigenthümlich ift die fpanifche Form ndda, näde für nichts, 
welche Die, aus ber Verftärkung non res mata nichtd des gebornen 
uder lebenden ſehr ſchoͤn erklärt hat. Auch altfranzöfifch findet fich 
die Form nüns 'nds = nullus natus für Riemand. Ganz feltiam 
Bat aber der Kaftilier daraus eine Form nie für Niemand abge 
leitet. Der Italiener braucht fiir michts niente,: bad aus neo ens 
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ſich erklaͤrt und das dem franzoͤſiſchen n6a, provenzaliſchen meicns ober 
nodſhons entſpricht, deſſen dshens mißverſtaͤndlich von gens abgeleitet 
wird; ber Italiener braucht auch das Feminin nulla scil. kösa, woher 
wir bie Rull haben. “Doch heißt nulla zuweilen auch etwad, und widht 
bloß im Fragefag. Der Franzoſe (der zuweilen noch nül für feiner 
fagt) Hat den umgekehrten Gebrauch, daß er Die Regazion Käufe 
fubinteliigiert oder auf urfpräinglid) poſttive Wörter übertragen hat; 
fin 6k6 feiner ſtammt aus aguiunus, fein riä nichts aus Dem 
Accufatio rö von res Sache und fein pärsonn Riemand aus per- 
sona, wobei merfwürdig, daß bieleiben Woͤrter in der Frage poſiti⸗ 
ven, in ber Antwort negativn Stan geben, z. B. i atil 6k6? Ant 
wort; 6k6; ı Atil personn? Antwort; personn; a tü riä vü? Ant 
wort: ria. Im vollen Sag muß das negierende no alle dieſe Wörter 
begleiten; ebenfo bei [bamä jemals und niemals. 

Unfer deutfches Jemand, Niemand ift aus ni, fo und mann 
gebildet und das D anomal angefügt; ber Hollüinder jagt neben 
nimand confequenter mand; das engliſche noböddi ift aus böddı 
Rumpf, Perſon, unfren Bottich, Faß gebildet; unfer nichts ud 
das hollaͤndiſche nits hält’ Griumm für genitimifch aus einer Verſtaͤrkunz 
nichte8 nicht entſtanden; im englifchen ift nät nur eine geringere 
Schwächung bed nöt, wie in der Schweiz bei nüt und nüt. Mit der 
einfachen Regazion bildet der Gothe auch ni äv niemals, angelſächſiſch 
eontrahiert na, wofür aber ber Engländer nevvör fagt, deſſen angel 
fächfifcher Stamm äfre immer vom gethifchen är abgeleitet ſcheint; bie 
Compofizion noippin (e6 wird auch noddin geſprochen) aus nön Ping, 
fein Ding für nicht ift klar. Ebenſo unfer nimmer aus ni, fo, mör, 
bas wir jezt von nicht mehr unterfcheiben, aber in nimmermehr 
einen Pleonadmus gebrauchen; nirgenb iR aus mi, fo, bem gethis 
hen yvar wo und dem Suffir xun gebildet. Das zweite N ber in 
Sübdeutfchland noch gebräuchlichen Korm ntend für nirgenb iſt noch 
nicht völlig aufgeflärt. Das holländifche ndit früßer nomt fir nie⸗ 
mals glaubt Grimm durch romanifchen Einfluß von unque gebildet. 

Die Sflawen brüden alle hieher gehörigen Formen nicht wit 
ihrem ne, ſondern ber Rebenform ni aus, bie wir fogleich befprechen. 

Die griechifche Verbindung oute, me£te, oude, m&de entfpricht Dem 
lateiniſchen nek und nekve und brüdt die Iuntactifche Verbindung und 
nicht, auch nicht aus. Das lateinifihe K ber Form wird erweicht 
in neg-Iigo, neg-ottu (neg-Are?). Die romaniſche Form ift ne und 
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ns. Gsthifch entfpricht nix, das gleich dem lateiniſchen aus ni und ux 
(== lateinijch que) gebildet ift; fränfifch ney und noy, unfer noch, daß 
bem weber gegenüberfteht; Doch kann unfer noch aud) nach einer Wer 
gazion auch nicht bedeuten ohne daß ein weder voraudgeht; unſer 
weder hat .feine Negazion eingebüßt, worüber unten‘, fowie über 
bie engliihden Formen. Die Scandier haben hier feine N-Form. 
Die Sflawen haben die einfache Partifel ni, erweicht ni, welche 
ben Begriff: und nicht ausdrückt, und aus biefer werden, in Vers 
bindung mit dem Saterogatioprunmenflamm bie  abgehanbelten 
Kormen gebildei. 

Aus der Regazion if auch unfer nur hervorgegangen, das ber 
Franzoſe noch ſyntactiſch Durch no—kö umfchreibt; es ift nämlich na 
var == ne esset, daraus never, neur, in Nürnberg noch ner, unfer 
nur. Eine Entftelung daraus nennt Grimm auch das holkänbifche 
sr. Das fchmeizerifche numme ift aus nur (ober aus nu?) und 
md mehr sufammengelebt. Das Dänifche ıkkun oder kun nur iſt 
unfrem Wort ähnlich aus ikke Kden (nicht außer) gebildet.  : 

Es ift oben angemerft worden, daß der griech, Prohibitivform 
md im lateiniſchen nd entfpricht. Nun paßt aber ber eigentlicde Prohi⸗ 
bitiobegriff nur für die „weite Berfon des Imperativ; überträgt war 
jene Form in den beiden genannten Sprachen auf bie, dritte Perfon, 
fo enthält fie einen Auftrag ; 3. B. das lateinifche ne eds iſt gehe nicht, 
bagegen in nd eat fönnen wir ben Begriff ber Partikel nur durch 
bie Combinazion bag nicht umfchreiben; fie wird uns alſo bier 
zur Conjunczion. Derfelbe Begriff wird auch durch kvin aus kvi-ne 
umfehrieben; abgeleitet ift n&ve oder neu, und daß nicht, oder daß 
nicht. Dieſes einfache Wort nd fehlt der neuern Sprache faft ganz, 
doch hat Der Neugrieche die Verbindung mipos, welche nach einen Ber- 
bum fürchten daß lateinifche nd erfeßt; Die Neuromaner haben nichts 
ber Art; vom Staliener ift nur die Seltfamfeit zu erwähnen, daß 
er bie Prohibitivform durch den Infinitiv ausdrückt; ndn andäre 
gehe nicht, wozu wohl ein wolle zu fupplieren iſt. Derfelbe Ges 
brauch findet fich im Altfranzöffchen. Einige xomanifche Dialecte 
wie Provenzaleu und Baftilier brauchen das negative ni auffallend 
fait der Copula und in Zällen wo ber Satzz eine nerftedte Ver 
neinung in ſich fchließt und in der Frage. 

Die gothifche Form ift mi daß nicht; im frankiſchen vermuthet 
Grimm ein gedehntes ni für dieſen Begriff, das aber wieder aus⸗ 
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ſtirbt; fächfifch und islämbifch lautet ed einfach ne wie bie Urform. 
Dagegen fommt für lateinifches ne ein fränfifches min (minus) vor, 
das einem isländifchen sıpr und angelfächfiichen läss weniger ent- 
fpricht; nur vom lezten hat fich bis heute eine Spur erhalten, aber 
aus dem Superlativ last gebildet, nämlich das englifche lest, bad 
auch Mist gefprochen wirb, bebeutet Daß nicht; es ſcheint aus at 
pe löste am wenigften abgekürzt. 

Eine eigenthümliche Berbindung iſt ferwer das lateimifche msi, das 
aus ne st erklärt wird, contrahiert nl, bad den Begriff wenn 
nicht, nach Regazionen außer, als und in der neunegierten Form 
non nisi nur ausdrüdt. Die Romaner haben bie Form nicht mehr, 
boch Haben die Eaftilier ihre Umkehrung sind, portugiefijch sindu 
für außer und fondern. Im Altfeangöftfchen wird se zu Anfang und 
non and Ende des Satzes geftellt. Umfchrieben wirb ber Begriff durch 
das italienifche fusr ke, franzöfifch a mod kö und bei uns durch bie 
Phraſe: es ſei denn, oder: ed wäre denn daß. Die gothifche Form 
ift nibä, niba, fränfiich nubi, worüber wir unten ſprechen. Auch 
bier hat fich der Engländer ein einfaches Wort geichaffen aus bem 
eben genannten lass mit ber Privativfilbe, äönnlöss wenn nid. 
Wahrſcheinlich ftammt aber die erſte Sitbe aus dem Zahlwort da 
eins, fo daß der Sinn eins weniger, eind ausgenommen hervorgeht. 

Wir Sprechen zum Schluß von der Regazionspartifel auf bie 
Frage. Auffallend hat der Grieche mit N gebildet eine Partifd 
nai oder ne neugriechifch nä und lateinifch nai, auch n&, welche ſaͤmmtlich 
bejahen und zwar urfprünglich eine energifche Betheurung: ja wahrs 
tich, ja fogar, eigentlih: nein, ſondern ja enthalten. Dagegen 
drüdt der Grieche fein nein durch ou oder deſſen Ableitungen aus. 
Der Lateiner hat eigentlich Fein einfaches Berneinungewort uud fein 
non bedeutet eben nicht. Die Neuromanen haben es aber, den 
Germanen gemäß, in dieſer bequemen Funczion venivendet, und 
zwar der Italiener feinem non gegenüber in ber Verkürzung nd; beim 
Spanier falten beide Formen ganz zufammen, und beim Yranzofen, 
wo Die Negazion zu nö wird, bleibt für Die Verneinmg das volle no. 
Diez erwähnt auch ein altfranzöfifch nad. Die gothifche Form if ne; 
Grimm glaubt ihre Nachwirkung im islaͤndiſchen nei, ſchwediſch und 
dänifchen nei (oder nai) fo wie in dem ne der nord⸗ und mitteldeutfchen 
Dialecte zu erkennen. Dagegen hält er das angelfächfifche na englifch nd 
für Compoſizion aus gothifchem ni äv, fo wie unfer deutſches nein, nein, 
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holl. nen dem latriniſchen non aus nie Anl ammleg gebildet aus ni ein. 
Seltfam Bat der Engländer daneben ein umgelauteted nä, nd, was 
zwar nein, ‚aber mehr ein bebingtes nein und dam ein ja fogar 
bedeutet, und das man bei Shalſpere meiſtens burch ja überfegen 
muß, In Sübbeutfchland braucht man die Combinazion ja nein 
bei emen Einwurf das völlig das framzöflfche mais non ausdruͤckt. 
Daß Gegentheil iſt ei ja, mais oui. Die Sflawen haben faft fo 
wenig ein Wort für nein wie bie Lateinerz nach guter. Swliſtik 
muß das Verbum wiederhoft werben; gehft bu? ich gehe nicht; umb 
werm dafür die Partitel ne nicht geſetzt wird, fo tft es eigentlich 
eine bloße Berfürzung dieſer Phraſe. Doch bat der Ruffe noch eine 
energliche Verneinung in ber Form. njetj. oder netj, welche es iſt 
nicht erflärt wird, bie aber nichts andres fein kann, als bie Ne 
gazionspartikel mit einem angehängten Suffix. Auch ber Arnaute 
negiert mit nuk’ äshtö ift nicht, und hat für nicht einige dunfle 
Formen jo, do, as. ober ein bloß präfigiertes S ſo wie ein priva⸗ 
tives pa für un. Als einer verftärfenden Berneinung muͤſſen wit 
noch der Form vielweniger gedenken, die wir im Deutſchen auch 
durch das veraltete gefchweige ausdrücken. 

(Bine doppelte Negazion zeigt im Deutſchen die Partikel ent in 
entfernen, entfremden, entbloͤßen, eben fo ſpaniſch desnädo, nackt, 
desſaljeztdo ohnmaͤchtig, despavorſdoo furchtſam, desperdizio Ver⸗ 
ſchwendung, desveiar wach erhalten, desvanezer verſchwinden ma⸗ 
chen, desmentir verhehlen u. ſ. w. Kine Att Verneinung liegt 
auch in dem griechiſchen Praͤfix Zus indiſch dus. was eigentlich 
ſchlimm ungluͤcklich bezeichnet und weichem das griechiſche Prafix du 
indiſch su für gut oder glücklich entgegenſteht. 

Wir wollen noch ‚anmerken, daß unſre Sprachen rhetoriſch ‚eine 
intenſive Negazion kennen, bie nicht ſowohl negiert als verſtaͤrkt, 
nämlich bei Ausrufen wie: was biſt bu. ein Narr!: verftaͤrkt: was 
biſt du nicht ein Narr! was man logifch erklaͤren : konnte: welche 
Art: Narrheit ſteckt nicht in dir? vielmehr jede. 


III. Fragewörter. 


Ueber bie eigenthümliche Betonung, welche 1den Frageſatz ‚im. 
alten Sprachen 'charakteriflert, ‚habe ich in meiner Phyfiologie 'ges 
ſprochen; ebenfo von ben Fragezeichen im der Schrift. Manche 
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Sprachen haben Fein weitered Mittel, um ben Frageſad von ber 
bloßen Ausfage zu unterfiheiden; bavon abzuziehen iſt jedoch, daß 
alle unfere Sprachen in dena Interrogativſtamm KY ein natürliches 
Fragemittel befigen, obgleich biefe Formen nebenher inbefimit umb 
relativ gebraucht werden. Die flerivifh abgefchliffenen Sprachen, 
welche die Berbalformen durch ein Pronomen einführen müſſen, 
Heben aus biefem Mangel den fecunbären Bortheil, daß Ne durch 
Rachfegung des PBronomen bie Frage ausdruͤcken können, alfo: bu 
gehft, aber: gehft du? Das gefchieht jegt in allen ‚germanifchen ums 
der franzöfifchen Sprache, Die Branzofen drücken die Frage aufer 
dem noch marfierter aus durch ben Flickſaß deko ift es Daß? der 
dem Frageſatz vorgeichoben wird; &sko tü va? für: geht bu? und 
bie Engländer ähnlich durch dad Berbum thun, dä zu g6?7 gehſt 
du? Die Indier, Griechen und Römer, die Sübromaner, Perfer 
und Sflawen Tennen biefe Mittel nicht, weil ihre Berbalflerionen 
fo volltändig find, daß fie überhaupt Bein Pronomen beim Berbum 
nöthig Haben. Sie brüden alfo die Srageftellung in den Wörtern 
entweder gar nicht aus, wie namentlich die füdromanifdhen Spra⸗ 
hen, auch die Perfer, oder es giebt befondre Wörtchen, welche bem 
Frageſatz bald voran bald nachgefchoben werben, um bie Intenzion 
ber Phrafe hiedutch zu erfennen zu geben.. 

Ein wirklicher Frageſatz (der aber aus Einem Wort beftchen 
fann) ber in der Rebe den Frageton, und darum in unfrer Schrift 
das Fragezeichen befommt, ift immer direct geftellt. Was man in- 
Yirecte Frage nennt, bie wir burch ein Yragepronomen oder durch 
bie Bartifel ob einleiten, erfordert nie ben Fragelaut, folglich iſt 
auch dad Kragzeichen falfih, und wenn Grimm bie Beifpiele ans 
führt: ich weiß nicht, wer es fei? und ob ex komme? jo muß ich 
ihm hier ganz widerſprechen. Die lateiniſche Syntar fordert Gier 
einen Conjunetiv, aber nicht die neuromanifche unb noch weniger 
die beutfche, und jene PBhrafen find in ber That nicht bautfch. 
Man fagt: ich weiß nicht wer es if; man zweifelt ob er fommt; 
es fragt fi ob; wo fagt das Bureau u. f. w. In allen biefen 
Fällen ift das Fragezeichen ein Fehlex, und ber Conjunctiv ein noch 
größerer. Dagegen mit vollfommenem Recht fcheidet Grimm aus 
ben gewöhnlichen objectiven Fragen bie beſondre Claſſe ber fub- 
jectiven d. h. folcher, die nur eim entipeber ober ftellen und alfo ein 
fa oder nein provscieren. Gier ift ber Fragende nicht in völliger 
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Unwiſſenheit über bad was er fragt, aux im Zweifel, welcher ber 
beiden bekannten Pole, das ja oder nein erfolgen wird. Grimm 
jagt vollkommen richtig, . man frage will du, wem man nein, 
wit Du wicht, wenn man ja erivarte. Man kann aber auch dis⸗ 
junctiv fragen: willft du oder nicht? unb im ſchwaäbiſchen Schwarz 
wald wird bie Frage, wenn der Antwort auf feine Weiſe präjubiciert 
werben fol, fo .geftelli: geht bu mis, ober? wo in dem oder bie 
Negazion verſteckt liegt. 

Nun iſt klar, daß der Zweifel, der in der fubjectiven Frage 
ſteckt, immer zur Hälfte Negazion iſt, und ſo erklaͤrt ſich, daß bie 
Fragewoͤrter vorzugsweiſe mit ber Regazion zuſammenhaͤngen. Die 
objective Frage wird immer durch ein Interrogativpronomen oder 
eine von ihm geleitete Partikel eingeführt und braucht darum auch 
im Latein fein beſonderes Fragewort: quis venit? quem amas?! 
cur venisti? quando venies? u. f. w. 

Der Römer hat brei mit dem Gonfonant N gebilbete Frage⸗ 
wörtchen, zwei Praͤfixe und eines Suffir, welche gleichmäßig bie ein⸗ 
fache directe aber ſubjective Frage ausbrüden, nämlich zuerſt an umd 
ne, an venit? oder venitme? heißt beides: kommt er? In der ins 
Birecten Frage ‚Dagegen brüden beide unfer ob aus, Das dritte 
lautet doppelt nafal nũ und wird norangeftellt, wenn man.ein nein 
erwartet; nü venit? fommt er? d. h. fellte er wohl kommen? ober: 
er wird fchwerlich fommen. Ban fagt auch zur Berftärfung anne 
oder nime. Wird aber vielmehr in ber Antwort eine Bejahımg er⸗ 
wartet, fo wird ſchon in bie Frage die Regazion. gelegt und «6 Heißt 
mit non verbunden nonne; nonne venis? kommſt bu nicht? und im 
der inbiresten Frage ob nicht. Im Indiſchen wird ebenſo ein 
Cuffir nu gebraucht und dieſes mit der Negazion na verbunden, fo 
daß nanu völlig das Iateinifche nonne if. Aus der altfraͤnkiſchen 
Sprache führt Grimm an, baß Notker ein ihm eigenthuͤmliches fra- 
gended na gewöhnlich an das Ende bes Saped ftellt, ne veistu 
na? weißt bu nicht? aber immer mit ber Regazion ne verbunden, 
fo Daß ne—na zufammen das Iateinifche nonne austmüden. Einige 
mal braucht ferner ſchon Ulfilas ein fragendes an ganz im Beginn 
des Satzes und zwar vor dem Interrogativ, an yvas? wer? an 
zva?T was? einmal mit. angehängtem nu (nun) und uy (que) als 
bloße Fragpartifel: annuy is bu? biſt du? oder bift bu wohl? und 
dieſer Form entipeicht wieder eine altfränflfche mund, md, eno, ımd 
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in reduplicierter Form inend, inuni, enoni. ie wird an bie 
Spige der Phraſe geſtellt und brüdi bald num bald nonne aus. 
Daß die genannten Formen unter ſich und mit der Negazion zufam- 
men hängen, ift wohl außer Frage. Wir betrachten jept die For⸗ 
men, welche andre Laute enthalten. 

Der Grieche fragt zuweilen mit ber Partikel &? die man beis 
nah eine Interjerzion nennen möchte; anderſeits will Grimm mit den 
Iateinifchen Formen die griechifche Partifel oum vergleichen, die aber 
für fi feine Fragekraft hat. Gewiffer if, daß ber Grieche, weil 
ed ihm an entichiedenen Yragewörtern fehlt, fich Dazu feiner Nega⸗ 
zionsformen bedienen muß; er muß alfo auch die pofitive Frage mit 
me oder ou beginnen, was eben beweist, daß bas N ber lateinifchen 
Formen urfprünglich auch rein negativ war; oder ex muß disjunctiv 
fragen mit poteron-—@, welches von beiden — oder, wofür der Latei⸗ 
ner utrü (anftatt kvatrü) fagt, dad dem gothifchen zvahar welder 
von beiden entfpricht. Die gewöhnliche Yrageform bed Gothen ift 
aber ein fuffigiertes u, das an Pronomen und Berbum gehängt wird, 
und zwar direct, vills-u? willſt du? und indivet, kvimä-u ob er 
fomme, ja fle wird zwifchen Compofita hineingeſchoben, ga-u-läbis? 
glaubft du? ja fogar ga-u zva söyvi ob er etwas ſehe, von 
gasöyvan. Ferner wird bieled u dem negativen ni angehängt, was 
alfo vößig dem lateinischen nonne entfpricht; dieſes niu ſteht in ber 
Regel am Anfang; einigemal, am Schluß des Satzes, brüdt es: 
ober nicht? aus. Cine andre gothiiche Fragpartifel ift ıbä, das balb 
an bald nonne bedeutet, auch negativ mibä und niba für ob nich, 
nicht etwa? Eine ganz ifolierte Form ift ferner die ber Sſlawen; 
bie Paxtifel li bebeutet für fi aber, wird aber ald Fragewort dem 
Berbum, auch einer Partikel oder Pronomen fuffigiert z. B. imate- 
1? habt ihr? jesktsbe-i? Annoch? Ebenfo inbirat. Diele Yorm 
iſt allen Slawen geläufig. 

Die Scandier brauchen ein verſteinertes mun (griechiſch weite) 
um bie Frage einzuleiten, das fich bänifch und ſchwediſch als Partikel 
mön oder mönne erhalten hat und In der platideutſchen Volksſprache 
in der Form man auftritt. Das griechifche nedn, das auch in Fragen 
vorfommt, ſtammt aus ınd.oun. Das beutfche mein als Interjec⸗ 
zion muß aus bem Pronomen min flammen, ba es feinen Diph⸗ 
thong feſthaͤlt. Das oberbeutiche Fragewort gelt? für nicht wahr? 
bedeutet. eigeadlich valetnoꝰ foll es gelten? Aus Mißverſtaͤndniß der 





77 
Form wird abet ein Plural geltet? gebildet für nicht wahr,. Lu 
ebenfo gelten Sie! u. f.w . 

Um in die Frage fchon bie fichwe Bejahung. zu legen, wir 
altfraͤnkliſch die Partikel ja eingeſchoben, wie wir auch in categori⸗ 
ſchen Shen ſagen, es iſt ja wahr, ex fol ja kommen, für ficher, 
unfehlbar oder ald Einwurf für aber es ift wahr. 


— 





Da wir von ber Verneimmg ber Frage im vorigen Abfchnin 
gehandelt haben, fo wollen wir bier noch ber Bejahung gebenfen. 

Die Bejahung der Frage gefchiegt naturgemäß durch Wieder 
holung des bedeutendften Worted der Trage. Gehft du mit? Ich 
gehe. Gehſt du Heute? Heute. Auf diefe Weile bejahen viele 
Sprachen, zumal bie Roͤmer und heute noch bie Sſlawen. Die Bes 
quemlichkeit Hat. fiih aber anderwärtd kurze Bartifeln gefchaffen, 
wellhe den ganzen Gehalt ber Frage refumieren und auf einmal, 
pirüdbieten, wie unfer deutiches ja; Wir haben gefehen, baß ber 
Grieche fein einfache nai zuweilen in biefer Weiſe ‚brauchen Iann, 
weniger ifi das lateiniſche nai fo üblich. Die Sſlawen haben keine durch⸗ 
greifende Form für dieſen Begriff, doch fuchen fie der deutſchen Form 
nachzukommen, meiftend durch fo, ſo iſts (tak, tak jest) oder auch 
das, Diefes, nämlich: was bu ſagſtz fo verftehe ich wenigſtens 
das böhmiſche ana (falls es für ono ſtehen follte und zwar ber 
Ausfprache des Ruffen gemäß) ober auch) ed möge fein, daß e6 
fei (wa die Partikel da daß ausdrüdt). Das germanifche Wort 
Dagegen iſt gang durchgreifend, gothifch jä, einmal ja, fränfifch ja, bei 
uns und hollaͤndiſch auch wohl kurzes Ja; iWländifch jä, die Schweden 
und Dänen haben eine beppelte Form; auf die pofitive Frage dient ja 
oder ja, auf die negative aber bänifch jo, ſchwediſch jü und juu,. mas 
wir durch Doch, ja wohl, ſüddeutſch ei ja ausdrücken. Der bairiſche 
Dialect unterfcheidet ganz ebenfo ja ode ja ja von j6 oder .ju doch. 
Der Angeljachfe ſchreibt gea, was vielleicht .j&: Tasten foll, und 
woraus das englifche ji geworben. Die Ableitung: diefes Worte haben 
wir in Dev Wurzel ak verſucht. Der Engländer Hat aber: noch einige 
andre Formen. Einmal in ber alten Bühnenfprache kommt ein ai 
für ja vor; wie dieſe Bartifel mit der Wurzel ak oder dem. gothir 
ſchen äkan zufammen hängt, ift ums freilich dunkel; bedenklich wäre, 
fie als bloße Interjeczion aufzufafien. Ihre Negazion fcheint das 
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gefchriebne nay, das aber ne fautet, und nicht nein, fonbern nur 
einen Einwand, häufig ja bedeutet, fo daß man ans griechiſche nai 
erinnert wird. Eine dritte und zwar die gewöhnlichſte Form if fchon 
angelkichfifch gese und gise, die nach Grimm aus ja umd st Lateindich 
sit e& fei zuſammengeſetzt iſt; parallel ſteht ein nese b. i. nesit für fein, 
welches ausftirbt, Aus dem erften ift das englifche jes (nach Walfer 
jis) hervorgegangen, das bie andern Formen faft verdrängt hat. Eine 
ähnliche Verbindung ift das den Scandiern fo geläufige ja sd. das 
auch ſuͤddeutſch das Begriffendaben bezeichnet, ſodann in ber alis 
ſchwaͤbiſchen Periode eine häufige Rachſetzung ber Perfonaipronomen, 
#4 iy. ja dü, ja er, ja st, ja es, j4 vir, j& ir, jA st und ebenſo 
nein iy, nem ir u. f. w. Diefer wieder ausgeftorbene Gebrauch 
(wovon doch im bairifchen Dialeet eine Spur zurüd iſt) führt uns auf 
das romanifche Gebiet. Die Reuromaner mußten, bem germanifchen 
Sprachgebrauch gemäß, ein Bedürfnis biefer bequemen Ausdrucksweiſe 
empfinden, und fie bedienten fich nun, ganz bem lawilchen tak fe 
gemäß, bed Iateinifchen sik alfo, das italieniſch und caſtiliſch fich 
in ss verfügte, und das in gewiften Phrafen auch im Franzöõſiſchen 
gebraucht wird; beim Portugieſen folgte die Form dem Zuge des Rhi⸗ 
neciömnd und wurde si. In Frankreich kam eine andere Form auf; fe 
lautet im Süden ok, im Rorben 0; bie Franzoſen und Diez mit ihnen 
erklaͤren es aus Inteinifchem hoc, was bie Analogie bed ßlawiſchen amo 
für fih hat, von Grimm aber für unflatthaft erflärt wird. Ex ver 
muthet o aus dem beutichen ja (dürfte man nicht and fächfiiche Ok 
unfer auch benfen?) das ok aber au® angehängten jaiy, und dieſe 
Vermuthung gewinnt Kraft, wenn wir bas norbfrangöfifche o mit 
H er compmmiert fehen, oil für ja. (Daher Rangueboc und Langue⸗ 
boil.) Aus diefem oil entwidelt fih das neufranzoͤſtſche ui, das jezt 
gewöhnlich vüi oder auch vor gefprochen wird. Ganz parallel wurbe 
aus non mit bem Pronomen nön-il nein er gebiben, was jezt 
noch als näni (gefchrieben nenni) gehört wird. 

Als Verfärkung der Bejahung haben wir das nai verfühiehner 
Sprachen gehabt, unter ja fegar, vielmehr, ſelbſt, wad ber Eng⸗ 
länder duxch nö, der Franzoſe durch mäm, der Spanier burch .a-un 
ausdruͤckt. Eine merkwürdige aber ganz unorganiiche Form für ja 
und nein aus fübdeuticher Volfsiprache habe ich in meiner Phyſio⸗ 
logie B. I. S. 166 Note angefüßkt. 
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IV. Die Socalyaztikel. | 


Für die jest folgenden Arten der Partikeln Tprechen wir hier 
allgemein aus, daß bie Alteften und wichtigften Formen derfelben aus 
den Pronominalftämmen gebildet find; dieſes fpringt bei der Mehr⸗ 
zahl von felbft ind Auge, bei andern ift es rathfam darauf aufs 
merffam zu machen. Jüngere Adverbialformen werben nicht mehr 
aus dem Pronomen, fondern aus Nominalformen, und zwar fowohl 
aus Abjertiven ald Subftantiven entlehnt; hie und da geben ſich Ver⸗ 
balwurzeln bazu her. Die etymologifche Verfolgung können wir aber 
nicht ind Detail treiben; e8 ift auch in der That mit der Nachiwei- 
fung einer Partifel aus dem Pronomen oder Nomen nur ihre finn- 
liche Erfcheinung erklärt; für den Begriff der Partikel ift damit 
nicht8 gewonnen. Diefer kann fich nur durch die Elaffificazion Diefer 
Wörter deutlich machen und auf biefen Punct richten wir unfere 
vorzügliche Aufmerkfamfeit, bitten aber dabei um Nachficht für ben 
Verſuch. | 


1) Allgemeine Raumbefimmung, 


Dem Philoſophen tft der. Raum: bad unbeſtimmte Außerein: 
ander, : Er kommt ber Sprache erſt zum Bewußtſein, fofern in ihm 
ein Ort beftimmt wird. Soll der Ort beflimmt werden, fo ift die 
allgemeinfte Frage: wo? Sol barauf geantwortet werben, fo ſchwe⸗ 
ben dem Geiſte, ber fich jest als Subject dem Raum gegenüberftellt, 
von feiner eignen Raumftelle aus gemeſſen die verſchiednen Mögliche 
feiten, d. 5. die Mafle der Derter vor, und er unterfcheibet nun, 
indem er von ſich nad) außen fich bewegt, einmal dad hier, wo 
ih bin, dann etwa da, in meiner näcften Nähe, weiter entfernt 
nennt er es dort, geht ed über bie Grenze ſeines Deutens hinaus, 
fo fagt er abftract ferne, die unbeftimmte Ferne ift ihm fonftiwo 
ober anderdwo ober irgendwo. Dem firierten Punct fteht aber bie 
Bewegung oder bie Richtung entgegen und das Subject hat hier bie 
beiden Pole, von ſich aus ober fich entgegen, ed unterfcheidet hin 
und her, fragt wohn, woher und punetualiflert nun wieder ba: 
hin, dorthin, irgendwohin; daher, borther, fonft woher. 
Die ganz unbeftimmte Entfernung brüden wir buch fort oder weg, 
bie wieberholte und als Gegenſatz gebachte Bewegung buch zurüd, 
und die Begegnung verfehiedener Hichtungen durch zufammen aus, 
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dem das auseinander entgegenſteht. Dazu kommt der Begriff 
dazwiſchen, ber häufig umſchrieben wird. 

Es ift Mar, daß fämmtliche Yragpartifeln aus dem Interroga- 
tivſtamm KV ftammen, unfer hier, ber und hin aus dem gothis 
ſchen Pronomenſtamm x, der alfo in hieher fich verdoppelt, unfer 
ba und dort aus dem Demonftrativftamm T; die übrigen find Ros 
mina oder combinierte Bartikelformen. Run hat aber ber Interro: 
gativftamm außer der Frage noch einige weitere Funczionen; er if 
zugleich Relativ; der Ort, wo ich bin; die Stadt, wohin ich reife 
und woher ich fomme; ſodann Indefinitum; wo ich immer fe; 
wohin ich auch fommen mag u. |. w. Auf,dem Gegenfab von 
Frage, Demonftrazion, Relazion und Indefinizion beruht alfo daß, 
was man in der Orammatif die Eorrelativbegriffe diefer ‘Partikeln 
nennt, Wir müffen nun Beifpiele aus unſern Hauptfprachen bei- 
bringen. 

Der Grieche, dem das Interrogativ mit P, dad Demonftrativ 
mit T anlautet, bat neben dieſen eine befondere Relativform mit dem 
Anlaut H, das wir als Pronomen gefehen haben, obwohl er biefe 
Form wieder, wie es fcheint mit dem Jntertogativ combiniert, 
woraus Partifeln von einem fiheinbaren Stamm hop hervorgehen. 
Endlich Hat ber Grieche die Interrogative, da wo fie bie Funczion 
bed Indefinitum übernehmen, folglich ben eigenthümlichen Frageica 
ber Stimme nicht erfordern, wenigstens fpäter ald man Accente 
fehreiben lernte durch eine abweichende. Betonung auszuzeichnen 
geſucht. 

Buttmann ſagt, die drei Grundbegriffe der Ruhe, Entfernung 
und Naͤherung fein im Grundſatz durch die drei Suffixe hi, se 
unb pen bezeichnet worden, wofür aber zum Theil verfürzte Formen 
eintraten, die ohne Zweifel Bafusformen ber einfachen Pronomina 
waren (und bie wir Darum für urjprünglicher halten müßten ale 
jene Außerlidd angehängten Suffire, falls nicht in Diefem ebenfalls 
Gafuselemente enthalten find). So heißt e& für wo? ſtatt pobe 
gewöhnlich pou? für wohin? ftatt pose poi? aber auch p6? in 
welcher Richtung? was unleugbare Genitiv, Dativ« oder alte Loca⸗ 
tivformen find; für woher? aber bleibe poben? Diefelben Formen 
indefinit gebraucht, wurden fpäter durch ben Accent ausgezeichnet 
und bas lezte in der Betonung poben foll irgendwoher bedeuten. 
Das Demonftrativ bietet nur tobi dort und toben dorther. Bas 
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Relativ braucht für hopi verfürzte® hou? wo? hoi? wohin? usb 
hoben? woher, oder fie werden wie geſagt mit bem Interrogativ 
combiniert und lauten hopou, hopoi, hopopen. Dem bie Richtung 
begeichnenden pò aber entſprechen t&, h& und hope. Die Begriffe 
da und hier und ihre Gorrelata werden von den Pronomen autos 
und ekeinos gebildet. und lauten autobi oder autou, autopen, ekei, 
ekeise, ekeiben, ferner von allos ander allopi, allose, allopen, für 
überall gilt von päs pantayau. Es beftehen aber noch andre For⸗ 
men, ein bativifches Tei hier, ein wurzelhaft erfcheinenbes enba hier, 
wovon enpen von hier, entaupa hier, enbade hieher, entauboi hie- 
her, fodann ein hina wo? und wohin? das mit der Präpofizion en, 
m zufammenhängen mag u. |. w. Bei ben vielfach fich Freugenben 
Begriffen läßt fich der Parallelismus nirgends durchführen. Das 
abftracte fort wird durch porro, zurück durch palin und opisd, zu⸗ 
fammen durch homou audgebrüdt, auseinander wird burch Praͤpoſi⸗ 
zionen gegeben. 

Der Römer ſagt für wo? ubt (für kvabi) und davon ift dad 
Relativum nicht verfchleben, das indefinite wo immer wird burch 
®eminazion ubi-ubt oder ubikurkve, irgendwo durch alikubt und 
überall durch ubikve gegeben; dad Demonftrativ ift ibf bort (nad) 
Bopp wie ubi ein Locativ⸗Caſus) oder durch ibide. Wohin ift 
kvö? das zugleich relativ, dad Feminin kv& brüdt auf welchem 
Wege? auf welche Weile? aus; die inbefinite Form ift alıkvö, 
kvökınkve, kvövis ober alıkvA u. ſ. w. Das Demonftrativ dahin 
ift oo, eöde oder ed. Woher ift unde aus kvande bad aud) relas 
tiv, indefinit alikunde und undikve, das Demonftrative . von ‘da 
inde oder indide. Ebenſo wird alıbi anderswo, alio anderswohin 
u. |. w. gebildet. Die Richtung wird auch durch die Praͤpoſizion 
‘ versus mit ihren Gontraczionen kvorsü, sursü u. f. w. umſchrieben. 
Dazu kommen noch aus dem H-Pronomen hik hier, hük bahin, 
hbink von hier, und aus iste, ille istik, illik bort, istük, illük dorthin, 
stk, illink von dort. ort ift porro, zurüd retro, zufammen 
simul, auseinander kaun durch seorsü abgefondert umfchrieben wer⸗ 
den. Die romanifchen Sprachen haben die Sache dadurch verein 
facht, daß fie die Bewegung vom Subject im Ganzen durch de und 
bie zum Subject durch. ad umfchreiben, auch biefelbe Form für ver- 
ſchiedene Begriffe gebrauchen, wie das frangöfifche u ſowohl wo? als 
wohin? bezeichnet. Das fpanifche donde ift ein mit de verftärftes 
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unde, das befien ungeachtet bloß wo bebeutet, fo daß woher nech 
einmal mit de donde umfchrieben werden muß u, |. w. Hier 
heißt nach Die aus ekkü-ik (eccum hic) und ecce hac: aki, aka, 
kvi, kva, tshi, isi und sa, Dort aus illak, illik, la, li, ady, 
alja; daſelbſt aber aus ibi: vi, af und ı. 

Der Gothe bat zvar? wo? zvab? auch „vadrd? wohin? und 
xvapro? woher? bie zugleich Relative find. Demonftrativ if per, 
da, bab (das jedoch nicht einfach vorfommt) dahin und baprö ba 
ber; xer hier, xip dahin, aber zıdr& daher; jänar dort, jänd dort⸗ 
hin, jänpro dorther; aljar anderewo, aljab anderswohin, aljaprö 
anderöwoher; ferra fern, fort, ferrabrö von fem, allahr6 überaliher 
u. f. w. Zurüd ift afar, zufammen samana und samap. Die Eor- 
relativa finden fih in unfern alten Dialecten überall, fräntifch zvär. 
dr, ziar ging in dA, vA, hie und unfer da, wo, hier über; 
die beiden andern Reihen weichen vom Gothiſchen darin ab, baß 
fie nicht mit T abgeleitet find, denn obgleich fich für die Richtung 
nach zuweilen zvaröt, daröt, zeröt, findet, die Grimm durch Ber: 
fesung aus xvatro u. f. w. erflärt, unb wovon bie zweite Form 
unfer Dort zurüdgelafien hat, fo beißen doch biefe Formen gewöhns 
lich ohne T zvara, dara, zera, bie in ber naͤchſten Periode auch 
ihr Auslauts⸗a verlieren und dann ganz ausfterben; die dritte Reibe 
woher ift ganz abweichend mit boppeltem N gebildet, yvanana, 
danana, yinana, woher in ber nächften Periode vannen, dannen 
und hinnen, bie und zwar noch heute befannt fein, aber ohne daß 
wir mehr die Kraft des Suffires fühlen und fie daher mit von 
wannen umfchreiben, was and fpanifche de donde oder komigd 
für mecum erinnert. Der gotbifchen Form näher blieb die fcan- 
bifche, es heißt isländifch „var, bear, zer; hahra, zepra; xvapan. 
baban, xepan, nur eine Form fällt ab und lautet dem fränfifchen 
ähnlich zvert; der Schwede hat noch vär wo, där ba, här bier; 
vart wohin, dit dahin, hit hieher; vAdan woher, hädan von binnen; 
nur boriher wird umfchrieben; der Däne hat vor wo, där ba, här 
bier; vart wohin, dit dahin, hit Bicher; vAdan woher, dädan von 
bannen und hädan von hinnen, alfo fämmtliche Formen obgleich 
bie drei legten jetzt lieber umfchrieben werben. Am glüdlichften in 
biefen Formen find aber wohl die Engländer gefahren; von den angel: 
fächfifchen Formen yvar, par, zer, ſodann mit der abgeleitet yvider, 
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und xenan hat fick. völlig erhalten bie erfte Reihe huär wo, där 
ba und hir hier, bie zweite hat das im Altengliſchen noch reine 
mittlere D jezt in d geſchwächt und lautet huideer, dioder und 
hiddör; bie dritte aber Bat ſich flatt des lezten N ein noch nicht 
ginnz aufgeklaͤrtes S angehängt und aus der: altenglifchen Form 
xvennes wurbe das jeßige huöns, aus benne hernach bemmes jezt 
Sens und aus’ dem bei Ehaucer noch ſchwankenden henen, hemne, 
hennes das jetige hens, fo baß der Engländer alfo bis auf diefen 
Tag diefe ſechs Correlativpartikeln umverfümmert befigt. Yür unfer 
fort haben die Scandier eine andre Wurzel bört, ber Engländer 
färb oder hens, für zurüd beide Da8 Nomen bak Rüden, tilbäge, 
bakk; für zufammen Die Scandier samman, sammen und ſchwe⸗ 
diſch ihdip (zu Hauf) der Engländer vom angelfächfifchen tögädere 
togdddör (deſſen Wurzel in unſrem Gatte). 


2) Raummeffung nad der Linie. 


Der Gegenfag iR: von einem Punkt an — bis zu. Der 
erfte Begriff wirb überall durch Präyofizionen bezeichnet. “Der Gothe 
hat fram, tsländifch fra, daͤniſch fra, ſchwediſch ifrön, angelfächftfch 
und engliſch from, bei und bie Bräpofizion von. Eine eigenthuͤm⸗ 
liche Form tft das franzöftfche de (() das Diez aus de ipso erflärt; 
das caftilifche desde fcheint de ex de. Das zweite Wort ift griechifch 
meyri, meyris (villeiht von makros) lateiniſch componiert uskve 
(immer) ad (zu). Franzoöſtſch aus eo usque fhüsk, altfranzöftich 
düskös und ſeltſames treskö; vom lateinifchen tenus bis ſtammt pors 
tugieftfch etä, vom lateinifchen Anis Ende, italieniſch Aino, dunkel 
bleibt das italienifche stno (aus Ano verdorden?) und das caflis 
lifche ästa. Das gothifche Wort ift und, isländifch und fränfifch 
unts (untsi erflärt fich fränfifch aus tsi oder as, dunkel ift s im 
isländiichen) angelfächfiich ob; aus bi-as (bei und zu) wurde unfer 
bis; das ſcandiſche till, Dänisch intıll, englifch Entill, Heißt woͤrtlich: and 
Ziel (griechiſch 726840607). Die Holländer reduplicieren tot (für toto. 
töte). Die Blawifche Form für bis ift alh oder die Bräpofizion de. 


3) Raummeffung nah der Sefichtsfläde. 


Sie iſt geboppelt; vertical giebt fie ein oben und unten, hori⸗ 
zontal aber die Adjectivbegriffe rechts und links. Fuͤr beide Meſſun⸗ 
gen gilt als Indifferenz der Begriff der Mitte ober: des mittlern. 


Das abftracte oben und unten wird coneret in Beziehung auf 
den erfüllten Zwifchenraum in die Präpefigionen über -und unter 
beftimmt, erftere® mit ber Rebenform auf, alle brei Formen können 
fowohl Ruhe als Bewegung ausdräden d. h. bei und den Dativ 
und Accufativ regieren. Betrachtet man bie Ruhe ale ein vom Sub: 
jeet entferntes, fo entftehen die Adverbien darüber, darauf, 
Droben und Darunter, drunten; das correfpondierende Ruhewort 
für den Standpunct des Subjects wird von der Grundform nicht 
unterfchieden, unfre Bolköfprache geniert fich aber nicht, mit genaue- 
ver Beſtimmung boben und bunten zu fagen. Die Bewegung 
zum Subject beißt herauf unb herunter ober herab, die Dave 
gung vom Subject weg fann entweber mit näherer Beziehung auf 
ben- Weg durch Darauf, barüber und Darunter, oder mit näherer 
Beziehung auf bad Ziel hinauf Cebler und Alter hinan) und Hin 
unter oder hinab oder mit Kombinazion beider Momente dahin 
auf, dahinunter, dahinab audgebrüdt werden. Unfre Volks⸗ 
Iprache verkürzt ſich dieſe Formen in drauf (druff) drunter, 
nauf (nuff) nunter, nab, danauf, banunter, danab. 

Der Grieche drückt diefen Gegenfag im allgemeinen durch and 
und katö aus, der Römer durch suprä und infrä, die Romaner 
burch söpra, & mönte, ä 6 (von altus) und das Romen valle Thal 
mit feinen Entftellungen, welchem gothifch dal, Blawilch dolu, indiſch 
dara unfer Thal entfpricht. Die Höhe ift gothiſch tup, unfer auf, 
für die Tiefe Haben die Scandier von nib nieder ned, ßlawiſch nifü; 
die Engländer von einem angelfächfiichen dün Berg, das keltiſchen 
Urfprungs zu fein fcheint, die Form doun abwärts. Dunkel ift auch 
bas ßlawiſche rixũ @ipfel für den Begriff oben. 


4) Die eubifche Raummefjung. 


Wenn ich den mir vorliegenden Raum «aid Körper betrachte, 
der nach allen brei Dimenfionen fich auöbreitet, fo wirb er zur 
Kugel, zum Cubus u. ſ. w. und ich habe zunächft vom Standpunkt 
bed Subjects aus ben Gegenſatz von vor und nad) oder concreter 
vorn und hinten, und biefe Begriffe beftimmen ſich nach der Bes 
wegung von vorn, von hinten, nach vorn, nach hinten ober 
vornhin, hinterhin, rüdwärts, zurüd; vor und hinter 
find Präpofigionen, davor, dahinter bezeichnen Die Ruhe, man 
kann fie diſſeits und jenfeits umfchreiben. Die griechifchen Formen 
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find prospen, opis6, die römifchen ante, pone, Die gothifchen föra, 
xindana oder yindar. 

Eine andre Meffung giebt, wenn ich einen gegebenen Raum 
als gefchloffen betrachte und nun in Beziehung auf feine Peripherie 
den Gegenfab von innen und außen, innerhalb und außer: 
halb -betradhte; die Kage an dem vom Subject entfernten Ort giebt 
darin, draußen, die Lage beim Subject hierin, das wir aber 
meiſtens abftract brauchen, und hieraußen das Faum üblich, (Die 
Volksſprache fpricht Hier viel becidierter, drinn oder drinns, drous& 
oder drussö, hinn, hinne, house, huss&.) Für die Bewegung zum 
Subject herein, heraus, näher beflimmt daherein, hierher- 
aus u. f. w. (in der Volfsfprache rein, raus, drein, draus) 
für heraus abftracter hervor. Yür die Bewegung vom Subject 
hinein, hinaus, dahinein, dorthinaus u. ſ. w. (in ber 
Volksſprache näi, nous, dänäi, dortnous oder pleonaftifcy dräinäi 
contrahlert drannäi, drousnous u. |. w. Auch dreht die Volksſprache 
bie Compofizion um und fagt eini (ein-hin) ousi (aus⸗hin) hintr-i 
(binten-hin) firri (vorhin) und ouser (ausher) ferner Ani (anhin, 
vorwerts) auch nä-e und nd-r-e (nachhin, von ber Stelle). Durch 
alfe Sprachen geht für innen das indifche antar, griechifch endon, latei⸗ 
nifch mtus, gothifch inn, ßlawiſch orytrf, wovon auch griechifch es6, 
eis6, lateinifch inträ geleitet find; für außen ift die Hauptform gries 
chiſch und lateinifch eks, eksö, eksträ, wovon in den andern Spra- 
hen Bräpofizionen flammen, für die Adverbia tritt Iateinifch Die 
Nominalform fords und forts, gothiſch üt, Blawifch vund (von indi- 
ſchem vi nad) Miklofchits) an die Stelle. 

Die Sprachen haben noch compliciertere Raummeffungen, tie 
Die Lage die die Peripherie eines Körpers einfchließt durch um, 
ap: Iateinifch circa (Kreißform) ausgedrückt wird, in der Bewegung 
herum, während umher abftracte Zerftreuung bedeutet, und volfs- 
thümlih hinum, während umhin abftracdern Sinn Bat, (Die 
Bolföfprache bildet humme biffett8 und drumme jenfeits); bie Um⸗ 
fhließung von oben her druͤckt das fehon erwähnte über aus, davon 
herüber, hinüber, barüber und das nicht eben ganz correcte 
aber doch von Goethe nicht verfchmähte hüben und drüben für 
diſſeits und jenfeits. Im folchen plaftifchen Beziehungen ift bie 
Bolfsfprache überall äußerſt glücklich, jede Sprache geht aber mit 
ben nächitliegenden Mitteln ihren eignen kecken Weg. 
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V. Die Beitpartikel, 


Die Formen find zum Theil aus Raumbegriffen auf dieſes gei⸗ 
figere Berhältniß ber Zeitmeffung übertragen, andere ericheinen uns 
felbfändig gebildet. Obgleich die Zeit fich nicht fo parallel meſſen 
läßt wie das Außereinander des Raumes, da ihre Gontinuität ale 
eine einfache Linie erfcheint, fo bleibt doch ber Parallelismus ber 
Gorrelativpartifeln nad) Frage, Demonftrazion, Relazion und Inde⸗ 
finizion auch für die Zeitpartifeln möglich. 


1) Allgemeine Zeitmejfung. 


Die allgemeinfte dem wo entiprechende Frage ift das wenn, 
woburh ber Punct auf der Zeitlinie firiert werden fol. Dem 
wenn liebt die beutfche Sprache das correfpondierenbe fo für ben 
bedingten Satz gegemüberzuftellen. Unſer deutſches wenn ift aber 
boppelfinnig, es bezeichnet außer dem Zeitbegriff Die Bebingung; 
jener Tann buch fobald als umfchrieben werden und einige fehrei- 
ben in biefem al wann. Dem wann fteht als Antwort dann, 
alo dann gegenüber (das wir aber nur auf die Dimenfion ber Zu: 
kunft beziehen, denn für bie Bergangenheit fagen wir damals). 
Der Relativbegriff ift uns als, da (diefe für Vergangenheit, für 
die Zukunft bleibt wann) das Indefinitum einmal, einft (für 
beive Dimenfionen, boch das leziere mehr Zukunft) d. h. zu einer 
unbeftimmten Zeit. Doch geht unfer ba oder bafür während, 
indem auch auf die Baufalität ein und wird abſtract; da bu nicht 
kamſt; wo es ein ſchwächeres weil ausbrüdt und einem lateiniſchen 
abfoluten Particip entfpricht. 

Die griechifchen Eorrelate find pote wenn, tote dann, das 
relative wenn oder als ift hote ober wieder combinierted hopote, 
bie inbefinite Form einmal wird fpäter durch ben Accent pote 
audgezeichnet. Der Grieche hat noch eine zweite Bildung, bie 
concreter den Moment und die Stunde ausdrüden ſoll und bie For 
men penika, tönika, henika und hoptnika liefert. 

Huch der Römer hat zwei Wörter, bie zugleich Frage und 
Relazion ausdrüden, das eine iſt kvü gewöhnlid, kü geſprochen, das 
zweite kvando, das legte bleibt den Romanern, der Franzoſe braucht 
neben kä (d) auch das erzählende lorsk (aus illa hora quod). In⸗ 
definit lateiniſch alikvando irgendiwenn, kvandokunkve wenn immer. 
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Die directe Antwort auf kvü giebt tü oder tunk dann, portugieſiſch 
entäu oder ötau (in tunc) caftilifh entönzes (in tuncce nach Diez) 
italienifch alldra (illa hora) frangöfiich Aldr. 

Das gothifche zvan ift fowohl Frage als Inbdefinitum, bie 
angelfächftiche Form ift xvanne, engliſch huénn, die beutfche xvanne 
und ‚venne, fpäter venne, jebt unterfcheiden wir zuweilen das 
zeitliche wann (dad am liebften in der Frage fleht) vom condizio⸗ 
nellen wenn; ber Holländer hat das componierte vanndr, das auch 
in Norddeutichland gebraucht wird. Statt diefer Formen bedient 
fih der Scandier einer nah Grimm vom gothifchen ndyv nahe gelei- 
teten, bie im bäniichen die Form nör, altjcandifch und ſchwediſch 
aber die umgelautete när zeigt. Yür bad erzählende quum braucht 
aber ber Gothe eine Demonftrativform ban, angelſaͤchſiſch ponne, 
fraͤnkiſch danne, die aber zugleich tum bedeutet, und fo noch im 
englifchen nn, Holländifh dann, unfer dann, Fraͤnkiſch wird 
quum durch das ebenfalls demonftrative do erfegt und biefes geht 
in unfer dba über, das fich mit ber Localpartifel miſcht. Diefer 
Horn entipricht das angelfächfifche und isländifche PA, das nicht 
englifche aber dänifche dA und ſchwediſche dd, welche alle ſowohl 
quum als tum bezeichnen; eine Entftelung daraus ift das hollän; 
difche tün. Werner wird der Begriff quum erfegt durch isländifch 
er (nad Grimm alter Genitiv des Pronomen is ex), fraͤnkiſch sd 
und feit der altichwäbifchen Periode unfer heutiges ale. 

Ein energifchered wenn brüden wir buch fo bald als aus, 
Zn füdbeutscher Volksſprache findet ſich, daß das einfache bald in 
bie Funczion der Eonjunczion übertritt, und ähnlich im Schwebiichen 
die Partikel blott (bloß) für wenn nur in bemfelben empha⸗ 
tiſchen Sinn. 

Eine vorausgefegte Zeit bezeichnen wir durch nachbem, was 
die alten Sprachen burch PBarticipien zu umfchreiben pflegen; ber 
Begriff laͤßt fich griechifh durch epei, epeiat, lateinifch durch post- 
kva umfchreiben; die Romaner fagen poi ke, despuds ke, aprä 
kö oder aprä mit dem Infinitiv; englifch efter at, hollänbifch nd 
dat, ſchwediſch sedan, dänifch &fterat. 

Die Identität der Zeit wird durch zugleich bezeichnet, griechlich 
bame, lateinifch simul, romaniſch ingieme, äsähl, fpanifch zunto 
(junctus) bei den Germanen umfchrieben wie unfer zugleich, ſchwe—⸗ 
Mich tillika. 
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2) Zeitmeſſung nach der Linie. 


Dafür haben wir den beſtimmten Begriff ſe it als Ausgangs: 
punct, wozu als Schluß das vom Raum entlehnte bis tritt. Bar⸗ 
bariſch ſagen manche bis daß. Als Mittelbegriffe kann man wäh- 
rend, inzwiſchen, indem aufſtellen. Die Griechen und Römer 
haben für das erfte nur PBräpofizionen, eks, ab, inde, italienifch 
da (aus de ab), ſpaniſch desde, franzöfiſch döpui. Unfer feit 
fceheint vom gothifchen sinp Gang zu ftammen; angelfächfifch siben, 
sippan, altenglifch siben, sib und contrahiert sin, englifch mit ablei- 
tendem S sins feit; das isländifche sinn ift mal, aber ſchwediſch 
sedan, bänifch sfden ſeit; fränfifch std, zit und sint unfer feit, 
boländifch eine Ableitung sädert., Das zweite Wort bis wird 
überall aus der Raumform entlehnt, doch griechifch este und latei⸗ 
nich dönek find rein zeitlich. Inzwiſchen und während ifl 
griechifch metaksu, lateiniſch intereA und das einfache dü; Die Ro 
maner haben uns intra entftellt durch vorgefchlagned M, italienifch 
mentre, fpanifch mientras, fobann Umfchreibungen wie fra tAnto, 
pädä, sö-pädä, auch dürä, wovon das englifche djhri (dauernd), 
im ſchwediſchen mödan (von Mitte) u. f. w. 


3) Zählende Meffung der Zeitpunfte. 


Der Crundbegriff ift unfer mal; das abftracte viel wird durch 
oft, Der Gegenſatz durch felten bezeichnet, ber Mittelbegriff if 
zuweilen, manchmal. Das mal ald Zahl firiert bat als Um- 
fehrung wieder, und dann bie concretef Zahlwörter einmal, 
zweimal, die wir bei den Zahlen erwähnt haben; das aufgehobne 
mal oder bie Auffebung ber Zählung der Momente giebt immer 
mit feiner Negazion nie. Für wie oft, fo oft beftehen zuweilen 
befondre Formen. ' 

Das mal wird griechifch durch eine Derivazion ausgebrüdt, 
daher bie Eorrelate posakig, wie oft, hosakis, tosakis fo oft und 
pollakis für unfer oft; für immer aei, nie umfchrieben ou-pote. 
Der Römer hat kvotids wie oft, totids fo oft, unkva irgend einmal, 
interdü zuweilen, saipe oft, rAro felten, semper immer, nunpkva nie. 
Die Romaner drüden mal durch verfchiedene Formen aus, ſpaniſch vez 
(aus vice), italienifch völta (von volvere), franzöfifch f6a (verborben 
aus via). Für oft, das fpanifch umfchrieben wird gilt italienifch 
sovente und frangöfifch suvä (Diez nimmt Einwirkung von subinde an): 
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für immer bleibt sempre, siömpre, nur franzöftfch umfchrieben, für nie 
findet fich yaniich nünka, jedoch die gewöhnliche Form tft überall ein 
die Regazton abwerfendes jam magis italieniſch dfhammäi .caftitifch 
xamäs, portugieftich Shamäis, franzöfifch (hamä (das aber ohne Negazion 
"nur in ber Antwort fteht, fonft würde e8 jemals bedeuten) Den 
Begriff mal giebt Ulfilas durch sinp Gang angelſaͤchſiſch sth, ber 
Sranfe durch stund (Stunde) bei uns und holländiich mäl vom gothi⸗ 
ſchen mel Zeit und im englifchen durch den Plural taims vom angel- 
jächftfchen tima Zeit, Stunde, bie Scandier brauchen gap im Plural 
ſchwediſch görper, bänifch garpye. Bür oft möchte man bie Altefte 
Form im idländifchen opt finden, gotbifch ufta, angelſaͤchſiſch oft, 
englifch dft unb abgeleitet din, deutfch ofto, ofte, oft, ſchwediſch ofte, 
bänifch ofte, der Holländer umjchreibt ed. Der Begriff immer geht 
vom gothifchen ävs Zeit aus, deſſen angelfächfifche Entftellung äfre, eng- 
liſch dvvör wir erwähnt haben nebft dem negativen nevver; isländifch 
it oü immer und äva jemald, auch niemald. Immer wird um- 
ſchrieben durch neufcandifches Altid, hollaͤndiſch durch altos (deutſch 
früher al-tsuges, von Zug); doch fagt der Schwede zumeilen alt für 
immer; für nie haben die Neufcandier ein aus aldr Zeitalter ohne 
Negazion gebildeted äldri, der Holländer bildet von dit jemals das 
früher erwähnte noit. Deutſch ift to, te immer und irgendeinmal, 
woraus unfer je entfteht, ni fo giebt nie, niemals, to-mör giebt 
temer, imer immer und bavon nimmer. 

Den Begriff wieder brüdt das griechiiche palin und autis, 
Iateinifch iteru aus, die Romaner haben fein einfaches Wort dafür, 
fie pflegen den Begriff dem Berbum einzuverleiben. Bel ben Ger: 
manen fcheint wieder ältefte Form das isländifche aptr, gothiſch aftra, 
daͤniſch attör, ſchwediſch Öter. Eine andere von der Präpofizion gagan 
geleitete Form ift angelfächfifch engean, englifch agen, daͤniſch igjen, 
ſchwediſch ijen; deutſch wird vom gothifchen vipra vidar, wieder, wies 
derum bolländifch väder und var gebildet oder Umſchreibung durch 
zu ruͤck. Der Begriff zuweilen wirb überall umfchrieben. 


4) Polarität der Zeitmeffung. 


Wir kommen jezt erft auf die weientliche Zeitmeffung nach ihren 
fogenannten Dimenfionen; es ift freilich vielmehr einfache Polarität 
mit einem fingierten Indifferenzpunft. Dielen mathematifchen Punct 
nimmt aber die Sprache als das dritte den beiden Polen gegemüber: 
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ſtehende, fie faßt das ſich bewegende als ein ruhendes auf, wie es 
ber Vorſtellung natürlich iſt und fixiert ſo den Begriff nun ober 
jezt, wad man verftärkt durch gerade, eben, gegenwärtig, im 
Dialect wirklich das dem frangöftfchen actuellement entipricht; nadı 
bem einen Pole liegt nun bad vor, nach dem andern dad nach oder 
hinter, die fämmtlich aus der Raummeflung übertragen find. Das 
vor iſt alfo Zukunft, das nach Vergangenheit; vom objectiven 
Standpunct fehren fi) aber die Begriffe um; vor einem Jahr if 
Vergangenheit und nach diefer Zeit iR die Zufunft, daher ift bie 
alte Zeit die Zeit der Jugend und bie neue Zeit if die gealterte. 
Modificagionen der Meſſung drüden wir aus durch vor Alters, 
ehmals Ceinft); neulich, kürzlich; foeben, ſogleich, näd- 
tens, bald; bereinft, in Zufunft oder Fünftig Das bes 
ftimmte ehmals nennen wir Damals und zu biefem iſt Dann ober 
alsdann ber Gegenſatz für die Zukunft, bas aber im Fluß ber 
Erzählung auch wieber eine Vergangenheit barftellen kann; beide Be: 
griffe werden in der Sprache gewöhnlich nicht geichieben. 

Für jest ift die Grundform das indiſche nu griechifche nüın, 
lateiniſch nurk, gothifch nu, das ald nd, nüü, nü, now durch alle 
unfre Dialecte geht; der Deutjche hat noch nuo, nuon und nun ge: 
bildet, das wir aber jezt weniger als Zeitpartifel, ſondern als bloße 
Eaufalverbindung für alfo gebrauchen. Statt biefer Hauptform hat 
ber Romaner Ableitungen von höra, italienifch Öra, caſtiliſch adra (ad 
horam) portugieftfch öjors (hac bora) franzöftfeh or oder italieniich 
ad6sso (ad ipsum) und frangöftfch umfchrieben mätnä (handhaltend); 
neugriechiſch tora. Deutich aus to und t6 -gebildet te-tsuo, fetse, 
auch entitellt fetsund, izt, jezt, jebo, jetzund. 

Das vorher brüdt der Grieche durch proteron, ber Römer 
buch anteA, bie Romaner durch einfaches ante altfranzöfifch Es 
oder beffen Gompofizionen innäntsi, avänti, avä aus. Das gothiſche 
for und fora geht durch alle Dialecte. Das nachher griechifch eita. 
husteron, lateinifch poste&, italieniſch p6shja oder dapo (aud de 
post) p6i, fpanifch despues, dip6is, franzoͤſiſch pui und Aprä (aus 
pressus, gebrüdt, nah). Islaͤndiſch aptan nad), gothifch afar und afta 
nach, angelfächfifch äft, englifch äfter, hollaͤndiſch ayter, neuſcandiſch 
efter nach, Das fränfifche after wird fpäter erfebt Durch bad vom 
gothifchen neyv nahe gebildete nax, jet auch kurz nach, hollänbilch md. 

Für ehmals griechifch palai, lateinifch Hli und alikvando, Dad 
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auch dere in ſt ausdrückt, franzöftfch [hädi (F) nach jam diu aus Diez; 
gothiſch dris, Gomparativ von er ehe, fonft überall umfchrieben ; unfer 
ein das mehr bie Zufunft wie einmal mehr bie Vergangenheit 
bezeichnet, entfpricht dem altenglifchen ones jept uöns einmal, denn «8 
ift aus dem Genitiv eines in emest eniftellt worden. Das griechifche 
arti, lateintich nüper (mit novus verwandt) neulich, überall umfchries 
ben, Für gleich und bald griechiich taya, lateiniſch moks, für fo- 
gleich lateiniſch statı, illico wie unfer auf ber Stelle und fpanifch 
huego (von locus) franzöfifch sür-lo-shä. Dunkel ift das romanifche 
tösto, to, biäto, auch visto, vit (Geficht, Augenblid®). Unfer bald 
vom gothifchen balps (lateinifch fortis) das englifche sn vom gothis 
ſchen suns, angelfächfiich sona a bald, gleich, dad neufcandifche straks 
gleich von ftreden. 


5) Subjective Zeitmeſſung. 


Wenn bie Zeitmeſſung ſich mit dem fubjectiven Begriff der Er⸗ 
wartung combiniert, fo entftehen Die Gegenfäge früh und ſpät und 
die beiden Partikeln ſchon was früher fommt ald man glaubte und 
noch was jpäter fommt. Dahin fann man auch dad unerwartete 
plöglich rechnen. 

Für früh if die Grundform das griechifche pröi, pröi, pröios, 
wozu der Lateiner eigentlich nur den Comparativ prior, prius hat. 
Im Gothifchen concurrieren vet Wurzeln, einmal dr früh, islaͤndiſch 
Ar früh, bänifch Orle, angelfächfiich är, englifch erli früh, hollaͤndiſch 
er ehe, beutfch Ar, är, 6, ehe, eher, früher, woher ber erft« 
Die zweite Wurzel, die mit der griechtichslateinifchen auf der indi⸗ 
chen Präpofition pra beruht, ift das gothifche för vor, wovon fruma 
englifch forst ber erfte, fo wie das beutfche früo, früeje frühe. Yür. 
fpät hat ber Grieche opsios, der Römer ser und dad Adjectiv tardug, 
das die Romaner für diefen Begriff fefthalten. Das gothifche Wort ift 
stpu ſpaͤt, islaͤndiſch sth und seinn, neufcandifch sen, angelfächfifch stp. 
aber vom gothifchen lats, träge angelfächfifch Ia4 langfam, das engliſche 
let ſpaͤt. Vom gothifchen späds fpät, fränfifch späts unfer fpät. 

Die Pariikel ſchon ift griechifch 686; daß Iateinifche Jä und gothiſche 
ju haben wir in ber Wurzel ak befprochen; bie neuern germanifchen 
Sprachen nehmen ben Begriff aus dem Verbum ritan; fo ift unfer bes 
reits eigentlich reits und reifefertig, hollaͤndiſch reds, ſchwediſch rödan, 
oder mit al verbunden bänifch alleröde, engliſch älr&ddi; einige brauchen 


aber die Wurzel al für fich dazu wie im hollaͤndiſchen al und im däni- 
fchen dad Reutraladverb alt; unfer ſchon ſtammt von sköno Adverb zu 
sköni fchön. Die Bartifel noch griechifh eti, aber ihr ouk eti 
(= nicht noch) drüden wir durch nicht mehr aus; lateinifch adhuk 
oder vielmehr adük ift = ad hök und heißt bie jezt, aber noch 
nicht (= nicht fchon) heißt nondü. Bon adhuc mit angehängten 
Naſal hat der Spanier noch &-un, portugiefifch weiter entftellt Einde, 
aud hanc horam ftammt italienifh anköra (verkürzt Anko md 
änke) franzöfifch akör. Gothiſch nöy, deutſch noy noch, das ſich 
fhädlich mit dem negativen noch vermiſcht Bat; die Holländer fuchen 
ihre beiden noy wenigſtens in ber Schrift zu unterfcheiden (noch 
und nog). Vom gotbifchen and auf und nu jest ſtammt das fcan- 
bifche Enn, ennü, ennü für noch. Das angelfächfifch geot. eng- 
liſch jet entipricht in der Form unfrem fte-tso jest. 

Unfer plötzlich, das meift umfchrieben wird, und das bie drei 
nördlichen Sprachen von uns entlehnt haben, ftammt von plagen, if 
alfo falfche Schreibart für pläslich, ähnlich wie wir Plagregen neben 
. plätfchern fagen anftatt Platfchregen. Vom lateinifchen subito (vom 
sub-e0?) ftammt als Ableitung das franzöfifche sudä, engliſch söddn. 


6) Eoncrete Zeitmeſſung. 


Die Tageszeiten werben überall mit Nominalbegriffen gegeben, 
wie Tags und Nachts, Morgens und Abends, die wieder in fruͤh und 
ſpaͤt übergreifen; lateiniſch mane und mätätinus früh und Morgens: 
serö giebt das romanifche sera, soär, fpanifch aber tärde Abend. Die 
Tagmeſſung giebt tömeron heute, das wie das gothiſche zimma-daga 
biefen Tag gebildet ift, ebenfo indiſch adja heute, lateinifch hodie ans 
hök dio, italienifch oddſhi, caftilifch 6, portugiefifch Ooſhi, altfranzoͤſiſch 
uf, wofür jezt eine fehwerfällige Umfchreibung gilt. Der Angelfachle 
umfchreibt t6 dag englifch tu do (womit unfer abflractered heut zu 
Tage zu vergleichen) der Scanbier i ddg; das beutfche ytuta, hüte 
heute, hollaͤndiſch hüden nad Grimm für zid tagh (Inſtrumental) 
daher analog zita-nazt, hinert, hint, heint, dieſe Nacht. Ebenſo 
in ber Jahresmeſſung griechifch tätes, lateinifch horno (der zweite 
heil bunfel) aber aus hoc anno romaniſch ogänjo und ugvänno, alt- 
franzöflfch uäry; deutſch xuru für zit jard fpäter höre heuer. Für 
geſtern gilt indifch hjas, griechifch mit eingefchobenem xpes (anftatt 
zes) lateiniſch her für hesi, daher hesternus, romanifch jeri. ajer. 
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kär, portugieſtſch aber ein dunlles onts. Ulfilas braucht einmal gistra- 
degis wohl aus Verſehen für morgen; isländifch gär, ſchwediſch 
bänifch j gör, angelfächfifch girstan ober göstran-dag, englifch jester-d6, 
hollaͤndiſch jesteren, beutfch gesteron, gester, geſtern. Zür morgen, 
griechifch aurion, lateiniſch kräs, krastinus, indiſch svas morgen, 
tomanifch aus mane dimäni oder (frangöfierend) domäni,. franzöfifch 
dömä, ſpaniſch manjäna, & manjä. Für voriges Jahr ein fpanifches 
antänjo, altfranzoͤſiſch aytärı von ante anno; zum griechifchen perusi 
flimmt gothifch förnis, deutſch fornent, förnt und fert im vorigen 
Jahr, Yirnewein, vorjähriger Wein, Firne, alter (vorjährigend Schnee 
und dann Schneegipfel, altichwäbifch fernerig, ſchweizeriſch ferndrig, 
ſchwaͤbiſch ferntig vorjährig. Auch indifch parut im verfloflenen Jahre, 


VI. Adverbia des Mlafes und der Pergleichung. 


Das Maß bezeichnen wir durch fehr, genug, ziemlich, zu 
viel, zu fehr, nur, kaum, faft, ungefähr, höchſtens, wes 
nigftens, je nachdem, überhaupt. 

Sehr ald Verftärfung der Adjective drüden die Griechen bucch 
Gompofizionen mit pan und andern Wörtern, die Lateiner mit per 
aus, ebenfo wird altfranzöffch das getrennte pAr gebraucht, die Spanier 
fagen.mui (von multum) die Branzofen das von trans gebildete tr& (f) 
die Italiener assdi (von ad satis) oder drüden fie diefe Steigerung 
des Begriffs durch die fonft verlorne lateinische Superlativform aus, 
grandissimo fehr groß, fogar ottimissimo recht fehr gut. Der Gothe 
nimmt hiezu filu (viel), das engliich verri fann man nicht ungeziwun- 
gen aufs angelfächfifche verig müde, matt zurüdführen, ſondern nur 
aufs romanifche vrä, verus, bei Ehaucer verä, verament wahrlich, 
obgleich jener Begriff einige Aehnlichkeit Hat mit dem beutichen fehr, 
holländifch ſer, dänifch sör, das etwas auffallend aus ber Form söre 
wind, mühlam, fehmerzlich in das abftracte valde übergegangen if. 
Ein andres Wort ift aber das feandifche isär und särdéles das bes 
fonders und fehr bedeutet, aber vom isländifchen i ser wörtlich: 
in ſich abflammt, welche Form villeiht auf unfre beutfche Einfluß 
geübt hat, bie in Sübbeutichland nicht volfsüblich ift. 

Genug ift griechifch halis, lateinifch satis, franzoͤſiſch Assd, auch 
fpanifch asaz doch meift umfchrieben wie im italieniſchen. Gothiſche 
Wurzel nay, vom Verbum ganayan genügen, gandxs genug; islaͤndiſch 
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nög, ſchwediſch nog, daͤniſch ein verhaͤrtetes nok das ch mit noch 
gemiſcht hat neben dem Verbum nöͤis genügen. Angelfächfifch nOox und 
genog. bie engliſche Form geht aus endy in inöff über, hollaͤndiſch 
jonöj, deutſch ginuog, genug. 

Ziemlich limitiert den Adjectivbegriff und wirb im Griechifchen 
burch Compozionen mit hupo, lateinifch mit sub, ßlawiſch mit po 
ausgedrüdt. Die romanifchen Sprachen gebrauchen dafür Ableitungen 
wie das Iateinifche aster, ital. bjamkästro weißlich, franzöftfch ndardtr 
ſchwaͤrzlich, oder im fpanifchen von drmöso ſchön örmosito, ermostko, 
ermosiljo ziemlich fchön, ebenfo bient im englifchen die Endung ick 
und bei und lich, bläkkish ſchwaͤrzlich Cim Dialert auch ſchwarz⸗ 
(echt, ſchwaͤbiſch) eine andere Endung bafür ift das ſchwebdiſche 
svartakti, holländifch ſvartaxtéj, ſchweizeriſch shvartso xtig. Wan 
könnte es Deminutivbildungen nennen. 

Zu viel, zu ſehr iſt griechiſch agan, lateiniſch nimis, die Roma⸗ 
ner umſchreiben, namentlich mit troppo, tro eigentlich Maſſe, Trupp 
(turba?) die Germanen componieren mit all, ſcandiſch ait-fär, alt- 
föor hol. al-te (allzu) fränfifch altse, unfer allzu. Daneben aber 
einfaches zu; angelkächflich to, engliſch tü, hollaͤndiſch te, deutſch zu. 
Dabei ift zu bemerken, die gewöhnliche Bartifel po, tu, zu brauchen wir 
ſowohl betont mit langem Vocal als auch tonlos mit Furzem, und jelbft 
wenn fie nimis bebeutet können wir durch Die Betonung zu groß, 
zu viel die Partikel verkürzen; foll aber der Begriff nimis hervor 
gehoben werben, fo muß das einfache zu in gu groß nicht nur ge 
dehnt, fondern mit außergewöhnlicher Energie betont. werden, welche 
gewiffermaßen bie Spracdhanalogie zerreißt; der Engländer ſchreibt 
darum dieſes Wort von to verfchieben too und das holländifch te das 
ſich nicht dehnen läßt muß fich in dieſem Fall al-te fubftituieren. 

Nur, bloß, allein brüdt der Grieche durch monon, ber Rö⸗ 
mer burch sölü, tantu aus, romanifch sölo, sölmd, portugieflich sd 
oder sä, auch italienisch phre. Meift wird ber Begriff umfchrieben 
burch non— ke, no — sino, beſonders franzoͤſiſch durch nö — ko. Der 
Gothe umfchreibt durch hat-än (das eine) ſchwediſch Endast, engliſch 
Onli, das englifche bött ift aus bütan (bi und Atan außen) das bäniihe 
ıkkun, bolländifche mär und deutſche nur find früher erflärt worden. 

Kaum (= beinahe nicht) drüdt griechifch moliy und mogis, latei⸗ 
nifch viks oder aigrd aus, bie Romaner umfchreiben mit pena Mühe, 
dad bänifche neppe if unfer knapp, das engliiche skärs ein alt 
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franzoͤſiſches eskärs, dshär, caſtiliſch esklaso unſer karg, das frän- 
kiſche ky&ümo, kbüme mit Mühe, und unſer kaum will Wacker⸗ 
nagel mit griechiſchem gumnos vergleichen. 

Baft, beinahe, ſchier griechiſch syedon, lateiniſch prope, 
ipeine, fere; bie Romaner haben feltfam dafür das Iateinifche kväsi, 
käsi, auch presso (nahe), franzöflich presk;; ſchwediſch nestan (zunädhft), 
engliſch Klmöst (allermeift) das fränfifche fasto faft ging zuerſt in ben 
Begriff fehr uud erft neubeutich in unfer faft, beinahe über; ſchier ift 
Blawifch skoro (und bebeutet eigentlich ſchnell wie das englifche fäst). 

Ungefähr, etwa, beiläufig griechifch wieder syedon, latei⸗ 
nifch forte, ferme, italienifch tshirka, franzöftfch ävirö (im Umkreiß), 
engliſch bai tshens (durch Zufall, cadentia), hollaͤndiſch und daͤniſch 
ein bunfles 6mtrönt. | 

Höchſtens und wenigftend werben überall umfchrieben, da 
lateiniſche zaltẽ wenigſtens ift eine eigenthümliche Form. Ye nad. 
bem wird umfchrieben verhältnigmäßig, ober durch Praäpoſizionen 
ausgedrüdt wie im lateinifchen sekundü; ber Franzoſe fagt 8’d sölö 
je nachdem. Ueberhaupt, durchaus, im Banzen, im Alk 
gemeinen griechifch holös, lateinifch omnino, franzöfifch umfchries 
ben tut-a-B u. ſ. w. 

Die Adverbia der Bergleichung find wie, gleichwie, fo, 
ebenfo, beim Comparativ als, denn, fodann als ob, je — 
deſto; gleichfam, vergleihungsweife, fo zu fagen. Be 
fondre Wörter finden fih für wie beſchaffen, fo befhaffen 
und die Maßvergleichungen wie groß, wie viel (wie alt) fo 
groß, fo vielu |. m. 

Griechiſche Eorrelative: Fragwort pös? wie? auf welche Art? und 
wenn ed den Frageton nicht Hat: auf irgend eine Art; demonftrativ tös 
fo, auf biefe Art; das Relativ hös oder hopös auf welche Art. Andre 
Formen find höde, houtös auf biefe Art, höste, hösper gleichwie, 
ebenfo, tautdi auf biefe Art, ferner posos wie groß, wie viel, 
Eorrelate tosos und hosos; poios welcher Art, dazu toios und hoiog; 
p&likos wie groß, wie alt, Correlate tElikos, helikos oder hopelikos. 

Gleichſam ift hoion oder hös, nach Comparativen folgt & 
oder ber Genitiv. 

Der Lateiner hat ald Hauptbegriffe kvä und tä wie und fo, 
dann einen alten Ablativ kvi zur Brage wie? auch das Neutrum 
kvid? Auf welche Art wirb durch kvö-modo umfchrieben; indefinit 
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alıkvi. Demonftrativ stk und ita fo, auf dieſe Art; Relativ ſtatt kvat 
ut und utt wie, utkunkve wie immer oder componiert stk-ut und 
tan-kvä oder das einfache keu gleichwie; ste, itide und aikve ebenio. 
Für wie befchaffen? dient das Adjectiv kvälis, auch relativ, für jo 
beichaffen taliz, für wie groß? kvantus, auch relativ, und tantus 
fo groß; kvot wie viel und tot fo viel find indeclinabel, Davon kvotus 
ber wievielte und totus (mit furzem 0) der fovielte (und bie ſchon 
erwähnten kvoties, totiès). Fuͤr gleichfam gilt kvasi (aus kva st) 
und wenn kvä nad) Comparativen ausfällt folgt ber Ablativ. 
Romanifch hat der Caſtilier noch bie einfachen kvan, tan, pors 
tugiefifch kvau, täu, der Italiener aber braucht dafür die Ableitum- 
gen kvänto, tAnto um bas einfache Eorrelat wie, jo auszubrüden, 
fonft bedeutet lezteres wie das franzöflfche ka, tä wie viel, wie fehr, 
fo viel, fo fehr. Yür die Art wie gilt kväle, täle;-kval, tal, kel, tel 
und talmente, t&limä. Aus stk wird si, das für den Begriff al ſo ver- 
ftärft wirb durch Präfire kosi, asi, asi, äsi. Yür wie als Fragewort 
und Relativ gelten auch die aus quomodo gebildeten italienifch köme, 
ſpaniſch komo, kömu; das franzöfifche komm ift nur relativ, als 
Fragewort dient die weitere Compoſition kommä (aud quomodo 
mente) für wie? und köbiä (aus quomodo bene) für wie viel? 
Ebenfo wird franzoͤſiſth durch dö mäm (de metipsimo) und gleich 
ſam durch kväsi, käsi gegeben. Nach dem Comparativ folgt ke und 
kö-(aud quod) oder dad den Genitiv vertretende de, di, do, 
Gothiſch Heißen die Eorrelative zuerfi zvan wie vor Adjectiven, 
und han, das aber in andre Bedeutungen umgefchlagen if. Auch 
das erfte wird als einfaches Fragewort erfept Durch Yväva, das nad) 
Grimm aus xv& äva (zu welcher Zeit) hervorgeht. Daraus das 
beutiche xvio, vie, wie, hollaͤndiſch aber hü, angelfächfifch A, eng 
liſch hou, Dunfler find das i8ländifche yvarsu, ſchwediſch hüũr 
und dänifch vor für wie. Aus bem Demonftrativftamm folgt das 
angelfächlifche bus, altenglifch püs jezt döss, holländiſch döss auf 
biefe Art. Wichtiger ift aus dem Reflexivſtamm gothifch sva fo, 
auf diefe Art, mit den Suffiren svay fo au, sva-u? jo? sva-t 
fo wie, fo baß, und als Gorrelativ das aus sva erweiterte sv& für 
wie, gleichwie. Aus diefen gehen in allen Dialecten bie Formen 
sva, 8vo, sÖ, fo hervor. Der Franke hat die Ableitung sus auf 
biefe Art, die ausfticht. Was für einer? welder Art? ik 
gothiſch zveliks? (von Itks gleich) angelfächfifch zvilk, engliſch 











huftsh, isländifh xvfiſkr, neufcandifch vilken, fränfifh yveliy, 
welch, holländifch velk. Diefem entfpricht ein folcher gothifch 
svallks, i6ländifch sitkr, neufcandifch sitg, angelfächfifch svilk, alt 
englifch svitsh jezt sätsh, hollaͤndiſch ſölk, fränfifch söltz, ſolch. 
Wie groß iſt gothiſch xvéelädz (von einem läds groß) und fo 
groß beläds, die fpäter umfihrieben werben. Für gleichwie, 
ebenfo, gleichfam giebt es Feine einfachen befondern Fornen. 
Man componiert gothifch svasve fo wie, beutfch al-sam, und befons 
ders ift hier die Verkürzung der Partifel s6 beliebt, einmal als 
bloße Präfir s in svie, wie immer, sver wer immer, svely wel: 
her immer, als auch im Suffir, wo aus al-sö alse und unfer ale 
contrahiert werben, das bei und und bolländifch in vielfachen Ge⸗ 
brauch iſt. Im Englifchen ift aus &al-sva fowohl als6 (auch) als 
das ganz verfürzte as (wie, ald und gleichwie) geworden, daher 
as—äas fo — wie. Befonders ift die Prädicats-Funczion hervorzu⸗ 
heben als Mann, ald König englifch äs a männ, äs ä kin. 
dad die Scandier dur som (vom gothilchen sums irgend einer) 
oder s6— som ausdrüden. Mit dem deutfchen als nicht zu verwech⸗ 
feln it nicht nur das englifche ls fonft, fondern auch ein fübbdeut- 
ſches als (dialectifch Als) das in die Mitte des Satzes eingefchoben 
wird und immer, jedesmal bedeutet. Diefe Form flammt ent- 
weder aus dem Genitiv allis, allös der omnino ausdrüdt, oder aus 
dem Neutrum alles omne, wie fchmwebifch alt für immer, daͤniſch 
für ſchon gebraucht wird. 

Die Bartifel nach dem Comparativ wird zuerft durch Demon⸗ 
ftrative ausgebrüdt und zwar gothifch durch Pa, fonft überall durch 
ban, angelfächfifch bon, englifch dänn, fränfifch danne, denn, hol- 
ländifch dann. Davon weichen ab, einmal altfchwäbiiches van aus 
dem Interrogativ, ſodann bie islänbifche und neufcandifche Form 
enn, nach Grimm vom Pronomen is zu leiten, und endlich im 
Neubeutfchen ift das veraltende denn durch als erjegt worden, 
wofür. bialectifch wie gebraucht wird. Unfre Provinzen find hier in 
dem Gegenfat begriffen, daß fie bald die eine bald die andre Par- 
tifel gebrauchen. Nach ftrenger Syntar follte bem fo immer wie, 
dem Comparativ immer als gegenüberftehen: fo groß wie bu; aber: 
größer ald du. Einige Provinzen fagen fälfchlich: fo groß als du, 
und andre fälfchlich: größer wie du. Zur Entfehuldigung des lez⸗ 
tern alles läßt fich zuweilen ber Wohllaut anführen, nimlich da, 
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wo das harte S von als mit einem weichen zufammenftößt, nament⸗ 
ih als Sie klingt fchlecht, weil man nur alst hört, man zieht 
darum wie Eie vor Des alten denn bedient man fich nodh, 
wo die Bartifel mit dem qualitativen als collidiert; er war größer 
als Fürft denn als Menſch, wo als als abicheulih wäre und 
denn als immer beffer ift ald wie ale. Die Eonjungion als ob 
brüdt den täufchenden Echein bed gleichwie aus; griechiich mit 
hös, hösper, lateinifh mit kvasi, worauf Participien zu folgen 
pflegen. Tie neuern Sprachen brauchen Bergleichungspartifeln mit 
Gonjunctivs oder Präteritalformen. Das beutiche als ob, als 
wenn, wie wenn ober bloß als mit Srageftellung nimmt bad 
Gondizionale hinter fih 3. B. als käme er; denn als fomme 
er bdrüdte Ungewißheit aber nicht Täufchung aus. Das altſchwaͤ⸗ 
bijche sam gilt ebenfo. 

Wir müflen jezt noch die Eorrelate je — defto befprechen, 
bie immer zwei Comparative im ©efolge haben und die vergleicheni« 
Gradmeſſung bezeichnen. Der Grieche drüdt es durch die Dative 
hosdi — tosoutdi ays, ber Römer durch die Ablative kvö — eb; 
bie füdromanifchen Sprachen drüden dieſes Verhältniß durch kvanto 
— tanto aus; ba bei ihnen aber der Comparativ immer burd) 
mehr oder weniger umjchrieben werden muß, fo haben fie fi 
die Schwerfälligfeit der Verbindung dadurch erleichtert, daß fie bie 
Partifeln ganz weglaflen und dad Gradverhaͤltniß einfach durch das 
doppelte mehr oder weniger bezeichnen; man fagt alfo italienifch 
au pjü — pjü oder pjü ke — pjü, fpanifch mas — mas, und 
ber Branzofe hat biefe einzige Form behalten, er fagt plü — plü 
oder im zweiten Glied € plü, ebenfo moä — moS oder plü — moä, 
moä — plü. Das einfache um fo mehr wird durch dötä plü (Fj 
umfchrieben. Bon den germanifchen Spracyen läßt fich fagen, daß 
fie diß Verhaͤltniß durch zweierlei Mittel ausdrüden, zuerſt durch 
bie Partikel fo immer und dann durch Eafusformen des Demonftra- 
tiv-Pronomen. Entweder ſteht to in beiden Gliedern; big ift ber 
gewöhnliche Gebrauch im dänifchen jo — jo und im ſchwediſchen jü 
— ju, es ift auch jezt der vorherrfchenbe beutfche Gebrauch je — ie 
zu fagen. Dagegen unfer deſto kann fürs erfte auch ohne vorher 
gehendes je ftehen und ift dann gleichviel mit um fo mehr, eo 
magis; was aber feine Form betrifft, fo ift e& componiert aus dem 
Genitiv des und dem casus instrumentalis diu burch dieſes, fo 
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daß der Genitiv die Form verſtärkt; aus desdiu wurde früher deste, 
jezt wieder das alterthümlichere Defto mit Verhärtung bes D in T 
gebildet ; Die richtigfte Verbindung ift alſo bei und je — deſto; ber 
Holländer, dem bie erfte Partikel fehlt, nimmt fein hü wie zu Hilfe 
und jeßt das zweite Glied unverbunden, hü — des te, fo daß biefe 
Form der PBartifel zu gleichgeworben ift; bie Neufcandier brauchen 
jeltner im zweiten Glied das wohl vom beutfchen entlehnte desto, 
häufiger aber und auch ohne Nelazion feben fie den einfachen Ges 
nitiv des, desb@dre, befto beſſer, desmindre deſto weniger, deshel- 
löre deſto eher, und desverre befto fchlimmer (tant pis, leider!) 
Die einfachite Form hat der Engländer. Echon ber "Angelfachie 
braucht das vom Demonſtrativſtamm gebildete ganz inflerible be für 
diefen Zwed, pe bet befto befier, und gedoppelted be mä be um 
jo mehr als. So ftellt der Engländer in beide Glieder fein dem 
Artikel ganz gleichlautended Mo — A — und auch einfach di läss 
um fo wertiger. 

Zum Echluß dieſes Abſchnitts muß noch eines Vortheils ge- 
dacht werden, welchen dem Sflawen feine Inftrumentals$lerion bie 
tet, ein Umftand, von dem unfre Weftiprachen Feine Ahnung mehr 
haben; ber Sflawe bedient fich bei Bergleichungen ohne alle Pars 
tifelhilfe feines casus instrumentalis und zwar nach bemfelben 
Geſetz, nach welchem fie bei der Appoftzion (dem Verbum fein) 
biefen casus gebrauchen; sünomi oder süinomü durch den Sohn, 
vratshemf oder vratshemü durch den Arzt drüdt ihm auch die Des 
griffe „wie ein Sohn, als ein Sohn, als ein Arzt, gleich einem 
Arzte“ aus, welcher Gebrauch fich auch noch in den heutigen Mund⸗ 
arten findet. Auch kann der Sflawe nad dem Eomparativ Die aus- 
fallende Bartifel durch den Genitiv erſetzen. 


VN. Canfalpartikeln. 


Sie haben in der Eyntar meiftend den Rang von Gonjunc- 
zionen. Wir wollen fie nach folgenden Hauptbegriffen zufammen- 
ftellen. 

a) Unmittelbar auf Grund und Folge beziehen ſich: 
1. Die Frage warum? weßwegen? weßhalb? Grie— 
chiſch umfchrieben dia ti? Lateinifch kür (aus kvä rd)? Romanifch 
überall durch per quod (pro quod) umfchrieben; perk&? porke? 
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pürkoa? Der Gothe componiert feine Inftrumentalform bes Inter⸗ 
rogativ mit ber Präpofizion du, alfo du-yv&, welchem das fränfis 
ſche tsi-yviu entfpricht, das fpäter in tsvü contrahiert wird. Diele 
Horn wird aber verdrängt durch varumbe? warum? hollänbilch 
varom? gebildet aus dem alten yvara wohin und ber Präpofizion 
umbi um. Den einfachen Inftrumentalcafus dagegen gebraudht das 
angelfächfifche ‚vi, englifch huäi, isländiſch „vi, daͤniſch und ſchwe⸗ 
bifch vi? warum? 

2. Auf warum ift die directe Antwort, die den Grund ans 
giebt, weil. Daß wir eine larere Caufalität auch burh ba oder 
als ausdrüden können, ift oben erwähnt. Griechiſch hoti und epei, 
lateinifch kvia, kvod, kvonia, kvippe. Romanifch componiert per 
ke, por ke, par sö kö und parsk, auch puisk; die Italiener haben 
perö (per hoc) und allerlei jchleppende Bormen wie kon-tsho-sia- 
kösa-ke und bergleichen, wodurch recht finnlich das ſchwere Gewicht 
diefer Form an den Tag gelegt werden fol. Der Gothe hat vom 
Accuſativ han gebildet bandd, was fränfiich danta lautet, wofür 
aber gemöhnlich interrogatived yvanda, vanta, fpäter vant und van 
gebraucht wird. Der Gothe fagt auch untè das wir unter bie 
erwähnt haben. Islaͤndiſch mit einem Dativ componiert bvi-at und 
mit vorangeftellter Bräpofizion ſchwediſch foor-tü, bänifch far-di, 
wofür aber auch bie einfachen foor, far vorfommen. Der Däne 

fügt auch efter-di und sſden, das unfrem veralteten fintemal 
(jeit einmal) entfpricht. Der Angelfachle hat das bativifche for-bam, 
auch for-pon, das ber Engländer ganz aufgegeben hat; zwar hat 
Chaucer noch for-bt, was der fcandifchen Form ähnlich fieht, für 
barum, dann aber wurde die Compoſizion bikäs (aus bi dur 
und causa Urſache) fubftituiert. Aus dem altichwäbifchen Accufativ 
die vilö ift unfer dieweil und weil entftanden (das bativijche 
englifche huäilem entfpricht unfrem aus vilen entftellten weiland). 
Auf weil oder da lieben wir wieder im Nachfag mit dem correfpon- 
bierenden jo zu beginnen. Der Holländer fagt deväil, om dat, 
därom und einfadh dir. Wenn wir auf warum (mit falfcher 
Betonung vArum) mit darum, darum baß, daher, deßwe— 
gen antworten, jo ift ed eben eine Weitichweifigfeit oder es vertritt 
bie folgende Bartifel. 

3. Wenn aus dem vorangegangenen der Schluß refumiert wird, 
jo brauchen wir bie genannten Wörter, am gewöhnlichfien aber 











alfo ober folglich. Griedhiih oun, toi-ndn, ara. Lateinifch 
ergo, igitur, italienisch dukve, franzöftfch dö (k) Die ziemlich dun— 
fel auf de unquam oder etwa d@nique weifen? fpanifch pues, pöis; 
luêgo, loju oder Umfchreibungen. Gothifch dan, fränfifch danne; 
unfer alſo ift aus dem Begriff ita fo hiehergetreten. Der Hols 
länder fagt derhalfe deshalb, der Engländer döss fo (fein älsö ift 
auch), islaͤndiſch Pa, ſchwediſch do, Dänifch dA, auch nach dem 
Deutichen altsd. 

4. Wird aber ber Grund erft im folgehden Sage ausgeführt, 
fo beginnt ihn die Partifel Denn. Griechiſch gar, das aber nicht 
ben Sag anfängt, lateinifch nä und eni; der Römer drüdt e8 auch 
Dur” nempe aus, wenn man ben Grund einführen will, wo es 
unſrem nämlich entfpricht, das aber andrerfeitd in ein bloß erläus 
terndes das Heißt, c'est à dire übergeht. Die Romaner haben 
wieder ihr perke, pörke, auch pöike, die Franzoſen aber haben fich 
aus qua r& kär contrahiert. Der Gothe drüdt diefen Begriff durch 
ak (nicht den Sat beginnend), das unfrem auch in der Form ents 
fpricbt, oder durch fein untd aus; fränfifch danta, yvanta, fpäter 
vande, van, jest denn. Holländifch noch vant und dann. Angels 
jächfifh söbes von söp wahr; die Engländer gebrauchen bie einfache 
Praͤpoſizion fär, auch denn. Isländiſch wieder pvi-at und vom ein- 
fachen Dativ ſchwediſch tü, bänifch ti ober ſchwediſch föör, , dä« 
niſch far. 

b) Als zweiten Caufalbegriff fönnen wir die Bedingung aufs 
ftellen. 

1. Der bedingende Sagtheil wird mit wenn eingeführt, wofür 
wir auch falls, im Ball daß fagen oder nad) einer Eigenheit 
unfrer Eyntar das Verbum in die Frageftellung bringen und bie 
Bartifel weglaffen. Zumeilen brauchen wir au wo und wofern 
in ber Bedingung: wo du nicht gehorchft, und in der ältern Sprache 
fo: fo du das thuſt. Der Grieche fagt ei, das wohl mit Abfall 
eines h dem lateinifchen st entfpricht; combiniert mit dem potenziels 
Ien an entfteht daraus ean, dad auch An und an contrahiert, wobei 
wohl noch das potenzielle Verhältniß durch den Optativ bezeichnet 
wird; lateinifch st, im potenzielen Ball mit dem Conjunctiv. Die 
Romaner fägen se, sed und si, das vor i in bloßed S apocopiert 
werden kann; im gemeinen Gebrauch wird die Partifel auch mit 
Dem temporalen quando vertwechfelt, fo daß das franzöſiſche kä dann 
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bein deutſchen wenn gleichſteht. Das gothiſche Wort iſt jabä, nach 
Grimm zufammengefebt aus ja und der Fragepartifel ibä. Diefer 
Form entipricht fränfifch ibu, angeljächfiich gif, islaͤndiſch &f und 
bas engliiche if. Diefes wie das fränfifche ibu drüden aber fowohl 
si ald auch num aus. Nun erfcheint aber die Partifel feltfam auch 
mit umgefehrten Vocalen, nämlich fränfifch heißt es auch ubi, ube, 
oba, obe woraus unfer ob holländifch of hervorgeht. Im Altern 
Englifh kann für if auch ein dunkles am eintreten, das man eher 
für eine Abkürzung von huen halten möchte. Der Begriff zieht fich 
aber hier mehr und mehr von Der Bedingung in ben Zweifel, d. h. 
in bie indirecte Frage unferd ob zurüd, während der Begriff von 
si fi mit dem temporellen wenn gemiſcht hat. Es mag Einfluß 
der romanifchen Syntax jein, daß ber Engländer fein if mit dem 
Conjunctiv ſtreng von huènn mit dem Indicativ fcheidet. Der Hols 
länder hat für die Bedingung als, indin; die Reufcandier drüden 
fewohl num als si durch die Partifel om aus, die im isländiichen 
um Präpofizion ift; die Dänen haben für si auch där-som und eine 
einfache Form viss, villeiht vom Genitiv xvèss weffen geleitet? 
Die Form ihu leitet Grimm von einem fränfifchen Subftantiv iba, 
islaͤndiſch il und èſi der Zweifel, fa zweifeln. Die Formen für 
wenn nicht haben wir bei der Negazion angeführt; ber Rönıer 
brüdt die Verbindung wenn nur durch dü-modo oder dummodo 
und wenn aber dur sin aus, das ein st mit angehängter Ne: 
gazions⸗ oder Fragepartifel ift. 

2. Das dem condizionellen wenn antwortende dann, al 
dann füllt überall mit der Zeitpartifel zufammen und wirb in den 
meiften Sprachen gewöhnlich nicht ausgebrüdt, franzöfifch zuweilen 
durch Aldr. Nur unſre beutfche Sprache hat fich angewöhnt, Dem 
wenn gegenüber, fal8 der bedingte Sap nachfolgt, diefen gewöhn- 
ih durch die Partikel fo einzuleiten, was aber doch Feine unver: 
brüchliche Regel ift, 

c) Den engen Zufammenhang der Condizion mit Dem Potenzial⸗ 
begriffe hat uns der vorige Paragraph deutlich gemacht; wir müfſen 
darum die Categorie des Zweifels oder Die indirecte Frage hier 
einſchalten, wenn nämlich das ob bie Frage ftelt, ob etwas fei 
oder nicht, fo daß fie volftändig ausgedrüdt in ben Gegenſatz bes 
ob — oder zerfällt, Der Grieche fagt für den einfachen Fall ei 
pder An, bei Doppelglieberung poteron—&, der Römer einfach nu, 





fonft aber utrü welches von beiden? worauf an oder ne folgt. 
Die Romaner fönnen ımfer ob vom condizionalen si nicht unter: 
feheiden‘, wie auch die Engländer und Neufcandier; nur die Hollän- 
ber haben unfer of für dieſen Gebrauch, doch dient ihnen baffelbe 
zugleich für oder, fo daß fie ob — oder durch of — of au 
brüden; alle andern neuern Sprachen brauchen für das zweite Glied 
ihre gewöhnliche SBartifel für oder. In der disfunctiven Form 
braucht ber Engländer hudäder, angelfächfifh xväpre, vom gothis 
ſchen xxvapar, das völlig dem lateinifchen utrü entfpricht. 

An den Begriff ded Zweifeld fchließen fich noch die Formen 
villeicht, ſchwerlich und wahrfcheinlich; fie werden faſt 
überall umfchrieben; den Zufall oder das vileicht drüdt das las 
teinifche forte, fortasse, forsan aus, italienifch förse, posstbile, die 
Spanier fügen kizä, kifä, dad nach Diez aus quis sapit? wer 
weiß? verdorben ift, franzöfifh pöt-atr, englifch perhäps von per 
und Isländisch xapp Glück; aus der Formel mag oder fann ge⸗ 
(heben ift das islänbifche mäske, daͤniſch moskje, ſchwediſch 
kannsh&, hollänbdifch entftellt mesyin. Unfer fil-Ityte heißt: fehr leicht 
— namlich kann es fein, was freilich eher wahrscheinlich wäre, 
Leztere Form ift dem lateinifchen veri-similis, franzöfifch vrä-säblabl 
nachgebildet, ebenfo das bänifche sann-sünli und fehwebifche sanno- 
Jtk; eine bequemere Form ift dad romanifche probable und am glüd- 
lichften war der Engländer, der von der fchwebilchen Form bad ein- 
fache ik gleich in den Begriff der Wahrheit gleich herüberzog 
und nun laik für wahrfcheinlich fagt. Das entgegenftehende fchwer- 
lich wird englifch härdlı gegeben, lateinifch etwa aigre. 

d) Der lezte Eaufalbegriff ift der Zwed. Wir brüden ihn 
buch daß, bamit, auf daß aus. Der Grieche hat die Kormen 
hina, hoti, hös, daneben aber ein bloß erzählendes hoti das referiert 
und feinen Zweck bezeichnet; fo fteht dem lateinifchen ut, uti mit 
Conjunctiv ein umfchreibended kvod (villeiht propter quod) gegen- 
über, dad im Mittelalter das ut verdrängt und romanifch ke, kö 
produciert,, das aber auch zur bloß rveferierenden Partikel herabſinkt, 
fo daß das energifche Damit häufig durch Verbindungen wie atshjöke, 
pära ke, pür kö, &fä kö umfchrieben werden muß. Der Gothe hat 
die beftimmte Partifel 1 daß, damit, dem er aud) Pronominalfors 
men vorfegt, wie hant, hatt. An leztere Form, welche aber ihr 1 
wieder verloren gab, fchließt fich das fränfifche das und angelfächfiiche 
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bät, das jest in unfern Sprachen biefen Dienft verfieht, engliich 
dät, hollaͤndiſch dat (op dat), deutih daß. Dagegen bat ber Ecan- 
dier eine andre Partikel at, die fich unverfehrt vom isländiichen ine 
neufcandifche behauptet hat und fich nöthigenfalls durch far at, 
pö det at, sö at verftärfen fann, und bie wir im Gothiſchen als 
Vräpofizion antreffen. Die Formen für daß nicht find früher 


erwähnt worden, 


VI. Yartikeln für ECopula, Gegenfah und Aunsſchluß. 


Eie genießen in der gewöhnlichen Grämmatif den Rang von 
Gonjunczionen, ja diefe Benennung ift wohl zunächft ihnen zu Ehren 
aufgebracht worden; da fie aber nicht ſowohl Säbe als Saptheile 
und Wörter verbinden und keineswegs wie die wahrhaften Conjunc⸗ 
zionen ein Verbum zu regieren haben, fo follten fie von dieſer Clafſe 
audgefchloffen und befonders geftellt werden; dieſer Unterſchied muß 
in der Syntar zur Sprache kommen. 

1) Die reine Copula oder einfache Begriffsverfnüpfung drüden 
wir durch und aus Der Indier fagt ata, der Grieche kai ober 
fuffigiert te, in der Poeſie de und ide, neugriechifch kye, ber 
Römer et, ak, atkve, und fuffigiert kve und ke, ber Romaner 
e, ed, i. Der Gothe fügt jax, fuffigiert uy (die Grimm den latei- 
niſchen ak, kve, ke vergleicht) fränfifch joy das bis ind 13te Jahr: 
hundert vorfommt, daneben aber anti, endi, indi und unta, unde 
und; angelſaäͤchſiſch and, englifch änd, der Holländer hat es in en 
abgefürzt. Eine verfchiedene Form hat der Ecandier, isländiich ok, 
das ſchwediſch gewöhnlich ©, bänifch aber Hu gefprochen wird, und 
dem fraͤnkiſchen joy am nächften fteht. Auf bloße Vocale reduciert 
find das perfifche d, das unfrem und gleicht (die Ausſprache ve 
bed Worts fcheint arabiſch zu fein) das armeniſche jeu oder ou, 
dad ßlawiſche i, wofür aber die Weſtßlawen auch a gebrauchen, das 
eigentlih aber bedeutet, und endlich das arnautifche e oder ede. 
Wollte man dieſe Wörtchen nach ihrer innern Berwandtfchaft zus 
ſammen ftellen, fo ergäben ſich folgende Reihen: a) Gutturalform: 
ak, kve, ke, kai, kxe, jay, joy, ok; b) Tental, zuerft mit dann 
ohne Nafal: anti, endi, und, änd, en; ata, et, te, ide, ede- 
re) Rocalformen: jeu, ou, du, 0,0, 1,3 e. 


2) Weniger ein Binden als ein Beigeben brüdt die Partikel 


auch aus; dort find die Glieder coordiniert, Bier wird bad zweite 
fubordiniert. Doch haben manche Sprachen für beide Begriffe dies 
felbe Form. Das indifche abgeleitete ato ift und und auch, ebenfo 
das griechifche kai und neugriechifche kxe, der Römer hat die Com⸗ 
pofizionen et-jä und kvo-kve, ber Italiener braucht Anke (aus hanc 
horam, arköra verborben) der Spanier tambien, täube, ber Fran⸗ 
jofe ossi (aus altresi, alterum sic). Der Gothe hat wieder Fein 
eigenes Wort und behält fein jay. Dagegen von ber gothifchen 
Wurzel akan (augere) ftammt das fächfifche Ok, angelfächlifche 6ak, 
fränfifhe ouy, auch, Hollänbifche Sk; im englifchen ift ik ziemlich 
obfolet, zuweilen fteht and 1k, und auch, fonft hat er die Compo⸗ 
fiion al-s6 hieher gezogen. Dem Isländer bedeutet ouk ein bes 
ftimmtered dazu, während er für auch wieder fein ok braudt, 
das der Neufcandier durch so verftärft, 6ks6 oder össd. Als Um- 
jreibungen brauchen wir ebenfalls, gleichfalls, deßglei— 
hen, ebenfo oder negativ ausgebrüdt nicht minder; auch 
nicht lateinifch nekve, franzöfifch nö plü. 

3) Hieran ſchließen ſich die Disjunctivpartifeln ſowohl — 
als auch, die ber Grieche durch kai-kai, te-te ober fein men-Je 
ausbrücdt, ber Römer durch et-et, vel-vel, kü-tü, der Romaner durch 
e-e; kosi-köme; tä-kä, der Engländer durch äs uell äs, der Hols 
länder fo vell als, der Schwede so val som. Faſt bie gleichen 
Gegenſaͤtze erreichen wir durch bald, bald; theils, theils u. |. w. 

4) Den directen Gegenſatz bezeichnen wir durch oder, das 
ih als Disjunczion darftellt in entweder — ober. Griechiſch 
& und eite, der Gegenſatz é, &toi-d; Iateinifch aut-aut, vel-vel, 
dagegen sive und seu beziehen fich wie das griechifche eite auf bloß for⸗ 
melle Entgegenfegung. Der Lateiner hat für oder auch das angehängte 
ve (mit vel verwandt). NRomanifch ift aus aut, o, od, u und ver⸗ 
ftärft ovv@ro, (aut verö) übiä (aut bene), der Gegenſatz o-o, u-u. 
Der Slawe fagt i-Iı oder, mit der Fragepartikel. Die gothifche 
Form ift chpa, verfürzt ba; es fcheint affimiliert aus Efpa, denn 
die altſaͤchſiſche Form ift Eſpo, efpuo, friefifch jefpa, woraus ber 
Holländer ofte, oft, of bildet. Das angelfächfifche hat opbe, abge: 
kürzt he, das englifche är ift aus ober (aliud) entftanden, die islaͤn— 
bifche Form ift &ba und epr, bie fich fpäter in &da und Car fchwächt 
und dieſes entftellt fich in ſchwediſches Aller (oder annars), daͤniſch 
ler. Dunkel find die fränfifchen Formen; zuerft ödo, dddo, auch 


106 


odo, dann mit R erdo, erdu, jpäter neben ode und oder ein ganz 
abweichende® alde und alder, jezt nur ober. Die gothifche Form 
hält Grimm wohl mit Recht für Compoſizion if-bä. 

Für die Disjunczion haben wir im erſten Glied entweder. 
Dafür fteht, gothifch jabä, worauf &bbä folgt; die fränfifche Form 
heißt eigentlid) ein xvèdar eined von beiden, das aber entfellt 
wurde in antsveder, deveder und ähnliche Formen, aus Denen end⸗ 
lich unfer entweder hervorging; der Holländer feßt zweimal of; 
aus einer Verbindung des gothifchen äv immer mit yvabar entfprang 
im angelfächfifchen A-yväber, dad aber in avper verfürzt wurde 
und aus diefem ift das englifche tdör ober aider entftanden, welchem 
ar (aus ober) folgt. Der Isländer fagt yvart sem (zvart ver: 
ſetzt aus yvapar und sem aus sama wie) worauf &br folgt; es ift 
eigentlih ob — oder; ganz eigenthümlich ift die neufcandilche 
Sorm, ſchwediſch antinnen, bänifch verfürzt Enten, worauf £ller 
folgt; fie fcheint mir wie unfer entweder aus ein und dem Nomen 
top gebildet. 

5) Der negierende Gegenfab zu entweder — oder iſt weder 
— noch. Das doppelte griedhifche oude, m&de, oute, lateiniich 
nek und nekve ift erwähnt worden; dieſes heißt italienifch n&, por: 
tugieſiſch ne, caftilifch, Franzöflfch ni; beim Franzoſen muß das halb» 
negierende nö dazu treten. Der Gothe ſetzt im erften Glied gemöhn- 
lich die einfache Negazion ni, im zweiten dad aus ni und uy com⸗ 
ponirte niy, dad zuweilen auch im erften ſteht; Die fränfifche Yorm 
it noy, unfer noch (von noch adhuc verfchieden); für das erfte 
Glied wird aber fränfifch aus ni-yvedar oder noy-yvedar feines 
von beiden Das altjchwäbifche en-veder gebildet, wo das negative 
ni ſich in en umgefegt hat, und endlich fällt die Negazion ganz 
weg, jo daß veder unfer weder übrig bleibt. Angelſaͤchſiſch wird 
dem aber analog nävper altengliſch nober, aus welchem fich zwei 
Formen entwideln, einmal nfder oder nalder für weder, dann 
nar für noch; felten fteht zweimal nar. Dagegen fagt der Hollän- 
ber immer noy—noy, doch fanıı er auch, gleich dem Gaftilier Das 
erite Glied der Negazion ganz weglaffen. Der Scanbier feinerfeite 
bildet aus xvapar und feinem negierenden gi ober ki yvartki feines 
von beiden und davon flammt das fehmebifche varken und bäniiche 
verken für weder, welchem fie aber das nicht negierende ®ller 
folgen laffen. 
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6) Den directen Gegenſatz in einem Doppelfag druͤckt die Form 
aber aus, bie wir durch allein, hingegen, Dagegen umſchrei⸗ 
ben. Diefer Gegenfab macht fich aber gerne ſchon im Vorderſatz 
bemerftih und dieſe Einräumung drüden wir duch zwar oder 
freilich aus. 

Diefen Paralieliemus hat der Grieche bejonderd audgebilbet; 
benn wo es immer möglich ift, verbindet ex zwei Sätze durch das 
correfpondierende men—de, wovon das erfte in allen. andern Sprachen 
meiftend gar nicht überfegt wird, Eine beftimmtere Abverfativ- 
partifel für den zweiten Sat giebt alla an; dieſes fteht zu Anfang, 
das andre nur in der Mitte oder nach dem erften Wort, Der Römer 
feßt zu Anfang sed oder veru, in ber Mitte ver6 oder aute. Die 
romanifchen Bormen find aus magis gebildet, italienifch ma, fpanifch 
mas, franzoöſiſch mä, außerdem caſtiliſch pero, (aber provenzalifch 
perö, beide aus per hoc) portugiefifch pore (nad) Diez aus proinde ?) 
Der Gothe fest am Anfang appan, ib, ak, akt und in der Mitte 
dan, letzterm entfpricht fränfiich danne, auch do. Häufiger iſt bie 
mit ab verwandte Form, welche afa, abo, afar, afur, aber lautet, unfer 
aber, das zu Anfang, bei und auch im Inlaut und felbft am Ende 
bes Satzes fteht; zumeilen fteht auch fränfiich or (das gothiiche ak). 
Angelfächfifc bonne, söbes, ak und aus bütan außer (bi-ütan) ijt 
das englifche bött entitanden; das holändifche mAär nach Grimm 
aus ned vAri und &yter vom gothifchen aftra wieder. Islaͤndiſch 
fteht im Anfang Enn für aber, wofür neuſcandiſch men gilt; dieſes 
M ift dunfel wie beim holländifchen mar; follte das romanifche mas, 
mä eingewirft haben ? 

Das einleitende zwar ift im lateinifchen kvide, der Romaner 
muß ed umfchreiben wie das franzöfifche il & vrä kö, auch ber 
Holländer, Engländer, Scandier hat Fein ſolches Wort. Unſre 
Form ftammt aus tsi vAru, tse väre in Wahrheit, contrahiert 
zwar. Das jezt ähnlich gebrauchte freilich ift eine Adverbial- 
bildung fri-Itye. 

7) Die Franken hatten eine befondre Adverfativform nach Res 
gazionen sundar, sunder, woraus unfer fondern geworben ift. 
Keine andre Sprache hat ein befondres Wort dafür. 

8) Ein verwandter Begriff it außerdem, ausgenommen, 
fonft, indeffen, übrigens, wodurch gelinde Einwuͤrfe einge 
leitet werden. Das fränfifche Asan, angelſächſiſche bütan auper 
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drüdt auch sed aus, ebenfo das für nisi gebrauchte isländifche ütan, 
ſchwediſche Uütan, dänifche Aden. Das englifche &ls, angelfächiifche 
elles fonft, auf andre Art flammt von al alius und ift nicht 
mit al omnis zu verwechleln; unfer fonft das „im andern - Fall“ 
bebeutet, fcheint aus sust, sus auf diefe Art gebildet; es muß 
folglich eine Negazion abgefallen fen, ba es -im Gegentheil auf 
andre Art ausdbrüdt Die Form ausgenommen, wohir 
wir abgerechnet fagen können, fcheint dem franzöfiichen &ksepte 
nachgebilbet und ift ein abfolutes Particip; indeſſen iſt eigentlich 
Zeitpartifel,, franzöfifch sö-padä (quo pendente). 

9) Wird der Gegenfag, ber in zwar und aber fledt, auf 
zwei volftändige Säße übertragen, fo beginnen wir den erften mit 
“ obgleih, obfhon, wenngleidh, obwohl, wiemwohl ober 
auch troßdem daß, ungeadtet baß u. ſ. w,, und dieſe Par⸗ 
tifel tritt aus ihrer Claſſe infofern heraus, als fie fontactifch den Rang 
einer Eonjunczion hat und ein Berbum negiert. Diefe wichtige Parti⸗ 
fel lautet griechifch ei kai; kai-per oder bloß kai mit einem Particip; 
lateinifch et-st, kvan-kvä, kva-vis und das verbale liket (es ift er- 
laubt d. h. zugeftanden). Die Romaner umfchreiben, italienisch sebbene 
(si bene) portugiefifh si be, caftilifh bien ke, italieniich berzke, 
fpanifch A-un ke, franzöſiſch kosk (yuodquod) und andre Da bie 
antwortenbe PBartifel doch ift, fo wird Diefe bei den Germanen aud) 
fchon in den Vorderſatz aufgenommen und der Gothe componiert 
sv&-böy und pöy-jabä (wie doch, wenn doch) der Franke braucht 
einfaches doy, auch doy-doy, fpäter fteht svi© (aus so viE) auch 
vol, woraus unfer wiewohl, hollaͤndiſch hä-vell, däniſch ivörvell, 
fehmebifch aber ohne väl ehtürdäü, (das vorgefchobne i und e ſtammt 
aus gothifchem äv.) Angelfächfifch Peay, woher englifch 86; isländiſch 
b6, P6-at. Vom Abverb fchon bildet der Schwede ennshönt, 
bänifch enskxönt auch skxönt oder om dnn, aus feft der Schwede 
fast, fast-enn, aus Iik Itk-väl, das ber Form nach unfer gleichwohl 
wäre; enblih im altfchwäbifchen al; entfpricht dem englifchen Al-86, 
bolländifch al oder al-hü-vel neben of-syön obſchon. 

Die Antwort auf obfhon ift die einfache Partikel doch, 
dennoch, jedoch, gleichwohl, oder negativ ausgebrüdt, nich t s 
deſto weniger. Griechiſch homös, 3%, mentoi, lateinijch tamen, 
attamen, nihilö-minus, italienifch pure, perd, ſpaniſch toda-via, 
franzöſiſch entftellt tütfoa; aus italienifehem nön per tänto it wit 


Abfall der Negazion franzöfifch pürtä geworben ; negativ non di mäno, 
neämoä, fpanifch sin embärgo ohne Hinderniß. Gothifch dient bie 
fhon erwähnte Partifel pa und pay oder boy, die aus dem Pro- 
nomen mit uy gebildet ift, fränfifch dox und to-doy, te-doy unfer 
jedoch; das angelfächfifche hear, isländifche bo, P6-at. bedeuten 
auch doch, dagegen englifh ift Die Borm hou-&vvör (wie immer) 
fubftituiert worden, doch heißt bei Shaffpere 9% manchmal noch 
doch und ‚eine berühmte Stelle habe ich in meiner Ueberſetzung bes 

Romeo ©. 55 angemerft. Der Holländer fchreibt neben doy felts 
fam aud) toy, gebraucht aber auch &yters, äfenvell (ebenwohl) mAr 
und negativ des-nit-te-min. Offenbar aus dem Deutfchen entlehnt 
ift das neufcandifche dok, dou, wofür auch Itkväl, alligevel, &ndd, 
ikke-des mindre gefagt wird. 


IX. Qualitäts-Adverbia. 


Wir fommen jebt auf die gewöhnliche Adverbbildung, die aus 
jedem Eigenſchaftswort ober Abjectiv gebildet werden kann, felbft 
aus Participien, foweit überhaupt der Begriff es zuläßt; das mit 
dem Eubftantiv flectievende Adjectiv läßt hier, zu einem Verbum 
oder einem andern Adjectiv geftellt, feine Flexion fallen, da es in 
ber Beugung nicht concurrieren könnte. Nur giebt ed in allen Spras 
chen einzelne Adjective, welche ihre Flexion ſo eingebüßt haben, daß 
fie nur noch als Adverbia fungieren, 3. B. unjer wohl ift auf feine 
Weife mehr flectierbar und unfer gar ober bereit wird kaum 
fleciiert. Unſre neudeutfche Sprache bat vor andern eine fie felten 
auszeichnende Kürze darin, daß fie jedes Adjectiv einfach feiner 
Flexion beraubt, um es als Adverb zu verwenden; fo ift es auf- 
faltend, daß felbft bei Fremdwörtern wie dem lateinifchen justus, 
das der Franzoſe nur als [hüstmä, der Engländer als dfhöstli ad⸗ 
verbial verwenden kann, wir und der einfachen Wurzel juft bebienen. 
Diefe Blerionslofigkeit unfrer Adverbia ift gleichwohl Hiftorifch nur eine 
Abichleifung zu nennen, denn die unflectierte Form fann am Nomen 
nicht uriprünglich fein. Es ift in allen Sprachen der Fall, daß das 
Adjectiv die unbeftimmte Form des Neutrum, ald Nominativ Accufativ, 
und zwar bald im Singular bald im Plural zum Adverb abgiebt. 
Wir Sprechen aber hier bloß von einfachen Adverbien; wo ein wirklicher 
Caſus des Nomen allein und eliptifch oder in Verbindung mit Praͤ⸗ 


pofizionen abverbialifch gebraucht wird, wie 3. B. noktü des Nachts, 
vesperi Abends, parte ober parti zum Theil, praiter-eA, en-mitten 
u. bergl. als Adverb verwendet wird, da find es ftellvertretende 
Formen und von feiner Adverbialbildung mehr die Rebe. 

Im Griechiſchen kann man als Accufativ- Singular anfehen 
aurion heute, déêron lang, Plurale find mala, malista fehr, taya 
fhnel u. fe w. Bei weitem ber häufigfte Gebrauch ift aber, daß 
dem Adjectiv die Endung ös gegeben wird und Buttmann fagt, man 
fonnte diefelbe formlich eine Flexion des Wortes nennen; Bopp 
endlich Kat fehr yplaufibel gemacht, daß dieſes ds nichts andres if 
al8 der indifche casus ablativus auf At, der fich nach gewöhnlichen 
Lautgeſetzen in griechifches os auflöfen mußte. So entipricht ein inbi- 
ſches samät volftändig griehifchem homös. Der Grieche bildet alfo, 
äußerlih Dem Genitiv Plural analog, von sofos sofös, von hagıos 
hagiös, von yarieis yarientös u. ſ. w. Seltner find einige andre Ad— 
verbialendungen wie don und en, agel&don herdenweife, krubden ver: 
borgen, 3poradén zerfireut, auf sti andristi männlicher Weife, und 
auf ti mit dem privativen a verbunden apondti mühelos und afpiriert 
amishi ohne Lohn, wo aber dad p zugleich zum Wort gehört. 

Im Lateinifchen find reine Neutra fakile, impüne, nimiu, po- 
tissimü u, ſ. w.; fonft werden bie Adjective ber ſchwachen a-Form 
mit & abgeleitet, von longus lorge, von ormätus ornäte, von aiger 
aigrd; nur bene und male haben durch den Käufigeren Gebrauch 
ihr e verfürzt; baflelbe findet fich unficher bei einigen Partikeln 
wie paine, prope. Diefe Form darf man wohl für eine alte Reutrals 
form des Singular anfehen, da von longus das urfprüngliche Neutrum 
longud lautet (und lorgü aus dem Accufativ-Mafculin entlehnt it), 
aus loigud aber oder nach Ältrer Auffaffung lorgod mußte fich 
wie in ben Ablativen langes 6 bilden und befien Umlaut ift nun 
biefed &, Ähnlich dem Furzen des vocalauslautenden Vocativ. Einige 
haben aber ftatt bed & noch umumgelautete® 6, wie kitö, fals6, 
subitö, perpetuö u. a. und es ift wahrfcheinlicher, daß auch ihnen 
ein Accufativ zu Grund liegt als wie man glaubte ein Ablativ. 
Manchmal bdifferiert die Bedeutung etwas, wie zwilchen verd und 
vere, kertö und kertd. Dagegen bie Adjective ber ſtarken Form 
bilden ihre Adverb mit der Endung ter und mit Binbevocal iter, 
ivie pariter, eleganter, salübriter, audäkiter oder audakter. Diefe 
Endung kann man nicht für eine Klerion halten; fie if vielmehr 














mit dem wohlbefannten Comparagiondelement tar identifch. Einige 
feltnere Ableitungen find auf den Naſal I, meiſt aus Barticipien, 
wie stati, sensi, gradäti, interi und auch biefe fcheinen accufativi- 
chen Urfprungs; andre vom Nomen abgeleitete in itus, wie koili- 
tus vom Himmel, antikvitus von Alters, penitus innerlich u. ſ. w. 
find villeicht mit der Endung tar gleichen Urfprungs, falls biefe 
zuerft tas geweſen wäre. 

Diefe Lateinifchen Endungen find romanijch verloren; zuweilen 
fonnen Die Adjective in ihrer einfachen (Neutral) Form als Ad⸗ 
verbia dienen, wie italienifch poko, sölo, brôve, bene auch (plu- 
raliſch) tärdı, lündshi, ſpaniſch zünto, zierto, luénje, feltner im 
franzöfifchen ba, bö, vit, för, loa. Bei weitem die meiften Abverbia 
werben componiert mit dem Subftantiv mens, mente, das hier ganz 
analog dem beutfhen Weife gebraucht wird; aljo aus bond mente 
wird contrahlert buonamente, buenamente, b6nnmä; der Spanier 
fagt noch sabia i diskreta-mente; betont find eigentlich beide Wörs 
ter, boch hat natürlidy das legte den Hauptton, obgleich die Spas 
nier jet pläcidamente fhreiben. Der Franzoſe contrahiert aus 
konstante-mente köstämä; anomal ift kommündmä. 

Der Gothe hat eine Adverbendung aba, die bei den mit i und 
u abgeleiteten Wörtern iba und uba lautet, wie r&ytaba recht, 
ubilaba übel, arniba gewiß, emftlih, zarduba hart u. f. w. 
Bopp vergleicht die Endung mit den indifchen Gafus auf bhi. 
Diefer Form enfipriht nach Grimm die altfränfifche Endung o, in 
rexto recht, fullo voll, listigo liftig, varlixo wahrlich, Diefelbe 


Form im altfächfifchen dtopo tief. Altſchwaͤbiſch ſchwaͤcht fih das 


o zu e und ſchwindet in einzelnen Fällen, als balde, lange, ferre 
(fern) aber oflen; gewöhnlich wird indeflen die Abdjectivform Iiye 
gleich zu Hilfe genommen, um die Formen beffer vom Adjectiv zu 
unterfcheiden und man fagt ganz dem romanifchen mente analog 
evig-Iye, wofür ſich auch ein abnormes dvigltyen einfchleicht. Diefe 
Endung 3. B. bitterlich galt noch bei Luther als abverbialifch; 
jezt drüdt und bitterlich den Adjectivbegriff subamärus aus, Bei uns 
bat fi) endlich auch dad e als Adverbialendung verloren und jedes 
Abdjectiv gilt ohne Flexion zugleich ald Adverbium, Mit Recht aber 
tabelt Grimm die von Adelung aufgeftellte Theorie, unfre unflec- 
tierte Borm 3. B. „der Baum ift grün” enthalte ein Adverbium; 
im Neutrum Singular kann das Abjectiv unfrer Sprache fchon in _ 


112 

der älteſten Zeit flerionslos ftehen und im Altſchwäbiſchen heißt 
iene Korm als Abjectiv grüene, das Adverb aber gruone (fie um: 
terfcheiden alfo das alte gruoni und gruono noch im Bocal). Der 
Unterfchieb beider Formen ift und zwar verloren, aber beide Func⸗ 
zionen bleiben begrifflich geſchieden. Daneben haben wir aber Um⸗ 
fhreibungen; etwas veraltet ift das Yeminin die Maß mit ber 
alten ſchwachen Dativform Maßen, in den Verbindungen einiger: 
maßen, folgendermaßen, befanntermaßen; gebräuchlicher 
it das Feminin Weife, fhidliherweife, ehrlichermweife, 
bummerweife. Das bolländifche Abverb verhält ſich wie unſres. 
Die angelfächfifchen auf e gebildeten Adverbia hält Grimm für Accu: 
fative bed Neutrum; déope tief, fäste feft, befonderd beliebt find 
die mit Ik abgeleiteten, déorefke theuer, söplike wahr und endlich 
im Englifchen, wo nur wenige einfache wie uell, ill, still u. |. w. 
beftehen, werben alle regulären Adverbia durch die Ableitung Hi 
(oder 16) gebildet, frli, kuskkli, härdlı u, f. w. Das isländijche 
hat wenig einfache, die in a fchließen, wie illa fchlimm, gewöhnlich 
Gompofizionen mit dem Adjectiv Mkr, in der Form liga (erweicht 
und verfürzt) yardliga hart, yreinliga reinlich, wofür noch weitere 
Berfürzungen eintreten, ſtatt yardliga yardla und yarla. Ter 
Schwede hat mit a einfache wie illa, jerna gerne, ber Däne ille, 
gjerne; dem zarla entipricht bänifch Örle früh und sille ſpaͤt (von 
sth). Sodann hat der Isländer Adverbia mit der Keutralendung 
T, wie mikitt viel (für mikint) litt wenig, und dieſe Bildung iſt 
im Neufcandifchen die hHerfchende, man fept das Adjectiv in bie 
Neutralform, snArt (ſchnell), klökt, stärkt, dabei werben ſchwediſch 
bie Adjective güd, fri, grö (grau) in gott, fritt, grott zufammen- 
gezogen. Die Bildungen auf lig haben ebenfo neutrales ligt ange: 
nommen, ftatt befien ift aber im Dänifchen ohne T lig gebräuchlich 
oder in beiden Sprachen anomales ligen. 

Auch dem Sflawen ift das neutr. sing. der Adjectiva in feiner 
einfachen oder verfürzten Geftalt das gewöhnliche Adverbium. 


X. Präpofizionen. 


Der Begriff der Propofizion ift durch ihre Funczion firiert, da 
fie immer einen Caſus regiert, d. h. urfprünglich die Cafusbildung 
unterflügt und ergänzt, in manchen fpätern Mundarten fie völlig 
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vertritt, wie im Neuromaniſchen und im Perſiſchen, oder doch nahe⸗ 
zu wie im Engliſchen und Neuſcandiſchen. Daß der Namen Praͤ⸗ 
poſizion nicht nur ſchleppend, ſondern aͤußerlich und falſch iſt, ergiebt 
fih fchon daraus, daß ihrer mehrere hinter dem regierten Nomen 
Reben, doch find diß in der Regel nicht bie urfprünglichen, ſondern 
aus dem Subftantiv erwachſene, wie villeicht das griechifche heneka, 
ficher die lateinifchen caus&, gratiä, bie beutfchen wegen, wils 
len, halb. Im Lateinifchen find diß fchon darum feine echten 
Präpofizionen, weil diefe bloß den Accuſativ oder Ablativ regies 
ren fönnen; im Griechifehen und Germanifchen aber den Genitiv, 
Dativ und Accuſativ, bei ben Sflawen jeden obliquen Caſus (alfo 
alle außer Nominativ und Bocativ), im Sanffrit feheint der Dativ 
nicht vorzufommen, Die urfprünglichen Präpofizionen find vielfach 
mit Gonjungionen verwidelt, d. h. fie ſtammen wie biefe aus ben 
Pronominalſtaͤmmen; bie fpätern find aus Eubftantiven, feltner aus 
Adjectiven und Participien gebildet. Neben ihrer Inntactifchen Func⸗ 
ion haben bie PBräpofizionen in unfern Sprachen noch eine fehr 
wichtige, indem fie in der Compoſizion bie wichtigften Praͤfixe ber 
Berbalbildung ausmachen; dabei wird öfters‘ ihre Form verkürzt, 
was wir gelegentlich erwähnen, obgleich biefe ihre Yunczion in ben 
nächften Abſchnitt gehört, 

Daß diefe Wortelaffe zu den älteften Elementen ber Sprache 
gehört, zeigt fi) in der unverfennbaren Gemeinſamkeit ber wichtig⸗ 
ften berjelben durch unfern ganzen Sprachſtamm. Die urſpruͤng⸗ 
lichen find alle zuerft Raunibegriffe gewefen, Die nachher auf bie 
Zeit und zulezt auf Raufalität übertragen wurden. Eine der abs 
itracteften Funczionen ber Bräpofizion ift, wenn fte beim Paſſiv das 
Subjert des Satzes In ben obliquen Caſus binabbrängt, welche 
Funczion etymologiſch durch die verfchiebenften Formen ausgebrüdt 
werben kann; fo braucht hier Der Grieche hupo, ber Römer ab, ber 
Italiener da, der Franzoſe pAr, der Engländer bai, ber Däne ve, 
ber Deutfche von oder franzöfterend Durch u. f. w. Der Sflawe 
bat dafür fernen Inftrumentalis. Die Grundbegriffe laffen fid) fo- 
dann nach ber Ruhe umd Bewegung, nach dem hin und her clafr 
ficieren. Manche Sprachen refumieren den ganzen Kreiß auf einige 
Grundbegriffe; fo ftehen fi) namentlich für das hin und her in 
den rvomanifchen Sprachen bie lateinifchen Orundformen de und ad 
gegenüber, ebenfo im engliichen Ov und tu, im Neugrieqhiſchen ap 

Rapp, vergleichende Grammatik. II. 
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und is, fo daß dann gewöhnlich, wenn bad Verhaͤltniß näher bes 
zeichnet werben fol, die weitern Präpofigionen den genannten als 
Adverbien vorangefept werden; wie romaniſch per ad, im engliichen 
in-t4, öp-On u, ſ. w. Der Zufammenhang biefer Wörter iſt einer: 
feitö fo ſchlagend, anderfeitö fo wild auseinander gerifin, daß bie 
Etymologie faft auf ein bloßes Rathen gewiefen iR. Wir verfuchen 
es, die folgenden Lautgruppen mit corvefponbierenben Orunbbegriffen 
aufzuftellen, 

1) Lateinifch ad zu, gegen, wird romaniſch als a abſtractes 
Zeichen des Dativ; ihm entſpricht das gothiſche at, bei, altfraͤnkiſch 
as, wo es aber bald ausſtirbt, angelſaͤchſtſch und noch engliſch at. 
iolaͤndiſch at, ſchwediſch dt, bänifch ad; dagegen bleibt die Form at 
bei beiden als Gonjungion unverändert. 

2) Denfelben Grundbegriff druͤckt das gothifche du aus, bad 
feinen nächften Berwandten am flawifchen do hat, und bis, zu 
bezeichnet. Dieſes gothiiche Wort fehlt allen andern Germanen umb 
wird bei Sachfen und Franken durch ein andres, aber nicht ver: 
gleihbare® to erſezt, das in tü, te, tsi, tse, tsuo, zu übergeht. 
Eine agaliöe Form findet fich bei den Scandien, benen das tö 
fehlt; tul zu, das auch angelfächffch und englifch zu, bis ausbrüdt 
und unfrem Romen Ziel entfpriht; Grimm vermuthet Ableitung 
von to. 

3) Griechifch amfi um entfpricht bem lateinifchen ambi, amb, 
am, an das nur noch in Compoflzionen vorkommt, fowie dem zwar 
nicht gothiſchen aber fränfifchen umbi, umbe, um, angelfächkfch 
ümbe, nicht englifch, islaͤndiſch um, neufcanbifch und Holländiich om. 
Bei den Reufcandien if diefe Partikel in ber Compoſizion betont; 
fo heißt es ſchwediſch 6mjtva umgeben, 6mkrinm, vingeum, wo wir 
im erſten Fall das Verbum betonen. Diefer Form entfpricht, aber 
ohne Nafal, das indiſche abhi, villeicht Das lateinifche ob, das 
vor, gegen und bas ßlawiſche obü, das aber jenfeits, durch bes 
beutet, während das dem Begriff entfprechende o, um, bloßen Bo 
cal bat. Unfer neubeutfches Unfoften ift mus ſchwediſchem omkost- 
nad, daͤniſch omkostnin verborben für Umfoften, während wir U m- 
geld fälfchlih für ein altes bunfles un-geld gebrauchen. 

4) Das griechifche ana auf, in bleibt auch gothifch ana mit 
bem —— auf und an, geht fränfifh in me, an über, 
angelfaͤchſtſch dn Cauch für in), englifch On, hollaͤndiſch An (auch 
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als Dativzeichen), islaͤndiſch A, das neuſcandiſch 6 iſt, jezt durch 
eine Compoſizion verdraͤngt und nur ſchwediſch noch zuweilen, zumal 
in der Compoſizion gebraucht, kaum daͤniſch; dagegen hat ſich bei 
beiden dad deutſche an in einer Maſſe von Compoſizionen einges 
fehlichen, weil dieſe Sprachen ihre Bildung und Abſtraczion von ber 
beutichen entlehnt haben. Im Blawifchen lautet die Form ohne ben 
Anlautsvocal na auf und damit componiert ift nadü über, 

5) Mit der vorigen ſtammverwandt ift die Form, bie im gries 
chiſchen en das ruhende in bezeichnet, während das bewegende eis, 
auch es in wohl unbezweifelt als Ableitung ens baraus gebildet if. 
Der Neugrieche hat für beide Begriffe bloß is oder präfigierted 5, 
zuweilen se behalten. Die lateinifche Form ift ruhend und bewegend 
m, wovon inter, inträ, villeicht auch infrä unten abgeleitet find. 
Romaniſch in, en, & und mit dem widerfprechenden de componiert 
dä; aus den Ableitungen entre, ätr, und italienifch fra, ba® aber 
den Begriff von inter zwifchen ausdrückt. Auch die. gethifche Form 
it ruhend und bewegend in, das fich fränfifch und fächfifch gleich 
bleibt, im englifchen aber nur noch die Ruhe bezeichnet, ba Die Be 
wegung burch die Compoſition intü mit dem Ton auf ber zweiten 
Form ausgedruͤckt wird, und im fcandifchen fich in f abfchleiftz bie 
Neuſcandier haben in ber Compofizion wieder fehr viele inn aus 
beutichem Einfluß übernommen. Dem lateinifchen inter entfpricht 
undar unter, das in allen unfern Dialecten vorkommt. Die lettifche 
Form ift 1, fie fehlt dem Indier und fcheinbar dem Sflawen; bier 
it aber die Form vü in nicht zu überfehen, welche in der: Compo⸗ 
sion noch von, auch or lautet, jo daß bie leztere fichtbar Altefte 
Form des MWorted dem deutſchen an ganz nahe fieht, das vorge, 
ſchobene V ift dem ßlawiſchen Haß des Vocalanlautes zuzufchreiben, 
biefer Vorſchlag bat aber nach und nach ben. übrigen Körper bes 
Wortes abforbiert, fo daß ber Neußlawe fein in durch ein vorfchla- 
gendes v ober f bezeichnet. In vünergti aus vü ober von und jeizl, 
compontert ift aljo zweifelhaft, ob das N fich aus dem Rafal ber Par⸗ 
tifel entwickelt oder der Verbalwurzel na nehmen angehört. 

6) Die griechifche Form andu ohne hat unverkennbaren Zur 
fammenhang mit dem gothiichen au, inuy ohne, und es ift auf- 
fallend, baß dieſer Begriff aus an, im hervorgehen fol. Mit lans 
gem a aber gift islänbifch An, fränfifc Anu, Ano, äne.unjer ohne, 
das ben übrigen Munbarten fehlt, Dunkler aber unleugbar iſt ferner 
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ber Zuſammenhang dieſer Formen mit dem lateiniſchen sine ohne, 
das ein S vorgefchoben ober jene etwas verloren haben; Das wahrs 
fcheinlichfte ift, daß das lateinische Wort zufammengefegt ift mit Dem 
altlateinifchen se ohne, beifeite, das noch in ber Gompofizion 
vorfommt in s4d-kürus, s&-pöno, s&-klüdo, se-kerno, sö-kAdo, 
s6-kubo, s£-düko, s&-grego, sö-jungo, se-hgo, se-paro, mit ver- 
fürztem e se-pelio (gothifch filyan) und mit eingefchobnem D s&-d- 
itio. Bolglich fteht die Partikel für sö-ine contrahiert sine. In ben 
12 Tafeln noch se für ohne. Der Gaftilier fagt noch sin, ber 
Portugiefe ss, im franzöfifchen Bat ſich in sa (f) ein falſches S an⸗ 
gefchoben, das ins italienifche sentsa eingebrungen fcheint, das vil- 
leicht auf absentia bezogen wurde. Auch Shafipere fagt zuweilen 
söns ober sans, 

7) Der Orundbegriff vor, gegenüber feheint im griechifchen 
anti in wider umzufchlagen, während das lateinijche ante im Zeits 
begriffe feft wird, Davon italienijch äntsi, altfranzöfiich Sys. Im 
Gothiſchen ift die Form doppelt vorhanden, einmal and, zu, nach, 
längs, bei, woher die untrennbare Partikel fraͤnkiſch ant, int, unfer 
ant in Antwort oder unbetont ent in entbehren (früher enbern); 
(man kann alfo nicht wie einige verſuchten Entſchluß vom bes 
tonen) angelfächfifh And, on, engliſch anser Antwort, islänbifch 
and. Die zweite gothifche Form ift und und davon wohl unte, 
beide für bis, zu, angelfächfifch ob, fränfifh unts Die Neuſcan⸗ 
bier haben auffallend, flatt des isländifchen and in Compofizionen, 
bie Form und angenommen, und zwar ift fie betont, bänifch ünng6 
entgehen, ünnskxülle entfchuldigen, ſchwediſch ebenfo ündgd, ündflä, 
entfliehen, wo bie Partifel bei und nicht den Hauptton hat, Auch 
ber Lette hat and. 

8) Den entgegengefesten Begriff drüdt das inbifche ati und 
Blawilche otü, jet ot und od, aus, von etwas weg, und 
biefem entfpricht die gothifche Partikel dt, hinaus ımb heraus, 
and dem ſodann als Präpofizion fräntifch Is unfer aus hervorgeht; 
bolländifch aus üt düt; angelfächfifch und englifch nur componiert At 
of, out dv. Bon Ütan außen mit bi componiert ftammt dad englifche 
bett außer; abdut herum aus &-bi-ht; im. hollindifchen ift böüten 
außer, ohne; islaͤndiſch ot aus, hesaus, ſchwediſch üüt aus, lite, 
außen, Uütan außer und Küt-av ohne, bänifch uͤd aus, ode außer, 
üden, ohne, außer, 63-23 auswärts; englifch via-Öut außer, ohne. 
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9) Das Inteinifhe de von etwas weg, das ſich romanifch 
in di, dö und d’ abichleift und das abfiracte Zeichen bes Genitiv 
amd Ablativ wird, im italienifchen aber auch componiert da von 
giebt, dad nad dem graubünbifchen dad zu fchließen aus de ad, 
begrifflich aber leichter aus de ab zu combinteren ift, iſt fehwer zu 
vergleichen, denn das perfiiche der Heißt zwar von, aber auch in 
auf und ſteht villeicht unferm to näher, und. da® arnautiſche te, 
tek von ift kaum anzufchlagen. Wichtig ift aber ber Zufammenhang 
mit griechifchem dia durch, das die Neugriechen in ja abfürzen und 
bann bie lateinifche Trennungspartifel dis; merfwürbig hat biefe 
Form im gothifchen das fonft nicht entfprechende D, dis und noch 
anomaler ift im heutigen bairifchen Dialect ein ebenfalls mit D an- 
lautendes der, wie derfahren, berftiden, berfchlagen. 
Statt diefer Form haben die Germanen ihr t6 ober ein mit us com- 
ponierted tor (nad) Grimm, der auch das gothifche dis aus du-us 
zufammenfegen wi ?). Der Angelfachfe braucht bloßes to, tove&arpan 
zeriverfen, altfächfifch teverpan; bei Ehaucer find Formen wie 
torende zerreißen, tobreke zerbrechen noch fehr gewöhnlich, im neu⸗ 
englifchen fehlen fie. Die Franken brauchen bald einfaches tsa ober 
tsi, tsastöran, tsistöran, fpäter tsestören oder das zufammengefeßte 
tsar, tsır, tser woraus unfer zerfiören. In Sübddeutichland if 
diefe Form nicht mehr volfsüblich; fie wird durch das einfache Er 
(aus us) häufiger durch fer (aus for) oder das oben erwähnte dör 
erfegt. Auch der Sflawe hat diefe Partifel, hat aber wie es fcheint 
bad D in ein R ausgelöst und fo ging die Form rafü, weſtßlawiſch 
rof auseinander hervor 4. B. rof-tok Ausfluß, die Stabt 
Roſtock. 
00) Mit der Grundform ia durch koͤnnte man villeicht eine 
Ableitung in Verbindung ſetzen, das gothiſche pery. angelſaͤchſiſch 
purx, engliſch pörrü und prä, fränfifch duray, duriy, dur, unfer 
durch, holländifch dor, dad dem Scandier fehlt. Der Begriff geht 
von Raum auf Zeit über, im altfchwäbifchen brüdt e8 wegen, ben 
Grund aus und bei und fieht es als Paflinpartifel wie von. 
Grimm hat das Wort fehr fehön mit dem Blawifchen tshrjefü durch 
zufammengeftelt, nur muß in diefem Fall ber Blawifche Zifchlaut Hinter 
T ſich unorganiſch eingefchlichen haben. 

41) Der indiſchen Form apa entfpricht griechifch apo von, neu⸗ 
griechifch auch in ap verkürzt, Iateinifch ab, abs, abskve und &, das 
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romanifch durch d& verdrängt worben if, aber aus ab hoc ſtammt 
nach Diez das franzöfliche avök, avdk mit. Die gothifche Form iR 
af von, befien organiiche Form aber ab iſt, wie man an dem frages 
weifen- abu fieht, obwohl mit ber F-Form afar, afta verwanbt ſchei⸗ 
nen. Die fränfifche Form ift aba, abe, ab, das bei uns nur 
Bartifel iſt, in Suͤddeutſchland und der Schweiz aber noch als Präpo- 
fision gebraucht wird. Die fächfifche, hollaͤndiſche, islaͤndiſche Form if 
af, angelfächfifch of, neuſcandiſch wird es av, engliich dv und verftärft 
für hinweg Af oder Öff gefprochen. Ich erwähne noch eine arme: 
nifche Form aba, abi, ab, ofne, die mit ben folgenden zu vergleichen. 

12) Ein indifches bab-is wird extra erflärt; damit vergleicht 
Mikloſchitz das Plawifche befü .ohne, lettiih be; man fann das 
perfifche bH ohne und villeicht arnautiſches pa ohne beifügen. 

13) Kür den Begriff der Wäherung an oder Lage bei find 
vielfältige Kormen. Griechiich epi ſtimmt zu latelnifchen Ableitungen 
apud, pono, penes. Bom erften hat fich erhalten italienifch Appo 
bei, provenzaliih ab (auch amb, am für den Begriff mit) altfrans 
söflich ab, a, ad, o, od, von welchen a fich in den romanifchen 
Compoſizionen manches beuten läßt, das nicht zu a=ad paßt. 
Herner ftimmt hieher das ßlawiſche po, manchmal pa, bei, wovon 
podü unter componiert fein fann, und das lettifche po. Als Ableitung 
könnte man auch das lateinifche post nach betrachten, romaniſch poi. 
pöis, pues, pui, perfiich pes nach, Hinter, amautiich pas nadh. 

14) Kür denfelben Grundbegriff befteht eine Zwillingswurzel 
im inbifchen abhi, wozu perfifch bA mit ımb be, bih zu, in umb 
das gothifche bi flimmt, das um, auf, bei, zu bebeutet und das 
fi fpäter in doppelte: Form fyaltet, inbem es in allen fächfifchen 
und fränftichen Dialecten als Praͤpoſizion in bt, bai, bei, angel⸗ 
ſaͤchſiſch auch big übergeht, im englifchen bai übrigens auch die ab⸗ 
ſtracte Bedeutung durch beim Paſſiv bezeichnet, in ber Gompoflzion 
Bingegen fi in bi, auch ba, dann be und zuweilen bloße b (wie 
in bleiben aus bi-Iban) abfchmächen kann. Dem Scandier fehlt 
biefe Partikel, und wenn fie in neufcandifchen Compofizionen bald 
als betonted bi (wie bifal), bald als tonlofes be (wie bevis) er: 
fheint, fo find diß wieder lauter von und entlehnte Formen. 

Endlih muß erwähnt werden, baß bie Sflawen für dieſe 
Begriffe ein rein vocaliſches u befigen, deſſen Abkunft fich nicht mehr 
nachweifen läßt. 


— — nn —* — 


15) Fuͤr ben Begriff aus gilt griechiſch eks, ek, lateiniſch 
eks, & (davon eksträ), das aber romanifch ganz ausgeftorben ift. 
Die lettifche Form ift ish und is, die Blamifche ifü fpäter il und ſ, 
vor harten Lauten auch s, perilich el oder fi, bie gothifche us, 
befien S aber fpäter in R umichlägt, isländifch or aus, componiert 
üt-ur, wovon noch ſchwediſch Uhthär aus, nicht daͤniſch. Im als 
ten und angelfächfifchen Fommt es nicht ald Präpofision, wohl aber 
‚in ber Eompofizgion und zwar mit abgeworfnem Gonfonant ald ges 
dehntes A vor und dieſes A hat fich in vielen englifchen Wörtern 
als tonloſes kurzes a ober ö erhalten z. B. von ä-b-üten about, 
von ä-sundron äsöndör, von A-veg (aus Weg) auf weg! von &- 
vakjan auek weden, von ä-bidan abäid und fo in vielen Wörtern, 
obgleich man fagen muß, daß das vorgeſchlagne a im englifchen zum 
großen Theil wieber abgeworfen wurde oder auch ein Ahnliches a 
wie in add, agen, alaiv aus andern Paurtifeln wie ät, On u. f. w. 
hervorgegangen ifl. Der Holländer hat einige Compoſita mit er 
wie es fcheint ben Deutfchen nachgemacht z. B. erkennen, erfären, 
Die Partikel war ihm aber fremdartig und er hat fie fih hie und 
da in das verftändlichere her afpiriert, das ihm wieder, zurüd 
bedeutet, fo in hör-inneren erinnern, her-kaüven wiederfauen, die 
aber auch ohne H vorfommen. Auch die Neufcandier haben einzelne 
dDiefer Wörter aus dem Deutfchen entlehnt, 3. B. dänifch erkxenne, 
erverve, was im fchwebifchen um fo auffallender, ba die Partikel betont, 
felbft gedehnt wird, wie in ernd oder ärnd erreichen, ärholla erhalten 
mit dem Hauptton auf ber erften Silbe. Beim fränfifchen Stamm 
ift das S immer in R aufgelöst, ber Bocal fchwanft aber‘ unges 
mein, Dtftieb fagt, er fchreibe yr, weil ſich der Vocal. mit lateinis 
ſchen Buchftaben gar nicht bezeichnen lafie, er meint wohl den Laut 
ür-ober das heutige elfäßifche ür, andre ſchreiben ar, er, ir, ur; 
im Neudeutſchen ift die farblofe Ausfprache er und ohne Betonung 
bie entfchievene, denn wir fprechen Erfärung. Nur in einigen weni- 
gen Formen hat ſich bie betonte Partikel in ber Form ur jezt ür 
erhalten; neben dem abgefchwächten ertheilen fagen wir Urtheil 
(in ber Abkürzung Urtel muß das u gefchärft bleiben) neben er- 
lauben Urlaub, ebenfo Urſache, Urkunde, Urfprung, 
Urfehde, urbar, uralt; im altfchwäbifchen gab es deren weit 
mehr, obgleich das tonlofe Er auch ſchon dort überwiegt; ich eriwähne 
nur bie Formen uregtle übermüthig und ur-guol ausgezeichnet, dem 
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ein angelſaͤchſiſches orgol und orgel entipricht, weil daraus das 
romanifche orgöljo, orgüljo, argüljo, örgölj gebildet worben ift. 

ch bemerfe noch, daß neben altßlawiſchem if aus die Weſtßlawen 
eine Form vüi, vy entwickeln. Wir fahen oben, wie der Sſlawe unfer 
an oder in in von, vü auflößt, ebenlo jcheint mir aus us biefe® vi 
entftanden und S abgefalen. Doch ift das altglawifche vanu hinaus 
zu erwägen, woher polnifch venide und veide ich werde hinausgehen. 
Aehnlich mag es fich mit der altßlawiſchen Präpofizion vufü wider, für, 
fpäter vol, vl aufwerts verhalten, bie villeicht auf an-us, in-us 
ober us-an beruht, daher polnifch vi-n-idfe ich werde aufgehen. 

16) Die griechifche Präpofizion kata hat den Grundbegriff ab» 
werts, geht aber in bie abitracteften Beziehungen über. Es in 
fehwer in den andern Sprachen ein reined Analogon nachzuweiſen 
und verwegen wäre bad germanifche to, te daraus abzufürzen. “Der 
Korm nach möchte ich lieber an das islänbifche yıa bei erinnern, 
das fonft ganz ifoliert ſteht. Im Blawifchen ift man in ber Berle- 
genheit, zwei Formen vorweifen zu fönnen; mit erhaltnem K würbe 
fih kü empfehlen, welches zu bedeutet, mit der befannten Auflöfung 
beffelben aber fa für, und dieſes erinnert an das armeniſche Präfir 
f, welches dem Accufativ vorangeht. 

17) Bon einer Grundform kam leitet man bekanntlich Das 
griechifche hama, lateinifch simul, gothifch sama mit dem Grundbe⸗ 
griff azufammen. Nicht ganz identifch damit fcheint mir die Form 
für die Präpofizion mit, welche fich im Lateinifchen in ber älteften 
Geftalt als kon barftellt, denn das daraus gebildete kom tritt nur 
als Affimilazion ein und die allein ftehende Yorm cum bedeutet bloß 
naſales kü oder ko. Auch die Südromaner haben (aus der Com⸗ 
pofizion) die Hauptforn kon feftgehalten, nur die Portugiefen find 
zur altlateinifchen Ausfprache kö zurüdgefehrt; die Spanier haben 
überdiß aus alter Compoſizion mekü, t&kü, zekũ ein feltfam ver: 
boppelted ko-me-kü und daraus komigo (portugielifch komiju) 
kontigo, konsigo gebildet; der Franzoſe hat kö nur in der Com⸗ 
pofizion. Eine lateinifche Ableitung mit Comparativendung ift konträ, 
romanifch köntra, franzofifch kötr. Die griechifche Form ift sun, 
und man Hat dabei oft an eine Auflöfung bes K in S erinnert; 
biefe Borftellung ift aber ganz icrig, indem vom Römifchen aufs 
Griechifche diefer Uebergang nirgends nachzuweifen if. Vielmehr ift 
Die als attifch prädicierte Form ksun die ältere, und dieſe erklärt 
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ſich dadurch, daß der Grieche zuweilen anlautende Schlaglaute durch 
ein nachſchlagendes S liquid zu machen ſucht; wir erinnern in ber 
Kürze an psulla neben phleks und an psuy& Seele neben ßlawiſchem 
puy, püy blafen. Erſt fpäter ift fobann das K von ksun abge- 
fallen und eine zuweilen prätendierte Form skun ift rein theoretifche 
Ficzion. Die Altefte Form ded Worts war alfo kun und fo bem 
lateinifchen kon, kö ganz identiſch. Durch Affimilagion aber kann 
aud sun sum, sun und su werden; das neugriechiiche sm nur noch 
in Compofizion. Die entfprechende gothiiche Form weist als Guts 
tural etwas abnormes ga, aber nur als untrennbare Bartifel; Grimm 
vermuthet ein aͤlteres gam oder xam, das aber noch fehr im Dunfel 
iſt. Die Partikel drüdt wohl urfprünglich eine Benoflenfchaft aus, 
dient aber hauptfächlich dazu, ben Sinn der Berbalwurzeln auf vers 
ſchiedene Weife abftract zu machen und zu verändern. Die Franfen 
ſchreiben bald ga bald geihwädht gi, woraus unfer ge geworden; 
über die flerivifche Bedeutung bed ge in lag und gelag haben wir 
früher geiprochen, fo wie über das ge, das ſich endlich an unfer 
Barticip feftgefebt Hat. Wie fih in unfrer Wortbilbung fallen 
und gefallen, fteben und gefteben in Hinficht der Abſtraczion 
gegenüber ftehen ift befannt; in Glüd, gleich, Vergnügen und 
andern haben wir dad G ohne Vocal zur Wurzel gefchlagen. Der 
Holländer braucht fein je völlig wie wir, dehnt ed nur weiter 
aus, indem er fogar bei Fremdwörtern jestüdert für ftubdiert 
fagt. Die Alt und Angelfachlen haben ge; altenglifch findet ſich 
zuweilen noch y oder i; bei Chaucer kann jedes Particip mit oder 
ohne diß i gebildet werben, fo ifölle gefallen, 186 gegangen, ifonden 
gefunden. Noch im heutigen englifchen lommen einige vor, wie 
iklept genannt, iklädd gefleidet; anerfannt ift die Partikel in inäff 
ober insu genug. Der Islaͤnder Fennt biefe Form gar nicht, aber 
die Neufcandier haben und einige dieſer Bildungen abgeborgt, ob» 
gleich fie ihrem Gutturalſyſtem unbequem ift; fo jagt der Däne 
gjemön, gjevär, gemött (Gemüth) der Schwede (nach ßlawiſch⸗ 
preußifcher Ausfprache) jemen, jesvind, jesänt, ünjefär u, f. w. 
Sn den öftlihen Sprachen fteht in dieſer Partikel dem K regulär 
eine, Auflöfung entgegen; fie fol indiſch in ber vollen Geftalt sam 
lauten, gewöhnlich ſteht bloß sa, bie lettifche Form ift su, Die ßla⸗ 
wifche ift in den Alteften Compoftzionen mit Nafal son, wie sor-sjedü 
Nachbar (woraus nach Miflofchits der Ungar sömsed gemacht hat; 
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indiſch san-sad=coetus) ferner son-prongü Gemahl. Später geht 


die Form in su, dann in su mit über, woraus jest bloßes S ges 
worden ift, das ſich mit bem aus [ entfprungenen s für aus ſeht 
nachtheilig vermifcht. Ich weiß nicht, ob das perfifche süt zu, ge 
gen bierhergezogen werben fann und erwähne zum Schluß ein av 
meniſches hham, hhan in Gompofizionen, das aber nad) Petermann 


‚dem griecdhifchen hama näher fteht. 


18) Unleugbar ift der Zufammenhang bed griedhifchen meta, 
neugriechiich me, auch arnautiſch me mit dem gothifchen mab mit, 
vileiht mit Mitte verwandt; islänbifeh meh, ſchwediſch med, 
bänifch med, angelfächfifch wird mid und mib gefchrieben, es if 
aber im englifchen verloren; dem angelfächiifchen mid (friefifch mip 
und mei) iſt das holländifche mäde, m&d und met identiſch. Die 
fränfifche Form ift überall mit, mit, als Adverb mit. Nun haben 
aber bie nörblihen Spracdhen noch eine ähnlich Flingende Yorm, 
bie man wohl feine Erweichung nennen kann, nämlich angelſaͤchſiſch 
vib, weldje wider, bei, neben, endlich auch mit bedeutet und bas 
englifche uidd giebt (die Ausiprache vipp bei Walker ift bloß theo⸗ 
retifch). Daß aber der Begriff mit nicht ber urfprüngliche ift, er 
giebt fich aus uid-6ut ohne, das man gewiß nicht mit jenem com- 
poniert hätte, Bei Ehaucer findet fih vip im Sinn von durch 
beim Bafliv. Im Isländifchen heißt vib fowohl mit ala bei, bad 
fehwebifche vid unb bänifche ved ift bei, neben und durch (als 
Werkzeug). Bon biefer einfachen Form ftammt die gothifche Ablei- 
tung vipra wider, gegen, wovon das angelfächfifche viber wider, das 
engliih fehlt; in einigen Compofizionen thut das einfache wid 
benfelben Dienft, wie uld-höld, wid-drä, uid-se u. f. w. mit dem 
Ton auf dem Verbum. Die fränfifche Form iſt vidar, vider, unfer 
wider und wieder, hollänbifch väder und ver, auch die Neu 
fcandier haben von uns einige Compofizionen mit väder, veder. 

19) Das gothifche neyva nahe ift ein Adverb, giebt aber im ſcan⸗ 
Diichen när, nör als Conjunczion ab und im isländifchen när auch 
als Präpofizion bei, gegen, angelfächfifch nday bei, nicht englifch. 
Das fcandifche när ift comparativifch gebildet wie das hollaͤndiſche när, 
wofür auch nd gilt, fränfifch nax. fpäter auch nd, bei und mit kurzem 
Bocal nach. Sie drüden zuerft den Zeitbegriff, dann im Raum bie 
Richtung und Bewegung auf einen Ort aus, fowie das abftracte 
secundum. Villeicht läßt fich das perfifche nefd bei vergleichen. 
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20) Die früher nicht einfach nachgewiefene Partikel nib, nid, 
wovon fränkifch nidar, angelfächfifch niper, islaͤndiſch nipr ſtammen, 
bie aber einfach noch in der Schweiz gebraucht wird (nid dem vald) 
entipricht ßlawiſchem mfü unten, ruſſiſch nifhnü ber niedere, untere 
(4. 2. Növjorod Neuftadt) und beruht auf indifchem ni umten, perfifch 
ni-häden legen, niederlegen. 

21) Wir kommen jezt auf den wichtigfien Präpofizionalftaumm, 
defien Urgeftalt- ſich als pra oder par aufftellen läßt. ine ener⸗ 
gifche Bewegung fcheint der Gruntbegriff der Form zu fein, der ſich 
in der allgemeinen Ableitung bes griechifch Iateinifchen porrö in bie 
Gerne, fort, gothifch Serra fern, fort, deutſch fort und fürter oder 
fürber, $lawifch protshi weiter, übrig, überall, wiederholt. Diefe 
Wurzel Hat in ber That eine Unzahl von Präpofizionen hervorges 
trieben, wovon fich drei ober vier Formen conftant erweilen. Wir 
fielen fie nur in ber Kürze zufammen; inbifche Formen find pra, 
prati, parı und pard, lettifche pra, pro, pri, priesh und pirm, flas 
wifche pro, pra, prje, pri, prjödu, prjesu, protivo, arnautifche 
per, prenj, prän&, präpa. Bekannt find bie griechichen pro, pros, 
proti; poti, para, peri, pera, peran und die lateinifchen pro, prai, 
per, prope, propter, praiter. Unter ben romanifchen Sprachen 
bat der Italiener per auch für pro verwendet. Der Spanier bat 
aus per und pro gemifcht ein por gemacht, das aber portugiefiich 
mit dem Artifel pelu, pel& Tautet; daneben gilt aber pära!, bad 
nah Dies aus per ad componiert ift und ebenfo unterfcheibet ber 
Franzoſe ein phr (der Form nach jene pör) von pär, (aus per.) 
Die gothifchen Formen find mit Auflöfung bes P in F: för, föra, fer, 
fra und fram, bie islänbifchen füri, for, frä, fram, bänifch fär und 
tonlos för, fra und frem, fehwebifch foor tonlos för, frö und fron, 
angelfächfifch for, fore und fram, englifch far und för, tonlos för 
und fröomm, holländifch för (theoretiſch auch wo es ben Nebenton 
bat) tonlos fer, im belgifchen Dialect auch för oder föör. Fraͤnkiſch 
zuerfi furi, fora und fram, tonlos fir und far, fpäter bloß für, for 
und tonlos fer; unfer für und vor fünnen auch gebehmt werben, 
nicht aber das tonlofe ver, wenn man ihm auch durch Gegenfat 
wie in faufen und verkaufen einigen Ton beilegt. Wir haben 
oben am griechifchen poti ein Beifpiel gehabt, daß biefe Form ihr 

"Nicht von dieſem ftammt das fpanifche pära-söl oder klta-sol, Schirm, 
fonbern von parär, parieren; danach tft das franzöfiſche parapluie gemadht. 
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R aufgeben Tann, fo wie es fcheint im Perſiſchen pfsh vor, zu, bei, 
villeiht pehlvi neben; enblich entfpridht im Armenifchen bar Dem 
griechifehen peri und badı dem griechiſchen poti. 

22) Die fich gegenüberftehenden Begriffe über und unter 
werden merkwürdigerweiſe in unſern Alteften Dialecten durch diefelbe 
Wurzel ausgebrüdt und nur durch Ableitungsfilben und andre os 
bificagionen unterfhieben. Der Grundbegriff iſt folglich überhaupt 
die verticale Mefiung in ihrer Polarität. Als Grundform bes 
Worts müflen wir das indifhe upa voranftelleu,, ſtoßen aber 
fogleih auf bie Echwierigfeit, daß das Latein, wie oben bei 
sine, der Wurzel ein unorganifches S vorzufchieben fcheint. Das 
S erklärt ſich Hier micht fo einfach wie bei sine; follte die Partikel 
se hier auseinander, einmal nad oben, einmal nad un- 
ten bedeuten? Die Grundform ift alfo bier sup, bie fih fol- 
gendermaßen mobificiert; das einfache erweichte sub unter, abgeleitet 
subter unten und unter, Dagegen mit R super oben, über, auf, 
supra oben, über. Die Form sus empor fcheint eine Abfürzung 
aus subversü oder sursü zu fein. Es ift zu erwarten, daß dieſe 
fein gefchiedenen Formen fich in ben neuromanifchen Sprachen ver- 
mifchten und man mußte fich für ben wichtigen Gegenfag der Be- 
griffe erft neue Abgrenzungen ber Form feftfegen; ber Staliener 
firierte aus sursü su ober süso für oben und aus bem von de- 
versũ gebildeten deorsu herab ein dfhju oder dfhdso für unten; 
als Präpofizionen aber gelten su, söpra oder sdvra für über, auf 
und sotto für unter. Die Spanier bildeten zwei neue und befrem- 
bende Formen; für oben gilt zima, ſims, das meined Erachtens 
nur eine Entftellung aus kulmen Gipfel fein kann, doch gilt auch 
‚sobre für über, auf; bie zweite Korm lautet bayo, bäishu für 
unten, unter, wovon italienifch basso, franzöſiſch ba und unfer 
Baß; Die Form fcheint fpecififch fpanifh und wenn man bedenkt, 
baß das caftilifche abäro im cataloniſchen Dialect avälj lautet, fo 
ift kaum zu zweifeln, daß bad B auf befannte caftilifche Weife mit 
V gewechfelt hat und das L bes lateinifchen Nomen vallis Thal 
fih durch das i mouilliert und fo ben Afpirat nach fich gezogen 
bat. Portugiefifch fonımt auch sob für unter vor. Der Franzofe 
unterſchied Durch den Vocal sü, dösü oben, und sür über, auf, 
von su, dösu, unten und unter. Wir wenden und jezt zu ben 
Griechen und ftoßen auf eine neue Schwierigfeit; ed find zwei 
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Formen; das einfachere hupo unter, mit R gebildet huper über. 
Diefe Formen, neben die lateinifchen gehalten, führen natürlich zu 
ber Vermuthung, bad lateinische S fey nach befanntem Geſetz grie⸗ 
chiſch in H aufgelöst, woburd jenes ald Grundlaut berechtigt würbe, 
Diefer Schluß iſt aber voreilig; es iſt ein andres Geſetz griechifcher 
Lautbilbung, daß fie Feine Wurzel mit dem Vocal u beginnt, viels 
mehr ihm ein H vorjchiebt, worüber die Phyfiologie berichtet; es 
ift folglich die Analogie von hupo neben sub eine bloß fcheinbare, 
ba alle andern Sprachen reinen Bocalanlaut zeigen. Neugriechiſch 
fommen bie genannten Bormen nur in Gompofizionen vor, ſonſt 
werden fie durch Ano und kAto umfchrieben. Die gothifche Haupts 
form ift uf unter, beifen Grundform aber aus bem mit uy (que) 
verbundenen ubuy zu erfchließen ift, obgleich wieder aus ber F-Form 
bie zweite Hauptform ufar über hervorgeht. Die andern germanifchen 
Sprachen haben die erfte Form ganz aufgegeben, ohne Zweifel um 
ber Verwechslung biefer ſich widerfprechenden Formen vorzubeugen, 
fie Haben alfo die auch fchon gothiſche Form undar für ben erften 
Begriff feftgehalten und nur die Form ufar für über fortgeführt, 
wodurch alle Verwechslung befeitigt war. So bedeutet nun im Islaͤndi⸗ 
ſchen das einfache of oder auch ühr über und ofar hinauf, daͤniſch Over, 
ſchwediſch over über. Der Angelfachie Hat ofer über, ufan oben, 
ufora und üfera oberhalb, und mit bi componiert be-ufan und 
bufon über; der Engländer hat einmal Över für über, auf und ber 
legtgenannten Form hat ex noch eine Partikel (On oder at?) vorge 
fhoben und fagt abövv über. Ebenſo holländiſch afer und bäfen. 
Die fränfifche Form bed einfachen Worts ift oba, obe, ob, auf, 
über; wir fagen heute noch, Doch eher poetifch: ob ihren Häuptern, 
und dieſe Form ift nicht mit der Conjungion ob, dem alten ibu 
zu verwechfeln; bie abgeleitete Form ift ubar, ubir, obar über, ober 
und obana, obene urfprünglih von oben ber, unfer oben. Ich 
weiß diefe Wurzel im Blawifchen nicht aufzuweiſen; nahe berührt 
fich aber mit unfern Formen das perfifche eber ober ber für über, 
baneben befteht ein wohl von berfelben Yorm ſtammendes furd, 
furbd unter, neben einem ganz bumfeln fir unter. An bie erfte 
Form fchließt ſich auch ein arnautifches per über, dunkler ift mpi 
über, da® fi) mit mpe oder nte in, von berührt. 

Run ift aber aus ber gesmanifchen Sprache noch eine wichtige 
Erfcheinung anzuführen. Keineswegs aus bderfelben Wurzel, wohl 
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aber aus einer Zwillingswurzel berfelben ſtammt eine weitere Form 
für denſelben Hauptbegriff, die fidh in unfern Sprachen fo mit ben 
anbern verwidelt, baß bie frühere Grammatik, Die von ber Laut 
verfchiebung noch Fein klares Bewußtfein hatte, fie immer verwech⸗ 
felte. Grimm bat bie Tifferenz mit Recht Herausgehoben. Nämlich 
bie gothiſche Partifel tup, welche aufwerts, fowie fupa oben 
bedeutet, darf durchaus nicht unmittelbar mit dem inbifchen upa, 
lateinifchen sup, griechifch hup verglichen werben, weil bem P ber 
claſſiſchen Sprache gothiſches F antworten foll, fo daß nur das go⸗ 
tbifche uf, isländifch of und angelfächkifche ofer genau entiprechen, 
weniger aber gothiſch ub und fraͤnkiſch oba jenem gothifchen tup ent 
fpricht, nun aber im isländifchen upp, fpäter üpp, das auf, hinauf 
bebeutet, bänifch opp, ſchwediſch üpp, Üppe; angelfächfiich up, uppe, 
auf, aufwerts, uppa oben; englifh öpp auf, aufwerts und &pper 
ober, ebenfo hollaͤndiſch opp und opper. Die fränfifche Form ift Uf, 
unfer auf, bialectifch auch uf, was man für bie ältere Form halten 
möchte; da die Grundform zwifchen up, üp, fup fich bewegt, fo beutet 
fie auf einen verbalen Ablaut mit u⸗Wurzel. Als Ableitung findet fih 
nur ein ſeltnes Verbum üfön, Afen, denen, das bem Schweizerdialect 
eigen fcheint für ben Begriff emporbringen, fördern; Johannes 
Müller Hat es in der Form Aufnen ins Hochdeutiche eingefüt. 
23) Zuletzt fielen wir das lateinifche mit vorto, verto breben 
verwandte vorsus, vorsü ober versus, versü, das die Richtung 
gegen bezeichnet (mit feinen Gontraszionen subversü, sursü auf 
werts, das fich fpäter in sus, romaniſch su, sü verfürgt, reversü 
rursü rüdwertö und proversus prorsus vorwert®, gänzlich, ferner 
kvorsü, aliorsü, retrorgü unb dem ſchon erwähnten deorsü abwerts) 
gegenüber dem gothifchen verbs, verbis, das ganz benfeiben Begriff 
ausdrückt und ähnliche Berbindumgen, doch meift ohne Contraczion 
eingeht; daher ſtammen die fränfifchen Suffixe vart, vert oder ge 
nitiviſch vartes, vertes, unfer wärt® (bialectifch auch varts); Gom 
traczionen finden fich in yeimortes für heimwärts, nidarortes herab, 
xintarort rüdwerte, bad noch in kintert contrahlert wird; ber 
Angelfache componiert die Präpofition to-vöard und to-veardes, 
woraus bie emglifchen Gontraczionen töörd, töörds oder einflbig 
törd, törds gegen hervorgehen. Der Holländer fagt zunveilen för- 
. värts, die Scanbier kennen dieſe Ferm nicht. 
Zum Abfchluß der Präpofizionen find noch zwei allgemeinere 
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Bemerkungen über bie und zunächft intereſſierenden neuromanifchen 
und germanifchen Sprachen einzufchalten. 

Die erfte betrifft die Ericheinung, daß diefe Sprachen fehr 
gerne bie frühern einfachen Präpofigionen entweder unter fich oder 
mit Abdverbien und Romenformen ergänzen und umfchreiben. Ein- 
zelne Kälte find fchon erwähnt worden; wir fügen bier bie wichtig. 
ſten bei. Romaniſche nach Diez: ſpaniſch desde aus de ipso de; 
aus ab-ante italienifch avanti, inn-antsi franzöfifch Ava, dövã, ita⸗ 
lieniih Trköntra aus contra, ſpaniſch a-zerka de in Betreff; före, 
fuera de, franzoͤſiſch Hr dö von foräs außer, franzöflich dodä inners 
halb von dä in; italienifch dentro aus de mtra, aus retro iItalienifch 
diotro, franzöfifch derriär; franzoͤſiſch ormi außer aus foräs missü, 
fpanifch en lugar anftatt, italienifch apprösso, franzöfifch prä, prä, 
&prö bei und nad) aus pressus; italienifch invörso gegen, franzöflich 
ävär, dövär. Germaniſche Beifpiele nah Grimm: aus up und 
ana entipringt angelfächfifch upon, engliſch &ponn auf, islänbifch 
mit abgeworfenem N uppä, woraus das neufcandifche po auf abges 
fürzt if. Sehr dunkel iſt bie fräntifche Präpoiizion fona unfer 
von, fächfifeh aus fana, holänbifch fan. Die Deutung aus af-ana 
hat Schwierigkeit, weil bie Begriffe fich widerfprechen und das gos 
thifche af für ab fteht und fränfifch aba lautet, wiewwohl dem &xo ein 
F entſprechen follte; eine andre Deutung iſt aber noch nicht beiges 
bracht. Mit bi iſt componiert fränfifch bifora vor, unfer zeitliches 
bevor, angelfächfifch beforan, englifch biför, altfchwähifch besunder 
befonders,, das befannte füchfifche bätan außer, das beutfche binnen 
innerhalb, angelfächfifche bentopan, englifch binſd unter, ebenfo 
bibäind, bijönd, angelfächfiich to-foran zuvor; mit vip englifch 
uid-inn und uſd vᷣut; fraͤnkiſch for-As voraus; fubftantivifchen Urs 
fprungs fcheint das fränfifche gagan gegen, falld man nicht eine 


. Rebuplicazion darin fuchen will; in-gagan, entgegen, hingegen, con- 


trahiert gön, gen, angelfächfifch to-gegnes, on-gegen englifch ägenn, 
ägenst, idländifch gagn, gegn, 1 gegn und ald Dativ Plural geg- 
zum durch, neuſcandiſch igjenn, ijenn wieder und igjennäm, }&nom, 
Henom durch (Grimm vergleicht das islänbifche gagn Nutzen, woraus 
remanifch g&ä, ganjd, ganjär italienifch entftellt in gvadänjo) von 
gothifchem mötjan begegnen isländifch möt, imdti, ſchwediſch emüt, 
daͤniſch imod entgegen; von veg Weg ſtammt islaͤndiſch vegner, 
altfchwäblich vögene unfer wegen, holländifch väjens, woraus mit 
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eingefchobenem euphonifchen T unſer meinetwegen für wegen 
mein, fowie das angelfächfifche ä-veg, on-vög, englifch au, deutſch 
(für den veg) envèg, veg, weg, hinweg; altfchwäbifch fon minen 
syulden meinetwegen, islaͤndiſch fürı guds sküld um Gotteswillen, 
bänifch för güds skxüll; ebenfo islaͤndiſch ſüri sakır wegen, engliſch 
far mäi s&k meinetwegen, für meine Sache; fo von zalb Seite 
unfer minen-t-halb meinethalb; auch um wmeinetwillen; von stat 
anftatt isländifch 1 stad, bänifch istäden, engliſch instedd, hollän⸗ 
bifch in städe; ſchwediſch i ställe foor; ringsum islänbifch kring-um, 
neufcandifch ömkrin; von Menge angelfächfiih on-gemäng, eng: 
liſch amp, ämänst unter; neufcandifch ibland; islaͤndiſch a mil 
(von Mitte) fchwebifch emellan,. bänifch imellim; fraänkiſch undar 
tsvisköm = inter binos von ber Zahl 2, entsvisyen unſer zwiſchen, 
holländifch tösyen, angelfächfiich be-tv&oys, engliſch bi-tuikst und 
aus be-tv&onum (= inter binos) bitufn. ( Falſch it wie man zuweilen 
hört, wenn die Form zwifchen bei beiden Objecten fteht; man kann 
nicht fagen zwiſchen Berlin und zwifchen Wien, zwiſchen heut und 
zwifchen morgen). Aus fränfifchem in-ban — ad aequum, angelſaͤch⸗ 
fifch on-fen entftand unfer neben und nebft, holländifch näfens, 
benäfens. Abfolute Participien find während und ausgenommen. 

Unfre zweite und wichtigere Bemerkung ift, daß bie neuen 
Sprachen, bie durch den Berluft vieler Barticipialformen in ihrer 
Gonftrugion fehr beengt worden find, fich einen glüdlidhen Ausweg 
fanden durch einen Kunftgriff, indem fie, von ben alten Sprachen 
ganz abweichend, fi} erlaubten ihre Infinitive mit PBräpofizionen 
zu verbinden. Es ift befannt, baß bie fogenannte Semiauriliaria 
fi) mit einem Infinitiv ohne Bartifel verbinden und einzelne andre 
Verba haben auch dieſes Vorrecht wie unfer beutiches fchlafen 
gehen, arbeiten helfen und dergleichen. Im biefem Fall muß 
auch der alte Infinitiv als ein Accufativ angefehen werben, 3. D. 
ne-skio mentirt, und im Griechifchen fteht er für andre Caſus. 
Etwas andres ift es aber, wenn ber Slawe ein Berbum mam id 
babe mit dem Infinitiv dati geben verbindet, um einen Zweck zu 
bezeichnen, mam dati heißt für uns: ich babe zu geben, joll geben. 
Diefe Redeform drüden nun unfre Sprachen durch eine zwiſchen⸗ 
geichobene Präpofiion aus, die fowohl vor dem Sufinitiv ald vor 
dem Gerundium ſtehen fann. Man hüte fich, ben griechifchen Ge⸗ 
brauch von To Eyemr, die Tov &ysın hiemit zu vergleichen, wo 
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gerade durch ben Artikel ber Infinitiv als ein flexionsloſer Rebe- 
theil Hingeftellt wird; dagegen mit dem Gerundium fagt ber Lateiner 
ad amandü zum Lieben, inter legendü während bed Leſens. Die 
romanifchen Sprachen verbinden das Gerundium mit ber Praͤpoſi⸗ 
sion m um bie Dauer zu bezeichnen; in kantändo während bes 
Singend ift weniger dem Italiener ald dem Spanier geläufig, fran- 
zöſiſch A shata. Viel häufiger läßt ber Romaner aber ben Infinis 
tiv durch eine Präpofizion regiert werben, was natürlich erſt aus⸗ 
führbar wurde zur Zeit, da bie Bafusendungen bed Nomen verloren 
waren und ber unveränderliche Infinitiv fich mit dem Subftantiv 
auf Eine Reihe ftellen konnte. Es werben nun zu dieſem Zwecke fols 
gende lateinische Präpoftzionen verwendet: de, ad, per, in, cum, sine. 
Die beiden de und a entfprechen dem alten Ablativ und Dativ 
wie beim Romen, di amäre, d’amär, d’ämd; ad amäre, a amär, 
a ämd; ber Begriff der bloßen Abhängigkeit, der im Genitiv ftedt, 
wird ſchwankend durch beide Formen vertreten; ber Zwedbegriff 
wird durch per und feine Rebenformen ausgebrüdt; ttalienifch per _ 
amäre, fpanifch ſowohl por amär ald pAra amdr, franzoͤſiſch por 
äme; italienifch und fpanifch in lodAr im Loben, en deztr im Sagen, 
nicht mehr franzöftfch; italienifch und fpanifch kon, kon vedere mit 
dem Sehen, kon mirärse mit bem fich fehen; sine überall, sin 
amär, sentsa amäre, säl äm&; ber Italiener braucht noch döpo 
nach, ald döpo aver .detto nach dem Geſagt haben und ber Frans 
zofe Apräl Avoar di, ber Spanier ästa bis, ästa perder bie zum 
Berluft, berfelbe söhre über, söbre ser außer bem baß er ift, und 
tras nach, tras aljär um zu finden. Andre Präpofizionen können 
nur durch Bermittlung eined de ober ad mit dem Infinitiv verbun⸗ 
ben werden; italienifch prima di vedör, fpanifch äntes de ver, fran- 
zöſiſch o50 dö voar ehe man fieht, fpanifch después de aber ditsho 
nachdem man gefagt hatte; italienifch fin a mortr, franzöfifch ſhüsk 
a mürir bis zum Sterben; fo italientfch in vetshe di — , fpaniich 
fuera de — , frangöfifch or dö —, afä do — loa dö —, a moä 
dö (wofern nicht) u. |. w. In allen Dialecten vertritt das aus quod 
ftammende ke, kö zugleich das lateiniſche quam, dem ebenfo der In- 
finitiv folgen Tann. 

Die älteften Urkunden, aus denen Diez biefe Formen im mit- 
telalterlichen Latein nachweist, find aus dem achten Jahrhundert, 
die Alteften neuromanifchen Gedichte fennen fie ebenfalld; wenn 

Rapp, vergleichenne Srammatif. 11. 9 
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wir nun biefelbe Bildung bei Ulfilad Im vierten Jahrhundert umd 
in allen germanifchen Sprachen antreffen, fo fpricht das für bie 
Bermuthung, daß dieſe funtactifche Yreiheit von der germaniichen 
auf die romanifchen Sprachen fei übertragen worden. Abgefehen 
von ben al® Auriliare und fonft privilegierten Berben, welche den 
Infinitiv ohne Präpofizion regieren, tritt aber die Erfcheinung in 
unſern Spradyen unter zwei verfchiedbenen Formen auf. Dabei tft 
Grundfag, es ift nur eine Bräpofizion in jeder Mundart, welche 
den Infinitiv regieren kann, fie entfpricht formell dem lateinifchen 
od, fontactiich mehr dem romaniſchen de. 

Der Gothe und Scandier feben ben Infinitiv gang unveräns 
dert; jener braucht feine Präpofizion du, dieſer feine Praͤpoſizion 
at, alfo gothifch du seyvan heißt zu fehen, zum fehen oder um zu 
ſehen; das islaͤndiſche at ganga iſt zu gehen, um zu gehen und 
ebenfo das neufcandifche at go. 

Dagegen bie Alteften fächfifchen und fränfifchen Dialecte geben 
der Infinitivform in dieſem Fall eine Dativendung, wozu im frän 
kiſchen Stamm ſich eine entfprechende Genitivendung gefellt. ‘Die 
Bartitel ift hier te, t6 und tsi, tsa, tse. Es heißt alfo altſaͤch⸗ 
fiih te vesanne zu fein, angelfächfifch to seggäane zu fagen, fränfiich 
tsi yaltanne zu halten, fpäter tse spreyyenne zu ſprechen. Der 
entfprechende Genitiv lautet fränfifch blAsannes des Blaſens, fpäter 
findennes des Finden. 

Auffalen muß, daß in allen biefen Blerionen bed Infinitiv 
bad N befielben fich verboppelt. Diefen unerflärten Umftand hat 
Grimm in feiner Syntax zu ber neuen Hypothefe geführt, in dieſen 
Formen fei Fein flectierter Infinitiv enthalten, fondern bie beiben 
fraglichen Gafusformen feien Reſte eines alten Gerundium, das 
doppelte N erfläre fich als eine Affimilazion aud ni oder nj und er 
führt dafür einige altfächfiiche Bormen an, wo Itagannias bed 
Lügend für altfränkifch Itogannes unb sveriannias bed Schwoörens 
für fränfifch sverrannes flieht. Hier wäre alfo der Anfang ber 
Aflimilazion bereits im doppelten N fichtbar ohne doch ſchon das 
fie zeugende i oder j aufgezehrt zu haben. 

Wir laſſen dieſe Hypotheſe dahin geftellt und bemerken nur, 
daß der gothifchen umd feanbifchen Form gemäß alle neuern Idiome 
bie Ylerion bed Infinitiv in der Verbindung mit to zu wieder aufs 
gegeben haben. Der Engländer fagt ohne Endung tu se zu fagen, 
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der Holländer te ſeijen und ebenfo der Däne at ste, ber Schwebe 
at säja. Um das romanifche per zu erreichen hat man bie Compo⸗ 
ſizion fär tu se, om te föjjen, um zu fagen, für at ste und foor 
at säja eingeführt. Im Altfchwäbiichen findet fih dafür dury, 
dury frägen um zu fragen und im altflämifchen mit te verbunden 
dör te fräjene. Dem franzöfifchen sans dire haben wir im Reus 
deutfchen auch ohne zu jagen nachgemacht, und fo fagt man auch 
anftatt zu fragen und ähnliche mit zu gebildete Verbindungen, 
wo die Holländer und Neufcandier und gleich thun. Der Englän- 
der braucht in biefen Bällen fein nomen verbale in ing, ufdout 
givvin ohne zu geben (ohne Gebung) und fo überall. 

Für die Grimm’fche Hypothefe fpricht villeicht bag im altſchwaͤ⸗ 
bifchen zuweilen für tragenne tragende gefchrieben wird, aus dem 
fich bei und die fchwerfällige Form -ber zu tragende (ferendus) 
entwidelt bat und daß bie ſchwaͤbiſche Volksſprache Formen bildet 
wie ts’ tond zu thun, ts’ gäböt zu geben, möks ts’ &ssöt, nichts 
zu eflen, befonders in dieſer Verbindung üblih. Im Uebrigen iR 
zu bemerken, baß der mit zu componierte Infinitiv bei und nicht 
eigentlich volfsüblich if, das Volk fagt lieber ich bin fo frei 
und fige als zu fißen, und neben ben vorhin genannten Formen 
it nur ber vollig fubftantivierte Infinitiv mit dem Artikel gewöhn- 
ich, es heißt alfo für gut zu effen lieber gut zum eſſen. 
Denn das Efien, bed Eſſens if uns ja ein als Singular flectier- 
te8 Subftantiv. 


Siebenter Abfchnitt. 


Bon der Gompofiziom. 


Wir haben jezt alles hinter uns, was fich auf Bildung und 
Biegung ber einzelnen Wörter bezieht und Haben mur noch zu be 
ſprechen, wie fidh die Wortindividuen gegeneinander verhalten. Hier 
ft aber die Erſcheinung der Eompofizion voranzuftellen, ‚ober ber 
Kal, wo bie Sprache zwei fertige Wörter der Art an einander 
fließt, baß fie nad) ber Betonung ſich ald ein Individuum aus⸗ 
nehmen, ebenfo in der Schrift, welche übrigens der Laune der Auf⸗ 
faffung verfällt, fo daß der eine getrennt fchreiben Tann, was ber 
andre nad) dem lebendigen Ton verbindet. Rach ber Ausſprache 
müßten wir ja auch den Artikel mit feinem Nomen ald Ein Wort 
fhreiben,, wie wir ed mit arabifchen Wörtern zu halten pflegen, wo 
fogar unfer Artifel noch dazu tritt, 3. B. al koran, fpanifh el 
alkorän der Alcoran u. f. w. In biefem Abfchnitt kommt aber 
boch noch ein Element vor, was bie legte Spur organifchen Lebene 
in ber Sprachbildung befundet, nämlich der fogenannte Compo⸗ 
ſizionsvocal, ben wir zulezt befprechen. Im übrigen hat die Com⸗ 
pofigion ald eine rein mechanifche Bindung für die wiffenfchaftliche 
Grammatif kein Hohes Intereſſe und es müflen nur bie Haupt 
gefichtspuncte berührt werben, auf bie es in biefer Operazion ans 
fommt. 

Die Compoſizion ift bie niederſte Funczion ber Wortbildung. 
Der Chineſe, deſſen Grammatik aus Syntar beſteht, kann dabei 
einer vielfachen Compoſizion nicht entbehren, in ben Suffixſprachen 
it Die Derivazion ber Lebenspunct und die Compofizion die aushel⸗ 
fende fpätere Sprachbildung. Die femitifche Sprache hat für une 
bie interefiante Eigenthümlichkeit, baß fie eine unfrem Sprachſtamm 
analoge, aber ganz verfchiebne Flexion und baneben eine reide 
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Derivazion beſitzt, von dieſer aus aber, ohne wirkliche Compofizions⸗ 
bildung, unmittelbar zur Syntar überfpringt. Beſonders ihr gegen- 
über fagt Bopp mit Recht, daß hohe Eompofiziondfähigfeit das aus⸗ 
jeichnende Beſitzthum bes indifch-europäifchen Sprachflamme if. Nur _ 
muß man biefen Bortheil nicht auf Koften größerer Uebelftände her- 
vorheben, ba8 heißt, man muß nicht einer einzelnen Sprache das 
Eompliment machen, fie fei reich, ‚weil fie das durch Compoſizion 
erreiche, was andre Durch Wurzelwörter ober bequeme Derivativfil- 
ben leiften, wie man biß oft unfrer beutfchen Sprache weiß gemacht 
hat. Wenn wir dur) ein componiertes Wort erreichen, was ber 
Franzoſe durch zwei oder brei Wörter fontactifch ausdruͤcken muß, 
fo ift das allerdings ein Bortheil, fonft aber ift felbft der fonft 
arme Franzoſe in Derivazionen vielfach uns fehr überlegen. Es ift 
diß befonderd das Mißverſtaͤndniß des Purismus, der die Reinheit 
einer Sprache damit durchführen will, daß er bie fogenannten Fremd⸗ 
wörter vermeidet, ihren Begriff aber durch weitläufig umfchreibenbe 
Erklärungen zu erfegen glaubt, Es ift immer das Zeichen eines 
ärmlich pebantifchen und improductiven Yormtriebes, wenn eine 
Nazion ihre Selbjtändigfeit hierin fucht, wo fie doch ihre Armuth 
nur majfiert zu Schau trägt. Unter und ift die verfommene und 
ifolierte hollaͤndiſche Sprachlehre am meiften auf biefen Irrweg ge 
rathen. Auch die Sflawen, für deren Sonberftellung von. ber euros 
päifchen Gemeinſprache ſich eher Entichuldigungdgründe anführen 
laften, find doch im Ganzen in bdenfelben Irrthum gefallen, Wir 
müffen e8 fpeciell beklagen, wenn bie allgemein befannten gramma⸗ 
tifchen Kunftwörter in irgend eine Mundart gebolmeticht werben. 
Dar Purismus ift und bleibt ein Zeichen geiftiger Armuth, denn 
die Compofizion, auf die er fih ftüßt, ift nur dad Flickwerk ber 
Sprache; wer feine Kleider aus bem Ganzen fchneiden kann, flidt 
fih die Lappen zurecht. Welche geiftige Ueberlegenheit bat Dagegen 
die englifche Sprache gezeigt, ihre heterogenen Elemente durch bie 
Kraft des bloßen Gebanfen in fich zu aflimilieren und bamit ein 
Idiom zu fchaffen, dad dem größten Genius ber Dichikunft bas 
allein adäquate war! Die englifche Sprache ift darum bie reichfte 
an Wurzeln, alfo an ®runbcapital, das fie auf Koften eines ho⸗ 
mogenen Beſitzthums erworben hat; die fpanifche Sprache iſt befon- 
ders reich an Derivazionen und zwar von folider gleichmäßig römi- 
feher Quelle; auch die Sprache der Sſlawen ift reich an Derivativ⸗ 
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ſtiben. Mit der indifchen und griechiichen hat unſre deutſche Sprache 
bie größte Leichtigkeit der Compoſizion allerdings gemein; Ruͤckerté 
Ueberfebungen aus dem Indiſchen zeigen diefe Gewandtheit in ihren 
Borzügen und zugleich in ihrer Uebertreibung und Weitfchweifigfeit. Wir 
muͤſſen jezt die verfchiedenen Arten zu componieren ind Auge faſſen. 

Die älteſte und wichtige Art zu cemponieren in allen unfern 
Sprachen ift die, daß eine Partikel oder vielmehr Präpofizion fich 
ber Berbalwurzel vorfchiebt; dadurch wird eine unendliche Bervielfäls 
tigung ber Berbalbegriffe erreiht. Manche Bartifeln verändern den 
Grundbegriff ded Verbum nur wenig, wie das lateinifche facto und 
conlicio, andre geben dem Berbum einen ganz andern und abftrarten 
Sinn, wie unfer fallen und gefallen, fommen und befom 
men, hören und gehören. Sodann kann bie Partifel auch Tem: 
poralbebeutung annehmen, wie wir am Augment, am beutichen ge, 
am ßlawiſchen Futurum gefehen haben. Endlich iſt es aber Weit 
fchweifigfeit, der Zopf der Bildung, der dad componierte Wort für 
edler hält ala das einfache, 3. B. beiſtehen für beſſer als hel⸗ 
jen; der Engländer fagt lieber help, weil feine Sprachbildung eine 
unmittelbare poetiiche ift, oder wenn er umfchreiben will, fo muß 
er zu einem Fremdwort greifen, wie assist und succour; unite 
Sprache iſt analytiſcher als die englifche, und überhaupt ber Wiſ⸗ 
fenfchaft näher verwandt als ber Dichtfunft. 

Die zweite Art der Compoſizion ift, daß fih zwei Berbalwurs 
zeln, das Heißt Nominalformen unter fich oder mit dem Berbum 
verbinden. Zwei Berba binden fich nach Grimm wenigftend im Ger⸗ 
manifchen kaum. Hier fcheint Grundgeſetz unſres Sprachftammes, 
baß das regierte Wort voranftche. Es finden fich zwar auch Fälle 
bed Gegentheils; das griechifche hippo-potamos ift aber für und 
eine gänzlihe Anomalie, es würde und Pferde⸗Fluß aber nicht 
Fluß Pferd bedeuten. Andre Fälle find, wo ein Verbum vorn 
einen folgenden Accufativ regiert, wie unfer Störefrieb, bad 
englifche sbek-sptr, das Blawifche vladi-mir, und griechifche niko-laos, 
das franzöflfche creve-coeur, das fpanifche pära-s6l (von parär ab⸗ 
wehren, parieren), wo überall das Berbum in der dritten Perion 
zu ftehen fcheint, falls man das beutfche Wort für einen Conjunctiv 
anfehen könnte. Man kann fie auch als Imperative auffaflen. Diele 
Bildung if, wie gefagt, bie feltnere; man bat fie fchen aus dem 
Keltiſchen umd ſonſt aus der Fremde ableiten wollen. 
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Für die unfrem Sprachſtamm organifche Compoflzjion, welche 
das regierte Wort voranftellt, hat Grimm zuerft den fruchtbarften 
Gegenſatz in der eigentlichen und uneigentlichen Eompofizion 
aufgeftellt. Die leztere befteht darin, daß zwei Wörter, die urſpruͤng⸗ 
lich fontactifch neben einander ftanden, fpäter als ein Ganzes auf: 
gefaßt wurden, 3. B. in unfrem Taged-Licht, Wochen-Tag ift Tas 
ged ber einfache Genitiv und Wochen nur ein veralteter fchrwacher 
Genitiv. Da nun bdiefe genitivifche Zufammenfeßung in unfern ger: 
maniſchen Sprachen am häufigften durch ein S gefchieht, fo hat man 
fpäter das S ald allgemeinen Compofizionslaut betrachtet, und wir 
fagen nun auch Freiheits⸗Lied, Liebes-Dienft, während wir doch 
feine Genitive Freiheits, Liebes jemals gehabt haben. Aehnlich find 
unfre mafculinen ©enitive Nachts, jenfeits von ben Yemininen 
Nacht, Seite u. |. w. Im Englifchen und den neufcandifchen Spra- 
chen, wo fonft alle Slerion verloren ift, wurde dieſes genitivifche S 
ohne Ausnahme auf alle Subftantive ſowohl im Singular ald Plural 
ausgedehnt, wobei der regierte Genitiv immer feinem regierenden 
Romen voranftehen muß, obgleich beide nicht als Ein Wort geſchrie⸗ 
ben zu werden brauchen. 

Anders verhält es fich mit ber eigentlichen ober wahrhaften 
Compofizion; dieſe ift nicht aus der Eyntar abfirahiert, fondern 
eine organifche Funczion der Sprache. Hier gilt ald Regel, daß 

das erfte Wort mit dem zweiten in unfern alten Dialecten immer 
durch einen Vocal verbunden war, den Grimm ben Compofizione: 
vocal nannte, Er ift im Indiſchen noch veined a, z. 3. dhana-vant, 
Reichthum⸗begabt, ebenfo im Gothifchen vina-gards Weingarten, im 
Griechiſchen gefchwächt in o oino-poros weinbringend, und ebenfo 
im ßlawiſchen vodo-pad Waſſerfall, dagegen bis ins i geichmächt 
im Lateinifchen, belli-ger friegführend. Unter den neuen Sprachen 
halten Neugriechen, Romanen und Sflawen bdiefen Bocal im Gan⸗ 
zen feſt; Perſer und Germanen haben ihn meift ausgeworfen und 
leimen die Wörter ohne allen Kitt dicht aneinander, Nun hat aber 
dem Grimm’fchen Gompofizionsvocal gegenüber Bopp eine andre 
Anficht aufgeitelt. Er hat nämlich am Indifchen beobachtet, daß 
diefer Vocal Fein befonderes Gompofizionselement ift, fondern nur ba 
vorkommt, wo die Declinazion bed Nomen fchon mit einem Vocal 
abgeleitet war, alfo bei feinen confonantifchen Stämmen urfprünglich 
und organifch fehlte. Das erſte Mort fteht alfo einfach in dev 
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Geftalt bed Wortthema oder des casus generalis, der vom Nominativ 
verfchieben if. So iſt von bellü Krieg ber Wortſtamm beilo ober 
bellu das fih in ber, Compoſizion in belli ſchwaͤcht, nicht aber vom 
Genitiv beilt zu leiten if. Bindungen ohne Compofizionsvocal fin- 
ben fich inbifch und griechifch; im Latein fcheint er ſich aber unor 
ganifh auch auf confonantifche Stämme erftredt zu haben. Hiemit 
hätten wir alfo bie Compofizionsbildung der allgemeinen Ylerion 
fubfumiert, fo daß in ihr Fein neues Element für und zu Tage 
fommt, fondern nur bie mechaniſche Zufammenfeßung ſchon vorher 
gegebner Elemente. 

Dazu fügen wir noch eine Bemerkung über die deutfche Sprache. 
Nach Grimm müßte ſich die uneigentlihe ober S-Bindung füntactifch 
aus einem Genitiv, bie ehemals vocalifche ohne S aber anders erklären, 
wozu es oft einer weitläufigen Umfchreibung bedarf; aus diefem Princiy 
bat die Sprache aber viele Fehltritte und Mißgriffe gethan; fo fa 
gen wir 3. B. Land⸗Mann, was fih aus dem Genitiv Mann 
bes Landes erklären ließe; Bier fehlt gerade das S, das aber in 
Lands: Mann fteht, während doch diefe Form durch eine Phraſe 
der Mann der unfres Landes ift umfchrieben werben muß, 
wo eigentlich Fein Genitiv folglich auch Fein S ftehen ſollte. Eben fo 
falſch iR Gottesfurcht als bie Furcht vor Gott; Luther fagte 
bie Furcht Gottes nach dem genitivus objeclivus der lateinifchen 
©rammatif, ber aber nicht deutſch iſt; er hat es dem hebrätichen 
nachgebildet. Zum Schluß gedenfen wir eines Irrthums umfres 
Sean Paul, der unfre Sprache glaubte zu verbeflern und weicher zu 
machen, wenn er alle Compofiziond-S verbanne. Die Phyfiologie 
ſetzt ihm den Sag entgegen, daß bie härtefte Eonfonantverbindung 
bloß dadurch flüffig gemacht wirb, daß man ben fleribelften aller 
Eonfonanten, ein S dazwiſchen fehiebt; das wußten die Griechen, bie 
biefen Sap dermaßen mißbrauchten, baß fie dem reinen Schlaglaut 
wie in ksun, psulla, psux& ein unorganifches S anflebten. 
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Achter Abſchnitt. 
Bou der Syntax. 


In der practifchen Grammatik werden unter diefem Ramen fehr 
verfchiedenartige Dinge abgehandelt. Denn ba zuvor bie Flerion 
und etwa Derivazion vorgetragen worden, fo fol nun hauptfſaͤchlich 
der Gebrauch ber Flerionen in dieſer Abtheilung erklärt werben. 
Der practifche Grammatifer fept als Bafis die Sprache voraus, in 
ber er dosiert; fie gilt ihm als bie eigentliche Logik ober natürliche 
Sprachbildung, und nach biefem Maßſtab wird nun nachgewiefen, 
was ſich an der fremden Sprache als eigenthümliche Abweichung 
fund giebt, benn barum ift es dem practifch Lernenden zu thun. 
Es ift alfo fo zu fagen eine Sammlung von Recepten. Auf biefen 
Standpunct darf fich aber die wifienfchaftliche Grammatik nicht ftel- 
len; denn wo fie ſich auch auf einen gegebenen Sprachftamm wie 
bei uns ben inbifchen beichränft, und ihr damit die grammatifchen 
Grundbegriffe, um die es fich handelt, zum voraus feftgefebt find, 
fol fie gleichwohl verfuchen, biefe Grundbegriffe aus bem indifferen- 
ten und allgemeinen logiſchen Bedürfniß abzuleiten, ſodann Inners 
Halb ihred Kreißes die Abweichungen, bie ſich zwifchen den einzelnen 
Stammfprachen vorfinden, durch Bergleichung beleuchten, und eine 
Erfcheinung, bie in einer Mundart nicht zu ihrem vollen Begriff 
gelangt ift, durch bie verfchwifterten Mundarten ſich klar zu machen 
ſuchen. Nach diefem Grundfag haben wir wenigftend zu arbeiten 
geſucht. Was die Flexionen urfprünglich bezeichnen follen, das geht 
alfo aus der Anordnung Hervor, wie biefe Wortclaffen vorgetragen 
werden; fpätere Abnormitäten im einzelnen find theild gelegentlich 
erwähnt worden, theils find fie fo fpecieller Natur, daß fie das 
allgemeine ber Wiflenfchaft überhaupt nicht berühren und in bie 
practifche Sperialgrammatif zu verweilen find. 
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Wir werben in ben folgenden Zeilen nur einige eigenthümliche 
Erfcheinungen noch curforifch berühren, und zuerft auf das durch⸗ 
greifende Clement 'einen Blick werfen, was das griechifche Wort 
ovsrakıs urfprünglich bezeichnet, das heißt die Stellung in ber 
die Wörter im Satze ſich zufammenfinden, die gewöhnlich genannte 
Wortfolge. Wir müflen und aber auf Andeutungen beichränfen. 

Die Wortfolge ift wefentlich durch dad Gewicht beftimmt, das 
die Sprache dem einzelnen Wort im Verhältniß zu feiner Umgebung 
beilegt. Diefe Bevorzugung ber Wörter hängt alfo mit ber Bete- 
nung zufammen; man fpricht das wichtigere Wort energifcher. Nur 
ift dieſe Wortbetonung nicht zu verwechfeln einerfeitd mit dem gram- 
matifchen Silbenaccent, der in den jüngern Mundarten fi) auf be 
flimmte Silben firiert, fo wie zweitens mit dem rein rhetoriſchen 
Accent, ber zuweilen ein Wort der Phrafe betont, dad ed nach ber 
gemeinen Sprachorbuung nicht verlangt. Die Bedingungen, bie bier 
wirffam find, find in ihrem Urſprung logifch begründet, es treten 
aber Localgewohnheiten bazwifchen. 

Nach unfrer Grundanficht müßten die Verbalformen im Cap 
bie betonteften fein. Dem fteht aber bie hergebrachte Phrafeologie 
ber „Hauptwörter” entgegen. In der That it das Object einer 
Phrafe, an dem operiert wird, oder das grammatifche Subject für 
den Hörenden fo unerläßlih wichtig, als fein Prädicat das im 
Verbum ftedt, und man fann im Allgemeinen die Regel geben, buß 
das Subftantiv und fein Hauptverbum im Sag die gleiche Tonfraft 
in Anfpruch nehmen. Wie fleht es aber mit dem Adjectiv (und 
Adverb)? Man kann fagen, daß es die Sprache mit dem Sub 
ftantiv ebenfall8 ebenbürtig behandelt, was fi) aus dem Umftand 
ergiebt, daß, je nachdem eine Sprache Subftantiv oder Abjectiv 
voranftellt, gleichwohl die zweite Geftalt, welche den Begriff zuſam⸗ 
menfapt, den Hauptton erhält. 3. B. im bdeutfchen der glüdlide 
Tag und im franzöfifchen le jour heureux gleicht fich der Ton 
babin aus, daß er je auf das zweite Wort, Dort auf Tag hier auf 
heureux fällt. Ein dazu tretendes Verbum, 3. B. arrıve, fommt 
an bringt feinen eigenen coordinierten Hauptton mit, und im Deuts 
ſchen fällt diefer auf das zweite Wort, weil es ben Berbalbegriff 
erft zuſammenfaßt. Bloß jtellvertretende und formelle, abjtracte 
Wörter aber fallen im Ton zurück, und darum find nicht nur im 
ber Regel Präpvfizionen und Pronomina ſchwach betont, geben bie 


139 


griechifche Emclifid ein, werden ald Artifel prochtifch u. ſ. w. fonts 
dern auch die Hilföverba der Flexion werden völlig tonlos vor- und 
nachgefchoben wie unfer fein, Haben, werben. Er ift gefchlas 
gen worden betont "einzig das Particip. Wie fih ſodann ganze 
Sätze in ber Betonung zu einander verhalten, muß die Rhetorik 
lehren. In der Schrift fucht man fowohl die natürliche als rheto- 
rifche Betonung durch Äußere Kennzeichen, wie Gurfivfchrift, ges 
ſperrte Schrift, Gänfefüße u. |. w. kennbar zu machen. 

In der Wortfolge kommt ed nun vor allen Dingen. auf ben 
Gegenfab an, ob eine Sprache bei einer firengen logifchen Ordnung 
ausharrt, und immer das abhängige Wort dem herfchenden un« 
mittelbar folgen läßt, fo daß ein Herabfinfen vom ‚Gewichtigen zum 
Tonfchwachen in ftufenweifer Gontinuität erfolgt, oder ob fie bie 
einzelnen Glieder vielmehr ftüdweife zufammenfaßt, gruppenweife ſub⸗ 
orbiniert; ferner, ob die dem gewöhnlichen Sat angerviefene Ordnung 
für beſtimmte rhetorifche, vhythmifche oder andere Zwecke gelegentlich 
verlaffen werden darf. Die lateinifche Sprache wird und wegen logi⸗ 
ſcher Wortſtellung empfohlen und doch hält fie dieſelbe nicht durchaus 
ein. Sie hat zwar ben Bortheil feinen Artifel zu haben, fo daß 
man mit dem Hauptiwort den Sab beginnen und ihm fein Adjectiv 
nachfegen kann; doch kann dieſes fo wie ein Genitiv auch vorantres 
ten ; ferner bedarf fie weniger Hilfsverba, ftellt aber diefe dem Haupt⸗ 
verb (dad hier regiert ift) gewöhnlich nach, und zwar beruht diß 
auf einer Grundgewöhnung, daß die Sprache liebt dem Verbum 
feinen Accufativ voranzufchiden, gegen bie lögifche Ordnung; endlid) 
find rhetoriſche Verſetzungen aller Art durch die Fuͤlle der Flexions⸗ 
endungen möglich; wenn aber ein Dichter wie Horaz feine Wörter 
oft fo durcheinanderwirft, daß es ung fcheint, fie feien aus einem 
Gluͤckstopf gefchleudert, oder wenn Euripides die Inverſion braucht: 
mas Eravra 81005 doya ons taös, fo müfen wir biefe doc) 
nur fünftliche Spielerei nicht mit dem Naturgefeb verwechfeln, das 
in ber Sprache bed täglichen Lebens nothwendig feine orbinäre 
Wortftellung mußte gelten machen. Der Fehler ift nur, daß wir 
in der vömifchen Literatur fat bloß gelehrt fiylifierte Werke und 
kaum ein einziges Buch befigen, das uns ben familiären vömifchen 
Ausdrud ganz naiv und unteflectiert zu erfennen gäbe. 

Die neuromanifchen Sprachen, in vielen Stiden durch ben 
eingeführten Artifel, den Mangel an Ylerion und die Hilföverba 
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geniert, haben boch im Ganzen an ber logifchen Iateinifchen Ord⸗ 
nung feflgehalten. Diefe Ordnung ift aber jest fo zaͤh und feſt ges 
worden, baß fie felbft für den Zwed ber Poeſie nur die ſchwächſten 
Spuren von Inverfion ſich vorbehalten hat, worin die Spanier doch 
fih viel freier bewegen als die ganz eingefchnürten Franzoſen. Die 
griechifche Sprache, in ber Poeſie erwachien, kennt ben Logifchen 
Zwang bed Römers nicht und ftellt auch in ber Proſa ihre Wörter 
viel willfürlicher. Die Sflawen dagegen befolgen im Ganzen eine 
logifche Wortftellung und nur bei den Weſißlawen hat ber lateiniſche 
Styl fichtbaren Einfluß gehabt, wohin namentlich das hinter den 
Accuſativ und an ben Schluß gerüdte rvegierende Berbum gehört. 
Unter den Germanen hat der Scandier den Bortheil, daß er feinen 
Artikel hinten anhängt, wo er ber lateinifchen Flexion gleichfieht; 
die Wortftelung ift der neuromanifchen nahe; beßgleichen im Eng: 
lifchen, wo ein nachgeftellted Berbum für unlogifch und antiquiert 
gilt; der Scandier fann feinen Dativ nur durch Anlehnung an dad 
Berbum fennbar machen. Auch der holländifche Sap ſchwebt zwi⸗ 
fchen dem romaniſchen und unfrem beutfchen und bietet fo fir uns 
manches frembartige. Alle Germanen ohne Ausnahme haben fi 
aber dad vorgefeßte Adjectiv und den vorgefepten Genitiv ald vor 
züglich beliebt vorbehalten, womit ihre Neigung zur Compofizion, 
eigentlicher und flerivifch uneigentlicher zufammenhängt. In der Com⸗ 
poſition iſt bie hochbeutfche Zunge jezt wohl am fühnften; wie hätte 
fonft Rüdert uns bie indiſchen Zwölfmeilenftiefelmörter überfegen 
fönnen? Wie fonthetiich Klingt unfer Sansleberpaftete neben 
bem franzöfifchen päte de foie d’oie! Wie unlogifch oder unmathes 
matifch ift unfer ein und zwanzig anflatt zwanzig und eine! 
Aber namentlich hat fich die freie Wortftellung bei und einen had 
eigenfinnigen Mechanismus angewöhnt, den man im Berhältniß zu 
unfern europälfchen Nachbarn unlogiich nennen muß. Wan fann 
fagen, in unſrer Sprache jagt das regierende Wort feine beherſch⸗ 
ten Gefchöpfe wie eine Herde &änfe vor fich her, oder, waͤhrend 
der Franzoſe das gewichtige Wort als Grundftein zuerft fest und 
bie leichtern Baufteine fpielend nachwirft, fchleudert ber Deutſche in 
einer Art phlegmatifchen Eigenſinns dad Gerümpel voraus und 
Ihidt den Haupttrumpf zulezt nach, um fo mit einem Streich vols 
ends abzufchließen. 

Dahin gehört nun vor allem bie Gemöhnung, die componierten 
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Verba zu zerſchneiden, daß wir neben anfangen fagen-ich fange 
an, bie Bartikel gleihfam ald einen Accuſativ behandelnd. Dig if 
aber eben der Mechanismus unfred Sagbaus, welcher bie natür- 
liche Stellung in ber Phraſe Gott ift gerecht durch die fogenannte 
Inverfion fo verändert, daß eine vegierende Partikel, bie den Sag 
eröffnet, dad Berbum über ben Rominativ herüber an fich heran- 
zieht, um die Partikel nicht zu ifolieren und ihr ben urfprünglich 
abfoluten Character dadurch abzuftreifen in der Stellung: wohl ift 
©ott gerecht, und endlich durch die fogenannte Transpofizion nach 
Iateinifcher Weife dad Berbum ans Ende wirft, für den Fall, daß 
eine Gonjunczion vorantritt (die fich fomit fyntactifch der gemeinen 
Bartifel entgegenftellt) in der Form: weil Bott gerecht ifl. Die 
drei Wörter Subftantiv, Adjectiv und Berbum werben alfo durch 
verfchiedene Bombinazion neben einander geftellt, wo ber Romaner 
gar feinen Grund einer Veränderung abſieht; bie zweite Form fällt 
zugleich mit ber Srageftellung zufammen, fo wie mit bem Nachfag, 
den wir mit fo einleiten können. Diefe Dreiförmigfeit fällt noch 
"mehr in die Augen, wenn wir bem Sag einen Accufativ und dem 
Berbum ein Hilfswerb beigeben, ald: Gott hat bie Welt er- 
fhaffen if logiſch bis auf ben vorgefchobenen Accufativ; wohl 
bat Bott die Welt erfchaffen zieht wieder das regierenbe 
Hilfewort an bie Partikel heran, was auch in dem Ball einträte, 
wo rhetorifch ber Accuſativ vorangeftellt würde: die Welt bat 
Bott erfchaffen;z endlih in weil Gott die Welt erfchaffen 
Hat muß das vegierende Hilfsverb den Schlußftein abgeben, fo baß 
Die beiden Nomina an einander rüden, 

Diefe Sprachgewöhnungen find ganz und gar nicht rhetorifche 
Künfte, fondern vielmehr das eigenfte unfrer Sprachbildung, und 
unfre gemeinften Bolföbialecte, da wo fie in ber phonetifchen Ver⸗ 
bildung oft kaum mehr verftändlih find, Halten doch an biefen 
Grunbbeftimmungen wie an einem unverlierbaren feft, fo daß wir 
an ber geringften Abweichung bavon auch bei ber gebildetften Pro⸗ 
nunciazion, im Augenblid den Ausländer erfennen. Noch ift anzus 
merfen, daß ber vorantretende Accufativ wie in dem oben gegebenen 
Beifpiel wegen Mängel in ber Flexion leicht zweideutig wirb und 
es entftehen alsbann leicht Orakelworte wie im Lateinifchen nur beim 
Accufativ cum Infinitiv möglich ift, nach dem befannten: 


Aio te, Aeacida Romanos vincere posse. 
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Der Franzoſe kommt nicht in dieſe Gefahr, weil es ihm principiell 
unmöglich iſt, ben Accuſativ vor dem Nominativ zu denken (das 
Pronomen abgerechnet), wogegen bem Spanier, indem er ſeinen 
Accufatio durch die Partikel & umfchreibt, wirkliche Inverfion mög- 
ich wird. So läßt Balderon Earl ben fünften fagen: 

— — En me 

Al merito busca el premio, 

No al premio el merito. 

Die practifche Syntax macht fi fobann Hauptfächlich mit ber 
Abhängigkeit der Slerionsformen von ihren regierenden Wörtern ober 
mit der Reczion zu fchaffen, ſodann mit der Webereinftimmung ber 
Glieder des Satzes nach Numerus, Sexus, Caſus u. f. f. was ſich 
aus dem logifchen Geſetz von felbft verfieht. Dagegen werben dam 
aber in der einzelmen- Mundart gewifle Abnormitäten aufgefüht, 
welche fich ber firengen Orbnung entziehen. Dahin gehört 3. B. 
ber Gollectiobegriff,, welcher zumeilen einem Singular Blurale folgen 
läßt oder umgelehrt, denn das Gollectivum ift eben dieſer numerelle 
Zwitter, ber ſich fo und fo faflen läßt; oder mie im Griechiſchen 
Reutralplurale fi mit fingularem Verbum verbinden, umb vide 
Adjective Feine eigene Kemininform befigen u. ſ. f.; ferner Ueber 
greifen bes natürlichen Serus über das grammatifche, wo die Sprache 
gleichfam einen früher begangenn Fehler zurüdnimmt (wie das 
Goethifche „bie treufte der Weiber“). Eine logifch-grammatifche Ber 
irrung bes finnlichen Sprachmaterials iſt dagegen bie fogenannte 
Attraczion, die gewöhnlich durch das Relativpronomen veranlaft 
wird, wo dad grammatifche Subject in die Mitleidenfchaft eines 
obliquen Caſus gezogen wird und fich ber grammatifchen Abhängig- 
feit aflimiliert (3. 3. hominem quem video ftatt homo) fie äußert 
fich oft al8 bloße Abkürzung durch Auslafjung des Subjects (z. B. 
quem dico venit) und ift in alten und neuen Sprachen nicht ſel⸗ 
ten. Eine andre Anomalie der neuern Mundarten iſt ein unorgani- 
ſches Neutrum, das dem Say zur Einleitung oder fonft angeichoben 
wird, wie das beutfche ed war ein Mann, franzöftfch ıl etait un 
homme, und das der Deutiche felbft dem Plural beifügt, ed was 
ten Männer; im Aranzöfifchen bleibt hier das Verbum im Sin- 
gular: il etait ober il y avait des hommes. Derfelben Art if das 
Neutrum das ift ein Mann und bie franzöftfchen Formen cest 
un, c'est que, c'est ce que, fpanifch zuweilen el ha sido, el no 
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es justo oder auch ello hay giebt e8? nicht aber das einfache lo 
das als Neutralartifel gebraucht wird u. ſ. w. Es ift zu bemerken, 
daß diefe Neutra, zumal daß erfte, fchon beim modernen Imperfonale 
vorfamen; e8 regnet, il pleut für das lateinifche pluit; es ift ein 
dem Sub eingeftoßenes unorganifches Element, das bloß grammatifch 
die Etelle eines Objects (oder grammatifchen Subjects) vertritt. 
Rur Eine Erfcheinung verdient noch eine nähere Betrachtung, 
nämlich der fogenannte casus absolutus. Darunter verfteht man 
befanntlich ein Subject im Satz, das fi) dem Hauptſubject nicht 
identificiert, fondern von ihm verfchieden, unabhängig ift, es ift alfo 
eigentlich ein Doppelfag, der fi) grammatifch als einfacher barftellt, 
Es ift darüber zu bemerfen, baß jeder Satz, ber eine partifelartige 
Nebenbeftimmung in ſich aufnimmt, darin ein unorganifches an fich 
hat, welches, wenn ed grammatifch analyfiert wird, fich in einen 
Nebenſatz mit felbftändigem Subject auflöst. 3. B. die Phraſe: 
Abends Fam der Vater fann die Zeitpartifel Abends (welche 
ein abfoluter Genitiv ift) auflöfen in: Da es Abend war, fam 
der Vater, und wir haben einen Doppelfad mit zwei gramma- 
tifchen Eubjecten, Abend und Vater. So ift 3. B. unfer Datum 
ben zehnten ein fo gefaßter Nebenfag; im Latein wird er ablas 
tivifch ausgebrüdt; der Franzoſe fagt le dix, dem man feinen Caſus 
mehr anfieht, unfer Den zehnten fpricht aber durch feine Accufativs 
form deutlich die oblique und abfolute Kafusgeftalt aus. Hierauf 
beruht nun der befannte lateinifche ablativus absolutus, der ſowohl 
Zeitbeftimmungen als auch caufale umfaflen kann, vorzugeweife 
aber mit PBarticipien gebildet wird, al&: Tarquinio regnante, rebus 
neglectis, reluctante natura, proposita sibi morte u. f. w. Zus 
weilen fünnen auch Subftantive für das PBarticip ftehen, wie natura 
duce unter Führung, und weil das Verbum fein im Latein fein 
übliches Barticip hat fagt man ohne Verbum Cicerone consule, da 
er Gonful war, invita Minerva, sereno coelo oder auch bloß sereno 
ba ber Himmel heiter war, ja fogar Hannibal cognito da Hannibal 
erfahren hatte; ebenfo ifoliert fteht excepto, woraus unfer ausge: 
nommen u. f. w. Im Griechifchen fann jeder Caſus in abfoluter 
Form gebraucht werden. Die neuromanifchen Sprachen haben fidh 
die Conftruczion des abfoluten Caſus namentlich für die höhere 
Styliftif vorbehalten, da fich bedeutender rhetoriſcher Effect damit 
erreichen läßt; fie erfcheint hier freilich viel fühner als im Latein, 
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weil bier das Nomen gar keine Caſusform mehr hat Bund wie in 
obigem le dix völlig nominativiſch ausſieht. La ville bhridée ils sin 
allerent, nachdem bie Stabt verbrannt war. Solche Wendungen 
find und nicht fo geläufig und Grimm jcheint ihnen im hiſtoriſchen 
Sinn der Grammatif nicht geneigt. Es muß aber gefagt werben, 
daß die Syntar dad einzige Gebiet der Grammatik if, wo nach ber 
Bildung des Zeitalter eine auch ferner verwandte Sprache auf bie 
andere Einfluß üben fann, und wir werden uns fchmwerli allen 
Berfuchen dieſer Nachbildung widerfegen Tönnen. Schreiber dieſes 
hat in feinem beutfchen Shaffpere hie und ba einen abfoluten Caſes 
eingefchwärzt und fchmeichelt ſich, dem Leſer werben biefelben weder 
fremdartig noch unverftändlich erſcheinen. 
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. Meunter Abfchnitt. 


Die geograpbifce Verbreitung des indifchen even 
ſtammes. 


(Erflärung der Sprachlarten.) 


Wir haben fchon in unfrer Einleitung unb ber bafelbft aufges 
ftellten Tabelle und im Allgemeinen über biefen Begenftand aus— 
fprecden müffen, eine nähere Ausführung folgt hier zur Erläuterung 
unfrer Karten. - 

(Grfe Sarte: Mm) 


. Die natürliche Geographie muß auf unſrem Planeten fünf: 
größere Landftreden uber fogenannte Eontinente anerfennen, zwiſchen 
denen fich die Fleineren Infeln und Inſelgruppen einfchieben. Jene 
fünf. find: 1) Alen und Europa, 2) Africa, 3) Norbamerica, 
4) Suͤdamerica und 5) Neuholland. Wir werden fehen, baß bie 
Sprachgeſchichte unſres Geſchlechts fich faſt ausſchließlich mit bem 
erſten Continent zu beſchaͤftigen hat und an ihm allein vollſtandig 
mahgenidien werben Tann. 

Unſre erſte Karte giebt eine Weberficht über die vier Haupt⸗ 
ferachHämme unfter Erbe, bie fich am vollfömmenften in Aflen gegen» 
uͤberſtellen. Sie fol nur eine Ueberſichtskarte fein und ift darum 
auf‘ feine Genauigkeit im Detail berechnet; fie wird jedenfalls ge⸗ 
nauer fein als es für unfern Zweck im firengften Sinn nöthig wäre. 
Der große mongolifche oder nach Schafatik nordifche Sprachſtamm 
der- Suffirfprachen IR barauf gelb gemalt, er bringt vom Norden 
einmal durch Tuͤbet und Hinterindien nach Süden, anderſeits weſt⸗ 
lich ‘Hat er iſoliette Strecken in Europa: fo wie das innere Afrika 
und das urfprüngliche America behauptet. Der chinefiſche Stamm 
it blauz er hält fich einmal innerhalb ber politifchen dyenhen des 

Rapp, vergleichende Grammatik. 1. 


Reiche, drängt aber auf den Küften, füblih in Cotichintichina, 
nördlich auf die Halbinfel Korea darüber hinaus, wie ſchon bie ein: 
ſilbigen Localnamen jeder politifchen Karte c& ausweilen. Der jemis 
tifhe Stamm ift grün; er umfaßt Arabien bis zum Mittelmeer, 
die Nordkuͤſte Africa's, im mittlern Africa Abyfiinien und die Küſte 
Malabar in Dflindien. Endlich der indifche Sprachſtamm if roth; 
er zerfällt in zwei Hälften; die afiatifche beginnt vom Antitaurus 
zum Ararat mit der armenifchen Sprache; unmittelbar darunter bes 
ginnen mit dem Kurbifchen Die verfchiedenen perfichen Dialecte, 
welche fi nah Süden fortfegen bis ungefähr zum Aluffe Sind 
oder Indus ober noch genauer biß in Die Richtung des weſtlicheren 
Solimans®ebirged; von hier füblich Teben indiiche Dialecte, nur in 
ber Sübdſpitze haben ſich Suffirfprachen eingebrängt. Die europaͤiſche 
Seite ift auf diefer Karte nur zur Hälfte fihtbar und wird auf ber 
zweiten Karte burgeftefft. 

Man fleht nun auf den erften Btid, daß zwei dieſer aflatifchen 
Sprachkoͤrper im Südoften und Sübmwelten für ſich abgefdhloffene 
Bezirke derfelben, nämlich der chinefifche und ber femitifche, oder 
wie man fie charakterifieren Tann, De Sprache mit einfilbigen Wör⸗ 
tern und bie mit zweifilbigen Berbaltgemen, bie freilich nach neuerer 
Anfiht (von Ernſt Meier) nicht fowohl Wurzeln als rebuplicderie 
Präteritalformen zu. fein fcheinen. Wir wiflen freilich nicht genau, 
ob bie Sprachen China's wirklich innerlich ibentifeh find, wir wiſſen 
bloß, daß die chineſiſche Schrift ein durchgedrungenes Bilbungemit- 
tel dieſer Völker iſt; es wird erzählt, daß die Japaneſen, bie eine 
Suffixſprache reden, mit den Ehinefen in ihrer Echrift correſpen⸗ 
bieren, was nur begreiflich wird, wenn man bebenft, Daß biefe 
Schrift feine Lautiprache ſondern eine Bilderfprache if, Außer 
Zweifel ift nur, baß bie chineſiſche Sprache ohne Organismus, eine 
Art Foſſiliennatur iſt. Dagegen find alle femitifchen Sprachen in 
ihren Wurzeln Eines Stammes, und bie Flexion beruht überall 
auf ber Zweifilbigfeit ber Grundform und, beren Boralfärbung; 
zweifelhaft it nur, ob es wirktiche Flexion in umfrem Sinn if, 
Hiftorifh treten und bie mörblichen Zweige zuerß enigegen, vor 
allen das Hebraͤiſche, dann Aramäiſch oder Eyriſch und Chaldaͤiſch; 
bie Sprache ber Babylonier, Meſopotamier iſt nicht. erhalten, zwei⸗ 
felhaft if ob das Affgrifche femitifch war; von ber Sprache ber 
Phonicier, ber. wir, Doch Die Schrift verbanfen follen, hat firh fein 
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Monument erhalten, wenn wir ein merhvürbiged aber unfichves 
Zeugniß aus ihrer Golonie Carthago, den punifchen Monolog in 
Plautus Poenulus nicht anfchlagen wollen. Später entwidelt fich 
Die arabiſche Sprache und Litteratur, bie nach und nad) alle 
andem Mundarten verfchlingt; nur die abyflinifche in Afrika fteht 
iſoliert. 

Abſtrahieren wir nun ven dieſen beiden in ſich geſchlofſſenen und 
parallelen Sprachförpern, fo bleiben uns nur bie beiden andern, 
der Suffixſtamm und der indilche, in welche fich die ganze übrige 
Erdoberfläche theilt. Diefe find aber nicht fo arrondiert,” fondern in 
einer Durchfprengung und gegenfeitigem Kampf mit einander begriffen. 
In Africa werden die Suffirfprachen durch arabifche und europaäiſche 
Dildung unterworfen; Nordamerica bat durch germanifche, Süd⸗ 
america durch romanijche Bildung den Vernichtungsproceß gegen bie 
Suffirvölfer begonnen und zum großen Theile durchgeführt. Im 
nörblicden Aften find zwar bie Ruffen einheimifch, aber bie Popus 
lazion faum einer Entwidlung fähig. 

Was nun bie Natur der Suffirfprachen überhaupt betrifft, fo 
it ihr erſtes Merkmal negativer Art, „daß fie zu feinem ber 
drei andern uns befannten Sprachförper gehören, ferner haben alle 
bad Princip einer mechaniſchen Sprachbildung, burch bie fie den 
Mangel wirklicher Flexion ergänzen; keineswegs ift aber allen ein 
gemeinschaftliher Wurzelbeſitz zuzuſprechen. Zufammenhänge im 
einzemen finden fich freilich; das magyarifche hängt wurzelhaft mit 
dem finnifchen zuſammen, hat aber auch viele tatarifche Wörter, und 
feine Bocalifazion, die bie Sprache in harte und weiche Wörter 
feheidet, hat e8 mit dem Türfifchen gemein. Am bunfelften ift une 
das Verhältnig der Eeltifchen Sprachen, weil fie unleugbar im 
Winzelvorrath mit unfern Sprachen zufammenhängen und doch feine 
Spur einer Flexion haben. Meine Hypothefe geht bahin, bie 
Suffirfprachen feien fecundäre Bildungen, fie. rauben ſich ihren 
MWurzelftoff aus den benachbarten organifterten Sprachen und affimi- 
lieren ſich denfelben durch ihr mechaniſches Suffirfoftem, fo daß 
ihre Suffire ebenfalls nichts ald von Außen befommene felbftändige 
Wörter waren; in biefem Scheinorganismus Hat die Sprache etwas 
von der Ratur des vegetabilifchen Proceſſes der Pflanzenwelt; fie 
wären aber Schmarotzerpflanzen. Wiührend das Chinefiiche bloß 
Wurzeln hat, die ed nicht zu organifieren weiß, fäme bem Suffir- 
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volf bloß eine mechamifche Umbildung der entlehnten Elemente zu; 
der indifche Stamm hat fih Stoff und Form aus Einer Wurzel 
geſchaffen. 

Rah einem Lieblingsgebanten Hegels Tommte man das’ Chine⸗ 
fiſche die lunariſche Sprachbildung nennen, in dem Sinn,- daß ber 
Mond ein ausgebrannter Körper ohne Atmofphäre und damit ohne 
Drganifazion if. Die Suffirſprachen repräfentierten dann Das come 
tarifche Princip, welches ohne feflen Kern, ohne Selbftheit, bie 
Atmofphäre andrer Welikoörper an 'fich reißt. Will man Die Ana- 
logie weiter treiben, fo müßte man im Semitifmus die Sonnen 
natur erkennen, die nach Hegel eine abftracte, halbflüflige, balbiefte 
Lichtbitbung von zweideutigem Organiſmus if. Endlich der indiſche 
Sprachförper entfpräche bem vollfommenen organifierten Planeten. 
Aber jeded Gleichniß hinkt. 

Die Natur des indifchen Sprachſtammes it uns jest hinläng- 
lich befannt. Daß das Sanffrit in feinem älteften oder Wedabialect 
zu den Alteflen Monumenten unfrer Geſchichte gehört, ift außer 
Zweifel; ebenfogeaviß, daß dieſe Literatur im Umkreiß bed Ganged- 
thale& ihre Heimat hat, Der Berlauf dagegen vom WBebabialert in das 
Sanfkeit, von ba in das Prakrit und Bali und fe ſort in: bie noch 
lebenden hindoſtaniſchen Dialecte iſt freilich : nicht genau nachgewieſen, 
fo wenig als die gesgraphifche Ausbreitung der Stämme im Lauf 
der Jahrhunderte. Gegen Weſten grenzten die perſiſchen Bölfer an 
die indifihen, was ſchon aus dem aͤlteſten Perſtſch der Zenbſprache 
ſich erweist, die dem Sanffrit ganz nahe ſteht; dunkler iR ber Zur 
ſammenhang bed Zend mit den andern. perifchen Sprachen, wie 
Behlewi und Parſi und endlich dem Neuperfifchen, deſſen Ausbil 
dung durch ben femitifchen @influß des Korans bebingt if. Die 
armeniſche oder wie fie felbft fich nennt haikaniſche Sprache fchließt 
ſich geographiſch and Berfifche, ohne ihm uͤbrigens innerlich näher 
verwandt zu fein; man unterfcyeibet einen Altern Dialert, der eiwa 
bis ind zwoͤlfte Jahrhundert geichrieben wurbe, von dem jüngern 
jept noch lebenden. Das Verhaͤlmiß beider unter ſich und zu den 
übrigen Sprachen iſt aber. noch nicht vollſtaͤndig unterſucht. 

Der Umfang bed aftatifchindifchen Sprachlörpere kommt in 
ber Länge dem europälfchen nahezu glei, geht aber weniger in 
bie Breite; abgefehen von. ber dichtern Bevöllerung ber meiſten 
Länder Europa’s iR alfo dieſe Eeite ſchon geographiſch im Uebergewicht, 
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wobei die Ueberfieblung nach America noch nicht in Anfchlag ge- 
bracht if, 
(Smweite Karte: Curopa.) 

Das Princip ber zweiten Karte ift, Daß der indifche Sprach⸗ 
flamm farbig grundiert, bie fremden Sprachflämme aber nur mit 
farbigem Rand gemalt find. Der romanifche Stamm ift blau, der 
germantfche gelb, dee Blawifche purpurn; ferner ber lettifche braun, 
ber arnautifche violett, der griechifche grün grundiert; aus Aſien 
reichen noch das armenifche mit hochroth und das perfifche mit hell⸗ 
blau herein. Bon ben Suffirfprachen zeigen fich im Welten bie 
ifolierten Baſſen In Spanien unb Frankreich, fodann bie Feltifchen 
Stämme, bie fich fcheiden in Galen, wozu Iren und Hochichotten, 
und Kymren, wozu Wales und die Niederbretagne in Frankreich 
gehören. Im Norden ift ber finnifhe Stamm (TIſchuden ‚ober 
Scythen) wohin in Schweden. und Norwegen die Lappen, dann 
die Finnen in Binnland und die Eften von ber Kara bi8 zur 
Inſel Defel: gehören. In Mitteleuropa die Magyaren mit der 
Sfefler-Eolonie in Siebenbürgen. Auf ber Oftgrenze von Europa 
haben wir nördlich außerhalb diefer Karte Samofeden, dann wieber 
Finnen bis zur Wiatfa, von hier beginnen Tataren, (gu welchen 
auch die Bafchfiren und Kirgifen gehören) bis herunter zun Kuban 
und Gaucafus und hinüber zu den Nogaiern am afoffiichen Meer 
und in der Krym; mm an den Flüſſen Sal und Maniſch 
ragen die eigentlichen Mongolen aus Aſien heruͤber, welche bier 
Kalmüden heißen. Zu den Tataren rechnen aber auch noch bie 
fleingſtatiſchen Türken. Im Caucafus lebt ein bunted Gemiſch von 
Bölferfchaften, die größtentheils zum Suffirffamm gehören. Endlich 
im füböftlichen Winkel unfrer Karte und auf ber Kuͤſte Rordafrica’s 
herfcht das Arabifche. 

Wir müflen jezt die europäifchen Volter etwas näher charaete⸗ 
zifieren und beginnen mit dem griechifchen Stanım. Seine Sprad- 
bildung wird an Alter dem Hebräifchen und Indiſchen nicht viel 
nachfiehen, an Bollendung übertrifft fie alle Nazionen ber Erde. 
Das Hellenifihe geht durchs Byzantinifche ind Romäifche oder Neu⸗ 
griechifche über. Die Griechen haben noch ziemlich ihre alten Site 
inne, nur daß fie Kleinafien an bie Türfen, Aegypten an bad Ara- 
bifche verloren, dagegen hat fih um Byzanz ein neues griechifches 
Areal (Rumili) gebildet und von fpätern Golonien ift eine am 
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atofffchen Meer auf der Karte angemerkt; im Süden: Derfelben find 
die Infel Candia und einige Heinern nicht fihtbar; für die Cultur⸗ 
wichtigfeit des Stammes if freilich fein Umfang befchränft. 

Wir wenden uns weflich zum - romanischen Stamm. Die 
römifche oder fogenannte Ratineriprache können wir wohl nech zu 
Den Alteften Sprachen rechnen, obmohl fie fpäter cultiviert wurde 
als bie griechifche und derem Reichthum an Formen nicht erreichte. 
Nachdem fie im Süden Italiens dad Briechifche und im Norden 
wahrfcheinlich keltiſche Idiome nbforbiert hatte, drang He über ihre 
zuerſt gezogenen Grenzen hernachmald nach Spanien und Gallien. 
Ihre weitere Verbreitung war aber zugleid ber Untergang . ihre 
reinen Organismus, und durch Beimifchung germanifcher, Feltifcher, 
Blawifcher und arabifcher Elemente entftanden drei jungromaniſche 
Sprachen. Die italienifche fteht der Mutterfprache noch am nächften, 
eine gemeinfame Schriftiprache herſcht, daneben trennt fich bie 
Volksſprache nach Dialecten, im Rorben der lombarbifche, ven Dem 
ſich Genueſiſch und Benezianifch wieber feheiden ließe, in ber Mitte 
der florentinifchsrömifche, der die Schriftſprache probuciert hat, im 
Süden ber neapolitanifchsficilifche, und im Weſten ber ſardiniſch⸗ 
eorfiiche Dialect. Außer diefer Schriftfpradhe ſteht der Graubünber 
romaniſche Zwitterdialect, der durch beutfche Cultur verunreinigt 
worden, Die zweite Sprache liefert Spanien; dieſes Land hat ſich 
aber in einen Dualismus ber Schriftfprache getheilt, durch Handels⸗ 
und politifche Sonderftelung Portugals; im Norden ift der baffifche 
Winkel altiberifeh oder enntabrifch geblieben und nicht romanifiert 
worden. Das Uebrige zerfällt in vier Hauptflämme; im Norden 
Portugals ift der galicifhe Dialect dem portugiefifchen am nächfen, 
im Gentrum Hat der caftilifche Dialect die Schriftfprache geliefert, 
im Oſten ift ber catalonifche, der bis ins 16te Jahrhundert Schrift 
ſprache dem provenzalifchen am nächften verwandt war, im Süben 
wor ber andalufifche Dialect am längiten ber arabifchen Infuſion 
ausgeſetzt. Nah Vertreibung br Mauren und ber Entdedung 
America's ſetzte Spanien feine Eroberungen jenfeits des Weltmeers 
fort, bevölferte Weftindien und Merico, die Portugiefen eroberten 
oftindiiche Landftreden und endlich theilten ſich beide Sprachen in 
den. Welttheil Südamerica. Die dritte Hauptfprache entwidelte 
Gallien. Das Land wurde romanifch mit Ausnahme eined Reſts 
von Balken und ber Nieberbretagne, Die Grenze gegen die Germanen 
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blieb. lange unbeſtimmt. Jezt hericht Eike Schriftſprache, aber 
die alten Dialectsgrenzen find noch. nicht verwilcht, obwohl in dieſem 
Lande fchwieriger zu ziehen als. in irgend einem andern; mwin'geben fie 
ats bioßen Vorſchlag. Zu Caͤſar's Zeiten wohnten von ber Barumme 
ſfüdlich und bis nach Spanien hinein bie Aquitanier, jezt Heißt diß 
Land Gaſtogne, welcher Namen ibentifch ift mit Baffenland, obgleich 
nur ber ſuͤdlichſte Theil wirklich baffifch Ipricht.. Bon der Garonne 
bis zur Seine und Marne ſetzt Cäſar Die Gallier oder Kelten und 
weiter nörblich die Belgen. Falls bie Niederbretagner ein Ueberreſt 
dieſer Kelten find, fo waͤren barunter nach unfrer Terminologie 
Eymren zu verftehen; die Belgen nennt Cäfar das tapferfte Volk 
in Ballien, er nennt ihre Sprache von ber Ffeltifchen verſchieden, 
unterſcheidet fie aber ebenfo feſt von ben Germanen, von beten ber 
Ahein fie trennt; follten ed etwa Kelten vom galifch-irischen Stamm 
geweſen fein? Im Mittelalter cuitivierte fich zuerf der Süden nad) 
romanifcher Weile, wir nennen das ganze Gebiet der Rhone im 
weiteſten Sinn des Worts Provence (pro6nsa), das Land weſtlich 
der Sevemen aber wie ed noch heute Heißt. Languedoc; in dieſen 
Diftristen blüht Die provenzalifche oder Troubadours⸗Poeſie. Eine 
andre Cultur entiwidelte fih im Norden. der Loire, wo das roͤmiſche 
Element einerfeitd mit dem von Norden eindrängenden normanifchen 
anderſeits Dem. von Weſten Fommenden fränfifchen ſich milchte; fo 
eniftanden la Normandie .und la France; in diefem Umkreiß blühte 
die altfrangöfifche ober fabliaux⸗Poeſte. Deftlich der Ardennen hat 
fich der mwallonifche Dialect ziemlich individuell erhalten. Nun bleibt 
und aber noch ein mittlerer Diftrict im Weſten, ber fich freilich un— 
beitimmt gemug nur eben burch bie Flüſſe Loire und Dordogne be- 
grenzen läßt, und ber im Mittelalter unter verfchiebenen Namen, 
Aquitanien (Onienne? Viana?) Poitou, Limoufin vorkommt; wir 
wollen ihre Sprache ald Limoſtniſch bezeichnen; jet ijt wohl bie 
nördliche Schriftiprache bier ziemlich , durchgedrungen. Ueber Die 
wnlachifche Sprache, welche die Karte dem romanifchen Stamm bei- 
zählt, müſſen wir weiter unten beſonders handeln, 

- Wir wenden umd nördlich zum germanifchen Stamm. Wir 
müflen feine Gefchichte mit dem ausgeftorbnen Dialect der Gothen 
begimmen, ‘ber den andern fchwefterlich gegenuͤberſteht. Die Gothen 
faßen, ba Ulfilas ihre Sprache fchrieb, an der untern Donau; fie 
gründeten fpäter in Italien ein oftgothifche®, in Spanien‘ ein 
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weſtgothiſches Reich, aber beider Sprache ging im Römiſchen unter; 
einige geringe gothifche Denkmäler haben fich in Italien gefunden, 
in Spanien find ed einige Taufnamen und der Ruhm bed altgothi⸗ 
fehen Adele was noch an das Bolf erinnert und fo ift bie ebie 
Mundart von ber Erbe verfchwunden. Die noch lebenden Germa⸗ 
nen zerfallen von Anfang in drei große Zweige, im Rorben bie 
Scandier, in ber Mitte die Sachfen, im Süden die Kranken. Die 
altfcandifche Sprache erhielt ſich am längften auf der Eolonie Is 
land, bie außerhalb unſrer Karte liegt, und biefem Stamm gehören 
fprachlih auch die Fleinern Inſeln im Norden von England am. 
Das eigentliche Scandien veränderte feine Sprache nicht ohne füb- 
lichen jächlifch-fräntifchen Einfluß, und fpaltete fich ſelbſt wieder im 
zwei Schriftfprachen, einerfeitö bie daäniſch⸗norwegiſche, anbrerfeite 
bie ſchwediſche, welche fich in dem füblichen Gothenland und nord: 
lichen eigentlichen Svealand unterfcheidet, ſodann auch bie Küfe 
von Finnland coloniftert bat. Der fächfiihe Stamm Kat ſich im 
frühen Mittelalter gefpalten, indem ber eine Theil Britannien cofes 
nifierte. Die fächfifche Sprache in England zeigt drei Bildungoperio⸗ 
ben; zuerft die vein angelfächlifche; nach ber Eroberung durch bie 
Normanen wird das nordfranzoöſiſche die Sprache der Bildung und 
es entfteht ein befondrer Dialect des anglo-normand; bie daburch 
niedergedrüdte Volksſprache ging endlich in die mit bem fremden 
Elemente gemijchte Form über, die wir normannangliich nennen 
wellen, und die wir noch bei Chaucer treffen; fie ift im Lautcharac⸗ 
ter vom heutigen Englifch wefentlich verjchieden und am wächften 
ſteht ihr noch der neuere fihottifche Dialect, den mir aus ben Poe⸗ 
fien von Burns kennen. Nachdem aber dad Englifche als Schrift: 
iprache das ganze Reich durchdrungen haste, fchuf es fih in Nord 
america eine zweite Heimat, fegt ſich in Neuholland feft und feine 
Colonien reichen über den Erbboden. Die Sprache verdient das, 
ba fie einen Shakſpere geboren hat. 

Den zweiten Theil des fächfifchen Stammes müſſen wir im 
Zufanmenhang mit Deutichland betrachten, befien Verhaͤlmiſſe ver- 
widelter find. Es war im Südweſten früher keltiſch, dev ganze 
Oſten lange Blawifch; wir muͤſſen alfo im Nordoften, in Rieberfachfen 
bie unvermijchteten Germanen fuchen. Deutichland ift vom Anfang 
der Literatur in zwei Hälften gefpalten, die fächfifche und fränfifche; 
ber Urtypus ſtellt fich in ben Monumenten bes neunten Jahrhunderts 
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bar, bem altſaͤchſtſchen Heljand, dem altfränkifchen Fri von Dt 
feld. Später aber überwog bee Süden und bie fräntifche Sprache 
fuborbinierte die fächfifche. Zwar widerftanden bie Niederlaͤnder ber 
feänfifchen Schriftfprache, aber fränfifcher Einfluß ift auch in ihrer 
Sprache fihtbar genug. Sie bewohnen im Süben Ylandern und 
Drabant, nörblicher Holland, weiter noͤrdlich iſt der Stamm ber 
Frieſen noch heute in feiner Bolksiprache iſollert und von Alter 
ber ſehr individuell gebildet, obwohl ihm ber fächfifche Stammcharacter 
nicht abgeht. Alle übrigen deutſchen Stämme find durch die fraͤn⸗ 
liſche Schriftfprache vereinigt. Die noch heute erfennbare Haupt 


- grenze bes fächfifchen und fuankifchen Stammes iſt auf unfrer Karte 


mit Purpur gezeichnet 5 fle laͤuft uörblich von bex Lahn, Fulda und 
Werra über das Erzgebirge zux Elbe, fo daß Schlefien zum ſaͤch⸗ 
ſiſchen Stamme rechnet, Demfelben Sachſenſtamm wird auch bie 
ganz iſolierte deutſche Colonie in Siebenbürgen beigezählt, die von 
Magyaren und Walachen eingefchlofien if. Eine ganz andre Grenze 
bat (ſehr verbienftlich) Bernharbi durch feine Sprachkarte feftgeftellt, 
nämlich die, wie weit bie fächfifche Volkoſprache, von ber fraͤnkiſchen 
minber berührt, ihr fogenanntes Plattdeutſch beibehalten hat. Sie 
it auf unfrer Karte blau gezeichnet umb läuft fühlich ber Ruhr 
über den Harz, und nörblich der ßlawiſchen Laufig bis gegen bie 
Warthe in Polen. Der Raum zwiſchen ber blauen und purpurmen 
Grenze ift altes Sachfenland, deſſen Volksſprache aber die Haupt 
charactere des fränkischen Idioms fich allmälich angeeignet hat. So 
bat am Rieberrhein Köln noch im 13ten Jahrhundert fächfifch ge 
ſprochen, im: 15ten iſt es ſchon franfijiert, und man hat von einem 
nieberfeänfifchen Volksſtamm gefabelt; im Thüringerland, bis zur 
Elbe gerechnet, hat bie fränkifche Mundart fo früh Wurzel gefaßt, 
daß unfer Reubeutfch fich in diefer Provinz gebildet hat. Rum 
laͤßt fi) aber das gefammte beutfche Sachſenlaud nach ber Richtung 
der Elbe und bed Harzes bis gegen bie Fulda entzwei fchneiben; 
wir befommen fo nach alter Benennung ein Rieders und Oberfachien, 
richtiger ein weftliches und öftliches Sachſenland ober wie der Eng⸗ 
länder fagen würde ein Westsex und Essex. Das weitliche Land, 
mit Einfchluß ber Niederlande, ift das eigentliche alte Sachfenland, 
das im Norden über die Eider hinausreicht, und dort an feiner Weſt⸗ 
grenze einen zweiten Reſt bes alten Frieſenvolfes in den Rordfrieſen 
erhalten hat, die wir auf der Karte durch Drange audgezeichnet 
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baden. Was wir aber Oberfachien nennen, Bat den ſaͤchfiſchen 
Kamen ald eine Colonie vom Weiten angenommen, wie die Länder 
von den nachgerädten Sflawen wieder gereinigt ober germaniftert 
wurden. Der zuerſt colonifierte Theil ift das Thuͤringerland, das 
wir bis zur Elbe erftreden können; öfli von ba if die Laufls 
bis Heute ßlawiſche Enclave geblieben; Schlefien, Brandenburg, 
Bommern und Meflenburg find ſpäter germanifirt. Was das 
Königreich Preußen betrifft, fo ift fein weftlicher Theil noch heute 
mit Sitawen gemihcht, fein öflicher aber iſt dem lettiſchen Volls⸗ 
ſtamm abgerungen. Bernhardis Karte. hat das weitre Verdienſt, 
daß fie die Grenze bes alten Sflaweneinfluffes in Norbdeutfchland 
feftzuftellen fucht und ich habe verfucht biefelbe ‚durch Suͤddeutſch⸗ 
land weiterzuführen. Diefe Grenze von Nord nah Sub iſt auf 
unfrer Karte blau gezeichnet; fie ftreift im Noxden wegen Luͤneburgé 
weitlih über bie Elbe, folgt von Magdeburg an der Saale umd 
burchichneibet das Thüringerland, dann zieht fle in ber Richtung 
ber Redniz an bie Donau unb trennt von ba an Baiern von 
Schwaben. In alten beutfchen Ländern öftlich biefer Grenze find 
Spuren alten Sflawentbums, bie Ortsnamen: oft Überwiegend ßlawiſch 
und in allen Bolfsdialecten Spuren ber Blawifchen Zunge. 

. Bir betrachten jest das fübliche Deutfchland , dad wir wit 
dem Hauptnamen Franken benennen. Als Otfrid, wie er felbft 
fagt., fränfifch dichtete, war feine Mundart allen füdlichen Deutſchen 
genehm; fo war auch die Sprache des 13ten Jahrhunderts, die man 
als der hohenftaufifchen Zeit angehörig, bie altſchwäbiſche nennen 
fann, ben Sübdeutfchen gemeinfam. Am frühften, zuerft in ſchwachen 
Tifferenzen, fonberte ſich aus dieſer Maſſe der öftliche oder bairiiche 
Dialert, der jezt vom Pichtelgebirg. ab zur Donau und durch ben 
Lech⸗ und Arlberg fich nach Welten begrenzt. Im Altbaiern und 
Deutſch⸗Oeſtreich hat berielbe nur Heinere Differenzen aufzumelien, 
bedeutendere im nörblichen Winkel, der die fogenammte Oberpfalz 
anschließt und fich durchs nörbliche Böhmen bis zur Elbe erfitedt. 
Später, buch locale und politifche Umftände begünftigt, Hat fih 
bie Deutfche Schweiz vom übrigen Franfenland ifoliert, was folglich der 
politifhen Grenze gemäß ift, und fo bliebe uns jezt ein ſpeciſiſches 
Sranfenland übrig, dad vom Rhein im Süden bi8 zur Fulda und 
dem Pichtelgehirg, und. von den Vogeſen bis zum Lech reicht. Ins 
nerhalb dieſes Kreißes wieder Grenzen gu firieren wird nicht gelingen. 
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Das fühlihe Elſaß und das Breisgau neigen fich freilich. zum 
Schweizerdialect; noch mehr ſetzt fich im Sprachgebrauch das ſchwaͤ⸗ 
bifche Element dem generijchen Franken entgegen; aber-nidgt Bogefen, 
noch Rhein, eher ber Schwarzwald iſt feine. Wellgrenze, nach Nor⸗ 
den weiß ‚Niemand eine; man. kann fle zwilchen Stuttgart und 
Mannheim oder weiter hinab fuchen,. es bleibt willuͤrlich; uns iſt 
Schwaͤbiſch eine Spielart des Fraͤnkiſchen. 

Wir wenden uns weſtlich zum ßlawiſchen Stamm. Auch er 
beginnt in einem ausgeſtorbnen Dialect, dem altßlawiſchen, ber ein 
Halb Iahrtaujend ſpaͤter als das Gothifche und etwa dem Neuper- 
Michen gleichzeitig: auifgefehrieben, fich noch als Kicchenfprache erhal 
ten bat. Die neußlawiſchen Idiome zerfallen in drei Gruppen, DOft«, 
Eüd- und Weftplawen, doch laffen fich die beiden erften wieber 
näher zuſammenfaſſen, ba fie directer vom Altßlawiſchen berivieren 
als bie ifolierteren Weſtßlawen, die doch in einigen Bunsten wieder 
altertfümlicher find, als jene. Das nach und nad) fp weit verbrei- 
tete, durch eine Schriftfprache vereinigte Ruſſenland zerfällt in Dialecte, 
Da bie Eultur von Byzanz Fam, fo muß ber fübruflifche zuerft ge 
fhrieben haben; man nennt ihm Heinruffifch, in Galizien ruthenifch, 
er umfaßt Wolynien, Podolien, Oftgaligien, bie Ufraina und dad 
Koſackenland; man fann nad) dem Hauptſtrom das Drrjepr-Land 
fagen; feine Grenzen find Pripjat, Doneg, Dujeſtr und das fchwarze 
Meer, wozu noch eine Colonie zwifchen dem nfoffihen Meer und 
bem Kuban fommt. Der zweite ruffifche Dialect ijt ber weißruflifche 
mit der Berefina und ben obern Dnjepr. Noch nördlicher nimmt 
Schafarif den Dialect von Nowgorod an mit dem Mittelpunft des 
Ilmenſees, den berfelbe Gelehrte für den Urfig ber Sſlawen hält; 
er ftößt im Norden an Petersburg, das auf altem Finnenboden erbaut 
if. Endlich das große Oftland mit dem Mittelpunft Moffau gehört 
dem großrufliihen Dialect, ber fi im Norden bid and weiße 
Meer, im Süden bis and afoffiche ausgebreitet hat. Seine Oft 
grenze aber ift, wenn es überhaupt eine Naturgrenze haben foll, 
zugleich die von Europa gegen Aften, benn alles was im Often _ 
iebt gehört den Suffirfprachen. Durch Magyaren und Walachen 
von ben Ruflen getrennt find die Sübplawen, deren Hauptbialect 
Berbifch, zuoifchen dem adriatifchen Meer und ber Donau, an Arnauten 
und Bulgaren Rößt, im Rorden aber an die Magyaren und an 
das Fleinere Gebiet der nahverwandten Winden ober Sſlowenen in 
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Kain, einem Theil von Kärnthen und Steiermarf ımb wenig ab- 
weichend in Civilcroazien. Neuerdings lieben die Sflawen biefe 
catholiſchen Gebiete mit dem griechiſch⸗glaubenden Sferbten unter 
dem Namen Illrien zufammenzufaflen. Run bleibt und noch im 
Süden da6 große Bulgarengebiet, deſſen Spradhe ber ßerbiſchen 
nicht ferne, doch von und weiter unten beſonders befprocdhen werben 
muß. Wir wenden und jest zu ben Weſtßlawen, welche in zwei 
Hauptdialecte zerfallen, nördlich die Bolen ober Lehen mit lange 
gebildeter Scheiftfprache, im Suͤden bagegen bie tichechifche Sprad« 
welche im Königreich Böhmen und Mähren nur geringe Differenzen 
zeigt, etwas bebeutenbere aber in der Sſlowakei oder dem nördlichen 
Ungarn. Hieher gehört fobann die lauſitziſche Bolfsfprache an ber 
Spree. 

Ein Feiner aber Höchft merkwuͤrdiger Sprachſtamm if der 
tettifche an ber Oftfee. In ben Wurzeln dem ßlawiſchen am näd» 
fin ift er dieſem in ber Flexion überlegen und ftellt fich hierin 
zwifchen Latein und Gothiſch; das merkwuͤrdigſte iR, daß dieſer 
Stamm unter allen europälfchen dem Sanffeit am nächften kommt. 
Es find zwei Mundarten, ber etwas mehr ausgebildete ift ber füb- 
liche ober littauifche an Bregel, Riemen und Wilia, der zweite 
nördliche an der Windau, Düna und Ya, befaßt Kurland und ben 
fühlichen Thell von Liefland, wir wollen ihm barum die Benennung 
bes Kurliwiſchen geben (da die gewöhnliche Lettiſch als Genusnamen 
nicht zu entbehren if) ex ftößt ans finnifchseftnifche Liefland. Ein 
dritter Dialect, der altpreußifche wurbe vor einigen hundert Jahren 
noch in ber Nähe von Königsberg geſprochen; man hat nur den 
Lutherſchen Batechismus übrig. 

Wir haben jest noch im Süden eine gleihfalld merfmürbige 
aber ſchwierige Sprachengruppe zu betrachten, gewwiffermaßen eine 
Entdedung bed Sflawiften Kopitar, ber fie thraciſche Sprachclaſſe 
genamt bat. Das erfte und wichtigfte Glied bildet bie arnautifche 
Sprache zwilchen Sferben und Griechen am abriatifdyen Meere ge: 
legen. Den byzantinifchen Namen !dosaßnraı oder Aoßaviras 
baben die Italiener in Albanefen, die Türfen in Arnauten entftellt; 
obgleich auch bie Griechen jezt Aare fdhreiben, fo ziehen wir 
hoch die türkifche Benennung vor, ba Albaneſen feine richtige Bildung 
it; in der Landesfprache heißt dad Land shkipert, wo man mit 
einem Borfchlag sk wohl das alte Hasevoc ober Epirus heraus⸗ 
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hören kaun; ber Volksgenoffe heit indeſſen shkipötär und biefes will 
man mit einem shkip Fels in Berbindung bringen. Sicher ift, daß 
biefed culturloſe Bergvolk eine merkwuͤrdige Sprache hat, Die man 
neuerdings nach. neugriechifcher Orthographie aufzufchreiben verfucht 
hat. Diele. Sprache ift in ihrer Organifasion gerade fo raͤthſelhaft 
wie bie armenifche in Pflen; bei beiden find die Spuren bes indie 
ſchen Organismus unverkennbar, gugleich aber eine maßlofe Ent 
fremdung duch anbermeitige Elemente, was bei ben Arnauten als 
bloße Berwilberung exicheint, Da wir hier nicht wie in Armenien eine alte 
Meberlieferung, ſondern nur den heutigen Beftanb kennen. Man hat es 
für.das alte illyriſche, macedonifche ober epirotifche gehalten ; ber Namen 
thraciſch ift wohl unbeflimmt genug, um ihn im Sinne der ®rierhen 
bier anwenden. Wichtig wird nun dieſe Mundart befonders darum, 
weit ihr Nominalorganismus, ber hinten angehängte Artikel, fich dem 
benachbarten Bulgarifchen und dem Walachifchen mitgetheilt Kat, 
was um fo auffaltender ift, da biefe Sprachen innerlich ſich nicht 
näher verwandt find und ihre Stammfpracdhen, Sflawiih und 
Latein, überhaupt von keinem Artifel wiſſen. Das Bulgarifche ift 
feinem Wortbeftand nach. faft velllommen ßlawiſch, nur die Artikel⸗ 
behandlung iſt fremdartig und bie reiche ßlawiſche Declinazion ift 
ganz verloren; dieſe Mundart laͤßt ſich alfo ben neuxomanifchen 
vergleichen; bie Verbalbildung Dagegen ift bie ßlawiſche. Schafarif 
glaubt, es fei ein Suffirvolf geweien, bad exit. die Sflawenfprache 
fpäter angenommen. Das Walachiſche aber iſt darum eine fo merk- 
wärdige Sprache, weil wir feinen hiſtoriſchen Urfprung genau 
wiſſen. Aus einer Mititärcolonie „römifcher Legionen aus den 
erfien Zeiten bes Kaiſerthums hat firh biefe Naziomalität entwidelt, 
ber Worworrath ift vorherſchend roͤmiſch, obwohl außerorbentlich 
corrumpiertes Römifch, nad) Schafarif zu einem, Künftel mit. ßlawi⸗ 
ſchen Wörtern gemifcht, die Verbalflerion ſchwankt zwiſchen ßlawiſch 
und xömifch, ba -biefe oft amunterfcheibbar werben, doch .ift bie 
ßlawiſche Entwicklung herſchend, der. Rominalorganismus ift jener 
arnautiſche. Da wir unter. romanifchen Sprachen eine Miſchung 
des romanifchen mit germanifchen Elemenign 'verfiehen, fo Tann biefe 
Sprache auf feine Weife in jene Claſſe gerechnet werden; auch bie 
Cultur dieſes Volkes hat feine Bafer vom alten Rom; wie feine 
Kirche und Schrift griechifch find, fo athımet was fie von Dichtung 
befigen flawifchen eilt. Das Walachenland ſchließt jezt zwei 
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Enclaven bie magyariſchen Sſekler und die deutſchen Sachſen in 
ſich und If durch bie Donau von Sferben und Bulgaren, durch Den 
Drrjeftr vor Rußland getrennt, eine merkwürdige Erſcheinung, ba 
Flüffe gemöhnlich ſchlechte Sprachgrenzen bilden; nur an einer Stelle 
bat das bulgarifche Element aber erſt in neuerer Zeit über bie 
Donau gegriffen; dieſes aber ftößt im Suͤdem auf die Griechen und 
damit hätten wir unfere Rundreife durch Europa abgeichloffen. 

Wenn wir noch einmal mit Einen Blick die aflatifch-europäiiche 
Bopulazion überfchauen, fo muͤſſen wir ver alkem an die trabizionelle 
Anficht erinnern, daß die Wanderung ber Völker von Often nad 
Wehen vor fi gegangen. Diefe Anficht hat für Europa ihren 
guten Sinn, weil wir in der Weſtflanke bes Continents fipen und 
man geneigt fein kann, von ber compacten Hauptmafle bed Landes 
bie Bolfözüge ausgehen zu laſſen. Gewiß aber if wicht nötbig, 
und vorzuftellen, umfer ganzer Sprachftamm fei aus dem Ganges⸗ 
thal hervorgegangen. Da man noch weniger annehmen Tann, bie 
Hindu fein ebenfalls aus Oſten, etwa aus China gefommen, fo 
fann man bie Anficht plaufibel finden, aus Hochaſien, Tuͤbet ober 
Kaſchmir fei umfer Volfsftamm in zwei Richtungen hervorgegangen, 
einmal: ſuͤdlich nach Indien, das andermal über: Berfien nah Europa. 

Betrachtet man die Karte von Europa näher, fo leuchtet ein, 
daß Hier vor dem inbifehen Sprachftamm ber Suffirkamm dage⸗ 
weien ober hereimgeluommen fein muß Die Iberier mußten in 
Hifpanten, die Kelten in Britannien, Gallien unb dem füblichen 
Germanien, die Pinnen in Scanbinavien erſt durch Römer und 
Germanen beifeite gefchoben werden, und fo blieben in ben weſtlich⸗ 
Ken Winfeln von Europa bie baffifchen, kymriſchen, galiichen Reſte 
hängen; im hohen Norden die finniſchen; ebenfo dentlich flieht man, 
baß der großruffifche Dialect, von Süden noͤrblich bis zum weißen 
Meer vordringend, dort den finmifchen Bolfsfamm entzweigefchnit- 
ten hat. Aber nachdem bie Indogermanen in Europa fich niebers 
gelaffen und eingeridjtet hatten, brangen wieder neue Suffirmaflen 
aus Alten nah. Die Magyaren drängten fich- durch das Sſlawen⸗ 
thum und festen fi) mitten in feinen fchönften Befigungen zwiſchen 
bie Sſiawen, bie fie fo entzmei fchnitten. Die Tataren ſetzten fich 
im Ruͤcken ber Ruffen feft, drangen aber and ſchwarze Meer vor 
und als Tuͤrlen nad Kleinaſten; bie noch fpätern Mongolen druͤck⸗ 
ten ſich wieder zwifchen bie Tataren herein. - 
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Nun Haben wir aber unſern Sprachſtaum in zwei Hälften 
getrennt vor und, eine aflatiſche und eine europaͤiſche; fie find 
hauptſaͤchlich durch bie Heinafiatifchen Türken gefchieden. Im Alter 
tum waren Griechen und Perſer in Kleinaſten unmittelbare Nach⸗ 
barn und ber Sprachſtamm erfchien ſofort als ein Continuum. 
Rım muß aber noch ein weiteres Moment erwogen werben. Bei 
näherer Einſicht in die Natur unſrer Sprachen fiellt fich heraus, 
daß Griechen, Romans und ®ermanen- eine weftliche Hauptgruppe 
bilden, .VPerfer und Inder aber eine öflliche, und zu dieſer öftlichen, 
nicht zur weſtlichen gehöre aud Slawen und Letten. (Arnauten 
usb Armenier  lafien wir als väthiethafte Geftaltungen außer dieſer 


Betxachtung.) Dadurch weräubert fich bie Anficht der Sache weſent⸗ 


lich. Zunaͤchſt fäht nun in bie Augen, daß jest an Areal ber 
öfliche Stamm tm entidyiennen Vortheil if. Jener Hauptgegenfag 
fpricht fich aber dahin aus, baß die drei weftlihen Sprachen ben 
Berbalorganismus, bie öftlichen aber den Rominalorganidmus zu 
höheres Blüte getrieben haben; indische Deckinazion und griechiſche 
Conjugazion find die Ideale unfres Sprachorganismus, den Reiche 
thum inbifcher Declinazion hat auch der Sſlawe, ben der weftlichen 
Gonjugazion auch der heutige Romaner noch zu genießen. Dieſer 
Haupigegegenſatz zeichnet ſich auch noch Außerlich durch ein lautliches 
Kennzeichen ab, indem alle weftlichen Sprachen einen Gutturalſchlag⸗ 
laut beligen (3. B. yıyvmazsıv, ghoscere, kndvan, knäyan) der’ 
bei; allen öftlichen BVölfern in einen Zifchlaut fi) auflöst (dfhnätum, 
shinäyten, ſnati, sinät) worin fich bie fchwächere Natur ber öftlichen 
Seite ſymboliſch ausſpricht. In biefem geammmtifchen Sinne finb 
bie Sftamen ein ovientalifched Bolf und“ fein europäliches. “Die 
fcheinbar immenſe Ausdehnung ihres Areald ift im hohen Rorben 
nicht zu Hoch anzufchlagen. Beim Areal der Romaner ift dad 
walachifche Gebiet faum in Berechnung zu bringen, wichtig aber 
feine Fortführung in Südamerica. Der germanifche Stamm iſt in 
Europa infofern im Nachtheil, als ihn Romaner und Sflawen ge- 
meinfchaftlich vom Mittelmeer ausgefchloffen haben; er behericht aber 
bie nördlichen Meere und feine Webervölferung hat ihren natürlichen 
Anflug nicht nur nach Nordamerica, fondern nach Auftralien und 
ben englifchen Colonien in allen Welttheilen. 

Unfre Darftellung nebft der Karte foll nur eine Deutliche Ueber: 
ficht über die in Europa lebenden Munbdarten geben. Mehr fann 
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eine Sprachlarte nicht leiften und wir mäflen uns noch über bie 
Grundfäge und Quellen audfprechen, bie uns babei geleitet haben. 
Für die Karte von Aſien if zum Theil Berghaus, für das öſtliche 
Europa die claflifhe Arbeit von Schafarif zu Grund gelegt, das 
übrige nad) den bewaͤhrteſten Nachrichten verzeichnet worden. Da 
es und aber, bei einem Maßſtab nur auf das überfichtiiche Ins 
texefie ankam, fo iſt von dem eigentlichen Specialitäten durchaus 
abftrabiert worden. In jebem Landſtrich muß die vorherſchende 
Mundart angegeben werben, denn zu gleichen Theilen koͤnnen nirgenb 
zwei Sprachen leben, eine wiegt vor; auch maß durchaus die Land- 
bevölferung ald Norm gelten; einzelne Städte kommen nicht in Bes 
tracht; daß in Dublin engliſch, in Petersburg ruſſiſch, in Conſtan⸗ 
tinopel viel türkifch und armenifch gefprochen wirb, geht bie Sprach⸗ 
karte nichts an. Sodann muß man bei ber Sprachlarte Teine 
genauen Grenzen verlangen, bie nur als Meergrenze unfehlbar und 
ohne Schwankungen find. Die Außerfien Grenzen der Dinge find 
nicht das Intereſſe dev Wiflenfchaft, hoͤchſtens ein hiſtoriſches, locales, 
politiſches. Im unfrer Zeit ber politifchen Animofität erforbert biefe 
Aufgabe allerdings auch eine Garantie der Gefinnung. Soll fle 
im Sinn der Wiflenfchaft ausfallen, fo muß fie fich fixenge Wahr- 
beit zum eisgigen Befep machen. Sie darf einmal feiner politiſchen 
Partei, keinem bemocvatifchen und feinem bunaftifchen Zwecke dienen, 
und Darf ſich zweitens burch fein patriotiſches Intereſſe vom coſ⸗ 
mepolitischen. Boden ber Wiftenfchaft verloden laſſen. Sie fol im 
Kampf der Bölfer die unverrüdbaren Eptvreme nachweiſen und bie 
Sprachfarte wird alsdann wirklich eine politifche Macht fein, aber 
nicht nach ber Willfür deſſen, bex fle entwirft, fondern nach ber 
objeetiwen. Wahrheit, die er darin wichexlegt. 


Behnter Abfchnitt. 


Berhältuig der vergleichenden Grammatik zur 
Philologie, 


Wir fragen vor allem: Wie iſt unfre Philologie geworden? 
Die Grammatif ald die Bafis derſelben ift wie alle unfre Difciplinen 
von Griechenland ausgegangen. Die Griechen fannten zwar nur 
ihre eigne Sprache, beren Dialerte fich nach und nad in eine 
Schriftfprache vereinigten; aber diefe Sprache war bie vollfommenfte 
und geiftigfte, Die je gelebt hat, und das verändert die Sache. Sie 
haben wie in andern Gebieten des Beiftes auch hier die Regeln für 
alle Zeiten gefchaffen. Die Römer, die ſich nach den Griechen bil- 
beten, hatten nun allerdings ben Bortheil, daß fie ihre Sprache 
an den Mafftab der griechifchen halten Ffonnten, was man einen 
Anfang der vergleichenden Grammatif nennen Tann; fie waren aber 
durch die griechifche Meberlegenheit fo beherfcht und gleichfam befchänt, 
daß noch Plautus feine eigene Sprache lingua barbara nennt. Die 
lateinifhe Sprache hat, neben ihrer firengen Ausbildung der Syntar 
befonderd auch die Wichtigkeit, daß bie Römer die Kunftwörter ber 
griechifchen Grammatiker meift wörtlich überfegten, welche Kunfts 
‚wörter bis heute bie meiften Europäer mit Recht unverändert beibe- 
halten haben. Erſt das Chriſtenthum brachte den eigentlichen Gaͤh—⸗ 
rungsftoff in die grammatifche Wiflenfchaft, ale ſich das femitifche 
Hebräifch ben beiden clafjifchen Sprachen gegemüberftellte, und Dazu 
famen mit ber Völkerwanderung bie Völker des Norden, Germa- 
nen und Sflawen. Da die Ausbreitung bed Chriſtenthums an ben 
Tert ber Religionsfchriften gebunden war, fo war es überall bie 
Geifttichkeit, welche bie Sprachfenntniffe vermittelte und die Philos 
logie wurde fo zu fagen eine Hilfswiflenfchaft der Theologie. Die 
nördlichen Bölfer, wenn fie auch ihre Lieber und Sagen, einige 
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ſchon eine Art von Schrift befaßen, lernten doch erft mit bem 
Ehriftentfum ordentlich fchreiben. Reben den Religiondquellen wur: 
den dann auch Rechtöinftrumente gefchrieben, und zulezt dachte man 
daran, bie Schreibfunft auf bie einheimifche Poeſie anzınvenden. 
Auf der Bafis des Latein wurden bie neuromanifchen Dialecte, nach 
dem Borgang des übrigens unbekannten ®othifchen die neugermani» 
ſchen gebildet; die Sflawen als ber byzantinifchen Kirche folgend 
blieben vorerft iſoliert. Jezt wurden burch die Ausbreitung des Ifr 
Iam bie Belehrten auf das Arabifche geführt und lernten dadurch 
das Hebräifche beſſer verfiehen; noch wichtiger war das daran ſich 
fließende Berfifche, weil man bald die Verwandtfchaft mit unfern 
Idiomen ahnte. Den Zufammenhang ber beiden clafjiichen mit ber 
germanifchen Zunge hatte man von jeher bunfel gefühlt, zu einer 
planmäßigen Bergleichung aber fam es nicht, und man Tann fagen, 
bag bis ins achizehnte Jahrhundert der Gedanke einer allgemeinen 
Grammatif fchlummerte. Erſt als der aͤußerſte Oſten fich aufichloß, als 
man mit Staunen von ber fremdartigen Sprache ber Ehinefen und 
endlich dem uns verwandten Sanffrit hörte, ba begann es in unfrer 
Wiflenfchaft zu tagen. Man kann biefes Moment bas entkedte 
America ber Sprachwifienfchaft nennen; nun fchloß ſich der Ofen 
mit dem Weften zufammen unb fließ einerfeits ben Chineſen anders 
feitö den Semiten von ſich aus, der vierte oder Suffirkamm wurde 
erſt fpäter im feiner Bebeutung erfannt. Die Veberrafchung ber 
Philologie ging fo weit, daß fie nach der Art ber menfchlichen Ra- 
tur bie neue Erſcheinung bes Sanffrit überfchägte., Nun follte es 
bie Urquelle aller Sprache und Bildung werden. Ich erlaube mir 
mein oben gebrauchtes Gleichniß einen Schritt weiter zu führen. 
America bot eine überrafchend analoge Naturbildung mit ber alten 
Welt dar, aber doch ein im Ganzen abgeſchwächtes Spiegelbild; ein 
ähnliches Verhältnis Hätte man laͤngſt wahrnehmen follen, wenn 
man bie gefammte inbifche Cultur neben bie griechifch-europäifche 
ſtellt; es wird fein andres Refultat fih ergeben, unb zwar in ber 
Sprache wie in der Literatur. 

Wenn man ben Namen ber Philologie ber grieshifch-Inteinifchen 
Sprad und Gefchichtsfenutniß noch heute als Philologie par ex- 
cellence gelten läßt, fo ift es Gonnivenz gegen ben alten usus. 
Sprit man aber im vwiffenfcheftlihen Sinn son einer Phile⸗ 
logie, fo lann biefelbe nur kefiniert werben als bie Wiffenfchaft ber 
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Differenzen, unter denen fich bie einzelnen Volfsgeifter in ihren Spra- 
chen und ihrer Literatur geoffenbart haben. Man kann der antiken 
Philologie zugefiehen, daß das, was fie claflifche Monumente nennt, 
fich fert ausgeprägt weder im Orient noch im Mittelalter vorfinbet; 
will fie aber auch in der modernen Literatur Feine claffifchen Werfe 
gelten laſſen, fo kann man fie bloß nody damit auslachen. 

Da das ganze Gebiet bes Wiſſens von feinem Individuum zu 
umfpannen ift, und ber Philolog fi auf einen gewiſſen Umfreiß 
beichränfen muß, wenn er intenfiv etwas’ leiften will, fo zerfällt 
biefe Difeiplin in ihre Bächer, und zwar nach gedoppelter Abthei- 
lung, je nachdem man von dem hiftorifchen Boden oder von ber 
logifchen Ordnung des Materiald ausgeht, das Die Philologie umfaßt. 

In erfter Hinficht theilen fich jezt bie Philologen in brei oder 
vier Hauptfächer. Die alte oder claflifhe Philologie hat es mit 
Griechenland und Rom zu thun. Die orientalifche ift nach und 
nach fo vielfeitig geworden, Daß man wieder unterabtheilen muß. 
Der Drientalift vom Altern Schlag hat es mit dem Semitiimus zu 
thun, der moderne, ber dem clafliichen Alterthum näher fteht wirb 
die afiatifchen Sprachen des indifchen Stammes umfaflen; dann 
bleibt noch der Sinolog, dem man ben Kenner der Suffirfprachen 
zur Seite ftellen Tann. Die mittelalterliche Philologie umfaßt die 
beiden ®ebiete der neuromaniſchen und germawifchen Völker, woran 
fich noch Kenner des Altglawifchen, Keltifchen, Binnifchen fchließen 
mögen. Der moderne Philolog fchließt fich unmittelbar ans Mittel- 
alter, wenn er nicht bloßer Sprachmeifter und Dolmeticher heißen 
wit. Mit dem antifen Philologen aber hat der moderne wie ge 
fagt den Bortheil gemein, daß er ed mit claffifchen Monumenten 


‚zu thun hat, 


Sieht man aber auf den Stoff der Philologie, fo zerfällt er 
abermals in vier Gebiete, Erſtens ift fie Sprachkunde, ſpecifiſch 
Grammatif, und zwar je nad) dem Umfang allgemeine, vergleichende 
und practifche; zweitens ift ſie hiſtoriſche Gelehrſamkeit und Eritif 
und befchäftigt fich mit der äußern und innern Gefchichte ber Voͤl⸗ 
fer, der Philolog wird fo Hiftorifer. Drittens ift fie Literärge- 
fchichte und Bibliographie und hat es mit einem äußerlichen Ge⸗ 
ſchehen zu thun. Biertend aber ift fie äfthetifche Critik und Poetik 
und wird darum in ber antifen und modernen Literatur ihre eigent- 
liche Heimat finden. Es ift für fich Flar, daß nur Die erfte und 


164 
legte Difeiplin die Ausftcht hat, fich zu einer wirklich wiffenfchaft- 
lichen Form burchzuarbeiten. Die beiden mittlem Gebiete beruhen 
einerfeit8 auf ber Bewältigung bed Stoffe und der Durchdringung 
deffelben mit dem philofophifchen Gedanken, andrerfeitd aber bleiben 
fie im Interefle der practifchen Thätigfeit eingeichloflen. 

Da wir im vorigen Abfchnitt eine Ueberſicht der Sprachent: 
widlung gegeben haben, fo wollen wir ben gegenwärtigen mit einer 
Ueberficht über den Literaturftoff befchließen, denn die Literatur ift 
das natürliche Gegenbild der Spradbildung. 

Meniger die Menfchenraffen, bie fich leicht vermifchen, als bie 
SpradyIndividuen find es, welche bie Völfer in Nazionen abgren- 
zen. Der natürliche Menich wird nur volftändig Menfch durch Die 
Sprachgemeinfchaft mit feinen Volksgenoſſen. Co lange er aber 
nur feine Mutterfprache fennt, ift ihm jeder Frembling ein für fei- 
nen Geiſt unorganifches, dem er nicht die Rechte feiner Art zuge: 
ftehen will; die Volksgeiſter ftehen fich als abfolut feindliche gegen: 
über. Diefen Widerfpruch fcheint nun die Bildung aufheben zu 
follen. Die Gemeinfchaft von Religionds und Staatsformen führt 
allerdings die Völfer zu gegenfeitiger Anerkennung; die Erlernung 
fremder Sprachen bringt die gebildeten Individuen verfchiedener Na⸗ 
zionen einander näher, und der Austaufch der Erzeugnifie in Kunſt 
und Wiffenfchaft kann fie einander noch mehr befreunden. So find 
namentlich bie finnlichen Künfte, bildende Kunft und Mufif, durch 
feine Echeibewand in ber Mittheilung gefeflelt und die Wiflenfchaft, 
obwohl Die Sprache ihr Organ ift, läßt fich doch auch übertragen. 
Dabei ift aber nicht zu überfehen, daß Die ganze Kunftbildung, und 
fogar die höchfte oder philofophifche Wiſſenſchaft doch aus der Indi⸗ 
vidualität ber Nazion hervorgeht und dem fremden Volk zunaͤchſt 
ald ein frembartiged entgegentreten muß. Die Schwierigkeiten haͤu⸗ 
fen fich auf demjenigen Gebiet, in welchem fich nächft ber Sprache 
der Bolfögeift am frühften und allgemeinften gu objectivieren pflegt, 
in ber Poeſie, falls biefelbe, in Etoff und Form frembdartig auf 
ein andres Volk übertragen werden fol, Die Gemeinfamfeit ber 
Bildung und der Literatur ift es, was ein Volk im höhern Einn 
ur Nazion und zur abgefchloßnen Mafle gegen alles fremde macht, 
und der gebildete Menfch, wenn er auch nicht mehr an ben Stoff 
feiner Mutterfprache gefeflelt ift, findet troß dem eine flärfere Feflel 
gegen außen an feiner Sympathie für die nazionale Bildung, Die 
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aus feinem eigenen Volksbewußtſein ſich entwickelt hat. Der Menſch 
liebt feine Art zu denken, fie iſt feine Gewohnheit und fein wirk⸗ 
licher Geift, in der Sprache wie in der Literatur. Man kann vil« 
leicht in der Wiffenfchaft fich auf cofmopolitifche Standpuncte ftellen, 
wer die Kunft liebt, wird fich in Specialitäten verlieben und bie 
läßt fi der Menich nicht nehmen. Die Abſtoßung der Razionali- 
täten ift e8 von biefer Seite nicht möglich zu neutralifteren. 

Man kann nach dem Oefagten den Sag aufftellen, bie Gefchichte 
unfrer europäifchen Raztonalitäten habe drei Stadien theils durch⸗ 
laufen theild noch zu durchlaufen. Im erften Stadium, von ber 
Völkerwanderung bis zur Firierung ihrer heutigen Wohnſitze, ftanden 
fiih die Völker als nad) außen unorganifche Maflen gegenüber, in 
fich durch Cohäfton gehalten, nach außen fich ftoßend, verdrängend 
und verdrängt, nach Gefegen der Schwere, In der zweiten Periode, 
bem eigentlichen Mittelalter, wurde biefer mechanifche Widerftand 
ber Maflen paralyftert durch eine fo zu fagen chemifche Zerfegung 
in der Gemeinfamfeit der Religion, ber Rechtöbegriffe und von An⸗ 
fangen der Bildung. Bor allem war ed der Rechtöbegriff und feine 
Entwidlung im Feudalſyſtem, welche die Starrheit der Nazionalitäten 
zerbrach, fo daß allmälich die Begriffe von Volf und Staat ganz ins 
eoineident wurden, einerfeits Völker zerriffen, anderſeits ihrer viele in 
eine Einheit gezwängt wurden, die nicht aus der Nazionalität her 
vorging. Das Mittelalter in diefem Sinn reicht bis in unſre Tage; 
man hat fchöne Bücher über den Untergang ber Naturftaaten ges 
fchrieben zu einer Zeit, wo man die Bewegung ber Zeit nicht erfannte. 
Die literarifche Entwicklung der und öftlich gelegenen Völfer wird 
und von ber Wahrheit des Sapes überzeugen, daß die Kämpfe 
unfrer Zeit zu dem Naturprincip ber Nazionalität in feiner zweiten 
Inſtanz zurüdführen müflen, und daß fein Staat mehr eine geficherte 
Zufunft vor fi) hat, der nicht feinen Schwerpunct in einer abge: 
grenzten Nazionalität fucht und findet. 

Wir haben oben audgefprocdhen, die Literatur des Volkes fei 
das Spiegelbild, die höhere Manifeftazion feiner individuellen Sprach- 
bildung und müffen jezt noch biefe Differenzen einzeln zu characteri» 
fieren verfuchen, 

Die chinefifche Volksbildung ift alt, verftändig und aufs prac⸗ 
tifche gerichtet, aber ftabil und geiftiger Entwidlung wenig empfäng- 
li. Ihre Religion ift phantaſtelos, und geht von haͤßlichen Götzen 
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unmittelbar zu nüchterner Sittenlehre über, {ft fo mit ber politifchen 
Geſehgebung und dem wiflenfchaftlichen Intereſſe vermifcht, wodurch 
alle Theile getrübt werben. Ihre Kunft iſt mechaniſch und ihre 
Poeſte durch die Feſſel der Sprachbildung gehemmt; es bünkt uns 
faum glaubli und völig abfurd, daß man ein dhineflfches Gedicht, 
um feine ganze Schönheit zu würdigen, nicht bloß Hören ſondern 
gefchrieben fehen muß. Was ben Innern ©ehalt betrifft, fo wiſſen 
bie chinefifchen Lieber, wie fie und Rüdert näher gebracht hat, bie 
naheliegenden Motive in nüchterner, manchmal anmuthiger Form 
zufammenzufaflen, mm bie eigentliche Form der Dichtung erfahren 
wir bier nicht, da die Verſe nur dem Ueberſetzer angehören. Was 
man von chinefifchen Schaufpielen: fennt, geht über das fogenannte 
ombre chinoise oder unfer Marionettenfpiel nicht hinaus. Das 
befte was wir von chinefifcher Poeſie kennen find ihre Romane; bie 
Berwillungen und Collilionen der Charactere, die Verſchlingung ber 
Situazionen Eennt der chineflfche Roman und weiß fie nach benfelben 
Kunftgriffen auszubeuten wie unfre Novelifif; Bier, fo weit nicht 
bie Verskunſt concurriert geht für unfre Betrachtung nichts verloren ; 
wir fühlen troß aller Fremdartigkeit ben Reiz des Kunftwerfes. 
Bon ber Literatur der Suffirfprachen läßt fih nur das fagen, 
daß fie nie eine eigenthümliche gehabt haben. Wie wahrfcheinlich 
ihre Sprachen, fo haben fie ihre Dichtung von ben nächftgelegenen 
Bölfern entlehnt. So haben bie Türken arabifhe und perſiſche 
Poeſie nachgeahmt; bie Poeſie der Magyaren wird, wo fie volks⸗ 
thümlich iſt, vom ßlawiſchen Gepräge fich nicht unterfcheiden, und 
wo fie Kunftdichtung ift wird man nur etwa erfennen, ob das dich⸗ 
tende Individuum in ber Schule der Deutfchen, Sranzofen oder 
eines andern woeftlichen Volkes gelernt hat. Andere Völker dieſes 
Kreifed haben es auffallender Weile zu einem bedeutenden Grabe 
ber Kumftbildung in den finnlichen Künften gebracht ohne je eine 
Literatur zu haben. Diß gilt namentlih von ben alten Aegyp⸗ 
tern, bie bei granbiofer Architectur im Schreiben nicht über bie 
geiftarme Hieroglyphe hinauskamen. So hat man in America bei 
Mericanern und Beruanern gefchidte Künftler aber feine Art 
von Schrift gefunden. Unfrer Anficht zu widerſprechen fcheinen 
einige Erfcheinungn im nörblichen Europa. Die alte Poeſie der 
Wallifer, ber Iren und Hochfchotten wird von ihren Kennen be 
wundert; bie exftre fcheint fchon im Mittelalter auf die Ritterpoefte 
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bedeutenden Einfluß gehabt zu haben. Wie weit aber biefe Eultur ' 
eine felbftändig erzeugte war, ift durchaus noch nicht nachgewieſen 
und über das hohe Alter der galifchen Dichtung find bie Zweifel 
nicht befeitigt, ihr Preis aber fehr herabgeftimmt worden. Endlich 
auf finnifchem Gebiet bat man in unfern Tagen finnige Spruchges 
dichte, ja gar ein altes Epos, Kalewala, bervorgezogen. Zufam- 
menbang mit altgermaniicher Sage will Grimm barin finden; bie 
Ausführung fcheint mir modern und nur in idyllifchem Sinn einiger 
maßen von Werth; fie fteht aber weit unter ber chinefifchen Bildung. 
Die galifche und finnifche Poeſie ift rhythmiſch und veimlos. 

Viel gewaltiger ftellt fich uns bie Literatur der Semiten gegen- 
über. Das eigenthümliche bdiefer Bildung ift, daß, was anbre 
Völker ald Ritus, Poeſie, Geſetz, Geſchichte und Wiſſenſchaft nach 
und nach entwideln, Hier in genialer Urfprünglichkeit alles zumal 
und ungeirennt beraustriit, aber nicht in der nüchternen Verftändigfeit 
bes Chinefen, fondern in der grandiofen Abftraczion ber Erhabenheit 
und ber ganzen Innigfeit des Pathos. Aus ber Intenfität bes 
femitifchen Geiftes gehen alle Religionsformen bervor, die Vorder: 
afien und Europa fi) unterwerfen und nachmals die in der Abs 
ftraczion der Neußerlichkeit fich verlierende antife Bildung überwäls- 
tigen. Das Schöne als für ſich geltend kommt Hier nicht zur 
Anſchauung; weber die moſaiſche Razionalfage, noch das Pathos 
der Propheten, weber bie Lyrik ber Pfalmen noch ſalomoniſche Di- 
bactit laſſen fich vein als Poeſie genießen. Ebenfowenig hat bie 
arabifche Poeſie einen reinen Dichter im vollen Sinn ded Worte 
hervorgebracht; fchon der Eorm ift wieder die Mifchung von Relis 
gion, Liturgie, Poeſie und Geſetzgebung; bie fpätre Poefle bleibt 
in. ihrer Lyrik uͤberſchwenglich und xhetorifch und verliert fich früh 
in abftracte Wortfpieferei; bie Mährchen, wie Scheheragade, Antar, 
zeigen veiche Phantafie, fie ift aber träumerifch fpielend, ohne ethi- 
fchen Gehalt. Der hebräifche Vers ift ein rhetorifcher Numerus 
ohne eigentlichen Rhythmus, der arabifche ift geregelt und hat vil⸗ 
leicht am frühften den Reim cultiviert. 

Unter den Bölfern des indifchen Stammes müflen die Indier 
zuerfi genannt werben. Ihre älteften Dichtungen find veligiöfe For⸗ 
meln, dann kommen epifche Gedichte, fpäter Lyrif, Drama und 
Didactik. Hier wuchert die Phantafie für ſich, aber erft in wilder 
Abenteuerlichleit und Ungeheuerlichkeit. Der Inftinet des Schönen 
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iR da aber das Maaß ber Form fehlt; doch Abertrifft der Indier 
in der Innigfeit der Raturbetrachtung den Griechen und hat darum 
für und Europäer etwas modern anſprechendes. Aber der Begriff 
bes Eittlihen kann fich nicht zur Klarheit Herausbilden und darum 
fann auch zu feiner wahrhaften Wiflenichaft fortgeichritten werben. 
Die Poeſie ift rhythmiſch der griechifchen oder römifchen ähnlich und 
erft fpäter gereimt. 

Die Ueberfchwänglichkeit ber indiſchen Schönheit wird in Grie⸗ 
henland auf das reine Maaß rebuciert. Auch hier zuerfi Hymnen, 
dann das Razionalepos, Homer, die vollendete Form ber Helbenfage 
aller Bölfer. Da biefe Poeſie ganz Anfchauung if, jo ift ihre Grund⸗ 
form Erzählung; auch was dann in Iyrifcher Korm auftritt ift inner 
ih epifh und dad Drama wächst gleichfam epifobiich aus dem 
epiſch⸗lyriſchen Ehor hervor. Es geht vom erhabenften Pathos, 
durch das reine ethiſche Maaß zum Reichthum der Reflerion, damit 
zum lodern räfonnierenden und intrifierenden Boflenfpiel fort und 
bildet jo alle Formen dramatifcher Dichtung aus. Die freie Res 
flerion aber flüchtet ſich felbftändig in die Profa; Gefchichtsfchreis 
ber, Rebner, Philofophen geben allen Formen ber Literatur die erften 
Mufter. 

Die römifche Literatur geht nicht von ber Phantafie fondern 
von ber Reflerion aus. Die Gefchichte ber Stadt ift ihr Epos, ber 
Untergang ber Republik ihre Tragödie. Das Interefie der Phan⸗ 
tafie in Mythologie und Dichtung wird erft durch die Griechen ges 
wedt und ihrer Rhythmik untertfan. Daher beginnt dieſe Poefie 
verfehrter Weile mit dem Luftfpiel, dem doch die Korm der Allites 
razion noch nagionell anflebt. In der Reflexion ber Lyrif mußte 
aber der Römer über ben Griechen hinausgehen, ſchon Catull if 
inniger, am tiefften in ber Leidenfchaft Properz; Horaz practifch 
und didactiſch; auch Virgils Pathos ift nicht mehr griechiſch, erfl 
in Ovid wird das Princip der Imaginazion herfchend aber zur 
todten Form; Juvenal fchildert plaftifch und mit ſittlichem Ernſt, 
Marzial zeigt den völligen Verfall ber antiken Welt. | 

Während das Chriſtenthum Europa vegenerierte erhob fich ber 
‚ Slam und unterwarf ſich raſch Vorderaſien. Der perfifche Volks— 

Kamm bat in feinen älteften Zendbüchern ein hohes geiftiged Princip 
niedergelegt, das bem inbifchen und griedhifchen Phantafiefpiel eine 
moraliſche Kraft entgegenftellte; er geht gewiffermaßen dem hebräifchen 
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parallel; dadurch wurden bie Perſer für den abſtracten Monos 
theifmus des Iſlam empfänglich erhalten; die neuperfifche Literatur 
ift die Frucht dieſer Verbindung. Die Heldenfage firiert fih in 
ritterlicher feudaler Tüchtigfeit und fittlichem Exrnft, in der arabifchen 
Form des Reimverfed. Später finft fie in erotifches Abenteuer 
und die Encomiaftit des Defpotismus, erhebt fich aber noch einmal 
als individuelle Kunitbildung in myftifchen, geiftig finnlichen Pan⸗ 
theifmus, dem fich nüchterne Didactik und Gefchichtfchreibung an⸗ 
fchließt. 

Die Armenier find villeicht das einzige Volk, das eine Literas 
tur und feine Poeſie hat; fie haben einen alten Hiftorifer, ihre 
übrige Literatur ift theologifch. 

Den Perfern im Geift wie in der Spradhe am nächften fteht 
wohl die ältefte Blawifche Poeſie. Sie läßt ſich in drei Formen 
vorweifen, zuerft in ganz freiem Rhythmus und doc, gejungen in 
ben altruffiichen Heldenfagen von Wladimir, tradizionell bis heute 
fortgeführt; fobann als veimlofer Fünftrochäenvers in der alten Hels 
benfage ber Tſchechen, am reichften entwidelt bei den Sferben, von 
ben Sagen ber Amfelfelderfchlacht bi8 auf den heutigen Tag in uns 
erichöpflicher Sülle lebendig; neben dieſen geht bie volfsthümliche 
Lyrik in wechlelnden Formen; fpäter erhebt fich die Kunftpvefte, zu 
mal bei den Polen, dann auch den Ruſſen und zwar in der Reim⸗ 
form; dieſe ift aber dem ßlawiſchen Organismus nicht naturgemäß 
und verräth die fremde Bildung. 

Die neuromanifche Literatur beginnt in Südfranfreich mit ber 
Reimpoeſie der provenzalifchen Trobadore; es ift Die reine Freude 
am Wohlklang der Formen, im übrigen abftract und wenig indivi- 
buell. Dagegen die fich anfchließende norbfranzöfifche Dichtung läßt 
bem Reimfpiel einen fchwächern Spielraum, vertieft fich Dagegen in bie 
fantaftifchen Interefien der Ritterfchaft und Geiftlichkeit und bie mehr 
practifchen bed Bürgerlebens mit reicher Lebendwahrheit. In eine 
claſſiſche Form brachten bie in Frankreich erwachte Poeſie die Ita- 
liener, und damit war dad Mittelalter abgefchlofien. Dante befingt 
ein freilich erft in bie Phantafie aufgenommenes Chriftentbum das 
bie Geſinnung noch nicht durchdrungen hat, Petrarca bie formelle 
Liebesdichtung als reine Kunftübung, Boccaccio löst das bürgerliche 
Fabliau in die urbanfte Proſa auf. Später, während bie Malerei 
in Italien ihren Gipfel erftieg, parodiert Arioſt die Phantaftit bes 
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vom Mittelalter überlommenen Rittergedicht® rein im Intereffe ber 
Imaginazion, Taflo fucht ihm noch einmal ernfted Pathos einzu⸗ 
hauchen. Die ſinnliche Echönheit der Sprache verlangt ben Reim 
als unerläßlich, daher mußte Alfieri's veimlofe Tragödie mißlingen, 
während Metaſtaſio's Opernpoefie ein leerer Klang ift und bie 
Comiker Gozzi und Goldoni nım durch Proſa und Vollsdialect unters 
geordnete Effecte erreichen. 

Einen höhern Schwung nimmt bie fpanifche Poeſie. Sie ruht 
völlig volfsthünlich auf der Romanze mit der Affonanzform,. Die 
Kunftpoefie eignet ſich dazu noch die italieniſche Reimform an, fie 
bat fich als lebensvolle Lyrif und als patriotiſche Begeiſtrung bes 
Epo8 in ben Portugiefen Camoens concentriert; die höchfte Milde 
und die tieffte Geftaltung des fpaniichen Lebens hat aber Die erzäh- 
ende Proſa bes Gervanted erreicht. Biel brillianter zwar in ber 
imaginativen Ericheinung aber nicht fo hoch an fittlidhem Gehalt 
fteht da fpanifche Theater. Die Form gebt aus der nazionalen 
Romanze heraus, mit der die italienischen Reimformen combiniert 
werden. Lope de Bega, der fruchtbarfte Dichter ber gelebt, bat das 
fpanifche Leben in glänzender Dialectif, unerfchöpflicher Erfindimg 
bi8 zur Wahrheit bed Daguerrotyps zur Darftellung gebracht, dieſer 
Naturwahrheit aber die firenge Kunſtform und die fittlihe Würde 
der Charactere aufopfern müflen. Ganz im Gegentheil hat Cal: 
deron hohe religiöfe Würde und clafjiihe Vollendung der Form, 
aber das abftracte Princip der Ehre, ſophiftiſch durch Firdhliches 
Pathos geftüpt, verirrt ſich zumeilen in ben Yanatiimus der Leis 
denfchaft. 

In der neufranzoͤſiſchen Poeſie find zwei Seiten zu unterſchei⸗ 
ben. Das eine ift die unverwäüftliche Heiterkeit dieſer Razion, bie 
ih in alter Naivität aus dem Yabliau bis in Lafontaine’ contes, 
und in Die chansons eined Beranger fortgeerbt hat; fie lebt in jebem 
ihrer vaudevilles. Dem fcheint nun eine andre Erfcheinung zu wis 
berfprechen. Als Sterne in England reiste fragte man ihn, wie 
ihm die Franzoſen gefallen und er erwiederte, fie haben nur Einen 
Fehler, fie feien zu ernſthaft. Mit diefem paraboren Wort wollte 
er jagen, die Srangofen verftehen im Leben zu wenig Spaß, haben 
überall Abfichten, Haben nicht den freien, englifchen Humor, Wie 
ift dieſer MWiderfpruch zu heben? Mit einem einzigen Wort Hegels; 

er fagt: die Frangofen find das Volk des abftracten Denkens. Der 
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Franzoſe, ungemein lebendig in geiſtiger Auffaſſung, denkt in Cate⸗ 
gorien, bie er iſoliert, daher ihre Klarheit; Wis und Naivität ſteht 
ihnen in hohem Grade zu Gebot, ber englifche Humor aber nicht, 
weil das romanische Ehrgefühl, fo fehr es Hier bie ſpaniſche Gran, 
beza abgelegt hat, boch nicht dahin kommt, die eigene Perfon preis⸗ 
zugeben; dagegen hat bie franzöftfche Revoluzion gezeigt, daß biefes 
Bolf, einmal in die Leidenichaft eines Pathos, einer Abftrarzion 
gerifien, das graufamfte Volk der Erde if. Co ift es auch in ihrer 
Poeſte. Durch das abftracte Pathos entgeht dem Künftler die mäßis 
gende Kraft des Ideals, die Temperatur bes Inftruments, möchte 
man fagen. Die Leidenschaft treibt ein Pathos hervor, das nicht 
individuell wird, und wo Character vortreten fol wird es Carrica⸗ 
tur; daher find die Franzoſen bie beften Earrififten. In dieſe Ge⸗ 
genfäge ift ihr größter Dichter geſtellt. Moliere führt die heitre 
Pofle zur arricatur fort; fein ernfted Drama geht in abftracte 
Lehrtendenz über, obwohl man ihm hohe Lebenswahrheit zugeiteher 
muß und außerdem wahrhaftes fittliched Pathos; dadurch geichieht 
fogar, daß feine ernfthaften Eomödien auf uns tragifcher wirken ale 
alle ihre Tragödien. Diefe ward zunächft von den Spaniern über« 
nommen, follte fobann Der griechifchen Form fubfumiert werben, 
wurde aber dadurch abftract franzöfifh. Der für das Drama uns 
glüdliche Reimvers ohne fehlen Accent war ein unüberfteigliches 
Hinderniß. Da bie orientalifchfpanifche Phantaſtik von vornherein 
verpönt war, blieb für den Alerandriner nur die müchterne Schärfe 
ber rhetorifchen Antithefe übrig und die Charactere wurden bem ab- 
ftracten Pathos, die Handlung der Verhandlung und Erzählung 
geopfert. Corneille Hat biefe undankbare Form mit römifchem Stoi⸗ 
cismus, Racine mit weiblicher Zärtlichkeit ausgefüllt. Voltaires 
tragifche Verſuche ftellen nur den Bruch mit der hergebrachten Form 
dar, während Hugo's Trauerfpiele biefen Bruch als vollendet ſetzen; 
ber franzoͤſiſche Geiſt hat fich dem fremden Ideal unterworfen und 
giebt nun einen Ertract aus fpanifcher, englifcher und beutfcher Txar 
gik durcheinander. | 
Die germanifche Literatur zerfällt in drei Perioden. Zuerft ſteht 
fie auf heidniſchem Boden; dann, burch das Ehriftentfum überwäls 
tigt, fügt ſie fich romaniſcher Bildung; endlich aber iſt die Refors 
mazion die welthiftorifche That, welche den germanifchen Geift vom 
romanifchen emancipiert und über feinen Lehrmeifter geftellt Bat. 
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Sehr merfwürdig ift die feandifche Poeſie, weil fie am längften 
heidniſch geblieben ift, folglich von antiker Bildung unafficiert auf- 
tritt. Doch ift diefe Entbehrung das intereflantefte an ihr. Die 
wortfarge fnappe Alliterazionsform ift von einer herben eindringlichen 
Kraft, aber die mythiſchen Geftalten find nicht plaftifch ausgebildet, 
ein wahrhaft ſittliches Bewußtſeyn noch nicht vorhanden. In ber 
jüngern profaifchen Sagaform, bie die Hiftorie erſeht, it Die Eolos 
nifazion des germanifchen Stammes und fein Kampf wider das zaus 
berfeindlihe Finnengeſchlecht das anziehendſte. Die neufcandiiche 
Poefie beginnt mit dem gereimten Bolfslied, und hat fi) ald Kunſt⸗ 
poefie zuerft dem franzöftfchen Reimvers, dann der engliſch⸗deutſchen 
Bildung angeſchloſſen. 

Die aͤlteſte angelfüchfifche Poefie , zumal Beowulf, iſt ebenfalls 
heidniſch und im Alliterazionsvers. Da ſie aber weniger mythiſch 
als heroiſch iſt, ſo treten uns dieſe Helden menſchlich naͤher; nur 
führt die Kunſtform zu abſchweifenden Zwiſchenſähen, bie den Total 
eindrud flören. Mit dem Ehriftentfum kam die Profa, und ber 
Einfluß ſuͤdlicher Cultur. Diefe drohte duch die Rormannen allein 
Herr zu werden, aber dad Sachſenthum reagierte; Chaucer, zwar 
ganz von romanifchem Geifte getränft, arbeitet doch wieder einem 
möglicht fächfiichen Ausbrud hervor; bie volfsthümlichen Balladen 
folgen und nach ihnen die Anfänge ber Bühne. Der reine Geift 
bes Sachſenthums brach fich in der Reformazion und durch Shakſpere 
Bahn, dem Dramatiter aller Zeiten und aller Bölfer. Aus ihm 
Ipringt Hegel’ Wort hervor, bie Engländer feien das Bolf der in- 
tellectuellen Anfchauung. Diefes Individuum ift die in fich reflec- 
tierte Thatkraft feiner Nazion, die fie auf bie politifche Höhe von 
Europa geftelt hat. Puritanifmus zerflörte zwar Shakſpere's Werl 
auf mehr als ein Jahrhundert, während eine vom Leben in bie 
Nacht abgewandte Phantafie in Milton nur Character aber feine 
Heiterkeit übrig ließ. In dem volfsthümlichen Burns erhob fi 
zuerft wieder ein heller Naturklang, aber erft als bie fhafjperifche 
Poeſie, neuverftanden, in Deutfchland und bald in Europa ſich fie 
gend veflectiert Hatte, da eritand in Byron ein neuer Dichter, ber 
bie Igrifchsepifche Korm mit Pathos und farcaftifcher Bitterfeit er 
füllte; in füdlihen Tönen wurde die wiberfirebende Mundart zu 
eigenthuͤmlichem Reize gelodt. 

Bon beutfch-fächfifcher Poeſie haben wir nichts vorchriftliches; 
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ber Heljand weist nur noch bie Altefte Alliterazionsform. "Später 
vom fränfifchen Element überflügelt, blühte nur in den Niederlanden 
eine eigne altflämifche Poeſie, naiv und bürgerlich, ohne andres 
Pathos als religiöfed. Die Reformazion brachte das nördliche Hol: 
land zu Blüte und Macht, die materielle Richtung fchlug in ber 
Kunft in Malerei aus, ftatt der Poeſie wurbe galliicher Zopf ein- 
geführt. Es ift ein Olüd für die Niederlande, daß dem katholiſchen 
Slamingenland, fi) vom Norden abtrennend, hier die völlig verlorne 
beutfche Poeſie wieder ind Leben zurüdzuführen aufbehalten war. 
Der friefifche Dialect hat alte Rechtöquellen aber Feine Poefie; man 
könnte Die Briefen Die Armenier Europa's nennen. 

Die deutich-fränfifche Poeſie bat vom heidniſchen Heldengedicht 
nur das fchöne Hildebrandsfragment und einige Kleinere Bruchftüde 
in Aliteragionsform aufzuweifen. Der Reimvers ift ſchon mit Ot⸗ 
frieb herſchend und entftellt formell das viel fpäter aufgefchriebene 
Nibelungenlied und ähnliche Refte der Heldenfage. Dann reflectierte 
fih der provenzalifche Gefang im beutichen Minnelied, in welchem 
nur das Heimweh des Kreuzritterd einen eignen unb innigen- Zug 
barbietet, aber zu beweifen fcheint, daß dieſe romanifche Begeifterung 
dem germanifchen Geift innerlich widerſtrebte. Darauf folgte in der 
Nahahmung das fantaftifch franzöfifche Rittergedicht und enblich die 
bürgerliche Yorm des Fabliau bei Hand Sachs und andern, nebft 
Anfängen dramatifcher Kunſt in den Faſtnachtſpielen. Die Refor- 
mazion wirkte zunächft zerftörend auf die Dichtung, fie fchlums 
merte bid ind achtzehnte Jahrhundert. Da erbob fi die Muflf 
und erreichte eine nie gefehene Höhe in Mozart und Beethoven. 
Leſſing wedte burch Critik den poetifchen Genius, Klopſtock die 
Sefinnung, Wieland die dichtende Form. In Göthe vereinigten 
ſich die getheilten Kräfte zum claſſiſchen Schönheitsmaß, das tragifche 
Pathos ergänzte Schiller, Jean Paul die naive Komik, Die Ein- 
bürgerung Shakſpere's aber hemmte bie probuctiven Kräfte, die fich 
ber früh begonnenen Philoſophie zuwandten. Kant und Fichte legten 
den Grund, Schelling ſprach das fchöpferiiche Wort und Hegel legte 
ed aus, durch welches griechifche Weisheit auf deutfcher Erbe ihre 
Wiedergeburt feierte. Der Pietismus veradhtet fie, aber auch 
Shaffpere lag hundert Jahre bei feinem Bolfe begraben, bis er für 
die Welt auferftand. 


fezter Abfchnitt. 
Von der Séchrift. 


Wir haben bis hieher die Manifeſtazion unſtes Sprachſtamms 
mit all ihren Conſequenzen verfolgt und fönnen und erſt zum völli- 
gen Abſchluß an einige Betrachtungen wenden, bie mit ber Sprache, 
foweit fie Raturproduct ift, überhaupt nichts zu fchaffen Haben, ihr 
alfo vollfommen Außerlich find. 

Man könnte fürd erfte als eine ſolche bie Frage auffellen, wie 
fih unfre vier Sprachftämme zu ben fogenannten Menichenraffen 
verhalten, welche die Naturforfcher 'unterfcheiden. Dan ift darüber 
einig, baß es Varietäten, Spielarten, nicht verfchiebne Species find, 
und von biefer Seite ift die Abflammung von Einem Menfchenpaar 
vollfommen möglich. Aber über die Zahl diefer Menfchenraffen find 
bie Raturforfcher nie einig geworden; man hat drei, fünf ober ihrer 
viel mehrere angenommen; nach der Schädelbildung will man brei 
Typen unterfcheiden; unfrer eignen ober der caucafifchen Raſſe, ber 
wir das Ideal der Schönheit vindicieren, flellt man birect die Neger 
bildung entgegen; zwiſchen beiden aber fiehe ber Mongole; als Ueber⸗ 
gangsformen werden dann Malaien und Americaner eingefchoben. 
Neuerdings hat man bie Eintheilung auf das Außerliche Moment 
ber Hautfarbe rebuciert und fpricht fo vom weißen Gaucafter, gel» 
ben Mongolen, rothen Americaner, braunen oder grünlichen Malaien 
und ſchwarzen Neger. Da bloße Spielarten einer Specie® ſich durch 
Zeugung vermiſchen, fo entftehen Baſtardformen, zumal in America, 
wo caucafifche, americanifche und africanifche Raſſe gemifcht wohnen; 
Daraus entſtehen manchfache Abftufungen von Mulatten, Meſtitzen 
u. |. w. Bei uns in Europa ift bie caucaflfche Raſſe wenigftens 
mit mongolifchen Bölfern gemifcht worden, wozu bie Finnen und 
Ungarn urfprünglich gehörten. 
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Halten wir nun den Raffenunterfchied neben bie vier Sprach⸗ 
ftämme, fo fällt im Augenblid auf, daß die beiderfeltigen Grenzen 
fih auf Feine Weife decken. Zur caucafifchen Raffe fcheinen alle 
Indoeuropaͤer urfprünglich gehört zu haben, ebenfo aber auch ſaͤmmt⸗ 
liche Semiten, und, zwar bie Ehinefen ficher nicht, wohl aber manche 
Euffirvölfer, namentlich die tatarifchen Türfen, Turcomannen und 
die Tſcherkeſſen, bei welchen Bölfern man fogar ben Schönheite- 
typus des Stammes zu fuchen pflegt, und von denen man auch ben 
Raffennamen ber caucafifchen Bölfer entlehnt hat. Sn der ganzen 
Raffentheorie ift folglich noch ſehr vieles dunfel, deſſen Aufhellung 
wir der Naturforfchung überlafien, da wir es allein mit dev Sprache 
zu thun Baben. 

Eine andre Acußerlichfeit unfre® Stoffes, aber doch uns näher 
gelegen, ift num bie Gefchichte der Echreibfunft, da burch fie alles 
philologifche Wiflen vermittelt wird. So wenig die Abfunft aller 
Rafien von Einem Menfchenpaar unmöglich ift, fo gering ift auch 
die Schwierigfeit, bie Schreibfunft auf ber Erbe von Einem Indi⸗ 
viduum ausgehen zu laſſen. Wenn man bebenft, wie fchnell bie 
Tradizion der Schriftzüge auch nur von Einem Individuum aufs 
zweite fih in ihrem Character verändert, To iſt nichts glaublicher, 
als daß alle Alfabete von Einer Grundform ausgegangen find. Ein 
Hauptunterfchied liegt hier mir darin, ob das Zeichen, was es ficher 
zuerſt war, nur ald Hieroglyphe aufgefaßt oder ob von da aus zum 
Lautbild Abergegangen wird. Diefen Uebergang hat bie altägyptifche 
Schrift, fo weit man fie jezt Fennt, und auch bie Sprache ber Chi⸗ 
nejen nur theilweife gemacht; bie altperſiſche Keilfchrift dagegen gilt 
jest für Lautſchrift. Auch dev phönicifche Buchſtabe und bie ſcan⸗ 
diſche Rune ftellte wohl urfprünglich Hieroglyphen auf, allmaͤlich 
aber wurde bie Figur, 3. B. das fcandifche horn, das einm Dorn 
fembolifiert, für den Anfangslaut bed Worts, alfo für das b vers 
wendet und damit war bie Lautjchrift gefunden Wie wenig bie 
innere Sprachbifferen; der Mittbeilung ber Schrift Hinderlich if, 
wiflen wir aus dem hiſtoriſch geficherten Factum, daß die Griechen 
ihre Schrift, die von ihnen auf ganz Europa überging, urjprünglidh 
nebft den Namen ber BVuchſtaben von ben femitifchen Phöniciern 
fertig überfommen haben. 

Ein Hauptpunct in der Ausbildung ber Lautfchrift ift num ber, 
ob die Sprache in der Beziehung bei ben Bonfonanten ald ben 
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Srundlauten ber Sprache ftehen bleibt und die Vocalfärbung ent: 
weder gar nicht oder doch nur als eine Mobificazion des Conſonant⸗ 
zeichend, durch eine Art Beiftriche andeutet, wie ed das Brincip 
der indifchen und femitifchen Schrift ift, oder ob ber Vocal foͤrmlich 
in bie Kette der Buchftaben aufgenommen wird, wie die Europäer 
nachmals vorzogen. Dem erften Spftem liegt eigentlich die Anficht 
zu Grund, baß jeder Eonfonant für fich eine Silbe ausmache und 
ber Bocal fi in feiner gewöhnlichften Faͤrbung von felbft verfteht, 
ba er ſchon im Eonfonantnamen fteden fann wie beim Indier. Als; 
bann müflen aber zwei eng verbundne Gonfonanten gewiftermaßen 
als Eontrarzion zweier Silben gelten; beßhalb werben zwei ſolche 
Gonfonanten im Sanffrit nicht neben eindnber fondern in Einer Art 
Berichlingung vielmehr unter einander gefebt, fo baß dieſe Schrift 
weſentlich Silbenſchriſt wird; im femitifchen Syſtem dagegen muß 
dem Gonfonant, der ohne Bocal ift, eine Art Auflöfungszeichen bei⸗ 
gegeben werben, wodurch der ausfallende Vocal und das Zufammen- 
rüden ber Gonfonanten angedeutet wird. Die vollfommnere Laut: 
jeichnung Eönnen wir allerdings unfre europäifche nennen, nach ber 
wir die Wörter ganz atomiftiich in ihre Elemente auflöfen und fo 
alle, Bonfonant und Vocal an Einer Schnur aufreihen; indefien 
ift Feine unfrer Sprachen biefem Ideal volllommen gewachlen; alle 
haben wieder einzelne Zeichen, die einen boppelten Laut bezeichnen 
ober einfache Laute, die durch doppelte® ober gar mehrfaches Zeichen 
bargefiellt werben. Die biftorifche Entwicklung führt zu diefer Ins 
congruenz. 

Minder wichtig iſt die Figurazion, in der die Lautreihen auf⸗ 
geſtellt werden. Die gerade Linie iſt dieſer Folge das natuͤrliche. 
Es fragt ſich aber nun, ob auf der Flaͤche von oben nach unten 
oder von rechts nach links oder von links nach rechts geſchrieben 
wird. In verticaler Richtung ſchreibt der Chineſe; er beginnt wie 
wir im linken Oberwinkel ſeines Quadrats, malt aber ein Wort⸗ 
zeichen unter das andre, und wenn er unten am Rand ankommt, 
ſo beginnt er die zweite Zeile oben neben der erſten. Die meiſten 
Bölfer aber ſchreiben horizontal. In der älteſten Zeit, als das Leſen 
ein bloße8 Zufammenlefen (legere — colligere) der Zeichen, d. 5. 
ein muͤhſames Buchftabieren war, war es freilich unerheblich, in 
welcher Richtung gefchrieben fland. Die altperfifhe Schrift bes 
Zend und die Semiten begannen rechts und fehrieben nach links; 
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die älteſten griechiſchen Inſchriften ſchreiben bald rechts bald links 
ia fie ſchreiben oft ſo, daß man, am Ende der Zeile angelangt, 
unmittelbar darunter in entgegengejehter Richtung weiterging, jo daß 
bie Schrift gewifiermaßen eine continuierliche Kette ift, wärend wir 
fie abbrechen, und big nannte man Aovoroorpndov Ichreiben, b. h. 
entweder „wie ber Ochſe pißt“ ober „wie der Plug die Yurche 
zieht." Später aber wurde die Ordnung gewöhnlich, bie ſchon das 
Sanffrit einhält; man begann links oben und fchrieb nach rechts 
in abgebrochnen Zeilen. Bor der femitifchen Schrift hat es ben 
unleugbaren Vorzug, daß wir mit ber rechten Hand arbeitend bie 
fertige Zeile im Auge behalten und fie nicht mit ber nachfahrenden 
Hand verwilchen; dagegen fünnen wir nicht wie der Semite mit 
bem Auge voraus ermeflen, wie viel noch bie Zeile faſſen kann bie 
fie voll ift. 

Die wichtigften CS cheiftarten außer der chineftfchen find für uns 


j bie Sanfkritfchrift, dann die Zendfchrift, deren Alter aber proble- 


matifch ift, ſodann bie hebrätfch-femitifche, aus ber bie arabijche 
hervorgeht, welche fodann die Türken und Perjer annahmen. Mit 
den Griechen von links aus und mit allen Bocalzeichen fchreibt auch 
das fehr eigenthümliche Alfabet der Armenier. Bon ber griechifchen 
Schrift unmittelbar geht die altBlawifche aus, welche wenig modifi⸗ 
ciert jezt die ruſſiſche, Berbifche, bulgarifche und walachifche if. Von 
ber griechifchen abgeleitet ift aber die lateinifche, diefe blieb den Ro⸗ 
manern und wurbe fpäter von Engländern, Holländern, Schweden, 
Polen und Magyaren angenommen. Ulfilas gothifche Schrift war 


“aus griechifchen und lateinifchen Zeichen gemifcht. Die fpätere 


fogenannte gothiiche Schrift findet ſich in individueller Geftaltung 
einmal bei den Angelfachfen, in welcher Geftalt fie heute noch bei 
ben Kelten in Irland vorfommt, fodann haben die Scandier fie früf 
gegen ihre unvollfommenen Runen vertaufcht ; eine individuelle Ge⸗ 
ftalt hatten fie auch bei den frühern Holländern; wie fie in Deutfch- 
land ſich geftaltet bat, wird fie jezt auch noch von Dänen, Nors 
wegern und Ieländern, von Böhmen und Laufigern, von Letten, 
Sinnen, Eften, Lappen u. a. gebraucht. Bon Einer Seite wünfchte 
man wohl das Iateinifche Alfabet ald das bequemfte für ganz Eu- 
ropa eingeführt, allein die Slawen find mit dem griechifchen beſſer 
gefahren und man fann es nun als einen Bortheil betrachten, daß 
die vier Hauptftammfprachen Europa's, Griechen, Italiener, Deutfche 
Rapp, vergleihenne Grammatik. 1. 12 
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und Ruflen je ein eigens modiſiciertes Alfabet befiten; bie übrigen 
neigen fich freilich von allen Seiten gegen das bequeme lateinifche. 
Im Ganzen ift. die Bemerfung wichtig, Daß die Schrift mit ber 
Religionsform fich verbreitet; fo Ichrieben Perſer und Türfen ſemitiſch, 
Sſlawen und Walachen griechifch, die Weftßlawen und die Germanen 
lateinifch ober modificiert neugothifch. 


Berihtigungen. 


Ich bemerke die Fehler nicht, welche einem aufmerkfamen Leſer von ſelbſt 
flar find. 

Setie 3 Zeile 16 lies: ixx@? 

„ 4 „ 18 vu. I. Accufativendung. 
„ 7 „ . 14 u. I musuose. 
„8. 1m u N. dieſes. 

" 9 " 8 und 91. pu und dou. 
„111, 9 1. ein j. 

„ — „3v. u.l. esäs: 

Seite 18. Zuſatz: Daß das Engliſche nie ein Reflerinpronomen angenommen, 
während doch die continentalen Sacfen sin und ſpäter fich entlehnten, ift wohl 
zum Xheil ber Einwirkung des keltiſchen Elements zuzuſchreiben, dem das #e- 
flexivum ebenfalls abgeht. 
Seite 27 Zeile 17 1. Das reſtierende Pronomen. 

„2383 „ 131. jaküii, 
„ 25 für she I. fhe. 
„ 130 u. l. „Anlaut. 
17 v. u. I. in bloßes t abgekürzt. 
„» 15 vu 1. ihm und ibn. 
„ 6» u. für meine I. mein. 

Seite 47 Zeile 11. Ich bemerke bier, daß die Druderei das nafale & häufig 
durch überfchriebenen franzöſiſchen Circumfler anftatt umferes Naſalzeichens aus» 
gedrüdt bat, mas ich bei ber Eorrectur überſehen, infofern aber‘ unerheblich ift, 
als nach umfrem orthograpbifchen Syſtem das Zeichen 5 file fich eine Länge be- 
zeichnet und darum niemals als folches eines Circumfleres bedarf. 

Seite 48 Zeile 7 v. u. I. där ön. 

„51 „ 10011. kvis, kvai. 
„ 52 „ 19». u. 1. Die regierenbe. - 

Zu bdiefer Seite der Zufag: Die Auslaffung des Relatiopronomen forwohl im 
englifhen als ſcandiſchen Idiome ift vielleicht aus dem ftehenden Gebrauch ber 
teltiichen Sprachen zu erläutern. 

Seite 53 Zeile 1 für dem I. ber. 

„— u. 16» u l. Partikelbildungen. 
„4 „ 3m u. l. er iſt gut. 
„— „ 15» u 1. Weines. 
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Seite 54 leiste Zeile für ber I. den. 


55 Zeile 


62 
63 
70 
12 


73 Zeile 


81 
82 


” 


” 


n 


81. er machte. 


— 1. fetshi. 


31. fi, fai. 
5 ımb 6 I, ekko und voa-Ila. 
14 v. u. I. neppin. 


12 I. sinäu. 


1 1. ünü. 


18 v. u. I. oder auch. 


6 v. u. nach hit hieher fireiche den folgenden Sa undälies: 


veden woher? und héden von binnen, obgleich bie beiden letztern jetzt lieber 


umfchrieben werben. 


Seite 83 Zeile 3. 1. in 3 geſchwächt, umb: didder. 


84 
87 


" 


n 


10 v. u. l. vriꝓũ. 
5 v. u. I. Aſtẽr dat. 
16 I. haben aus. 
9 l. time. 
5 v. u. l. afta. 
11. aus jam diu nach Die. 
18 I. &nn, ®nnu, ènnũ. 
5 I. paine. 
18 I. sö-som. 
17 v. u. l. so väl. 
16 I. regiert. 
6 v. u. I. ein Neutrum zu. 
13 1. deorlike, 
12 flreiche ‚das Comma nad überall. 
11 1. fränkiſch oba. Ienem gotbifchen Tup entfpricht num aber. 
2 v. u. I. isländifch vegna. 
13 v. u. I. tras de aljär, aufer dem Yinben. 
10 v. u. I. avä. 
7 v. u. l. loa. 
18 für derſelben lies darſtellen. 
19 I. ausgebildete Dialect. 
1 I. heißt indeffen. 
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